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I. 
Zur Literatur und Gejhichte des englifchen 
Selfgovernuments. 


Bon 
G, vd. Noorden. 





Seitdem Robert Mohl in feiner Gefchichte und Literatur der 
Staatswiffenfchaften eine werthvolle Zufammenjtellung und treffliche 
Beurtheilung der Literatur de8 englifchen Staatsrechtes gegeben hat, 
find zu den von Miohl verzeichneten Werken einige neuere Leiftun- 
gen auf diefem Gebiete von größerer und geringerer Bedeutung hinzu- 
gekommen. Englifche, deutjhe und franzöfifche Forfhung hat fid) 
gleicherweife in den legten Jahren mit rühmlidhem Eifer diefes Ge- 
genjtandes bemädhtigt. 

Bilfigerweife treten wir an jede neue derartige Erfcheinung, mag 
fie nun ein Spftem de gefammten englijchen Staatsredhtes, mag fie 
die Erörterung über einzelne Inftitute der Verfaffung und Verwaltung 
bringen, zunächft mit der Frage heran, in welchem Umfange und wie 
gründlich e8 dem Berfafjer gelungen ift, den auf diefem Gebiete ein 
Sahrhundert hindurch angefammelten Schutt von irrigen Borausfegun: 
gen, von fchiefen Beurtheilungen und unmwahren Folgerungen hinweg- 
zuräumen. ine folche Frage ift um fo berechtigter, al® über die we- 
fentlichften Grundzüge der englifchen Berfaffung bis in die neuere 
Zeit vorherrjchende Urtheils- und Begriffsvermirrung, nicht allein für 
die Wiffenfchaft, fondern ebenfofehr für das politifche Peben in Frant- 
reich und Dentjcjland wahrhaft verhängnißvoll geworden ift. Aller: 
dings haben die Engländer felbjt das meijte zu der Verwilderung bei- 
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getragen, welche fich in der fyftematifchen Behandlung ihres Staats- 
rechtes geltend gemadyt hat. Aber das innere politifche Reben Englands, 
der parlamentarifche Parteitampf, die englifche Gejeßgebung, ward 
wenn überhaupt doch nur in fehr geringem Maaße dadurd berührt. 

Ganz anders mußten die Einwirkungen mannigfacher Mifver- 
ftändniffe fi) auf dem Kontinente fühlbar maden, wo man in be- 
windernder Würdigung der goldenen Früchte, welche den englifchen 
Bolfe an dem Wunderbaume feiner VBerfafjung gereift find, mit ftei: 
gender Sehnfuht nad) dem Befige ähnlicher Hceöperidenäpfel aus- 
fchaute. Ohne den durchaus verjchiedenen VBerhältnijjen Rechnung zu 
tragen, unter welchen fid, die fogenannte glüdliche Gonftitution Englands 
und die Verfafjungszuftände der continentalen Staaten entwidelt hat- 
ten, ohne fonderlic; darauf zu adıten, daß die parlamentarifcde Ver- 
faffung Englands organisch unzertrennlih mit der Gejchichte des 
englifchen Volkes vermadjen, gefiel man fid) in unferen Tagen wie 
vor zwei Menfchenaltern in einer der äußern Erjcheinung nad) mög: 
lichft maturgetveuen Nachahmung der englifchen Verfaffung. Als ob 
auf ftaatlihem Gebiete die mechanische Conftruction zuläffig fei, ar- 
beitete man nad) engliichem Mufter und verurtheilte den Gontinent 
fchledjtweg zur Ympotenz auf dem Gebiete politischer Schöpfungstraft. 

Troß wiederholt jcheiternder Verfuche Liegen fi) feftländische Jm- 
portatoren nicht in der Hoffnung irre machen, von den auf dem Conti- 
nente hierhin und dorthin verpflanzten Ablegern des englifchen VBer- 
fafjungsbaumes die erjehnten Früchte englifcher politiicher Freiheit zu 
erzielen. Mochte ein jo gewaltfames und unüberlegtes Verfahren fchon 
an und für fich nicht vor dem Urtheile der politifchen Wiffenfchaft 
beftehen können, jo ward der Fall durch befondere Umftände noch 
außerordentlich verjchlimmert. Zunächft dadurd, dag in fänmtlichen 
älteren Bearbeitungen des englifchen Berfafjungsrechtes faljche, den 
wirklichen Sadjverhalt nicht nur verdunfelnde, fondern fchlechterdings 
negirende Theorien Plag gegriffen hatten. Am Folge eines heute bei- 
nahe unbegreiflich düntenden Mifverftändniffes hatte man diefen un- 
wahren Theorien nicht allein auf dem Continente, fondern in England 
jelbft Beifall gejchenkt und wiffenfchaftlid darauf fortgebaut. Man 
befand ji aljo in Frankreich wie in Deutfchland lange und oft genug 
in der wenig erfreulichen Lage, anftatt des vielbewwunderten englifchen 
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Berfaffungsrechtes, irrthümliche und zum Theile finnlofe Theorien 
über das englifche Verfaffungsrecht praftifc verwirklichen und bei 
und einbürgern zu wollen. Und Faum ein weniger unglüclidyer 
Unftand ift e8 nicht allein für die Bewunderer und Nacahmer der 
englifchen DVerfaffung in der Conftituante des Yyahres 1789, fondern 
aud für neuere ähnliche Beitrebungen, fogar für ftreng wiljenjchaft- 
liche und jcharf denfende Männer geworden, daf man bie eigentlichen 
Grundlagen der heutigen englifchen Verfaffung, Entjtehung, Wefen 
und Bedeutung der englifchen Commumalverfaffung und Verwaltung 
entweder nur unzureichend kannte oder fogar völlig mihverftand. 

Wenn irgend ein gefcheiter Kopf einmal die Gefdichte der menfd)- 
lihen Srrihümer auf dem Gebiete der geiftigen Erfenntniß fchriebe, 
fo würde dem 6. Capitel des 11. Buches von Montesquieus esprit 
des lois, jenen Seiten, auf weldyen der geiftreiche Verfaffer von der 
englifchen Berfafjung handelt, ein befonderer Abjchnitt zuzumwenden feir. 

Allerdings ift Montesquieus Yehre von der Gewaltentrenmung 
nur die aus der Podejchen BVertragstheorie, aus den älteren fchot- 
tifch-presbyterianifchen Staatsphilofophen und den noch frühern jefui- 
tifchen Apofteln der Volksfouveränetät abgeleitete Confequenz, aber an 
Montesquieu unmittelbar knüpfen dod) die englifchen Staatsrechtslch- 
rer des vorigen Jahrhunderts an. Seine Schriften find es, welche 
angefehene englifche Schriftfteller nod) heute als Beweismittel wieder- 
holen und fogar ein neuerer deuticher Literar- und ulturhiftoriker 
fchließt, nachdem er den Yuhalt des berufenen fechften Capitels ent- 
widelt hat, feine Unterfucdung mit dem naiven Ausfprucdhe „nie war 
der innerjte Yebensnerp der englifchen Verfaffung fcharfjichtiger erfaßt 
worden.“ ') 

68 ift zur Genüge befannt, wie Montesquien, Bladftone und 
der weit mehr dem geiftreichen Franzofen als dem jchwerfälligen Englän- 
der geijtesverwandte Genfer Delolme in der fcharfen Trennung, Be: 
grenzung und gegenfeitigen Controle der gefetsgebenden, vollziehenden 
und richterlichen Gewalt die Quelle der politischen Freiheit Englands 
und das Ydcal einer freien Staatsverfaffung überhaupt erblicen. 
Diefer Theorie folgend Kieß man in zahllofen jpäteren Bearbeitungen 


1) Hettner, Gefchichte der franzöfifchen Literatur ©. 246. 
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de3 englifchen Staatsrechte® die einzige parlamentarifche Berfaffung, 
welche wie Earl Grey bemerkt, ficdh bisher für eine beträchtliche Dauer 
zu erhalten vermochte, auf einer Bafis gegenfeitigen Mißtraueng, 
auf einer fortgefegten Yfolirung der einander eiferfüchtig bewadhenden 
und bejcränfenden Glieder der Stantögewalt beruhen. Sollte man 
‚ body meinen, daß die Schriftfteller des vorigen Yahrhunderts, welche 
das Wefen des Staate® weit genug verfannten, um neben der Bertrags- 
theorie nody die unglüdliche Lehre der Gewaltentheilung aufzuftellen, 
nicht das damalige England mit feiner Parlamentsregierung, mit fei- 
nen Minifterien der parlamentarifchen Majorität, fondern einen der 
modernen conftitutionellen Staaten des Continents vor Augen gehabt 
hätten. Im diefen allerdings würden fie die wahre ZTheilung der 
Gewalten und die daraus folgende Zerriffenheit des Staatslebens 
verwirklicht finden. Der Theorie nad eine Bolksvertretung, welche 
Gefege macht, und ein Königthum, welches berufen und verpflichtet fein 
fol diefe Gefetze auszuführen. Zn Wirklichkeit aber ein Königthum, 
welches in der Beamtenhierardhie ein gegen die Privilegien der Bolts- 
vertretung fchütendes Bollwerk erblidt, und weldyes um das Recht der 
perfönlichen Regierungsgewalt unabläffig mit den Ständen hadert. 
Defhalb Miftrauen und Zeindfeligkeiten auf beiden Seiten, ein unaus- 
getragener Kampf zwilchen fouveräner gejegebender und fouveräner 
vollziehender Gewalt, in weldhem der Hader um das Gebiet der rid)- 
terlichen. Gewalt, um die Befugnif oder Nichtbefugniß der Gerichte, 
ungejeglidye Verordnungen der vollziehenden Gewalt abzumeifen, nicht 
die unbedeutendfte Rolle fpielt. Der continentale Conftitutionalismus, 
welcher nicht Parlamentarismus fein will und von einem &leichge- 
wichte der Gewalten fabelnd die fouveraine Staatsgewalt arithmetifc) 
vertheilen zu dürfen meint, jtellt die von Bladftone und Delolme 
beliebte Zerreißung der Staatsgewalt in volljter Anjchaulichkeit dar. 

Montesquieus Meißverftändnig der englifchen Verfafjung wird 
uns nicht allzufchr in Erjtaunen fegen. LUnbegreiflicher bleibt e8 troß 
aller durdy das Spitem des Ariftoteles bewirkten Befangenheit, troß 
des reichlichen Anbaues, den man von philofophijcher und von ftaats- 
männifcher Seite der VBertragstheorie gerade in England zu Theil 
hatte werden laffen, unbegreiflich bleibt e& troß des VBorganges Mon- 
tesquieus, daß ein fo Sharffinniger und gelehrter Zurift, wie der engli- 
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fche Kronanwalt Bladftone, fi) dazu herbeilaffen Tonnte, den Gedan- 
tenblig des franzöfifchen Schriftftellers gleichfam wiffenfhaftlic, zu 
legitimiren. 8 ift lehrreid) und munderlic anzufehen, wie ber treff- 
liche englifche Korfcher in feinen weiteren Ausführungen fid) windet, 
um nicht in Widerfpruc mit feinen Syfteme zu gerathen, und dod) zu 
ehrlich ift, um dem Widerfprud; zu verdeden. So insbefondere in 
den biftorifchen Einleitungen der einzelnen Gapitel, weldye über die 
Entftehung der Organe der Reiheregierung handeln. Gleichfalls wern 
er von der Prärogative der Krone, von der gefeßlichen Befugniß des 
Privy Eoumecils, von den Competenzen der beiden Häufer ded Parla- 
mente® redet. Immerhin muß er die Prärogative der Krone als 
Quelle aller Ehren und Rechte im Staate in die Mitte ftellen, die 
Vereinigung gefetgebender, vollziehender und richterlicher Gewalt in der 
Krone, im Privy Council und im Parlamente zugeftehen. Wenn 
aus dem Werke von Bladftone felbft fich zum großen Theile die ver- 
fehrte Grumdanfhauung des Verfaffers berichtigen läßt, und lektere 
nur eine läftige Zugabe zu der fonft fo trefflihen Arbeit ift, fo war 
e8 einzelnen Nachtretern des englifchen Nechtögelehrten, vornehm- 
li dem Genfer Delolme, beinahe ausfchlieglid um Begründung und 
Ausführung der berufenen Theorien zu thun. Man kann fich nicht 
genug verwundern, wie ein in feinen pofitiven Angaben fo dürftiges 
Machwerk fic) nicht nur auf dem Gontinente, fondern aud) in England 
einbürgern, biß zum heutigen Tage fid) dafelbft in größter Verehrung 
erhalten konnte, 

Um fo mehr befremdet uns der Beifall, deffen fid) Montes- 
quiens und Delolmes doctrinäre Säge fo lange Zeit hindurch in 
England erfreuten, ald England feit Wilhelms I Tagen fic nicht nur mit 
Ausnahme kurzer Epifoden im 13. und 17. Yahrhunderie factifch in 
ftetigem Befige einer ftarfen einheitlichen Staatsgewalt befunden, fon- 
dern auch wifjenfchaftlich fchon die correcte Auffaffung von der untrenn- 
baren Einheit der höchften Stantsgewalt zur Geltung gebracht hatte. 
Da8 Webergewicht, welches Franz Bacon der Krone innerhalb der 
englifchen Verfaffung gefichert wiffen wollte, hat nichts mit dem fpäter 
in der Oxrforder Filmerfchen Schule auftauchenden Zerrbilde der poli- 
tiichen Ydeen Bacons gemein. Dem philofophifchen Borfcher ift e& 
nicht um die Form der Monarchie im Unterfchiede von demofratijcher 
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oder oligardifcher Verfaffungsform, noch weniger um ein fogenanntes 
göttliches Recht, wohl ‚aber um Einheit und Stärke der Staatögewalt 
im Gegenfage zu den sleichzeitigen Tchottifchen VBertragstheoretitern zu 
thun. Eben dahin zielte Hobbes. An jener vorfündfluthlichen unwider- 
ruflichen VBerzichtleiftung zu Gunjten der abjoluten Staatsgewalt, fin- 
det fi) der irrthümlichen Vertragstheorie unerachtet doc im Unter: 
jchiede von dem fpätern Locejchen Standpunkte ein beträchtlicher Anjag 
zu einer gefunden Auffaffung von Wefen des Staates enthalten. Unerbitt- 
lid, freilicdy gegen die aus der englifchen Verfafjung des 18. Jahrhumn: 
derts abgeleiteten falfchen Theorien, würde Hobbes gegen die thatjäd)- 
liche parlamentarische Regierung zu Bladftones Zeiten von feinem 
Standpunkte aus faum etwas einzuwenden gehabt haben, da er die 
Kraft und Einheit der Staatsgewalt durd; diefelbe auf das nadhdrüd- 
lichfte gewahrt gefunden hätte. Er befämpft nur im Einklange mit 
der englifchen Berfaffungsgefchichte eine der Prärogative der Krone 
entgegengefegte felbjtändige Autorität des Parlamentes. Weit 
diefer Auffaffung ftcht Hobbes nicht jo vereinzelt, wie man gewöhnlich 
anzunehmen geneigt ift, zwiichen Filmers Patriarchen und den Erör- 
terungen Sidneys und Yodes, Man erinnere fi z. DB. dejien, was 
Mohl über die Schrift eines Friedensrichters der Graffchaft Kent 
im 17. Zahrhunderte, des biedern Sir Roger Twysdens, bemerkt. 
Daf cbenfalis dem 18. Jahrhunderte, den englifchen Zeitgenofjen Mon: 
tesquieus und Bladjtones die richtige und auf Harer Würdigung der 
thatfähhlichen Verhältnifje beruhende Auffafjung von Wefen des Staa- 
te8 und von der Einheit der Staatögewalt nicht völlig verloren gegan- 
gen war, beweifen 5. B. die politiichen Ejjays des großen David Hume. 

Die Lehre Montesquiens und Bladftones von der Treumung 
der Gewalten ift nun freilic) wiffenschaftlidy fchon Längft und hoffent- 
lid) bald aud) ebenjo vollitändig praftiic überwunden. Dagegen jchleppt 
fi) eine andere Phrafe des gelehrten Kommentators, die Verwirklichung 
der fogenannten gemifchten Verfaffungsform in der englifchen Ber: 
fajjung, bis in unfere Tage fort. Wie bei der Trennung der Gewal- 
ten Ariftoteles, jo Scheint hier eine Sentenz aus Cicero8 de republica 
die Veranlafjung zum Arrthume gegeben zu haben. Nachdem man 
einmal in der engliichen Verfaffung ein deal der freien Verfafjung 
entdedt, mußte diefelbe auc im jeder Hinficht den Ydealen antiker 
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Staatsphilofophen entfpredhen. Mit Entzücden nahm das 18. Yahr- 
hundert, nahmen Bolitifer vom Fache in und außerhalb England die 
Berfiherung auf, daß die Realifirung des antiken deals, die Her: 
ftellung der aus Monardjie, Ariftolratie und Demokratie zu gleichen 
Theilen gemijchten Staatsverfaflung auf der britiichen Synjel vor- 
handen jei. Man kinmmerte fich nicht darum, daß die Wirklichleit 
der Theorie handgreifli widerfprad. Man berücjichtigte weder daß 
die englifche BVerfaffung fowohl ihrem Bildungsproceffe wie ihrem 
gejetlich ftaatsrechtlichen Beftande nad) bi8 zum heutigen Tage eine 
ftreng monardhifche ift, noch daß der Praxis nad) fid) die Regierung 
d. h. die Handhabung der fowweränen einheitlichen Staatögewalt aus: 
fchliegli) im Befige der Gentry, der alten Ritterfchaft der Graffcaf- 
ten befindet. Man überfah es der Theorie zu Liebe, daß die Rechte 
des Parlamentes in feinen beiden Häufern fediglid ein Ausfluß der 
königlichen Gewalt, daß die Peerie des Oberhaufes. fhon im16, Jahr- 
hunderte nur als eine Chrenausgzeihnung innerhalb der die Bünfe 
des Unterhaufes füllenden Gentry erjcheint. Man hatte e8 jeden Tag 
vor Augen, und die Prefje und öffentliche Meinung betonten es charf 
und bitter genug, daß das Unterhaus des 18. Jahrhunderts in feiner 
Zufammenfegung und Eriennung das volltommene Gegentheil einer 
demofratijchen Vertretung fei. ES hatte nicht einmal bei der Reform- 
bill im entfernteften die Abficht vorgewaltet, eine Vertretung nad) de> 
mofratiihem Prinzipe herzuftellen, und dody follte troß alledem »ie 
BVortrefflichfeit der parlamentarifchen englifchen Regierung in der aus 
monarchijcher, ariftofratifher und demofratifcher Gewalt gemijchten 
Berfafjungsform wurzeln. Noch heutigen Tages bildet diefe aben- 
teuerlihe Borausjegung die Unterlage des gejammten conftitutionellen 
Syitens, weldyes uns Lord Brougham fomwohl in feiner „politifchen 
Philofophie* wie in feiner „britifchen Verfaffung“ vorträgt. Leider 
zahlt auch hier der nach fefter Geftaltung der politiichen Zuftände 
ringende Gontinent die Buße für diefe irreleitende Doctrin. In 
England ift niemals auf Grund einer politifch-philofophifchen Doc- 
trin, und mochte diefelbe fich eine noch fo umfangreiche und begei- 
fterte Propaganda verjchafft haben, ein einziger Titel der VBerfafjung 
geändert worden. Derartige fpeculative Experimente überließ man, 
während die Verfafjungsgejchichte des Ynfelveiches in ihrer gejchicht- 
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lichen Entwidelung nur dem unabweisbar drängenden praktifchen Be- 
bürfniffe Rechnung trug, dem philofophifch gebildeten Eontinente. Hier 
galt ed, wenn es um die Zufammenfegung der Kammern fic) handelte, 
von den Eigenthitmlichkeiten der bisherigen Entwidelungszuftände in 
den einzelnen Staatsindividualitäten abzufehen und nad) dem Recepte 
der gemifchten Berfaffungsform im Unterhaufe das demofratifche Ele- 
ment, in den langen Geburtswehen der Oberhäufer das ariftofratifche 
Element audy bei dem völligen Mangel ariftofratifcher Leiftungen in 
den einzelnen Staaten zu Ehren zu bringen. 

An die Lehre von der gemifchten Berfaffungsform nütpft fi 
leicht und beinahe von felbft die Doktrin der fogenannten „checks and 
balances“, des Gleichgewichtes und der gegenfeitigen &ontrole zwijchen 
den an der Wegierung betheiligten Gewalten, eine Theorie, welche die 
Einheit der Staatögewalt nicht weniger willführlicy zerreißt, wie die 
alte Bladftonefche Trennung der Staatsgewalt. Wie wenig eine folche 
Doctrin der gefchichtlichen Entwidelung der parlamentarifchen Regie: 
rung in England, der Stellung beider Häufer des Parlaments unter 
einander, ded Parlaments zum Königthume entfprechen mag, und ob» 
fon erft der moderne continentale Conftitutionalismus diefe Lehre 
auf Grund der äußern Erjceinungsform der englifchen Parlaments- 
regierung ausgebildet und fein berufenes Syftem vom conjtitutionellen 
Gleichgewichte darauf gebaut hat, fo ift diefe franthafte Frucht conti- 
nentaler politifcher Philofophie doc, ebenfo bereitwillig wie ehemals 
Delolmes pathetifche Declamation von den Engländern aufgenommen 
und erweitert worden. Nicht allein gilt dieß von dem vorzugsmeife 
nad franzöfifhem Mufter gebildeten Lord Brougham. Es mag eini- 
germaßen englifche Autorität ihr Gewicht ausüben, wenn fogar ein 
vorurtheilsfreier deutfcher Forfcher Robert Diohl das Prinzip der 
„checks and balances“ nit fomwohl als ein NRejultat des Zweilam- 
merjuftens, jondern als einen der vornehmjten Gründe zu Gunften 
der Zweitheilung des Parlaments hervorhebt. Man braucht zwar 
nit mit Stuart Mill übereinzuftimmen, wenn derfelbe vom demofra- 
tifhen Standpunkte aus die Theorie des Gleichgewichtes ald unrichtig 
verwirft und die Tendenz des Königthums fomwohl wie der Ariftofratie 
beftändig gegen die volfsthümliche Gewalt gerichtet fein läßt, aber ein 
tieferer Blid in die Gefchichte der englifchen Gefeßgebung dürfte bald 
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überzeugen, daß diejenigen Gejeße, auf welchen die politifche Wohl- 
fahrt und Freiheit Englands beruht, nicht unter dem Einfluffe folder 
ziwifchen den Factoren der Gefeßgebung ausgefpielten „checks and 
balances*“ zu Stande gekommen find. 

Troß der in neuerer Zeit ftattgefundenen wifjenfchaftlichen prin- 
cipiellen Ueberwindung diefer fänmtlichen Jrrthüimer lehren uns doc 
auch noch heutigen Tages nicht nur die Publicationen untergeorbneter 
Hournaliften, fondern gleicherweife Werke von wiffenfchaftlicher Gediegen- 
heit und Gründtichfeit die Macht und Bedeutung fchägen, welche eine kedt 
auftretende und gläubig angenommene Phrafe auf dem Gebiete der 
politifchen Doctrin behaupten kann. So die neuefte größere franzö- 
fie Arbeit über englifches Verfaffungs- und Verwaltungsrecht von 
Sranqueville 1). Der BVerfaffer, welcher vom Standpunkte des ein- 
fihtigen Kritifers franzöfifcher Zuftände, franzöfifcher Beamtencentra- 
fifation, franzöfifhen Bermwaltungsredhtes u. f. w. in der erkennbaren 
Abficht, dur) fein Werk die Selbfterfenntniß feiner Nation zu fördern, 
gejchrieben hat, Liefert uns fo weit fein fpecieller Zwed eine Erjchöpfung 
des Gegenftandes zuläßt, eine redht brauchbare Arbeit über die Ynfti- 
tutionen des vereinigten Königreiches. Höchft fonderbar nun wenn 
ein fonft unbefangener Kopf wie Franqueville an die Spige feiner 
Abfchnitte ald Ausgangspunkte feiner Darftellung die einzelnen Süße 
de& berufenen Gap. VI de esprit des lois ftellt, während die weis 
tere Ausführung doc den deutlichen Beweis von der Linrichtigkeit 
der Montesquieufchen Grumdfäge liefert. Ammerhin ließe fich die 
Frage alfwerfen, in welchem Umfange, dem BVerfaffer felbft vielleicht 
unbewußt, gerade die Hochadhtung vor Miontesquieus Sägen Franque: 
ville gehindert habe, zu einem einheitlichen Bilde des englifchen Ver: 
faffungsiebens in Staat und Graffchaften zu gelangen. 

Weit aus das befte Werk, welches in neuerer Zeit auf dem Ge- 
biete des englifchen Staatsredhts in Englaud erfchienen, ift das Sytem 
des englifchen Berfafjungs- und Verwaltungsrechtes von Cor ?). Schon 


1) Charles de Franqueville, Les institutions politiques, iudiciaires 
et administratives de l’Angleterre. Paris 1863. 


2) Homersbam Cox, "The institutions of the english government, 
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eine frühere vor zehn Sahren erjchienene, von Mohl rühmend her- 
vorgehobene Arbeit!) dejjelben Verfafjers zeichnete fi) vor allen ähn- 
lichen ftaatsrechtlichen Werken der Engländer durdy feltene Vorzüge 
ans, Galt e8 dort fehon die Präcifion zu loben, mit weldyer der 
Gelehrte die einzelnen Gegenftände allerdings in mehr effayiftifcher 
als fyftematifc entwidelnder Form behandelt, die fcharfe Sonderung 
zwifchen altangeftanınter Föniglicher Prärogative und der neueren Pra- 
xis jowohl, wie der neueren Gefeßgebung anzuerkennen, galt e® das 
tiefere Eindringen in den englifchen Verwaltungsapparat, vor alleın 
aber dag ımabhängige der ZTagesmeinung oft troßig widerftrebende 
Urtheil rühmend hervorzuheben, jo wird man diefem neuen weitichidhtig 
gelehrt und doch Feineswegs troden und ermüdend ausgenrbeiteten 
Syitem des englifchen Staatsredhtes eine noch höhere Anerkennung 
zollen dürfen. 

Das Werk beruht auf umfangreichen gelehrten Arbeiten, de- 
ren Refultate bündig, Har und präcis uns vorgeführt werden. Die 
heute in England beftehenden Ynftitutionen der Gefeßgebung, Yuftiz, 
Berwaltung, das gerichtliche Verfahren, die Concurrenz der Reichege- 
richte, der Mechanismus des englifchen Etaatshaushaltes, alles diek 
ift mit einer folchen Klarheit und Anfchaulichkeit dargeftellt al® ob 
der Verfaffer bei jeiner. Ausarbeitung vorzugsweife den Ausländer, 
der fi) unterrichten will, vor Augen gehabt hätte. Das Werk von 
Cor befigt alle nugbaren Eigenfdaften eines Compendiums und ver: 
fchafft dem Lejer doc) den Genuß, welcher mit der Yectüre eines gejchicht- 
lichen Werkes verbunden ift. Denn der Berfafjer würde jeine Auf- 
gabe jehr umgenügend zu erfüllen glauben, wenn er uns die englische 
Berfaffung und Verwaltung nur in ihrer heutigen Erfhheinung vor: 
führte. Es kommt dem PVerfaffer darauf an, und zu zeigen, wie jede 
einzelne Snftitution, wie Prärogative der Krone, Parlament, Ober- und 
Unterhaus, richterlihe Gewalt u. f. w. fich durdy gejchichtliche Ent- 
widelung und Gefetgebung aus ihrem wurfprünglidien gewohnheits- 


being an account of the constitution, powers and procedure of its legis- 
lative, iudicial and administrative departments. London 1863. 

1) Homersham Cox, The british commonwealth or a commentary 
on the institutions and principles of british government. London 1854. 
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rechtlichen Dafein zu ihrer jegigen ftaatsrechtlichen Geltung herange- 
bildet hat. Auf diefe Weife gelingt es ihm in höherem Grade als 
einem feiner Vorgänger, uns das organische Wadhstinum einerfeits, 
den organischen Zufanmenhang der englifchen Verfaffung und Ber: 
waltung andererjeits zu lebendiger Anfchauung zu bringen. Sande er 
das BVBerhältniß der einzelnen Yunctionen der Staatsgewalt zueinander 
unterfucht und zum Zwwede der fyftematischen Behandlung von der 
Theilung der Staatsfunctionen in Gejeßgebung, Yuftiz und Ber: 
waltung ausgeht, dentt er dabei doc) am nichts weniger ald an eine 
Trennung der einheitlichen Staatögewalt im Sinne des vorigen Yahr- 
hunderts. Es ift nichts anderes als eine eigenthümliche Gaprice, oder 
wie vorhin bemerkt, ein Beifpiel von der Macht, weldye eine einmal 
hergebrachte faliche Doctrin, auch; nachdem fie wiljenjchaftlic überwun- 
den ift, auf die Geifter ausübt, wenn Cor fid) auf Veontesquien, 
Delolme und Vladftone als Autoritäten zu Gunften einer joldyen 
fyfiematifchen Theilung der Staatsfunctionen beruft. Einen Einfluß 
auf die Behandlung aber geftattet er Montesquieu und WBladjtone 
niht. Gm Gegentheile läßt fich gerade von dem Gorfchen Werte 
rühmen, daß e3 gründlich thätig und gefchict Hand anlegt, um den 
im englifchen Staatörechte angefaınmelten, noch von Lord Brougham 
wohlgefällig al8 Baumaterial benugten Schutt hinwegzuräumen. Wie 
fritifch prüfend der Berfaffer fich zu jener Srrlehre der älteren Staats» 
gelehrten verhält, ergiebt fich jofort, wenn wir ihn fowohl Yuftiz 
wie Verwaltung als einen Ausfluß der vollziehenden Staatsgewalt 
bezeichnen hören, wenn er jid) ausdrücklich gegen ein Princip verwahrt, 
welches die mit Ausübung der vollziehenden Gewalt betrauten Per: 
fönlichkeiten von einer Theilmahme an der Gefeßgebung ausjchliegen 
möchte. Cor geht von dem Grundjage aus, daß factifdy und rechtlich 
die ganze Summe der Staatögewalt in England in der Prärogative 
der Krone enthalten, dap dem Nechte nad) nod) heute gejeggebmnde, 
richterliche und aminiftrative Gewalt in dem Geheimrathe der Königin 
vereinigt jei. Wenn er auf diefe Weife entjchieden gegen eine Tren- 
nung der Gewalten, gegen die willführliche Zerreißung der Staatsein- 
heit anfämpft, wenn er das heutige engliiche Staatsrecht iiberhaupt 
nicht auf dem einen oder anderen Syfteme, fondern auf der hiftorifc) 
fortjchreitenden Gefeßgebung und auf Präcedenzfällen beruhen läßt, 
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betont er um fo nachhrücklicher die fcharfe Trennung der rechtlichen 
GCompetenz zwifchen den einzelnen Functionen der einheitlichen Staats» 
gewalt. Sm diefer durch die Gefeßgebung verbürgten fcharf begrenzten 
Competenz der einzelnen Functionen der Stantsgewalt erkennt er nicht 
mit Unrecht die einzig zuverläffige Bürgfchaft guter gefeglicher Regie 
rung umd politifcher Freiheit. Wie ein rother Faden zieht fich durch 
fein Werk der leitende Gedanke, daß Sachen der Gefetgebung nicht 
vor das Forum der Verwaltung gehören, daß die lettere nur Gefeke 
ausführen nicht interpretiren foll, daß ohne Gefahr das öffentliche 
Nechtsleben zu ftören die Gefeßgebung fi) nicht zugleich mit der 
Opnterpretation der Gefete befaffen könne. Aus diefem Standpunfte 
des Berfaffers heraus erklärt fich feine polemifche Stellung gegen die 
Befugniß des Unterhaufes bei ftreitigen Wahlen das Verdict zu fällen, 
gegen die umfangreiche England eigenthümliche Praxis der Privatbills 
und endlich gegen das gefammte Syftem der jetigen Parteiregierung. 

&8 ift hier nicht der Ort, näher auf die eigenthümliche und 
beachtungswerthe Stellung einzugehen, welche neuerdings Homerfham 
Cor und mit ihm einige andere geiftvolle Engländer, wie Anftey, 
roude, D’Ysraeli, Urquhart, den Schäden der parlamentarifchen Partei- 
regierung gegenüber einnehmen. Nicht zu diefem Ziele, nicht zu ber Erörte- 
rung über die das neuere englifche Staatswefen vielleicht mehr oder we- 
niger zerjegenden Elemente und Richtungen follten unfere einleitenden 
Betradhtungen über AYrrthümer und Fortfchritte auf dem Gebiete des 
englifchen Staatsrechtes führen. Vielmehr follten diefelben, und zwar 
insbefondere die Erinnerung an die mannigfachen aus einer oberfläd)- 
lihen und fchiefen Beurtheilung der englifchen Verfaffung erwachfenen 
Serthümer, uns eine Beranlaffung bieten, an der Hand des zuverläf- 
figften Führers zu einer Prüfung der realen Grundlagen zu fchreiten, 
auf welchen die englifche Verfaffung des 18. und 19. ZYahrhunderts 
fi in ihrer biftorifchen Entwidelung auferbaut hat. 

Das Syftem der Gewaltentrennung nebft den daran fidh haftenden 
weiteren faljchen Theorien ift nicht das einzige, nicht einmal das größte 
Hinderniß gewejen, welches den Continent abhielt aus dem englifchen 
Staatsleben Nuten und Belehrung zu ziehen. Wichtiger als die 
rechtswiffenfchaftliche umd ftaatswiffenfchaftliche Befämpfung der ver- 
fchiedenen falfchen ftaatsrechtlichen Doctrinen war für uns Kenntniß 
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und BVerftändnig der Grundlagen und Bedingungen des englifchen 
Staatswefens, der Fundamente und Meaterialien, auf und aus welchen 
der Aufbau der heute bejtehenden englifchen Berfafjung fic) vollzogen 
hat, und zwar die möglichjt genaue und detaillirte Kenntniß der einzel- 
nen Maafe und Verhältniffee Nur der fachliche Beweis vermochte 
unerbittlihh alle theoretifchen Gefpenjter und fpeculativ doctrinären 
Srrgeifter zu bannen. 

So ift e8, und zwar zum Ruhme deutjcher Wilfenfchaft, in der 
That gelommen. Wie in der Entwidelung der englifchen Verfaffung die 
fcharfe Begrenzung der den einzelnen Staatsfunctionen zuftehenden 
rechtlichen Competenz, wie parlamentarifche Regierung und die frühe 
Unterdrüdung einer englifhen Verwaltungsjuftiz nur ermöglicht ward 
durch die Entftehung und die gegenwärtige Gejtaltung der Grafichafts- 
verfafjung, fo zerftoben auch wie leichte Spreu und jogar ohne die Mit: 
hilfe englischer Kritit alle ftaatsrechtlichen Aftertheorien des 18. und 19. 
Sahrhunderts vor der das Selfgovernment der englifchen Grafjhafts- 
verbände prüfenden deutfchen Wifjenfchaft. 

Die Arbeiten von Rudolf Gneift auf dem Gebiete des englifchen 
Berfaffungs- und VBerwaltungsrechtes, denn welche andere continentale 
Leiftung könnten wir hier im Auge haben, find nicht nur eine glän- 
zende wiffenfchaftliche, fie find zugleih eine politifche That. Mit 
vollem Rechte fchreibt Gonftantin Röpler!)., „Wenn ein Schriftfteller 
heute die Ergebniffe feines Nachdenkens über preußifche Berfaffung 
vorlegen will, fo ift e8 unmöglich, daß er nicht mit einem Danf und 
einer Rechenschaft beginne über das, was er einem gleichzeitigen 
Scriftfteller jchuldet.” Diefer Schriftfteller ift Rudolf Gneift. Was 
bier mit fpeciellem Bermerfe der preußifhen VBerfaffung gejagt ift, 
gilt. von allen continentalen Berfalfungen, gilt von der Beichäftigung 
mit politifhen Fragen überhaupt. Wie aus den Mißverftändniffen 
über das wahre Wefen der englifchen Verfafjung unfelige praftifche 
Folgen für Deutichland jowohl wie fir Frankreic erwacjen find, fo 
wird ohne Zweifel, wenn erjt die manchmal in ungeglätteter Yorm 
vorgetragenen politifchen Gedanken, Kehren und Beweife Gneijtd eine 

1) Röfler, Studien zur Fortbildung der preußifchen Berfaffung. Ber- 
lin 1863 —64. Cinleitung. 
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umfafjendere Verbreitung gewonnen haben und durd, die Bearbeitung 
verwandter Geifter Gemeingut weiterer Kreife geworden find, an die 
Ergründung der echten englifchen VBerfaffung und ihres Lebensprincipes 
fi) ein reicher politischer Segen für unfere im diefer Hinficht fo 
befähigte und fo bedürftige Nation Tuüipfen. Bon Gneift geführt, 
.verlaffen wir willig die Nachahmung des Unnadhahmbaren und befchei- 
den ums zuerft bei einer forgfältig prüfenden Selbfterfenntnig. Wir 
Süngeren wenigstens befennen e8 gern umd offen, daß wir, gänzlid) 
abgefehen von der Bereicherung der wifjenfchaftlichen, nur einem enge: 
ren Rreife zugänglichen Kenntniß englischer Verfaffungsgefchichte und 
englifcher Ynftitutionen, von keinem Meifter fo viel für die Beurthei- 
lung politifcher Fragen gelernt haben, als von Gneift. Weit voll- 
ftändiger al8 von der fogenannten hiftoriichen Schule, die das alte 
liebte, weil e8 alt und nicht weil e8 gut war, lernen wir von Gneift 
den wahrhaft confervativen, politifch-hiftorifchen Sinn, der das alte 
nicht zerftört ohme neues zu fchaffen, der das neue aber nidht rüd- 
fihtslo8 nad) ftaatsphilofophifchen Doctrinen bildet, fondern dafjelbe 
organifc aus denjenigen Elementen des alten, die noch zu lebendiger 
Entwidelung tauglich find, fi, entfalten läßt. Mit feinen Unterfu- 
chungen hat Gneift einen ganz anders berechtigten und wuchtigen Ge- 
genfag der Theorie Stahle und des fogenannten Feudalisınnd ing 
Leben gerufen als in dem bisherigen unklaren und Lediglic) auf Auflö- 
fung des Staates hinarbeitenden Liberalismus gegeben war 9). 

Wir müfjen uns die eingehendere Würdigung deffen, was Gneift 
für die Entwidelung Harer und gefunder politifcher Begriffe geleiftet 
hat, verfagen, es gilt hier die wifjenfchaftliche That feiner Arbeiten im 
Auge zu behalten, wie innig diejelbe immerhin mit der politifchen ver- 
wachjen fein mag. Nur um volljtändiger den wiljenschaftlichen Er- 
werb Gneijtd würdigen zu Können, wollen wir, che wir uns einge 
hender feiner Gejcdjichte de8 Selfgovernmente, der erjten Abtheilung 
der meuen Auflage der Communalverfafjung, zuwenden, einen Blid 


1) Bergl. Walder Kritit der Parteien in Deutfchland vom Stand» 
punkte des Gneiftihen englifchen Berfafjungs- und Berwaltungsrechts. Berlin 
1865 ©. 19. 
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auf die bisherigen Urtheile de8 Kontinents über englifches Selfgo- 
vernment werfen 9). 

Wir hören von Gneift die Darftellung der innern Verwaltung 
Englands vom Freiheren von Binde aus dem %. 1815 als die ein- 
zige continentale Schrift bezeichnen, welche vor feinen eigenen Tagför: 
derungen die innere Berwaltung Großbritanniens in ihrer Eigenthüm- 
lichkeit, Verfchiedenheit vom Continente und Bedeutung für die Staats- 
verfaffung zum Gegenftande eingehender und vorausfegungslofer Uit- 
terfuhung gemadt habe. Und zwar nidyt allein im Vergleiche 
mit franzöfifchen und deutfchen Unterfuchungen, fondern ebenfall& in 
Parallele mit englifchen Arbeiten auf demjelben Gebiete behauptet 
Binde feine ehrenvolle Stelle. Bis zum heutigen Tage entbehrt 
England eine erträgliche, von ftreng willfenfchaftlichem Standpunkte 
aus gefchriebene zujammenfajjende Gefchichte fowohl wie Darftellung 
des Selfgovernments. Dem die mamnigfadyen Handbücher zum Ge- 
brauche der Friedensrichter, Armenauffeher ıumd anderer Grafichafts- 
beamten, alphabetisch geordnete Regifter, oberflächlie Summarien zc. 
wird man doch nicht unter die erträglichen Darjtellungen rechnen. 
Andeh ebenfo wie England ohne Schaden für fein Verfaffungsleben 
die falfchen ftaatsphilofophifchen Theorien vom Schotten Buchanan 
bis zu Montesquieu, und von Bladjtones Kommentar bis zu Lord 
Bronghams englifcher VBerfafjung hinab ertragen konnte, ohne an fei- 
ner Berfaffung felbjt Schaden zu leiden, jo gilt daffelbe von der bis 
heute nod nicht überwundenen Unterfchäßung der Graffdhaftsverfaf- 
fung in ihrer Bedeutung für die Verfaffung und Verwaltung des 
Gefammtjtaats. Erjt feit der jüngern Zeit beginnt die englifche, von 
allen politifhen Schriftjtellern bis auf Earl Grey hinab getheilte 
Naivetät, in der Parlamentsverfafjung die Wurzel der englifchen 
Freiheit zu erblicen, für England jelbft bedenkliche Früchte zu tragen. 
Dean dürfte der Anficht fein, daf der gegen das Selfgovernment ge- 
t richtete Zug der neueren, nad) continentalem Mufter der Verwaltung 

umfchauenden Gefeßgebung, defjen Wirkung auf die zufünftige Geftal- 





d» 1) Natürlich ift hier nur eine allgemeine Charafteriftit der herporfte- 
in hendften Benrtheilungen des englifhen Selfgovernments und fein iteratur- 
verzeichniß beabfichtigt. 
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tung der engliichen Verfaffung fich noch nicht mit Zuverläffigfeit ab- 
fehen läßt, neben anderen Urfachen zum großen Theile aus der Unfkennt- 
niß der Engländer über die politifche Bedeutung ihrer commumalen 
Ynftitutionen entfpringt. Mag das Ynfelreich den bi8 heute aus der 
Unterfhägung feiner conmunalen Inftitutionen entfprungenen Schaden 
immerhin noch glücklich verwinden können, in den wifjenfchaftlichen Be- 
arbeitungen des britifchen Staatsrechtes machen fich die Spuren diefer 
Unterfhägung alfenthalben bemerkbar. Die großen Rechtscommentare 
von Bladftone und feinen Bearbeitern fertigen die Graffchaftsverwal- 
tung natürlich möglicht kurz umter der Rubrik der untergeordneten 
Aenter ab. Aber auch nod Lord Brougham in feinem Syfteme der 
politischen Philofophie und in feiner hiftorifch-philofophifchen Darftellung 
der englijchen Verfaffung findet keine Stelle für die commımale Ver- 
fafjung und Verwaltung. Cor in den beiden Abfchnitten, welche von 
der ftrafrichterlichen Thätigfeit der Kreistage, von der funmarifchen 
BPolizeigerichtsbarfeit der Friedensrichter und von der LRocalverwaltung 
handeln, hebt nicht im entfernteften die Bedeutung der communalen Ynfti- 
tutionen für das Gefamnıtftaatsleben hervor. Die englifche Literatur 
auf diefem Gebiete wird am beten durch die gelegentliche Bemerkung 
von Stuart Mill harakterifirt, daß England feine Arbeit über die 
communale Verwaltung befige, welche fi) mit dem umfangreichen auf 
Auftrag der belgifhen Kammer ausgearbeiteten Bericht über locale 
Auflagen in England vergleichen laffe. Unter den neueren conti- 
nentalen jeit Gneift erfchienenen Bearbeitungen fchentt vor allen 
Fifchel 1) dem Selfgoverument der Graffchaften die gebührende 


1) Die Beurtheilung welche Fifchels englifhe Verfaffung im 10. Bande 
diefer Zeitfchrift durch Reinhold Pauli erfahren hat, dürfte vielleicht unter dem 
Eindrude des traurigen Endes, welches der talentvolle Berfaffer gefunden, etwas 
zu glimpflich ausgefallen fein. Es fann wicht unfere Abficht fein, die Ber- 
dienfte, welche fich Fiichel durch feine frische Lebendige Darftellung erworben, zu 
fchmälern. Nur zwingt gerade die große Anerfenmung welde fi) das in 
zweiter Auflage erfchienene, ins Franzöfiiche, Ruffiiche und fogar ins Engltfhe 
überfette, allenthalben rühmend hervorgehobene Bud gewonnen, darauf auf 
merfjam zu machen, daß wir e8 im diefer VBerfaffung Englands Teineswegs 
mit einer gelehrten Arbeit, jondern mit einer nicht einmal muftergiltigen Com- 
pilation zu thun haben. Liehe fih zum wenigiten verfidhern, daß wir in 
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Beadhtung, ohne indefjen eine Reihe von Undeutlichkeiten und Unge- 
nauigkeiten zu vermeiden, welche bei forgfältiger Arbeit nach dem Vor: 
gange des vorzugsweije benußten Werkes von Gneift zu umgehen 
gewefen wären. der gerade in diefer Hinficht darf Fijchel am 
wenigften auf Eigenthümlichfeit Anfprud; erheben. Seine Arbeit kann 
nicht maßgebend fein, wenn e6 jich darum handelt, die Frage zu ent 
fcheiden, ob Gneift zuerft und einzig in Deutfchland das Wefen des 
englijchen Selfgovernment in feinem vollen Umfange verftanden und 
zur Anfchaulichkeit gebradyt hat '). 


Bifchel einen correeten handlichen Auszug aus Gneift vor uns hätten, fo könn- 
ten wir verzeihen, daß man. in weiteren Kreifen geneigt ift, über der leichten 
bequemen Lektüre Fiichels das fehwerfällig gefchriebene Kompendium Gneifts 
in den Hintergrund zu ftellen. WAber Fifchels Blumenfefe ift, wie fhon der 
Recenfent in diefer Zeitfchrift bemerkt hat buntichedig und capricise. Als 
Brobe von Fiichels Flüchtigfeit und als Warnung für diejenigen welche feine 
Berfaffung Englands als Nahihlagebudy benugen möchten, möge bier nur 
bemerkt fein, daß er bei Gelegenheit der Reformbill, die aud) von diefem Ge- 
fege in Zukunft als Kern der Grafihaftswähler beibehaltenen 40 ©. Frecholders 
auf den Ausfterbe-Etat gejetst fein läßt, anftatt zwijchen Freehold dur Exb- 
haft, Heirath, Ausftattung, Pfründen, Amt und bem durch Kauf nad) der 
Reformbill erworbenen Freehold zu unterfcheiden, auf welches letstere allein fich 
ber neue Genus von 10 8. St. bezieht. 


1) Unter den neueren Schriften, welche mehr ober weniger unmittelbar 
an die Unterfuchungen Gneifts anlehnen, wird dem eigenthümlichen Wefen des 
engliichen Selfgovernment® und den daraus für continentale VBerhältniffe an- 
wendbaren Grundjägen nur ein untergeordmetes Intereffe gefchenft. Anftatt die 
in den Kreifen und Gemeinden vorhandenen Elemente des Selfgovernments 
zu prüfen und die von Gneift empfangenen Anregungen eingehender zu ver» 
arbeiten, begnügt man fi) durchgehende, das principiell geforderte Selfgovern- 
ment für die Erledigung weiterer politifcher Fragen zu verwertben. Co 
Röfler für die Bildung des Abgeordnetenhaufes, Walder für die Löfung 
ber beutfchen Frage, Held (das conftitutionelle Prinzip, Leipzig 1864. Bd. 2) 
bei der Kritit der politischen Wahlfyfteme. Nur € Frank hat in feiner 
„Duelle alles. Mebels“ (Stuttgart 1863), ohne Gneift zu erwähnen, indeh 
dod unmittelbar an Gneift anlehuend, fi in einer nicht ausreichenden Con» 
firuction des beutfch-preußifchen Selfgovernments verfuht. Der font fo 
Ihägenswerthe für die Verbreitung gejunder politifcher Begriffe jo unermüdlid) 
Biftorifche Zeitfgrift. XII. Band. 2 
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Bielleiht nody fchlimmer al die Umnfenntniß dürfte das halbe 
Berftändnig des engliichen Selfgovernments, weldyes jid) allmählich 
im Laufe der legten Yahrzehente auf dem Kontinente verbreitet hatte, 
zu betrachten fein. Bei der Beurtheilung politifcher Verhältniffe wird 
halbe Kenntniß ftets Migverftändniffe erzeugen. So ift e8 wenigftens 
bier in umfafjenden Maafe der Fall gewejen. Die deutfche Leber: 
fegung des englifchen Wortes lautet Selbjtregierung. Wie verlodend 
Hingt ein folhes Wort in einer nad) politifcher Geftaltung, nad) be- 
rechtigter Erlöfung vom Drude abgelebter politifcher Yormen ringen: 
den Zeit. Die Parole „Selbftregierung* und die Thatjadhe, daf diefe 
Barole jeit Zahrhunderten verwirklicht jei und das englifche Wolf fic) 
glücklich dabei befinde, hielt man feft. Wie die Naturwiffenichaft aus 
ber foffilen Kinnlade den gefammten Organismus eines vorfinflut- 
lihen Thieres, jo conftruirte man aber mit geringerer Zuläffigteit der 
angewandten Methode aus abgeriffenen und unverjtandenen Broden 
ein continentales Bfeudofelfgopvernment, oder wie e8 mit fran- 
zöfischem Ausdrude heißt, die continentale Decentralifation. Man 
glaubte nad) englifchem Meufter zu handeln, wenn man die einheitliche 
Gewalt des Staates, wenn man den Staat jelbjt in möglichjt zahl- 
reihe locale Verbände zerlegte, diefen nicht eine Selbjtthätigkeit 
im Dienfte und Auftrage der fouveränen Staatsgewalt, jondern die 
in unendlich viele Particel zerfchnittene jouveräne Staatsgewalt felbft 
zuertheilte, wem man jeder Gruppe von SYmdividuen, wo möglich) 
jedem Kreije der gefelljchaftlichen Yntereffen eine unbefchränfte Au- 


wirkende und feineswegs nad Berdienft anerfannte Verfaffer läßt ung völlig 
barüber im dunfeln, welde Elemente zu den Mitgliedern der Kreiscorpora- 
tionen herangezogen werben follen, welche Pflichten er den einzelnen Mitglie- 
bern zugetheilt wiffen will. Weberhaupt ift e8 zu bedauern, daß €. Frank bei 
diefer Gelegenheit nicht tiefer auf das BVerhältnig von Pflichten und Rechten, 
welches die Grundlage des englifchen Selfgovernments bildet, eingegangen ift. 
Eine fpeciellere Berüdfichtigung dürfte nod) die von einem früheren preußifchen 
Berwaltungsbeamten in Pidfords Monatsjchrift 1858 erfchienene Ab- 
handlung „über bas Selfgovernment in England und Preußen“ verdienen. 
Diefe ebenfalls unmittelbar dur Gneifts Arbeiten hervorgerufene Unterfu- 
hung ift namentlich in ihrer Kritif der beftehenden preufiichen Kreis-, Stäbte- 
und Gemeindeordnung beachtungswerth. 
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tonomie zuerfannte 1), lan vermwechjelte locale Autonomie mit 
Selbftthätigfeit der localen Verbände im Dienfte des Staates, decen- 
tralifirte Volfsjouveränität mit Selbftverwaltung der eigenen Angele- 
genheiten in den Schranken der einheitlichen Staatsgejeßgebung, Frei- 
heit von Staatslaften mit der Uebernahme derfelben durch locale Ver: 
bände. Das deal des Pjeudofelfgovernments ift, wie Gneift 8 rich- 
tig ausführt, die Verwandlung des Staates in Gruppen von Wäl- 
lerfchaften mit pyramidal von der unterften Bafis der Ortsgemeinden 
bis zur höchften Spige fi) auffchichtenden gewählten Zuftiz, Polizei 
und VBerwaltungsbeamten. Die Wahl der beamteten DVertrauensmän- 
ner erfolgt auf Grund der Majoritäten in der Ortsgemeinde, im Kreife, 
in der Provinz und fo weiter fort. Directer Gegenfat freilich von 
organisch ftaatliher Gliederung, aber als echte8 Conterfei der moder: 
nen Wetiengefellichaft, der vagen Sehnfucht des üblichen Liberalismus 
wunderfam entjprechend. ede Majorität in ihrem Kreife autononı, 
in jedem reife nad) mittelalterlihem VBorbilde ein eigenes naturwüd)- 
figes Recht umd jchließlich über allen gipfelnd zugleich als höchfter Aus- 
flug und als legtes Gorrectiv der autonomen Voltsfouveränetät ein Mi- 
nifterium mit arbiträrer Handhabung einer kräftigen Verwaltungs- 
juftiz, wie folde ji nun einmal zur Gontrole von gewählten Ver: 
trauensbeamten der Majorität nicht entbehren läßt. Das find, oder 
hoffen wir vielmehr, da waren die Utopien de8 aus dem Mifvers 
ftändnijfe des englifchen Ausdrudes erzeugten Selfgovernments. 
Ernfter eindringender ald e8 vor Gneift in Deutjchland und Frank- 
1) Auh Mohl in feiner Entyflopädie der Staatswifjenjchaften nennt 
ungefähr gleichzeitig mit Gneifts Unterfuchungen, Selfgovernment nod) ©. 
245 eine „freiwillige Vereinigung und auferftaatliche Organifation der Eit- 
zelfräfte,” und wünjht S. 248 zur Bejorgung ber fleigenden finanziellen 
Forderungen der Staatsverwaltung „die eigene Bejorgung gemeinschaftlicher 
Angelegenheiten durch wohl organifixte Privatfraft“ alfo Boluntarismus. 
Eicher in feinem Handbucdhe der praftifchen Politik, Leipzig 1863 und 64 
verwechfelt 117 Selfgovernment mit ber auf Autonomie gerichteten Forderung 
ber Gefellfchaft, eignet der Manchefterfchule, dem ärgften Feinde des echten Selfgo- 
vernments in England, eine auf Selfgovernument gerichtete Tendenz zu und über- 
fegt I 351 Selfgovernment geradezu mit Autonomie. Man erkennt, weldes 
Unheil ein mißverftandener Ausdrud no in unferen Tagen ftiften fann. 
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reid) gefchehen, hat im Gegenfage zu Gentralifation und Büreaufratie 
Aleris de Tocqueville, der edle Verfafjer de8 „ancien r&gime“ bie 
Bedeutung des englifchen Selfgovernments und feine Aumendbarteit 
auf dem Kontinente zu ergründen gefucht. Aber obwohl er ganz fadh- 
gemäß das Elend Frankreichs im vorigen Jahrhunderte aus einer das 
reale Berhältniß der Leiftungen für den Staat fchlechterdings negi- 
renden Gliederung der Stände und dem daraus entjpringenden Elafjen- 
haf hervorgehen läßt, und mit fharfer Authe die fortjchreitende Macht 
der Adminiftrativjuftiz und die Eremtion der Verwaltung von der Eon- 
trole des Öffentlichen Rechtes geißelt, jo ift ihm dody das innerfte 
Wefen der engliichen Selbftregierung verborgen geblieben. Die von 
ihm erftrebte Decentralifation bleibt doc), wie fehr er das Heil Frant- 
reich8 davon erwarten mochte, eine äußerlihe. Wenn e& fi um die 
Brage handelt, warum Frankreih nad. der Revolution, nacdhden ein 
großer Theil der alten Schäden hinmweggeräumt, feine lebensfähigen 
commumnalen Ynftitutionen entftchen fah, fo trifft feine Antwort, daß 
man anftatt der politifchen Freiheit und ihren Bedingungen dem fal- 
fhen deal der focialen Gleichheit nadhgeftrebt habe, den Kern der 
Sadye nicht. Er verlegt den Schwerpunkt allzufehr in die Decentra- 
lifation der von der centralen Staatsgewalt ohne VBerfünmerung des 
Staates nicht abzulöfenden Functionen, viel zu fehr in die Verthei- 
lung politiiher Rechte anftatt in die zwedimäßige VBertheilung der 
Staatslaften. Diefe Irrthümer ZTocquevilles und feiner Echule über 
das eigentliche Wefen des englischen Selfgovernments, Yrrthümer, welche 
natürlih bei der Rüdanmwendung auf continentale Verhältuiffe fich 
doppelt Fühlbar machen mußten, verliehen den geiftreihen Entgegnun- 
gen Dupont-Whites') eine fo fchneidige Schärfe und einen folchen 
Schein von überzeugender Wahrheit. 8 ift ebenfalls nicht das wirk- 
lihe Wefen der communalen Ynftitutionen Englands, weldhes Dupont 
White mit fo vielem Glüde bekämpft. Der Riefe, gegen weldyen er 
mit glänzender Waffe ficht, ift ein Phantafiegebilde, allerdings durch 
die Mißverftändniffe der englifchen Schule in Frankreid erzeugt. Mit 





1) Dupont-White, l’administration locale en Angleterre et en France. 
Revue des deux ıondes 1862 15 Mars, 15 Aout, :1 Decembre, 1863 
1 Fevrier, 1 Mai. 
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Snterejle folgen wir den befonnenen Grörterungen und Erwägungen 
eines Mannes, welder in vereinzeltem Widerftande gegen den Strom 
der Öffentlichen Meinung, gegen das gerade von den ernfter deufenden 
Deännern in Frankreich erhobene Feldgejchrei „Decentralifation“ an- 
kämpft. Die pofitive Seite feiner Behauptungen ift vortrefflich, jo 
der Nachweis Über die Bedürftigfeit der lateinijchen Race nad einer 
ftarfen allgegenwärtigen Staatspolizeigewalt, über das Verlangen des 
franzöfifchen Volfes ftark und viel regiert zu werden. XTreffend harat- 
terifirt er den völligen Bruch der Franzofen mit der Vergangenheit 
als nationale Eigenthümlichkeit und bezeugt die Bereitwilligkeit Franl- 
reich®, angefichts eines guten Verwaltungsmechanismus den fchlechten 
Geift der Berfaffung zu verfchmerzen. Mag e8 bedenklich Klingen, 
wenn er politifche Rechte al8 Geburtseigenthum jedes Staatsbürgers 
ohne Rüdjicht auf feine Leiftungen für den Staat in Anfprud) nimmt, 
wir ftimmen ihm bei, wenn er die Tranzofen fid) nicht mit der poli- 
tifchen und fchiedsrichterlihen Cinmifhung der Regierung begnügen, 
fondern aud) die bevormundende Verwaltung in Commimalangelegen- 
heiten verlangen läßt. Wir dürfen unbedingt allen beipflichten, was 
Dupont-White zu Gunften einer ftarten Staatsgewalt geltend macht, 
wenn er in diefer einen Schuß der Freiheit erblickt, wenn er anderer: 
feit8 Commmmen mit gewählten Beamten diefen Schuß nicht gewähren 
läßt und in der Autonomie communaler Verbände über den Kreis 
ihrer ökonomischen Angelegenheiten hinaus eine Zerjegung des Staats. 
lebens erblidt. So weit ift alles richtig, wir jchägen den Berfaffer 
wegen der Befonnenheit und Selbftändigkeit feines Urtheils. Könnten 
wir und nur der Weberzeugung verfichern, daß cr bona fide handelt, 
wenn er den polemifchen Theil feiner Abhandlung nicht fomohl gegen 
dns wirklihe Selfgovernment Englands, fondern gegen eine Fiction 
deffelben richtet. Kinzelne Momente, welche Dupont-White als einen 
fehr trefflichen Kenner der englifhen Graffchaftsverwaltung zeigen, 
laffen die Vermuthung auftauchen, daß er micht ohne Abficht diefe 
Firtion anftatt der wirklichen Geftalt gewählt, um unter der Hille des 
befämpften Nebelgebildes die verwundbaren Stellen feiner Gegner aus 
der englifchen Schule defto ficherer zu treffen. Denn die Injtitutionen 
de8 Pjendofelfgovernments find ein Songlomerat, zufammengejchweißt 
aus den neneften gejellihaftlihen Anfchauungen vom Staate und ans 
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mittelalterlichen Reminiscenzen. Gegen dieje® hebt fich allerdings der 
Mechanismus der franzöfifchen Verwaltung vortheilhaft ab. Wenn 
man mifwerftehend da8 Wefen des engliichen Selfgovernments mit 
Torquevilfe und feinen Gegner in die Autonomie der Kreisver- 
bände verlegt, fo möchten fämmtlihe Ausftellungen Dupont : Whites 
gerechtfertigt erfcheinen. Aber die eben ift die Fiction des Berfafjers 
und die gefammte Polemik, welche fich hier antnüpft, trifft nicht engli- 
fche Verhältniffe, fondern die englifche Schule in Frankreich, das Peu- 
bofelfgovernment auf dem Continente. 

So . begegnen uns alfo Mißverftändniffe und Yrrthümer über 
Wefen der commimalen Snftitntionen Englands und über ihre Vedeu- 
tung für Gefammtverfafjung und politifches Yeben fogar in den Erör- 
terungen derjenigen Männer, welche die englifche Grafichaftsverwaltung 
mit Nüdfiht auf continentale Anwendung ihrer Grundfäße zum Ge- 
genftande eines gewiffenhaften Studiunis gemacht haben. E& ift wohl 
unverkennbar, daß nur der Mangel Elarer Erfenntniß über die geichicht- 
liche Entwidelung des Selfgovernments und feines innigen Zufan- 
menhanges mit der Entwidelung der engliichen Berfaffung felbfi 
gewifjenhafte Forfher zu Migverftändniffen verleiten konnte. ben 
defhalb aber muß man die Erweiterung und Ergänzung, welche Gneift 
feiner älteren Gefchichte der Aemter in England durd) eine neuerdings 
erfchienene Gefchichte der Communalverfaffung geneben hat, mit fo 
befonderer Freude und Dankbarkeit begrüßen. Yndem Gneift damit 
einerfeits einem wiffenichaftlihen WBedlirfniffe nicht allein des Conti: 
nente, fondern aud Englands genügte, läßt fich andererfeits wohl mit 
voliem Rechte behaupten, daß durch die Einficht in die allgemeinen 
geihichtlihen Verhältniffe, in die bewegenden und hemmenden Kräfte, 
in die leitenden Principien, welche in diefem und jenem SYahrhunderte 
zur Anwendung kamen, uns in praftifcher Hinficht eine größere För- 
derung erwächit, al® durd eine noch fo gründliche Darlegung der 
gegenwärtig in England beftehenden communalen Ynftitutionen. ns 
dem man fich den Entjtehungsprocek fremdartiger politifcher Einrid)- 
tungen vergegenwärtigt, wird man am glüdlidhften von irrigen Vor: 
ftellungen über diefelben zurückkommen, fid) am ficherften über die 
Bedingungen vergewiffern, unter welchen folche Yuftitutionen entftehen 
können, man wird endlich das zutreffendfte Urtheil über die größere 
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oder geringere Anwendbarkeit der Grundfäge des englifchen Selfgo- 
vernments in unferen Verhältniffen gewinnen. Verfolgen tvir defhalb, 
um den Beweis zu führen, daß die heutige Berfaffung Englands fowohl, 
wie die englifche politifhe Wreiheit in der Gejchichte und dem Wefen 
der Commmmalverfaffung und Verwaltung wurzelt, in kurzen Zügen 
an der Hand von Gneift die Entwicelung ded englifchen Selfgovern- 
ments in feinem Zufammenhange mit der Gedichte der Staatöver- 
fafjung und in feiner Bedeutung für das Staatsleben Großbritanniens. 


Montesguien läßt, und noch) Franqueville wiederholt e8 gläubig, 
die englifche Freiheit in den altgermanifhen Wäldern zur Zeit des 
Tacitus wurzeln. Nod vor wenigen Yahrzehnten, che bie kritifche 
Wiffenichaft ihre fichtenden Operationen begonnen, erhob fid) kaum ein 
leifer Widerfpruch gegen bie Anficht, daß diejenigen Grumdjäge der 
heutigen englifhen Staats, und Graffhaftsverfaffung, in welchem die 
politifche Freiheit des Ynfelreiches vorzugsweife ihren Ausdrud fowie 
ihre Garantie findet, dem altgermanifchangelfähfifchen Staate ihren 
Ursprung verdanken follten. Der allgemeinen Auffaffung nad) ward im 
Grundgefege vom %. 1215 lediglich die alte angelfähhfifche Freiheit 
und Berfaffung aufs neue beftätigt. Diefe Anficht ift feit einiger Zeit 
durch die eindringenden gefchichtlihen und redhtsgefchichtlichen Unter: 
fuhungen gänzlidy unhaltbar geworden. Man muß es einzelnen Un- 
verbefferlihen überlaffen, im Gefhwornengerichte ein angelfächfiiches 
Rectsinftitut, im Parlamente die Fortfegung des angelfächfifchen 
Reichstages zu erkennen, Bei derartigen, den unläugbaren Refultaten 
der wiffenfchaftlihen Forfchung entgegen vorgetragenen Behauptungen, 
pflegt gewöhnlich religiöfe, politifche oder fociale Parteitendenz im Spiele 
zu fein. So überbietet Chisholme Anftey, ein eifriger Anwalt für 
eine nicht einmal durdy die normannifche Eroberung merklich unter: 
brohene Gontinnität der angelfächfifchen Rechts: und Berfaffungszu- 
ftände, fogar den Berfaffer des Patriarchen an excentrifcher Feiden- 
Ichaftlichkeit gegen die im Laufe der Jahrhunderte erweiterten Privilegien 
und gegen die überwältigend um fich greifende Autorität de8 Barlamentes, 
weil in den Annalen der Parlamentsgefchichte nicht allein jo t.andhe 
Beichrärkungen der willführlichen Macht des perfönlichen Königthums, 
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fondern auch, und dieß liegt dem Verfaffer zunächit am Herzen, der 
hierarchifchen Allgewalt Roms verzeichnet ftehen. in anderer Stand- 
punft als der hierardhifch-Fatholifch gefärbte Anftenfche ift derjenige des 
ehemaligen großdeutfhen Demokraten Tothar Buchers in feinem Werte 
„der Barlamentarismus wie er ift“. Es fehlt dafelbft nicht an allzu 
wahren beißenden Bemerkungen, welche die fhwachen Seiten der Par- 
teiregierung wie die focialen Mißftände Englands mit vernichtender 
Schärfe treffen. Im feiner Gefammtheit aber ift da8 Buch eine von 
Haf erfüllte Schmähfchrift gegen die feit Jahrhunderten in den Graf- 
ichaften wie im Parlamente befeftigte Negierung der Gentry. Xroß 
der wiffenfchaftlichen Zuftugung, trog der gefchichtlichen Studien, welche 
der Berfafjer gemadjt haben mag, kann Bucher Parlamentarismus 
defhalb auf eine wifjenfchaftliche Bedeutung keinen Anfprud machen. 
Zu deutlich tritt die Tendenz hervor, wenn er die angelfächfiichen Zu- 
ftände aller hiftorifhen Wahrheit zum Troge mit einem Glorienjcheine 
umkleidet, diefelben durcd, die normannifche Eroberung nur ummefentlich 
berührt werden läßt, um den Beweis zu führen, daß feit der fortfchrei- 
tenden Bedeutung des Parlamentes, das heißt feit der Regierung der 
Gentry fidy die Regierung Englands fortfchreitend verfcdhlechtert habe. 
Zu diefeom Zwede muß die angelfächfifhe Verfaffung fhon das Ma- 
terial zu willführlichen Hppothefen bieten. Die angelfähfifche Graf: 
fchaftsverfammlung muß die Befugniß gefegeberifcher Autonomie 
empfangen, um den Beweis zu ftüken, daß ein Brucdy des natürlichen 
Berhältniffes zwifchen den Bedürfniffen der Gejellfchaft und dem Ge- 
fete eintritt, fobald Mandatare des Volkes die Befugnif der Gefek- 
gebung empfangen. Es gilt zu behaupten, daß durdy Ufurpation des 
Adels die altherfümmliche unter den erften Normannenkönigen geübte 
Berufung der Städte und Graffcaften außer Uebung gekommen. 
Ausfprüde Bractons und Fortescues® werden ald Beweife für die 
angelfächfiiche VBerfaffung citirt! Sogar die common law wird ale 
ausfchlieklidy angelfächfifches Recht in Befchlag genommen, um zu zei 
gen, daß das Parlament feit Eduard I principiell und durchgängig 
den Kampf gegen das gemeine Recht aufgenommen. Derartige abficht- 
liche Entftellungen verdienen feine Berücfihtigung von Seiten der 
wiljenfhaftliden Forfhung und es ift auffallend, daß Gneijt den 
Dithyramben Anftcys über die angelfähfifchen Verfaffungszuftände in 
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feiner Darftellung der erften Periode eine Aufnahme gewährt, ohne 
ernftlich genug die Schwächen einer folchen Auffafjung hervorzuheben. 
Ueberhaupt läßt fich, ohne Gneift zu nahe zu treten, wohl mit Necht 
verfichern, daß die in der Neubearbeitung des gefchichtlichen Entwide- 
lungsganges Hinzugefügte angelfächfifche Periode fic) nicht zu derfel- 
ben Höhe felbftändiger wiljenfchaftliher Bedeutung wie die folgenden 
Abfchnitte erhebt. Noch, nicht abfchliehlich erledigte Fragen und Eon- 
troverfen wie diejenige über Folkland, Bocland, Alod werden zu fum- 
marifch abgefertigt. Bei anderen Fragen, 5. ®. bei der wichtigen 
Eontroverfe über das Syftem der angelfächfifchen Friedensbewahrung, 
laffen die Verfuche zwifchen verfchiedenen Meinungen zu vermitteln 
den Leer zu Feiner Maren Einficht über die fette Meinung des Ver: 
faffers gelangen. Immerhin ift e8 indeffen jehr zwedmäßig, daß Gneift 
in der Umarbeitung des zweiten Bandes, bei der Gefchichte der engli- 
[hen Communalverfaffung feinen Ausgangspunkt vom angelfächfischen 
Staate genommen hat. alt e8 auf der einen Seite den Verfechtern 
der continuirlichen Fortentwidelung der Staateverfaffung und Landes- 
verfaffung feit König Aelfred8 Zeiten entgegenzutreten, jo wird man 
doc) aud) andererfeits die Heftigkeit derjenigen mäßigen müffen, welche 
über dem Eifer die Zuftände nach der Eroberung völlig von den frü- 
heren lo8zureißen, vergeffen möchten, daß nicht nur eine unter Umftän- 
den fehr bedeutungsvolle Erinnerung an die alten Verfaffungszuftände 
über den Bruch der Eroberung hinübergleitet, fondern daß die Zuftände 
der Ortsgemeinde und die agrarifchen Verhältniffe diefen Bruch bei- 
nahe vollftändig überdauern. 

Wir gehen von der Frage aus, ob der angelfächfifche Staat 
der ungeftörten organifchen Fortentwidelung in derjenigen Richtung 
überlaffen, welche feit den Tagen König Aelfreds Heer und Gerichts- 
wefen vornehmlich) aber die Stellung der Stände dem Staate wie den 
Gemeinden gegenüber eingefhlagen, die Fähigkeit befeffen habe, fich 
im Unterfdhiede von den übrigen Staaten des europäifchen Mittelalters 
zu einem einheitlichen und kräftigen Staatswefen heranzurbilden. Wir 
müfjen hier unbedingt verneinend antworten. Die infulare Abgefchlof« 
fenheit Englands möchte allerdings nicht ohne Einfluß auf die Fort- 
entwidelung der Gemeinde- und Staatsverfaffung geblieben fein, aber 
wir wirden doch, wenn nicht eine mit Frankreich) und Dentfchland 
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übereinftimmende, fo dod; analoge Geftaltung Englands im 12. und 
13. Zahrhunderte zu verzeichnen haben. Die angelfähhfifche Staats- 
und Gemeindeverfaffung nahm in Heer und Gerichtswefen ihren Aus- 
gangspunkt durchaus von den altgermanifchen dur) Tacitus und be» 
kannten Principien. Daffelbe gilt von der Stellung des Königthums, 
des Gefchlechteradeld, von der Bedeutung der Bolksverfammlung in 
den Heinen anfänglichen Theilfürftenthümen, daffelbe von der Art der 
Niederlaffung nad Gefchledhtsverbänden mit Markgenofjenichaft, von 
der territorialen, die Fiction der Gefcjlechtsverbände fowohl in den Zehnt- 
fchaften wie in ihrer Vereinigung zu Hundertichaften feithaltenden Ein- 
theilung. Daffelbe gilt endlich von den an den Grundbefig fich Inüipfen- 
den politifchen Paften und Ehren. Um fo voller und reiner kommen 
dazu noch im angelfächfischen Staate die altgermanifchen Principien 
zur Geltung, al® auf der britifchen Spnfel weder eine unmittelbare 
Berfchmelzung des erobernden Germanenthums mit den römifchen 
Propincialen, noch, wie diefed im fränkischen Staate der Fall geweien 
ift, eine mittelbare Einwirkung römischen Mufters auf die Gefeßgebung 
ftattgefunden hat. Und dennoch haben fich ichon muter den nächften 
Nacyfolgern Aelfreds im angeljächfifchen Staate Verhältniffe entwickelt, 
weldye ihre nad) oben und unten zerrüttende, die Staatseinheit und 
das Gemeindewefen zerfeßende Wirkung nidht minder geltend machen, 
wie die den farolingifchen Staat des 9. Jahrhunderts vermüftenden 
Kräfte. Hier wie dort die Auflöfung der ftaatlihen Einheit und der 
Gemeindeinftitutionen durd Zerftörung der Gentralftaatsgewalt und 
durch Unterdrüdung der Gemeinfreiheit. Hier wie dort ein Zerfallen 
bes Staates in lofe verknüpfte Sondergeftaltungen, welche die Befug- 
niffe der Staatsgewalt fi) als privatrechtlihen Befi zugeeignet ha- 
ben. Hier wie dort die Ablöfung der mittleren und niedern Claffen 
vom Zufammenhange mit der ihre Rechte und Freiheiten fchligenden 
Staatsgewalt, die Unterjohung der Schwädhern unter die Gewalt und 
Mundfchaft der autonomen Starken und Mächtigen. Allerdings gieng 
in England die Zerrüttung nicht von dem Benefizial- und Bafalli- 
tätöwejen aus, welches wie Roth t) jo überzeugend nachgewiefen, die 
Auflöfung des im merovingifhen Staate zu voller Geltung gebrachten 


1) Roth, Feudalität und Unterthanenverband. Weimar 1863. 
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Unterthanenverbandes jeit der Thronbefteigung der KRarolinger bewirkt 
hat. Das zerjtörende Element im angelfächfiichen Staate war vielmehr 
eben jenes Jmmunitätsprincip, dem man für die Zerrüttung . der 
fräntifchen Verfafjung nicht felten eine zu frühe und umfangreiche 
Bedeutung beigemefien. Die Stelle der continentalen durd den Fehne- 
eid dem Könige als Senior und Lehnsheren verpflichteten Vafallen 
höherer und niederer Ordnung, vertraten in England die Großthane 
und Thane. Urfprünglicy eine Auszeihnumng, welche auf föniglicher 
Verleihung auf dem Dienfte im Gefolge des Königs beruhte und nur 
an Eigenthümer eines bejtimmten Grundbefites vom Könige verliehen 
wurde, ift die Thanjchaft fchon frühe ein Attribut des Befiges, eine 
höhere Gattung der freiheit geworden. Aus der Zahl der Gemein- 
freien fchieden anf Grund des Beliked Thane und Grofthane aus. 
Niht an die höhere Leiftung in Staat- und Gemeindedienft, nicht an 
die Auszeichnung von Seiten des Königs, fondern an den größeren 
Defig nüpfte in der Folge fi) privatrechtlich das höhere Wehrgeld, 
die höhere Geltung des Zeugnifes. Noc; eine weitere Steigerung 
empfieng der privatrechtlice Charakter diefer höheren Stellung, wenn 
in der leßten Periode der angelfächfischen Herrichaft in England nicht 
einmal mehr der Befig, fondern nur die patriciiche Abkunft die volle 
Anerkennung und politiiche Geltung der Thanfchaft gewährte. 

Der angelfähfifche Heerbann beruhte allerdings auf dem Princip 
perfönlicher Dienftpflicht jedes Freien. Aber ebenfo wie im fränfifchen 
Reiche ward troß der weit günjtigeren Stellung des infularen Englands 
die perjönliche Yeiftung eine Quelle des wirthichaftlichen und politi- 
hen Ruine, Die Heineren Freien konnten die Koften der Ausrüftung 
nicht mehr tragen, und der territoriale Verband der Hundertfchaft ward 
für die Stellung des vom Könige verlangten Contingents verantwort- 
lid) gemadjt. Aber diefer Aushilfe widerftrebte die Abneigung der 
angelfähfifchen Bevölkerung, den Pflichten des Heerbannes nadyzus 
fommen. Unter ähnlichen Verhättniffen begünftigten die farolingifchen 
Herrfcher anftatt zur Finanzwirtbfchaft zu greifen, die Entwidelung 
der Bafallität und erzielten freilich auf Koften des Unterthanenver- 
bandes und der ftaatlichen Cinheit einen worübergehend glänzenden 
Erfolg. Im angelfächfifchen Staate gelangte man weder zur Finanz 
wirthfchaft noch zum Lehnwejen und trieb dem völligen Verfall des 
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Heerbannes unaufhaltfam entgegen. Das Königthum ward entweder 
auf Soldtruppen, aus den eigenen fpärlichen Mitteln unterhalten oder 
auf die Gefolgfchaften der Thane angewiefen. Nur ein Eid der Treue 
indeß, auf gegenfeitigem Vertrage beruhend, nicht da8 Band einer für 
den Lehnsbefig geleifteten Pflicht feflelte diefe Gefolgsheere an den 
König, fo dak im Zeiten der Noth und Gefahr die Krone fic) vor den 
Bedingungen der trogigen Thane beugen mußte. Ohne Säcularifa- 
tion, Beneficin und VBafallität machten fi) im angelfächfifchen Heer: 
wefen Schäden geltend, welche denjenigen de8 continentalen Kehntriegs- 
weiens nicht nachftehen *). 

Ebenfo willführlicd) und den Begriffen eines geregelten Unter: 
thanverbandes widerfprechend wie das Verhältniß der angelfächfifchen 
Magnaten zum Könige ift das Berhältuig der Mächtigen den unteren 
Glaffen gegenüber. Dafjelbe beruht einerfeit8 auf der Stellung des 
großen Grumdherru, andererfeit3 auf der des polizeilichen Schugherrn. 
Die natürliche Form der Bewirthfchaftung großen Grundeigenthums 
in jenen Yahrhunderten ift die dur) Yandleihe. Im fränkischen Reiche 
traten die auf den Grundbefig vertheilten Yeiltungen im Heerbanıı, die 
Erfüllung der militärischen Pflicht im Dienfte des Lehnsheren an die 
Spike der von gelichenem Land zu entrichtenden Abgaben. Yın angel- 
fähfifchen Staate find e8 Naturallieferungen und Frohnden. Unter 
den verfciedenften Bedingungen findet die Ausleihe von Laenland 
ftatt. Der Griumdbefiger hat interra sua alfo aud) auf dem in Land- 
leihe gegebenen Belit das Necht zu wahren. So geriethen die Hin- 
terfaffen, obwohl der Geburt nad) Freie, in eine rechtliche Abhän- 
gigkeit von dem Landherrn. Dicfelbe erftredte fi) aud) auf die freien 
Hausdiener der Hinterfaffen, fogar auf freie Afterpächter. Anfänglic) 
umfaßte die Gerichtsbarkeit des Grundheren nur einen Kreis der ge- 
ringeren Vergehen, weldye vor das Gericht der Hundertfchaft gehören 
würden. Allmählid) erweiterte fic feine Gerichtebarkeit zur Goncurrenz 
mit dem Gerichte der Graffchaftsverfammlung, Während in diefer 


1) Die füniglicdhen Schenkungen (lese Lehn) haben mit bem fpäteren 
Lehn nur den Namen gemein. Sie find erblich wie die merovingifchen Kron- 
gutsverleihungen. Keine Verpflichtung ift mit dem Empfang eines folchen 
beneficium verbunden. 
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die altgermanifche Gemeindethätigkeit mit Eidhelfern und rechtfindender 
Gemeinde durd) ein Uebergewicht der Thane verdrängt ward, welche 
für fi allein die Befugniß der rechtsfundigen Witan in Anfpruch 
nahmen, jchieden alle die, welche auf Taenland faßen von dem Graf- 
Ihaftsgeridhte (shiregemot) aus. Sogar der Befig von freiem 
Bocland neben Laenland fchütte nicht mehr vor der Gerichtsbarkeit der 
Grumdherrn. 8 ift begreiflich, wenn ebenfalls die zwifdhen Laenland 
figenden freien Eeineren Alodbanern ihren Zufammenhang mit dem 
Grafjhaftsgerichte nicht lange wahren fünnen. In die Hand der 
Grundherrn fällt die größere Summe der im Staate entrichteten Ge- 
richtseinfünfte und Strafgelder. Kein Wunder, wenn bald fich die 
erften Anfäge zur Bildung eines eigenen Hofrechtes zeigten. Stand 
dody ohnehin dem großen Grundherrn die Autonomie im Kreife feines 
allerdings nod) freien, aber von jedem Zufammenhange mit dem Staate, 
mit dem Heerbanne des Königs gelöften Gefolges, die unbejchräntte 
Patrimonialgerichtsbarkeit im K- :ife feiner freien der Zahl nad) un: 
befhränkten Hansdienerfchaft (familia) zu. Noc ein Schritt weiter 
und durd) Zahlung einer Summe (angyld) an den König empfängt 
der Grundherr das Privilegium, welches nicht mur die Eoncurrenz der 
königlichen Gerichte, fondern fogar die Appellation an diefelben aus- 
Ihließt. Urfprünglich königliche Verleihung (ius regale, sundergoue) 
wird die Privileg allmählich privatrechtliher Befig. Wo bfeibt hier 
nod) Raum für das lebendige politifche Leben, an welchem fich alle 
Freien der Gemeinden betheiligen und weldyes, wie Palgrave uns ver- 
fiert, feinen Sig in den durch die Quellen nur fehr dürftig aufge- 
hellten Graffhaft: und Hundredgerichtsverfammlungen gehabt haben 
fol! Mag immerhin das Gerichtsverfahren der herrfcaftlichen Ge- 
richte im wefentlichen noch den hergebradhten altgermanifchen fächji- 
chen Formen eutfprechen, die grumdherrliche Immunität ftcht jo vollen: 
det wie möglich da, fie übt auf den Unterthanenverband eine nicht 
minder zerfegende Wirkung aus, wie das Kchnwefen im fränkischen 
Reiche dieffeits und jenfeits des Aheines. 

Und paralfel mit der aus der Grundherrlichkeit de® Thanen und 
Großthanen fich entwickelnden Privilegirung ariftofratifcher Sonder: 
gewalten läuft der Zuwachs an Einfluß und Bedentung, welche ihnen 
durch das von den Angelfachfen befolgte Syftem der Friedensbewah- 
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rung zufällt. ch dente hier nicht am die von Anftey 5.8. mit En- 
thufiasmus al8 eine der Schönften Früchte angeljächfifcher Ynftitutionen 
in Anfprud genommene Gejammtbürgichafl. Wir werden die nor- 
mannifche Entftchung und den nicdjts weniger al® rofenfarbig volts- 
thümlichen Charakter diefer Einrichtung in der Folge kennen lernen. &8& 
kann Wunder nehmen, daß Gneift nad) den lehrreicdhen Unterfuchun- 
gen von 8. Maurer und Margquardfen fich nicht entjchiedener gegen 
die Eriftenz der Gefammtbürgigaft in angelfähfiicher Zeit ausgefpro- 
chen hat. Die angeljächfiiche Bürgfchaftpflicht erwächft aus der natür- 
lichen Haftbarkeit des pater familias für feinen Haushalt, des Herrn 
für feine Hausdiener. Eine foldye Pflicht der Bürgfchaft hängt jowohl 
mit dem Spyiteme der altgermanifchen Bußen wie mit dem die Unter- 
fuhungshaft nicht kennenden germanifchen Rechtsverfahren zufammen. 
Die Bürgfchaft bedeutet hier die Garantie, den von einem liede des 
Hausftandes zugefügten Schaden erfet zu erhalten, dort die Sicherung 
gegen Flüchtung des Beklagten. Einer folhen Bürgichaftleiftung, wie 
fie jchon in der gegenfeitigen Unterftügungspflicht des alten Gejcdhledhte- 
verbandes, der Magenfchaft begründet ift, bemächtigt fi der angel- 
fächfifhe Staat zum Zwede polizeilider Inftitutionen. Bald gilt es 
die Bürgfchaft der Magen für künftiged gutes Betragen des Fried: 
brüdjigen oder Verdächtigen zu empfangen, bald landlofe Umhertreiber, 
von denen ein damaliger Eulturzuftand Friedensbrud erwarten mußte, 
zu verfolgen. Ward auf dieje Weije mit gefteigertem Nachdrude jedem 
Freier die Pflicht der Bürgfchaft fir feinen Hausftand, dem Grund» 
herren für feine Leute eingefchärft, der Grundherr jeinerfeits ermächtigt, 
Specialvögte zum AZwede der Ueberwahung anzuftellen, jo fchärften 
fid) andeverfeit® die Gefege gegen laudlofe Leute, weldhe keinen Bürgen 
aufweifen konnten. Unter König Cadgar ward endlich, analog dem 
weitfräntifchen Gejege, daß jeder liber homo feinen Senior wählen 
fol, verordnet, daß jeder Diann feinen Bürgen habe. Welchem Stande 
ein folches Gejeg zu gute kommen mußte, liegt auf der Hand. Nicht 
zufällig dürfte fein, daß derjelbe König Cadgar, welcher fich in diefem 
Gejege fo eifrig um die Bewahrung des Friedens bemüht zeigt, fic) 
auch in anderer Weife den ntereffen der Magnaten allzu nachgiebig 
zu erweifen pflegte. Nachdem die Entwidelung der Ymmunitätsge- 
richtsbarkeit die Macht der großen Herren erweitert hatte, mußte eine 
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joldje Polizeigefeßgebung die Abhängigkeit und Bevormundung der Hei- 
nern Freien vollenden. Für alle Landlojen erjchien der Schug eines 
großen Grimdherrn als die einzige Rettung. Für alle, weldhe auf 
Laenland jagen, ergab fi das Verhältuig zum Patrone von felbjt. 
Und welcher Schuß konnte den übrigen nod) freien Alodbauern nad) 
dem Vorgange fo zahlreicher Glafjen angemeffener erfcheinen, als das- 
jenige Schugverhältnig, bei welchem der mächtigfte Grundherr des Be- 
zirte® (Hlaford) die Bürgfchaft übernahm. Das Abhängigkeitsver- 
hältniß, welches der Heine Freie eingeht, die Leiftungen, zu welchen er 
fi) al® Entgelt des übernommenen Schuges verpflichtet, find die 
ficherfte Schranke gegen willtührliche Quälerei der Königlichen Beamten. 

Denn wer find diefe königlichen Beamten in der fpäteren Ent- 
widelung des angelfähhfifchen Staates? Allerdings in der älteren 
Zeit, in den guten Tagen König Aelfreds waren die Aemter des 
Caldorman und Gerefa, in deren Händen die oberfte Rechtspflege und 
die höchfte Mititärgewalt in der Grafjchaft, das Aufgebot der Miliz 
und die vollziehende Gewalt der Krone lag, nicht einmal Lebenslänglich, 
nod;) weniger erblid. Mit Hinzuziehung der Neicheverfammlung, 
vielleicht auch der angefehenften Männer der Graffchaft, wurden diefe 
Beamten wie die merovingifchen Grafen auf Widerruf vom Könige 
ernannt. Am ihrer Stellung als Beauftragte der Staatögewalt lag 
ein Schuß der niederen Gemeinfreien gegen grumdherrliche Uebergriffe, 
in der Ernennung auf Widerruf ein Schuß gegen Mißbrauch ihrer 
Amtsgemwalt. Al Entfehädigung für ihre Dienfte empfiengen fie den 
mit dem Arte verbundenen Antheil am Folkland, dem ager publicus 
des angelfächfifchen Staates. Mit der Niederlegung der Würde er- 
lofd) der Anfprudy auf diefes Beneficium. Wir temmen die Gefeke, 
durch welche zuerst im weftfränfifchen Reiche die aus den Krondomänen 
gebildeten Beneficien, dann aud; die Uemter erblic geworden find. 
Wir kennen die Bedeutung, welche die Erblichkeit und die fpäter eben- 
fall® zu Recht fich entwidelnde Theilbarkeit der Grafenwürde in der 
deutichen Nechts- und Verfafjungsgejchichte gewonnen hat. SYım angel- 
fähfifchen Staate liegen uns zwar die gefeßlichen Konceffionen über 
Erblichkeit der Würden eines Ealdorman ımd Gerefa, iiber VBerwand- 
lung des mit dem Aınte verbimdenen Folklandes in erbliches Eigen 
nit vor. Aber Thatfache iit es, daß fchon im 10. Jahrhunderte die 











32 €. v. NRoorben, 


großen mit bedeutendem Befige ausgejtatteten angeljächfiichen Aenıter 
durch Geburt vererbtes privatrechtliches Eigen der großen Magnaten 
geworden find. Eben jene Grundheren mit militärischen Gefolgichaf- 
ten, mit ausgedehnten Patronate, mit ausgedehnter Patrimonialge- 
vichtebarkeit, die Ynhaber der großen mit Hundertfhafts- und Graf: 
fhaftsgerihten concurrireuden Jmmunitäten, gewöhnten fid). ebenfalls 
über die höchften Aemter wie über Privateigenthum zu verfügen. Bor 
den Bedrüdungen des angeljächfifchen Diagnaten als erblichen Grafen 
flüchtet der Heinere Freie in den Schuß deifelben Magnaten in feiner 
Eigenfdaft ald Grundherr oder Polizeipatron. 

Keine anderen Männer aber als diefe Grundheren find es, welde 
theil8 um ihres Staatsamtes, theil® um ihres Befiges, theil® um 
ihrer geiftlihen Würde willen — denn audy die Prälaturen find in 
dem Befige derfelben Familien — zur Reichöverfammlung berufen 
wurden. Das vielgepriefene Witenagemot, die angelfächhfiiche Reichs- 
verfammlung ift, wie fcharffinnig aud fich Kemble?) bemüht hat der- 
artige Spuren zu entdeden, weder eine Bertretung der Grafjchaften 
nod) der Städte. Der angelfähfifhe Staat kennt ebenfowenig wie 
das continentale Mittelalter da® Princip der Repräfentation. Umfang- 
reihe Rechte indeijen, für die Einheit der Staatsgewalt hödyft bedent- 
liche, bejaß das Witenagemot. Es übte nicht allein die Gontrole über 
alle innern Angelegenheiten aus, fondern faßte audy den Befchhluß über 
Krieg und Frieden. In feiner Hand lag nicht nur die Betätigung 
fondern aud die Abjegung des Königs. ft es auffallend, wenn die 
Neichsverfammlung der Magnaten mit der Krone hadert, wenn fie 
den dem Könige zu leiftenden Gehorfam an immer härtere Bedin- 
gungen Fuipft, wenn fold wüftes Factionswefen des Magnatenthums 
England dem ode Knuds des Dünen unterwirft, wenn das wie- 
derhergeftellte angelfähfifche Königthum noch unüberwindlicheren Schwie- 
rigteiten al& früher begegnet, wenn endlich die Schlacht von Haftings 
dad %oo8 über die Herrfchaft der Angelfachjen in England wirft? 

Ein unbefangener Bid in das legte Jahrhundert angeljädhfi« 
cher Gefcdhichte genügt, wm über die Pebensfähigkeit des angelfäcjfifchen 
Staates ein Urtheil zu füllen. Ein weiterer Blid auf die Stellung 


1) Kemble The Saxons in England. Vol. II. p. 182 ff. 
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des angelfächfifchen Befigadeld und feine, ganze Ort- und Hundert 
Ichaften verjchlingenden Immunitäten, auf die Erblichkeit der Aeınter, 
auf die öfonomifche, politische und zum großen Theil rechtliche Abhän- 
gigkeit der mittleren und niederen Glafjen, ein einziger Bliet auf die 
Verftümmelung des Grafjchaftsgerichtes ift hinreichend, um die Frage 
zu beantworten, ob auf diefem Wege fortfchreitend England zu der 
Gleichheit aller Stände vor dem Gefeße, zu feiner parlamentarifchen 
Regierung, zu feiner politifchen Freiheit gelangt wäre. Obwohl vor dem 
zerjegenden Elemente einer romanifchen Bevölkerung und vor der 
die Einheit der Staatsgewalt nnerbittlic) auflöfenden Geifel des Lehn- 
mweiens bewahrt, eilte auf der britifchen nfel ein rein germanifcher 
Staat feinem Untergange entgegen, allerdings nicht, wie Ficker meint, 
in Folge der dem Yndividualismus de Germanen eigenthümlichen 
Tendenz zum Selfgovernment, fondern in Folge der Aufrichtung au- 
tonomer Sondergewalten im Staate. 

Zwar jagt man uns, daß durch die altfächfifche Gerichtsverfaf- 
fung, durdy das Urtheil der Nechtsgenoffen die perfönliche Freiheit 
aud der unter . gut&herrlicher Gerichtsbarkeit befindlichen Hinterfafjen 
gewahrt geblieben fei. Wir wollen nicht unterfuchen, wie lange oder 
kurze Zeit fid) ein folder Schug nod) als wirkfam bewiejen haben 
möchte. DVergleihen wir zu Anfang und Mitte des 11. Zahrhunderts 
vor und nach. der Herrichaft Anuds des Dünen die angeljächfifchen 
Zuftände mit den entjprechenden continentalen, fo begegnen wir fowohl 
in den höhern wie in den niedern Regionen des Staatslebens denfel: 
ben Schäden wie in Franfreih und Deutjchland. Und nicht allein 
dieß. Der geregelte Lehnsnerns des Kontinents läßt in jenem Zeit- 
alter die Wagjchale fogar nod zu Gunften der Zuftände im deutfchen 
Reiche finken. Auch im deutfchen Reiche ift das altgermanifche Prin- 
eip der perfönlichen Leiftungen, der Selbjtthätigkeit in Heer- und Ge- 
richtswefen verfünmert, der Begriff der einheitlichen Staatögewalt ge- 
fhwunden, das Staatswefen in autonome Sonderfreife mit privat- 
rechtlicher Gewalt zerfallen. Aber wie no Niemand im Ernfte be- 
hauptet hat, daß in den politischen und communalen Ynftitutionen des 
deutjchen Weiches, daß im Yeudalismus die Anfäge zu einem mit der 
Staatsidee verträglichen Selfgovernment enthalten gewefen, fo gilt es 


dafjelbe in gleichem Maafe von dem angelfächfifhen Staate und fei- 
Hiftorifhe Zeitihrift. XI. Band. 3 
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nen Ymmmmitäten auszufagen. Die Grundlagen der englifchen Ber- 
fafjung, der localen Ynjtitutionen, die Grundlagen des englifchen Eelf- 
governmients, wurzelm nicht im angeljächhfifchen Staate. 


Bei oberflählicher Betrachtung erfcheinen die eriten 150 Yahre 
nad) der Eroberung al® der völlige Gegenjag zu einem Zeitalter, in 
weldyem man den Ausgangspunkt zu freiheitlicher politifcher Entwide- 
lung eines Volkes und zu felbftändigen communalen Ynftitutionen 
fuchen möchte. Denn mochte aucd, der Normannenherzog der Form 
nach die guten Gefeße Edwards des Belenners beftätigen, die friedlich 
Unterworfenen in den ihnen zuftehenden Rechten zu fchüten verfprechen, 
doch beugten fi die legten Freiheiten, weldye die angelfähfiiche Be- 
rlode übrig gelafjen, zunädhft unter dem Schwerte de& Eroberers. Der 
Uebermuth feiner Genofjen warf die leßte politifche Selbftändigteit der 
Unterworfenen nieber, königliche Bögte, welche gegen hohe Pachtfummen, 
ihr Amt gefteigert hatten, mißbrauchten Gericht und Polizei zu hab- 
gierigem Erwerbe, in die altgermanischen Yormen des Gerichtswefens 
drang die den Norinarnen übliche Entjcheidung durdy den Zweitampf, 
da8 legte Ziel der Krone war auf Bereicherung des Schages gerichtet. 
Zu Erreichung biefes Zwedes galt jedes Mittel geredht. Ym Ber: 
gleiche mit dem Syoche, weldyes durch die normannifche Eroberung über 
England gekommen, durfte die Herrichaft der Fürften aus Gerdrice 
Stamm als eine gute alte Zeit dünken, nicht allein weil die Regierung 
in den Händen nationaler angeftammter Könige, weıl Gefe und Ge 
wohnheit die königliche Macht befchräuften, fondern aud) weil das 
Regiment jener Thane und Großthane, weldye fo viel von der königli- 
hen Gewalt an fic geriffen, ihren Pflege- und Schußbefohlenen ge- 
genüber ein, fo viel wir aus den Quellen urtheilen können, mildes 
gewejen war. Dagegen jeit der Ankunft der Normannen übte eine 
Regierung nad) dem echte der Eroberung blutige Verfolgung gegen 
alte Widerftrebenden aus und, aud) wo der Widerftand fehlte, herrfchte 
fchroffer Gegenfag zwiichen Siegern und Unterworfenen. 

Und doch ift e8 nicht zu viel gejagt, wenn wir diefe Eroberung 
und den Drud der nächftfolgenden hundert Jahre trog aller Gewalt: 
famteiten, trog der Veränderung aller Befigverhältnifje, trog der 
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Einführung eines fremden den Angeljachien unbetannten Lehnrechtes, 
trog der Beugung des angelfähfifchen Rechtsverfahrens, troß der 
umerbittlichen Polizeigewalt der königlichen Bögte, ald den Ausgangs- 
punft der eigenthümltchen politifchen Entwidelung Englands bezeichnen. 
Der normannifchen Eroberung im 11. Jahrhunderte verdankt England 
nicht allein feine großen Waffenthaten in den nächften Jahrhunderten, 
fondern, wa® viel mehr bedeuten will, die Gontinuität feiner Rechts- 
und Verfafjungsentwidelung feit dem Mittelalter. Nur mittelbar ift 
in dem Grundgefeg vom Yahre 1215, unmittelbar aber in dem Re- 
gimente, welches Wilhelm I gründete, die Bafis des durd, die Selbft- 
thätigkeit der gebildeten Glaffen verfafjungsmäßig regierten englijchen 
Staates und ein Grund für die Stetigkeit der parlamentarifchen Regierung 
zu einer Zeit zu fuchen, in welcher das gejammte übrige Europa nur 
die Monotonie des abfolut beherrjchten Staates kennen lernte. 8 
täßt fi jchwerlidd annehmen, dag Wilhelm bei der Einrichtung des 
neuen Staatswejens auf der britifhen Ynfel nur inftinctiv gehandelt, 
dak er nicht mit prüfendem Blide die feindlichen Elemente erkannt 
habe, welche hier dem altengliihen Staat, dort die continentalen Ber- 
faffungen zerrüttet hatten. 

Der Charaelter des normannifhen Staates ward ftraffe eiferne 
Gentralifation der Stantsgewalt in den Händen des Königs und fei- 
ner Schagbeamten. ALS perjönlicdye Erwerbung war Wilhelm, dem 
Herzoge der Normandie, da8 KRönigreih England zugefallen. Indem 
Wilhelm auf Grund eines Erbredhtes die Waffen führte, fonnte von 
einer zwifdhen dem Heerführer und feinen Vafallen getheilten Crobe- 
rımg Englands nicht die Rede fein. Das ganze Land ward zu einer 
Domäne des Königs, in welcher Realeigenthum nur auf Grund könig- 
licher Berleigung, als Erbrecht oder Lehnsbefit befeflen werden konnte. 
Sowohl diejenigen fähjischen Thane, welche ihren Sig behauptet haben, 
wie jene zahlreihen normannifchen Genoffen der Eroberung, die mit 
dem Reichthume der fächfifchen Großthanfhaft und Thanfchaft aus- 
geftattet wırrden, hielten von diefem Wendepunfte an ihren Realbefig 
nicht mehr als Alod fondern als Lehn, fei es als unmittelbare Kron- 
vajallen, al8 Belehute vom Könige, fei e8 als afterbelehnte Unter: 
vafallen. Dieje neue, dem Wefen der Erbpadht königlicher Domainen 
entfprechende Befitgesweife des ehemaligen Alode, mochte e8 nun in 
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den Händen der alten fähfifchen Eigenthümer geblieben, mochte es 
in den Befl der Eroberer übergegangen fein, trug die Kennzeichen der 
königlichen GErbpadjtverleihung an fid. 8 verfiel dem königlichen 
Heimfalrechte, den an die Löniglidhe Schaglammer zu entrichtenden 
Abgaben, «8 Laftete auf jedem der aus dem gejammten Nealbefige 
gefchnittenen 60000 Manors die Pflicht dem Könige einen jchwer be- 
woaffneten Kriegamann zu ftellen *). 

Mit diefer Auftheilung des Realbefiges in einzelne Kriegslehen 
wäre allerdings eine feitere Regelung des engliichen Heerweiens, aber 
noc) keineswegs die den normannifchen Staat auszeichnende Centrali- 
fation der fouveränen Staatsgewalt erreicht gewejen. Denn auf der 
an den Lehnsnerus gefnüpften militärifchen Leiftung beruhte aud das 
continentale Staatöwefen des Mittelalters. Gründlicher als irgendivo 
war in Franfreicy der Grundfaß „nulle terre sans seigneur“ durd)- 
gedrungen und doc war die Einheit der Staatögewalt zerriffen, die 
Macht des auf den guten Willen feiner VBafallen angewiejenen fönig- 
lichen Oberlehnsheren fchwantend und gebeugt. Das Geheimniß der 
normannifchen Staatd- und Königsgewalt liegt darin, daß der nor: 
mannifhe Staat das dem continentalen Mittelalter entfchwundene 
BVerhältniß der Unterthänigfeit unter die Staatshoheit, den Begriff des 
Unterthanenverbandes, wieder zur Geltung bradıte, daß er neben dem 
Lehnsverbande diejen Grundfag mit umerbittlicher Energie fefthielt, 
die Pflichten der Unterthänigkeit nicht dur die Verhältniffe des 
Lehnsverbandes, jondern vielmehr diefe durd; jene vegeln umd beftin- 
men ließ. Yın Unterjcdhiede. vom continentalen Lehnsnerus ift. der 
König der Seigneur nicht mur der Kronvafallen, jondern aud) der 
Aterbelehnten. Ohne Ausnahme wird von allen frein Mannen der 
dem Könige zu leiftende Eid der Treue und Unterthänigfeit gefordert. 
Allerdings find die Afterbelehnten die homines der Kronvafallen, aber 


1) Nicht durch eine fofortige Inftitution Wilhelms, fondern erft allmäh- 
fi) in den erften Jahrzehnten nady der Eroberung feinen die Manors den 
Charakter von Kriegsiehen (feodum unius militis) gewonnen und die geieg- 
fiche Beftimmung fich feftgeftellt zu haben, von einem jeglichen diefer Ritter- 
lehen die Ausrüftung eines Schwerbewaffneten zu fordern. Das erfte dahin 
unzweifelhaft zielende Statut ift 27 Heinrich II (Assise of Arms). Bol. bie 
Unterjugung von Fr. Morgan Nichols, Archaeologia. 1863. ©. 195. 
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zugleich die homines des Könige. Sie entrichten ihre militärifche 
Yeiftung nad) dem Mafe ihres Realbefiges, aber nicht der Lehnsherr 
fondern der Tönigliche Beamte beforgt das Aufgebot in der Grafichaft, 
der Lehnsherr ift niemal® aus eigenem Rechte der Anführer feiner 
Lehnsmannen im Felde. Das Mecht des Oberbefehls, die Ernennung 
der Officiere, ift ein Ausfluß der Gewalt des Königs ald des alleinigen 
Kriegsheren. Nody deutlicher trat diefes Verhältnig zu Tage, nad): 
dem fchon in dem zweiten Zahrhunderte nach der Eroberung die Ablö- 
fung der feit dem %. 1181 von allen Veanors geforderten Yehnskriegs- 
dienfte durch; Geldleiftung in Gebraud) Fam und diefe Schildgelder aud) 
unmittelbar von den Aftervafallen als Erfag der perfönlichen Yeiftung 
erhoben wurden. Die Erhebung von Schildgeldern anftatt der per- 
fönlichen Leiftung war eine politiihe That der Plantagenets von 
folgenreichfter Wirkung, ein Todesftreich, weldyer den englifchen Feu- 
dalismus in den Anfängen feiner Entwidelung traf. Wie viele Ver: 
irrungen hätten der deutfchen VBerfaffungsgefchichte erfpart werden kün- 
nen, wenn e8 den Farolingifchen Herrfchern in jenem verhängnißvollen 
Deomente, wo fie im ntereffe des Heerweiens zur Vafallität griffen, 
gelungen wäre, die tief eingewurzelte Abneigung der Germanen gegen 
finanzielle Yeiftungen an den Staat zu überwinden. Die normanni- 
hen Eroberer fetten durch, was deutjche Könige vergebens verfucht 
haben, die Werbung von Truppen, welche der König aus Steuererträgen 
befoldete. Am ähnlicher Weife verhielt es fich mit den gewöhnlichen 
Abgaben, welche die Krone vom Realbefi erhob. Schon der Umftand, 
daß eine dem übrigen Mittelalter unbelannte Finanzwirthichaft des 
Staates von dem normannifchen Königthume aufgebradyt ward, welche 
al Borbild ber wmodernen Finanzwirtbichaft im abfjolut regierten 
Staate gelten kann, fchon dieß mußte England aus der Reihe der mit- 
telalterlichen Lehnsftaaten hervorheben. Dem Lehnsnerus zur Seite 
herrfchte die alle Stände erreichende, Große und Geringe, Stronvafallen, 
Afterbelehnte und Hinterfaffen, Städte und plattes Yand nad, dem 
Mafe des Befiges und der Staatsbedürfniffe beftenernde Finanzhoheit 
des Könige. Alle Elaffen ohne Unterjchied zu den Yeiftungen des 
Staates heranzuziehen ift der bedeutungsvolle Grundjag, defen Ver: 
wirklihung dem normannifchen Königthume gelungen ift. Wie fcharf 
jene Herrjcher des 11. und 12. Zahrhunderts Steuerauflagen als ein 
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ausfchließliches Hecht des Staates ins Auge faßten, ergiebt fid) aus 
den ftrengen Verboten einer Beftenerung der Hinterfafen nad eigen: 
mächtigem Belichen der Grundherrn. Auf alle Folgezeit hinaus ward 
dur diefe finanzwirthichaftlihen Mafregeln der Normannenkönige 
die Vorkehr getroffen, daß aus der Vafallität fich nicht in jpäteren 
SHahrhunderten die Territorialität der Meiftbelehnten entwideln konnte, 
dag weder die mittleren und niederen Elafjen den Zufammenhang mit 
der Staatögewalt verloren, nody daß die oberen Stände als Erimirte 
aus dem Kreife der Staatspflichtigen ausjcheidend, fi) durch politische 
Ehren auszeichneten, welchen keine politiichen Leiftungen entjprachen. 
Dem urjprünglichen Prinzipe nad centralifirte ebenfalls der 
angelfähjiiche Staat die oberjte Yuftiz und Polizeihoheit in der Prä- 
rogative der Krone. Wir jahen indeh, dak in Wirklichkeit die Ber» 
wilderung des Staatsrechtes auf diefem Gebiete nicht minder vollftändig 
war wie in irgend einem continentalen Staate des Mittelalters. Ein 
eriter Schritt des Normannenthuns war die Bejeitigung des erblichen 
grumndherrlihen Beamtenthums durch Föniglihe Wögte (vicecomites, 
sheriffs), Bunctionäre der Schagtammer, ded Exchequers, welche ebenfo 
wie die oberfte Reichsbehörde, die Schatkanmer jelbit, richterliche, 
polizeiliche, adminiftrative und vollziehende Gewalt in fi) vereinigten. 
Dean dürfte, wenn man in Betreff des eroberten Yandes die Vorftellung 
einer großen föniglihen Domäne fefthalten will, die tenentes und 
subtenentes ald Domänenpädhter, die Hinterjajjen ald Domanialbauern, 
die Sheriffs al8 Domanialverwaltungsbeamte bezeichnen. Wie im 
modernen Verwaltungsjtaate findet gegen adminiftrative Lebergriffe 
diefer normannifchen VBögte Lein Appell an unabhängige Reidysgerichte 
ftatt, der Recurs ergeht vielmehr an die Entjcheidung defjelben Exche- 
quer, weldhem die Wahrung der fiscalifchen Gerechtfame obliegt. Stär- 
fer noch als im normannifchen Königreiche Friedrich® IL, durdaus in 
moderner fejtländiicher Weife, greift hier der Verwaltungsftaat mit 
Ihrantenlofer Herrfchaft um fih. Zwar wird 8 die Aufgabe fpäterer 
Kämpfe fein, die adminiftrative Gerichtsbarkeit bei Fragen de# öffent: 
lichen Rechts wieder zu befeitigen und die Entfcheidung der richterlichen 
Gejegesinterpretation zuzumeifen; doc in diefer Periode des euglijchen 
Staatelebens darf die Gewalt der Schagfammer und der Föniglichen 
Vögte als ein zwar hartes aber radicalcs Heilmittel betrachtet werden, 
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da alle Elafjen der Bevölkerung derfelben ohne Ausnahme unterwor: 
fen waren. 

Bor den Grafjchaftsgerichten des Lüniglichen Sheriff müffen alle 
libere tenentes ohne Unterfdjicd ihres Ranges im Pehndnerus erfchei- 
nen, nur für Rehnsftreitigkeiten der Kronvafallen bleibt die Entfheidung 
eined Standesgerichtes am Löniglichen Hofe vorbehalten. Zwar lief 
die Eroberung zunächft die aus dem angelfähftihen Staate überkom- 
mene, mit den Hundertfchaftsgerichten concurrirende Gutsgerichtsbarkeit 
der Orundheren (saca et soca) beftehen, aber jeder Befeftigung ımd 
Erweiterung der Patrimonialgerichtsbarteit trat die AYuftizhoheit des 
Könige mit Nahdrud entgegen. Wie auf der einen Seite fich die 
berrjchaftliche Civiljurisdiction des großen Grundherrn (court baron) 
über Aftervafallen und Hinterfaffen nur unvolltommen entwiceln konnte, 
da fowohl die Zerftreutheit der Lehen, der Mangel territorial abge- 
fchloffener Herrfchaften, wie das frühzeitige WVeftreben der Krone, Af- 
terlehen in Kronlehen zu verwandeln, heimmend entgegenwirkte, jo wider: 
fegte fich die ganze Kraft des fouveränen Königthums ebenfalls der 
Ausübung des privatrechtlichen Patrimonialgerichtes. Nicht auf dem 
erblihen Titel, fondern auf dem Auftrage der Krone auf writ of 
right beruhte jowohl die herrfchaftliche Patrimonialgerichtsbarkeit wie 
die Yurisdiction de8 court baron unter ftetiger Beauffichtigung des 
königlichen Vogtes. &8 galt zu verhindern, daß wie auf wirthfchaft- 
lihem Gebiete fic, fein felbftändiges VBeftenerungsrecht der Grundherrn, 
fo in der Sphäre des Nechtölebens keine Sonderrecdhtsgeftaltung 
autonomer Kreife, aus der Patrimonialgerichtsbarkeit fein Hofredht 
entwideln fonnte. Die Einheit des Rechtes, welche im deutfchen Reiche 
frühe aufgegeben, fich in der Entwidelung der deutfchen Berfaffungs- 
zuftände jo fchmerzlic hat vermiffen laffen, ift eine Grumdbedingung 
für die vom Gontinente verfchiedene Entwidelung des Ständewejens 
im englifhen Mittelalter. Bon dem Augenblide feiner Gründung ab 
hielt der normannifdhe Staat an diefem wichtigen Grundfaße feit. 
Hier ward e8 von nicht geringer Bedeutung, als die fi) mehrenden 
Klagen über Willführ und Yedrüdung der Vögte zu einer Erweiterung 
der curia regis al8 hödjfter Ynftanz der Civilgerichtsbarkeit führten. 
Denn von diefem Centrum aus wurden zumächt reifende Fünigliche 
Commiffare zur Controle der Vögte entjendet. Yhre bald nad) feiter 
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Organifation geregelte Gerichtsbarkeit in den einzelnen Bezirken des 
Reiches führte zu der Nothwendigkeit, in einem ftehenden Yuftizcolle- 
gium am königlichen Hofe die Einheit der Nechtsgrundfäge, nach wel- 
hen die reifenden Commiffare urtheilten, aufrecht zu halten. So 
entwidelte fich fchon in früher Zeit aus dem angelfächfifchen Gewohn- 
beitsrechte, aus den Ehartres und Conftitutionen der Könige (statuta 
vetera), aus den Ermächtigungen des Kanzler zur Zulaffung diejer 
und jener Klage, vor allem aber aus den richterlichen Gefekesinter- 
pretationen bei zweifelhaften Rechtsfragen (records) und den Entjchei- 
dungen der königlichen Richter felbft (reports) da® gemeine englijche 
Reit, die common law !), allerdings, wie da® Verzeichniß der vor- 
züglichften Onellen beweift, im wefentlichen eine judge made law, 
nichtö weniger al® naturwüchfig, da® Product einer frühen von den 
Königen begünftigten Rechtswiffenichaft, aber national einheitlich, da8 
gefammte Reid) und alle Stände der Bevölkerung umfaffend. Halten 
wir feft im Auge, daß e8 die einheitliche Staatsgewalt felbit ift, von 
welcher diefe Fortbildung des englifchen Rechtes durch gelehrte Reiche- 
ritter nach) Analogien und Präcedenzfällen ausgeht. Der Unterfchied 
der englifhen und continentalen Entwidelung, die Bedeutung der 
common law für den Aufbau der englijchen Berfaffung ergiebt fid) 
von felbft. 

Ym Proceßverfahren ftießen nad) der Eroberung die alte Ge- 
richtverfafjung der urtheilenden Gemeinde und die mit dem Kriegs- 
dienftrechte der Normannen verwaclene Sitte der gerichtlichen Ent: 
hheidung durd; Zweifämpfe, hart aufeinander. Die nädfte Folge 
diefer Disharmonie war eine die unteren Claffen belaftende Erjchwe- 
rung, im Civilprocefje den höhern waffenbereiten Ständen gegenüber 
zu ihrem Rechte zu gelangen. Außerdem war auc, die hergebradhte 
Form des altgermanifchen Gerichtsverfahrens faum mehr im Stande 
das Privatrecht einer unterworfenen Bevölkerung gegen die fiegreichen 
Eroberer zu wahren; fchon in angelfächfifcher Zeit waren Thane und 
Grofthane als rechtfindende Witan, den deutfchen Schöffen entjprechend, 
an die Stelle der Gemeinde getreten. Nun aber richteten augelfächfifche 
Kronvajallen. Das Mifverhältniß liegt zu Tage, weldyes fid) hier 


1) Bergl. Gundermann, englifches Privatrecht Bd. 1. Tübingen 1864. 
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ergeben mußte, Hier war Abhilfe unerläßlich, und der normannifche 
Staat fand diefelbe einerfeits in dem Ynjtitute der Reiferichter, welche 
nad) den im Föniglichen Suftizcollegium ausgebildeten Grundfägen im 
Givilprocefje Recht fprachen, andererfeits in der Ausbildung der Ur- 
theilsjurg. Während die angelfächfifchen Witan beide Seiten der rid)- 
terlichen Thätigkeit, fowohl das Wiffen wie das Finden des Nechts, verfe- 
ben hatten, gieng in der Folge die lettere Function auf die Föniglichen 
Richter, die erftere auf die Urtheilsjuryg über. Die vollftändige Aus- 
bildung diefer Ynftitutionen gehört erft einer fpäteren Periode der engli- 
hen Berfaffungsgefhichte an, wir müffen uns aber fchon hier die 
Bedeutung diefer Entwidelung, in welcher das angelfächfifche Proceß- 
verfahren mit der normannifchen Gentralifation des Gerichtswejens 
verfchmilzt, vergegenwärtigen. 

Nachdem die früher aufgeltellten Anfichten Rogges, Gundermanng, 
Maurers, Köftlins und anderer durdy die fcharffinnigen Unterfuchun- 
gen Bieners widerlegt worden find, ift auch Gneift im wefentlichen 
den Refultaten der Bienerjchen Forfchung beigetreten und hat feine 
ehemals verfuchte Zurücführung auf germanischen, angelfähhfifchen und 
normannifchen Antheil !) fallen laffen. Allerdings wird man in den 
normannifchen recognitiones, weldje in einzelnen Fällen an die Stelle 
von Zweifampf oder Reinigungseid treten, eine Analogie zu fuchen haben, 
welche älter al8 die entfprechende englifche Praris auf die Bildung 
eines ähnlichen Erfaginftitutes für Duell und Gottesgericht eingewirkt 
hat. Unter dem Namen der Affifa begegnen wir den normannifchen, 
aus der gerichtspflichtigen Gemeinde gebildeten Beweiscommiffionen 
(recognitores), al& einem der curia regis vorbehaltenen, urfprünglic) 
den Niedergerichten verfagten Verfahren. Der wefentlihe Charakter 
der Affifa ift, daß die zur Vertretung des Gemeindezeugniffes beru- 
fenen Gefchworenen der Affifa nad That und NRechtsfrage zugleich 
entfcheiden, alfo völlig die Stelle der angelfächfiihen Schöffen und des 
normannishen Waffenganges einnehmen. Erft eine fpätere Entwide- 
fung ift die nad) dem Vorbilde der Affifa gebildete Zurata, welche 
ebenfalld als ein Ausdrud des Gemeindeerzeugniffes berufen, in folchen 
Fällen fungirt, in welchen wegen der Natur der Klage oder der Per: 





1) Gneift, Bildung des Gefhwornengerichts. 
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fon des Klägers (Klagen zwifchen Verwandten, Klagen des Könige) 
das Duell und damit die den Zweilampf vertretende Affifa nicht 
zuläffig if. Aus diefem Interfchiede von Affifa und Yurata folgt 
von felbft, daß letterer nicht die Entfcheidung der Nechtsfrage, fondern 
nur die Feitftellung des Thatbejtandes zufallen konnte. Eben fo un- 
zweifelhaft aber ergiebt fi, daß eine derartige nur den Zhatbeftand 
entfcheidende Gommiffion einzig umd allein vor einem ftehenden SYuftiz- 
collegium mit vechtögelehrten Kichtern Stelle finden konnte. Da ein 
ftehende® Rechtscollegium aber in älterer engliicher Zeit nur in der 
euria regis zu fuchen war, fo bedarf «6 kaum des hiftoriichen Be- 
weifes, daß den Niedergerihten anfänglic die Zurata verjagt fein 
mußte, daß das Ynftitut der den Thatbeftand ermittelnden Urtheiljury 
fih nicht von unten herauf aus der altgermanifchen Gerichtsbarkeit 
mit Eideöhelfern, nicht aus dem Rechte der freien Gemeinde entwideln 
fonnte. Erft feit den Rumdreifen der von dem Reichegerichtshofe ent- 
jendeten königlichen Kommifjare, erjt jeitden vor diefen Anjtitute und 
vor der einheitlichen gelehrten Entwidelung der Rechtsgrundfäge die 
altfähfifchen Formen des Procefjes völlig verfehwanden, konnte die 
Aurata zu einer weiteren Anwendung gelangen. Zheil® verjchmolz fie 
mit der Aflifa, theils drängte jie diefelbe, nadydem jowohl Duell wie 
Gottesurtheil vor den Geboten der Kirche wichen, gänzlich zurüd. 
Auf dem Boden des Givilprocejjes erwachjen, ward die Urtheilsjury 
erft dann auf den Criminalproceß übertragen, nachdem die Zuftizhoheit 
ded Staates die Verfolgung und Ahndung fchwererer Verbrechen der 
Privatwilltühr entzogen hatte und ebenfalls auf diefem Gebiete die 
altfähfifhen und altnormannifhen Beweismittel, Schöffen, Waffen 
und Gottesurtheil von einer wifjenchaftlichen und einheitlichen Fort- 
bildung der Rechtsgrundjäge überwunden worden waren. 

Die Anwendung der Urtheilsjurg im Griminalprozeß hängt aufe 
innigfte mit dem eigenthümlichen Straf- und Polizeifyftem der nor- 
mannifchen Herrihaft zufammen. Gerade hier, in der dem übrigen 
Mittelalter unbelannten, furdtbar laftenden Polizeigewalt des nor- 
mannifchen Königthums werden wir neben der Gentralifation und 
wiffenfchaftlidhen Hortbildung des Nedhts das wefentlichjte Moment 
für die Erziehung des englijchen Bolfes zum fünftigen Selfgovernment 
zu erkennen haben. Wir leruten jdyon. während der angeljählifchen 
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Periode ein eigenthümliches Syftem der yriedensbewahrung in der 
von den Königen angeordneten Pflicht der wechfeljeitigen Verbürgung 
kennen. m umfaffender Weife bemächtigte fich die Polizeigewalt der 
normannifchen Könige biefes Grundjages und unter Aufficht der küs 
niglihen Bögte ward die altjächfifche Bürgfchaftspflicht zu einer eben 
fo jehr die Gemeinden beläftigenden wie den königlichen Schat füllen- 
den Ginrichtung erweitert. Ausgehend von der Auffaffung, daß die 
Friedensbewahrung im Lande ausfchliepliche Prärogative der Krone, 
daß der König als höchfter Kriegsherr auch der einzige Bolizeiherr 
im Staate fei, verfielen alle diejenigen, welche mit größeren oder ge- 
ringeren Vergehen den Frieden des Königs brachen, d. h. die Tönigli- 
hen Berordnungen übertraten, der „misericordia regis“. Gie kün- 
nen fich nur, jo verlangt es die Finanzwirthichaft des normannifchen 
Staates, durdy Geldbußen löfen. Ye nad dem Charakter der verfchie- 
denen Gejegesübertretungen wurden die zahlreichen Abjtufungen der 
Strafgelder (amerciaments) beftimmt. Auch die Heinfte Unbotmäßig- 
feit ward geahndet. Weder blieben die höheren Stände von der Poli: 
zeigewalt des Königs verfchont, noch fiel ihnen, Aftervafallen und Hin- 
terfaffen gegenüber, Ausübung und Erträgniß diefer Polizeigerichtsbar- 
keit anheim. Der königliche fportulirende Beamte in den einzelnen 
Grafichaften vertrat die Gerechtiame des oberjten Bolizeiherrn gegen 
Große und Geringe ohne Unterfchied. Zur leichteren Handhabung 
der polizeilichen Adminiftration ward nicht nur, wie fhon durd ein 
Gejeß Knuds des Dänen verordnet, jeder zwölfjährige Knabe zur Auf: 
nahme in eine Zehntfhaft und Hundertfchaft gezwungen, fondern den 
einzelnen Zehntjchaften ward es aufgelegt, für jede in ihrem Bezirke 
weilende, in den Gemeindeverband nicht aufgenommene Perfon zu 
haften und in ihrer Gefammtheit die Strafgelder aufzubringen, welche 
eines ihrer Mitglieder durch polizeiliche Uebertretungen verwirkt hat 1). 





1) Im diefer Weife fheint mir auf Grund ber Unterfuhungen 8. Mau- 
vers und Marquardjens das Inftitut des normannijchen frithborg und ber 
die Gefammtbürgichaft leiftenden decima aufzufaffen zu fein. Die decima if 
nicht eine Vereinigung von je zehn Perfonen, von welchen je neun Männer 
für den zehnten Gejammtbürgfhaft leiften, fondern die alte Zehutjchaft als 
territorialer Bezirk, als Ortsgemeinde. Diefe Annahme wird gefügt fowohl 
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Die Berantwortlichkeit der Ortsgemeinde ergänzend tritt im Falle die 


durch die eintretende Haftbarkeit der doch jedenfalls territorialen Hundertfchaft, 
falls die Mittel der decima nicht ausreichen, wie durdh den Umftand, baf in 
der fpäteren Entwidelung der Polizeiinftitute, von der angeblichen Zehnmän- 
nerbürgfichaft nicht die leifeften Spuren übrig bleiben, die Pflichten einer Ge 
fammtbürgjchaft der Ortsgemeinde aber nod in ben Functionen bes alten 
Ortsvorftehers, des Konftables und in Affiftenz der Ortsgemeinde (Zmangs- 
pflicht zur prosecutio vor dem riedensrichter) dem Principe nad erhalten 
find. Der Irrtfum der Zehnmänmerbürgfchaften ift fehon in früher Zeit in 
ber englifchen Charakterifirung des Inftituts burdh Verwechfelung ber Zehnt- 
verbände der Gildenbrüderfhaften mit den territorialen Zehntichaften entftan- 
den. Die Gejege Eduards bes VBelenners, welche den Reinigungseid von neun 
Männern für den Zehnten verlangen (falls wir überhaupt von ihrer apofry- 
phen Entftehung abfehen wollen), ftellen diefer Auslegung des frithborg, als 
einer Gefammtbürgihaft der Ortsgemeinde nichts in den Weg. Es ift ber 
alte Gejchlechtsverband, aus dem die Ortsgemeinde, die territoriale Zehntichaft 
fi entwidelte, welcher bei dem Inftitute des frithborg no einmal ins Leben 
zurüdgerufen wird, Während ber alte Gefchlechtsverband mit dem Principe 
gegenfeitiger Unterftügungspflicht bis zur WBlutrahe der Entwidelung bes 
Staatsbegriffes Hindernd entgegenftrebt, bemächtigte fich der zur Einheit der 
Zuftiz- und RPolizeigewalt fortgefchrittene Staat biefes uralten germanifdhen 
Berbandes, Mnüpfte an die Pflicht der gegenfeitigen und gemeinfamen Leiftung 
der Magenichaft an, um die aus der Gefchlechtsgemeinfchaft hervorgewachjene 
Ortsgemeinde fich als ein polizeiliches Inftitut dienftbar zu machen, um bie 
ehemalige Selbfthilfe der Magenjchaft zur Stärkung ber Eentralftaatsgewalt 
dur Selbfithätigkeit jedes Einzelnen zu verwenden. Kemble wiberfpridt 
durchaus dem natürlichen und hiftorifchen Entwidelungsgange, wenn er ben 
Gejchlehtsverband nicht jomwohl als ein vom Staate vorgefundenes und be 
nußtes Inftitut, fondern als eine vom Staate gejchaffene Einrichtung bezeichnet. 
Diefe fchiefe Auffaffung Kembles u. U. wurzelt aber in bem verbreiteten Miß- 
verftändniß, in der normannifchen Gejfammtbürgichaft ein angelfähhfiiches In- 
fitut zu erbliden. 

Mit der natürlichen Entwidelung der territorialen Zehntfchaft (Ortsge- 
meinde) aus der urfprünglicen Gejchlecdhtsgemeinidhaft nicht wohl vereinbar 
finde id, wenn Gneift (Bei. d. Selfg. ©. 22) in angelfächflfcher Zeit bie 
Hundertf'aften zum Zwede der Friedensbewahrung in Zehntichaften zerle- 
gen läßt, während das Theotung vielmehr als die von der Anfieblung ber- 
ftammende Einheit der altgermanifchen Gejchlechtsverwandten, der angeljähfi- 
[hen Markgenofjen zu betradten fein dürfte, 
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Iegtere ihren Verpflichtungen nicht nachkommt, der Diftriet der Hun- 
dertfchaft für die Aufbringung der Buße ein. Wie Ortsgemeinde und 
Humdertfchaft für ihre Angehörigen, fo haftet jeder Herr für feine 
Leute, aber die verwirkten Bußen, die Strafgefälle, fließen nicht mehr 
wie in angeljächfifcher Zeit dem Gutsherrn, fondern dem königlichen 
Shape zu.. Sogar fällt der Gutsherr für die Polizeivergehen feiner 
Leute wie für eigene den königlichen amerciaments anheim. Derfelbe 
Sheriff ift bei polizeilichen Vergehen mit dem Urtheilsfpruche und mit 
der Vollziehung des Urtheild betraut. Yu denfelben Händen lag vor 
der Einführung der reifenden Yuftitiare und der Hinzuziehung der u: 
rata zum Sriminalprozeß, die Gerichtsbarkeit über fchwerere Verbrechen. 
Nad) feinem Ermeffen ernannte der Sheriff die urtheilfindenden Dlänner. 

Zur bequemeren Handhabung der polizeilichen Ordnung, theils 
um den Nachweis zu liefern, daß die angemeldete Zahl der im Orte- 
verbande unter Bürgfchaft der Zehntichaft aufgenommenen Berfonen 
mit dem Thatbeftande ftimmt und Feine friedlofen Perfonen fich in 
den einzelnen Gemeinden umbertreiben, theil® um für die ftattgefun- 
denen Polizeivergehen fich funnmarijch zur Buße verurtheilen zu hören, 
mußten die einzelnen DOrtsgemeinden fi) an den regelmäßigen, vom 
Sheriff in der Hundertihaft abgehaltenen Gerichtstagen (sheriffs 
tourn) verfammeln und dort, je nad) den einzelnen frithborgs grup- 
pirt, der läftigen Juquifition des Sheriffs über den Beftand der Bauer: 
haften, über jünmtlihe im Gemeindeverbande vorgefommene Unge- 
hörigkeiten NRechenfchaft ablegen. Dieje Freipflegefhau des Sheriffs 
(visus franciplegii, francpledge) verband jid) mit der übrigen 
polizeilichen Imguifition und Aburtheilung der ftrafbaren Fälle. An- 
ichaulic, vergleicht Gneift die in häufigen Terininen wiederkehrende Frei- 
pflegefhau einer Polizeirevue, welche die gefammte männliche Bevöl- 
ferung vor dem Bogte paffiren mußte. 

Dieß alfo ift in feinen wejentlichften Grundzügen das vielge- 
priefene Syftem der Gefammtbürgfchaft, eine Einrichtung in welcher 
die übliche Schwärmerei: für das Angelfachfenthum eines der vor- 
nehmften Freiheitsinftitute der angelfächjifchen Periode hat erkennen 
wollen. Auch der Nachweis über die fpäte erft dem zweiten Jahr: 
hunderte nad) der Eroberung angehörende Entftehung der leges Edw. 
Conf. und Henrici I war nicht im Stande, das einmal zu Gunjten 
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des „angelfächfifchen Freiheitsinftituts“ gefaßte Vorurtheil durchgängig 
zu überwinden. Wie groß aber die Popularität diefer jogenannten volfs- 
thümlichen Einrichtung gewejen ift, dieß ‚ergiebt fid) zur Genüge aus 
dem allgemeinen Verlangen der dichter bewohnten Ortfcdhaften, der 
Städte insbefondere, fid) von der Treipflegefhau des Sheriffe zu 
Löfen und die Revifion der frithborgs mit der daran haftenden Po- 
lizeigerichtsbarkeit entweder unter die Vogtei eine® geiftlichen oder 
weltlichen Grundherrn zu bringen (al® court leet mit dem court 
baron zu verbinden), oder wo möglid in Selbjtpadht vom Könige 
zu empfangen. Aus foldhen Berleihungen des court leet durd Fünig- 
liche Charte, vereinigt mit der Selbftpadht der Steuern, bildeten fc 
in der älteren normannifchen Zeit die Anfänge ftädtiicher Communal- 
verbände, welche fich fortfchreitend dur Aufbringung weiterer Zahlun- 
gen neue felbftändige Rechte, eine umfafjendere Ablöjung von der Ge- 
walt des Sheriffs erwarben. Allerdings bleibt aud) in diefer Form, mag 
die polizeiliche Strafgerichtsbarkeit einem weltlichen Magnaten, Bifchof 
oder einen Fleden (borough) verliehen, gefchenkt, oder gepachtet fein, 
diefelbe dody ein Auefluß der Königlichen Gewalt, die Zugehörigen des 
eourt leet erjheinen nid;t al® herrfchaftliche, fondern als königliche 
Unterthanen, die herrichaftliche Polizeigewalt unterliegt fortwährend 
der Gontrole des Sheriffs, fällt unter Umftänden an die Krone zurüd 
und die Gerichtsbarkeit des court leet erjtredt fi nur auf leichtere 
Straffälte. 

Als eine durkhaus organifche Fortbildung zur leichteren Hand- 
babung der Freipflegefhau entwidtelte fih nad dem Vorbilde der 
geiftlihen Nügegerichte aus der Präfentation der Ortsverbände vor 
dem Sheriff die Pflicht der angefehenften Männer in der Hundert- 
fhaft (der capitales plegii), einestheil® auf die AYnquifition des 
Sheriffs zu antworten, anderentheil® die vorgefallenen Vergehen und 
Verbrechen zur Unzeige zu bringen. ine weitere Ausdehnung er: 
hielt die an den Gerichtstagen der Hundertichaft erwachjene Ynfti- 
tut dur die Gerichtötage der reifenden Suftitiare ?).. Der von 


1) Id fann mich durch die Eontroverfe Gneifts gegen VBiener nicht 
überzeugen lafjen, daß die Anwendung der Rügejury der Hundertichaften vor 
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ihnen aus den hervorragenden Männern der Hunverrichaft gebildeten 
Rügejury fiel die Erhebung amtlicher Anklagen zu. Sowohl ihre 
bejahende Beantwortung der inquifitorifchen Fragen galt für den be 
treffenden Rügefall als Anklage (indietment) wie zugleich ihnen die 
felbftthätige Inquifition, die Aufjpürung und Vorführung des Verbre- 
hend (presentment) oblag. Hatte das Bedürfniß nad) einer gefi- 
herten und geregelten Form der Ynquifition vor den reifenden Ridy- 
tern zur Geftaltung und amtlichen. Verwendung der großen Rügejury 
gefühtt, fo war e8 nur ein natürlicher Fortfchritt, wern die Rügejurys 
der Humdertfchaften aud vor dem Grafichaftgerichte des Sheriffs in 
einer analogen Eentralifation, der großen Jury der Graffchaft, zufam- 
mengefaßt wurden. Mit der Aufgabe betraut, die Anzeige der Heinen 
Yurys entgegenzunehmen und ihre Enticeidungen nadzuprüfen !), 
überwuchs diefe große Graffchaftsjurg allmähfid) die Heinen Rügejurpe 
der Hundertfchaften. Auch in der fpäteren Entwidelung des Gefchwor: 
nengeridhtes, in der Anwendung der Anklagejury bei den Affifen, der 
reifenden Richter, und den Duarter-Seffions der Friedensrichter blieb 
die verjchiedene Entftehung der beiden Anklagejurgs no erfenntlich. 
In der einen Form als ein rein gerichtliches Ynftitut fortbejtehend, 
fielen in ihrer anderweitigen Zufammenfegung ihr unter dem Titel 
von Kreisausfhüfjen adminiftrativ beratende Functionen an der Seite 
der Grafichaftsbehörden zu. 

Nachdem wir foweit uns die Grundzüge der allerdings in man- 
hen wichtigen Fragen nody nicht aufgeklärten älteren normannifchen 
Derfaffung in Heer-, Gerichts: und Bolizeimejen vorgeführt und 
die kräftige, keine Clafjfe der Bevölkerung verfchonende Kentralifation 
der Staatsgewalt uns veranfhaulicht haben, wird die Behauptung 
nicht mehr auffallend erfcheinen, daß die Grundlagen der ftaatlichen 
Entwidelung im britifchen Reiche des 11. und 12. Jahrhunderts ei- 
genthümliche und vom Continente durchaus verfchiedene find, und dag 
Ihon der ältere normannifche Staat die Vorbedingungen zur Ent 
widelung des jpäteren Selfgovernment enthält. Die Eigenthümlic- 


den reifenden Juftitiaren dem Nügerichte dor dem Sheriff bei jeiner periobi- 
hhen Freipflegefhau vorangegangen jei. 
1) Biener, Das englifche Gejchwornengericht I 136. 
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feit der normannifchen Berfaffung, des ftraff centralifirten Staats- 
wejens im Unterjchiede von jeglicher mittelalterlich continentalen Bildung 
tritt Mar und anfchaulic zu Tage. An diefer Eigenthümlichkeit aber ift 
die Vorbedingung für die fpätere eigenartige Entwidelung Englands 
gegeben. Anftitutionen wie Gefanmtbürgichaft und Freipflegefchau, 
wie die Urtheil- und Anklagejury, wie endlich das Syftem der Fünigs 
lien amerciaments mußten die Selbftthätigfeit der gefammten Be: 
völferung im Dienfte des Staates anfpannen, fie Tonnten nicht ver 
fehlen, einer ftantsredhtlihen Abftufung der Stände unbarmherzig in 
den Weg zu treten. Mochte in dem Ynftitute der Gefammtbürgjchaften 
wie in der gefammten Ausübung der Föniglichen Polizeigewalt zunächft 
eine Ausübung roher tyrannifcher Gewalt, ein Mittel zu finanzieller 
Erpreffung enthalten fein, unverkennbar ward doc audy der communale 
Zufammenhang durd folden Zwang geftärft und jedem einzelnen 
die Pflicht felbftthätiger Leiftung für den Staat zum Bemwußtfein ges 
bradyt. Eine Zwangspflicht war ebenfall® die Jury und micht nur 
bie, fondern auc, ein unpopuläres Ynjtitut jowohl in ihrer ingquifi- 
tatorifchen wie in ihrer über die Schuldfrage urtheilenden Thätigkeit. 
Sie verlegte auf der einen Seite das altgermanifche Princip, dem 
befchädigten Theile die Schadenklage zu überlaffen, auf der anderen 
Seite die altgermanifche Urtheilfindung durd Nechtögenofjen. _ Aber 
wie Militär-, Finanz. und Polizeihoheit des Königs der Ausbildung 
der Grundherrlichkeiten-wirkjam fteuerten, wie die großen Barone fid) 
nur durdh willführlichere Beftenerung von Seiten der Krone und durd; 
Zahlung größerer amerciaments vor den Feineren Bafallen auszeidh- 
neten, jo ward durd) die Ausbildung der Yury fowohl die Einheit der 
Rechtsentwidelung, wie eine Ausgleihung des ftändifchen Geyenfates 
vermittelt. Das charakteriftiiche Wejen der Yury befteht in dem Zu- 
fammenwirten von Gemeindeausfhüffen mit den gefeglihen Trägern 
der Staatögewalt. Ständifche Sonderung konnte vor einem Anftitute 
nicht beftehen, welches neben den Kronvajallen nicht nur afterbelehnte 
Ritter fondern aud freie Hinterfaffen zu demfelben Gerichtsdienfte 
entbot ?). Das Ynftitut der Yury mußte in feiner weiteren Ausdeh- 

1) E38 entjpricht der Geftaltung des Gerichtswejens wenn fon: feit 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gleichzeitig mit der Berjchmelzung 
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ung auc, die kiimmerlichen Anfäge gutsherrlicher Civil» und Rehne- 
gerichtöbarkeit zerftören. Indem es dem Grumdheren nicht möglich 
war, ftetS die möthige Zahl der Gefchworenen zu ftellen, eilte feine 
Gerichtöbarkeit dem völligen Berfalle entgegen. Alles in allem läßt 
fid) vom älteren normannifchen Staatswefen in feiner Gefammtheit 
wie in feinen einzelnen Snftitutionen behaupten, daß durch die Gen- 
tralifation der Stantsgewalt, durch die Gleichheit aller Stände vor 
dem Gefege, „durd da8 gewohnheitsmäßige Zufammentreten zu öffent: 
lichen Gefcäften, durd das. Brtliche und zeitliche Zufammenwirten 
des Staatsbeamtenthums mit den Gemeinden,“ die geficherten Grund- 
lagen der fpäteren Communal-- und Parlamentöverfafjung gegeben 
waren. 

€8 Fann nicht Wunder nehmen, werm eine foldhe Beurtheilung 
ded normannifchen Staatsweiens in feiner ülteren Periode ums nicht 
mit der üblichen Begeifterung von den Erfolgen der Barone auf der 
Wiefe zu Runimede reden läßt. Ohne die vorangegangene Centrali- 
fation der normannifchen Staatsgewalt, ohne die fefte Gonfolidirung 
der Prärogative der Krone durdy common law, ohne die beftehenden 
Redhts- und Polizeiinftitute in den Graffchaften, ohne diefe in den 
erften anderthalb Yahrhunderten gefchaffenen Grundlagen ftaatlicher 
Organifation würde der Triumph der großen Vafallen über König 
Johann, in feiner Bedeutung für das Staatswohl Englands, einer je 
ner unglüclichen Aufruhrverfammlungen deutfcher Magnaten zu Tribur 
vergleichbar fein. Die Magna Charta vom Yahre 1215 ift aller- 
dings eine große That in der englifchen Verfaffungsgefchichte, indem 
fie die weit über die Grenzen einer gefeßmäßigen Regierung hinaus- 
greifende Königsgewalt in die Schranken des Gefetes zurüdweift. In 
diefer Hinficht hatten die englifchen Magnaten eine doppelte Aufgabe 
zu löfen. Ginmal galt es, dem Vorangehen des Königthums mit ein- 
feitigen nur von der Willführ der fürftlichen Berfon und ihrer Günft- 
linge abhängigen Gefeken und Verordnungen zu ftenern, welche in 


der angelfähfifchen und normanntihen Nationalität (die reorganifirte Graf- 
Ihaftsmiliz if das ficherfte Merkmal der vollendeten nationalen Verföhnung) 
die Ausgleihung bes Unterjchiedes zwijchen Meineren Kronvafallen und After- 
befehnten gleihmäßig fortjchreitet. 


Hiftorifhe Zeitfcrift. XIIL Band, 4 
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ihrer furchtbaren Strenge nur beabfichtigten, Uebertretungen und Bußen 
zur Füllung des königlichen Schages hervorzuloden. Es war befhalb 
unerläßlid), anjtatt des büreanfratiicd organifirten Exchequer dem Kö- 
nige das Collegium eines permanenten Staatsrathes zur Seite zu 
fteklen, und durch diefen, mag auch der Fünigliche Wille bei Berufung 
ber Räthe entjcheidend fein, die Gefeßgebung zu regeln. Und in zwei- 
ter Linie neben der legalen Berathung des Dlonardyen durd ein con- 
tinual council handelte e8 fid) um das Princip der misericordia 
regis felbft. Man mußte die Auflegung der Strafen dem Gutdün- 
fen der Krone, die polizeiliche Verurtheilung der fummarifchen Ent: 
fcheidung des Verwaltungspächters, des fportulirenden Graffchafts- 
vogtes entziehen. Ym der fiscalifch-polizeilihen Klage (ex officio) 
mußte ebenfo wie im Givilprocefje nicht Föniglihe Ordonnanz, nicht 
die Willkühr der vollziehenden Beamten, fondern da8 legale iudieium 
entjcheiden. Ya diejer Hinficht ift die Magna Charta ein erfter, zwar 
nod) vielfacy bejtrittener aber jchlieglih gejicherter Sieg des öffentli- 
hen und gemeinen Redts über die Adminiftrativjuftiz, der perfönli- 
den Freiheit über die disciplinarifche NRegierungsgewalt, ein Grund- 
ftein, auf weldyem fid) eine, adminiftrative und richterliche Yunctionen 
vereinende Tchätigfeit der Selfgovernmentsbeamten auferbauen ließ, 
ohne zu einer Vermifhung der Competenzen zu einer rechtlichen VBer- 
fürzung des Einzelnen zu führen. Yn diefer Hinficht, al8 WVerbürgung 
gefetlicher Regierung umd eines nur auf richterliher Ynterpretation der 
Gefete beruhenden Gerichtöverfahrene, verdient die Magna Charta 
als ein Palladium der englifchen Freiheit bezeichnet zu werden, weldes 
es in harten Kämpfen zu behaupten galt. Yın Hinblidte auf ‚gleichzeitige 
continentale Zuftände freilich ein unerhörtes, war e8 in England do 
nur ein Berdienft der Krone, weldhe jehon vordem ftändifche Unter- 
fhiede vor dem Gejege unbarmıherzig niedergeworfen hatte, wenn die 
Kronvafallen nicht allein für fich felbft, fondern für die Gejammtheit 
aller Freien den Schuß der Gefeße und die Anwendung ordentlicher 
Gerichtsbarkeit verlangen. Durch die Fortbildung des in der Magna 
Charta auegeiprochenen Principes ijt in England ein- für allemal 
„das Eyjtem der Polizeibühungen auf den Nechtsweg gebradjt und 
der jpätern Polizeiverwaltung der feite Weg gewiejen worden.“ Wie: 
derum aber war e8 das Verdienft de8 normannischen Königthums, daf 
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durch die auf ein legale iudieium gerichtete Forderung der Barone 
nicht eine VBerfchlechterung der öffentlichen Gerichtsbarkeit, eine Verwil- 
derung des englifchen Rechtes, in letter Conjequenz jchlieflich doc) eine 
feftländifche Standesgerichtöbarkeit erzielt ward. Denn die Artikel 21 
und 39 der Magna Charta verlangen ausdrüdlich das Urtheil der 
Parium für Grafen und Barone, für alle übrigen das Urtheil der 
Gemeinde (vieineti oder legis terrae). &8 ift im erften Falle ein 
Gericht der Standesgenofjen, im zweiten Falle der Rechtsgenofien, 
welches die Magnaten erjtreben. Man fordert die Wiederbelebung des 
angelfjähjischen Gerichtsverfahrens mit urtheilfindenden Schöffen, im 
Gegenfage nicht nur zu dem fummarifchen Verfahren des Cheriffs, 
fondern aud zu dem neuerdings aufgefommenen Gejchworenengerichte. 
Meberzeugend haben im Hinblide auf diefe Forderung Gneift und 
Diener nachgewielen, wie im Widerfpruche mit der hergebrachten An- 
ficht das Ynftitut der Gefchwornen nicht fomohl als eine Errungen- 
haft politifchen Kampfes, fondern vielmehr als ein von dem großen 
Sreibriefe der Nation geächtetes Ynftitut fic) Geltung verfchaffen mußte. 
Gehaßt von den Magnaten, im Gegenjage zu dem altfächfifchen Ge- 
richte der Standes: und NRechtsgenoffen drang die Jury, ein heutiges 
Bollwerk der politifchen und perfönlichen Freiheit, durch. 

Gewik mit vollem Rechte preift man aus den continentalen Ver- 
hältniffen heraus die Hochherzigkeit und Selbftverläugnung des engli- 
jhen Adels. Nur gerade in Bezug auf die Magna Charta follte 
man die Uneigennügigkeit der großen Barone nicht über Gebühr loben, 
2%. Bucers, au von Hallam vorgetragene Anficht, daß die englifche 
Ariftofratie in den VBerfaffungsfämpfen des 13. Zahrhunderts die frü- 
here legale Vertretung der Städte und Graffcdhaften gewaltfam ver- 
drängt habe, beruht zwar auf ciner unklaren Vorftellung über die 
Notabelnverfammlungen der älteren normannifchen Periode‘). Aber 
doc) läßt e& fic) nicht läugnen, daß e8 der hohen Weisheit des engli- 
hen Königthums bedurfte, um eine durchaus im Standesinterefie 
gemachte Forderung der großen Barone anf ein mit der Ginheit der 
Staatögewalt und mit den billigen Anfprüchen der übrigen Claffen 


1) Das befte über bdieje älteren Notabelnverfammlungen im first re- 
port on the dignity of a Peer, division 1. 
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verträgliches Maß zurüdzuführen. Artifel 14 und 61 der Magna 
Charta fidyern den großen Baronen nicht nur die Aenıter ded neu zu 
bildenden Staatsrathes, fondern auch die perfönliche Berufung zu dem 
periodifc zufammentretenden Reicherathe zu, während die Eleinern 
zahlreichen Kronvafallen nur in ihrer Gejammtheit geladen werden 
folfen. &8 handelt fi) hier um einen Vorfchlag, weldyer praktifch 
beinahe unausführbar, in feiner Verwirklihung die Betheiligung der 
Heineren Kronvajallen an der Reichsverfammlung fo gut wie vernichtet 
hätte. Daffelbe gilt von der weiteren Forderung der Barone, daf 
scutagia und auxilia nicht ohne Gewährung der Reiheverfammlung, 
de8 magnum coneilium geleiftet werden follen, während der nur 
die Mittelftände treffenden tallagia mit keinem Worte gedacht ift. 
Wie gefagt, e8 bedurfte der ganzen Weisheit eines erleuchteten 
ftarten Königthums, um aus diefen Vertrage vom %. 1215 und feinen 
fpäteren Ernenerungen keine Schwädung der Staatsgewalt hervorge- 
ben zulaffen, un nicht au in England einem verderblichen Mifverhält- 
niß zwifchen politifchen Red;ten und politifchen Pflichten Raum zu geben. 
Um fo mehr trat diefe Aufgabe der Krone nahe, als die auf König 
Hohann folgende fhwankende Regierung mehr als einmal dem Siege 
der Magnaten zur Beute fiel und da® Land die fchlimumften Früchte 
von einer folhen Herridaft des hohen‘ Adels erntete, welcher be- 
ftrebt war, die Nemter des CEtaatsrathes durd einen Ausfhuß des 
magnum coneilium zu befegen ?). Damit aber war der Tyrannei 
der fchlimmften Parteiregierung Thür und Thor geöffnet. Der Aus: 
fhuß einer Adelsfaction herrfchte nämlich mit dem gefammten mod) 
vorhandenen büreaufratiichen Negierungsapparat, mit der Adıminiftra- 
tiogewalt des Sherifftyums an Stelle des Königs. In den Verfaf- 
fungsfämpfen unter Heinrich III lernte England alle Uebel ertragen, 
welche in einem bis dahin abfolut mit mächtiger Bürcaufratie ver- 
walteten Staate zu entjtehen pflegen, wenn ein plötlicher Zufall: die 
Zügel der Herrfchaft an eine ariftokratifche oder demofratifche Factions- 


1) Bemerten wir gelegentlih, daß eigentfich nicht die Magna Charta, 
fondern die Charte 9 Heinrich III vom englifhen Mittelalter als die große 
Hreibeitsurhunde betrachtet zu werben pflegte. First report on the dignity 
& of Peer. Farry parliaments introd. XIIL 
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regierung bringt. Mit dem bloßen Siege des Adels über das König. 
thum in England war nichts gebeffert, aber manches Uebel verfchlim- 
mert worden. Aud wenn Montforts Gedanke einer Berufung der 
Communen weitere Yolgen gehabt, fo würde fid) dod die abfolute 
Herrfhaft des Königthums erträglicher bewiefen haben, al® die fou- 
veraine Parteiregierung, fo lange noch die Schranken felbftthätiger 
Kreis: und Gemeindeverfaffung mangelten. Erxft auf der Grundlage 
corporativer Communalverbände war eine gedeihliche Barlamentöver: 
faffung erreichbar. 8 ift nicht zufällig, wenn die Entftehung von 
Unterhaus und Parlamentsverfaffung demfelben Zahrhunderte wie die 
Begründung des Selfgovernments angehört. 


Gneift bezeichnet die Zeit der drei Eduarde von 1272 bis 1377 
als das Yahrhundert der organischen Gefege in der englifchen Ver: 
fafjungsgefhichte. Wir treten in diejenige Epoche, in welder e8 dem 
Körigthume gelang, die im Staatswefen der ältern normannifchen 
Zeit vorhandenen, gewaltfam, durdy eiferne militärifche Disciplin nie- 
dergehaltenen. und in den Kämpfen um die Magna Charta gelöften zer- 
ftörenden Kräfte zu bändigen. &8 handelte fid) um Ausgleihung der’ 
vorhandenen Gegenfäge zwifhen Normannenthum und Angeljachien, 
zwifchen Staat und Kirche, den großen Baronen und dem Meineren 
Bafallenftande, zwifchen Yuftiz und Verwaltung, zwifchen den fFrei- 
heitöforderungen der Nation und dem Bedürfniffe einer Träftigen 
Polizeiverwaltung., Die Ausgleihung fand ftatt, indem jedem zu 
politifcher Leiftung fähigen Gliede des Staates feine paffende Stelle, 
der geeignete Kreis der Selbftthätigkeit im Dienfte des Staates zu- 
gewiefen ward. Es ift nicht richtig, wenn Rößler 1) bemerkt, daß 
Gneift in der organifchen Gefeßgebung des 14. Yahrhunderts einzig 
und allein die Schöpfung des perfönlichen Königthums erkenne. Kei- 
neswegs unterfchätt Gneift die Mitwirkung des Parlamentes bei der 
Schöpfung der fegensreihen Ynftitutionen jener Zeit, vielmehr Laffen 
feine Ausführungen erkennen, daß vermöge der im diefer Epoche fich 
gejtaltenden Parlamentsverfaffung dur die einheitliche Mitwirkung 


» In der angeführten Schrift T 18 ff. 
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der im Dienfte des Staates arbeitenden Gefammtkräfte des Volkes die 
gedeihliche, allen Sturin der Zeiten überdauerude ftatutarifche Geje- 
gebung des englifchen Mittelalters möglich geworden if. Nur diek 
glaubt Gneift nicht genugfam betonen zu dürfen, daß ebenfowenig wie 
fi von einer Naturwüchfigkeit des englifchen Rechtes im Ernfte reden 
läßt, der Aufbau der Parlaments- und Communalverfalfung ohne ein 
Königthum denkbar wäre, welches Beruf und Pflicht in der Behaup- 
tung und Befeftigung einer einheitlichen, organifdy gegliederten Staat$- 
gewalt erfannte. YJndem wir mit dem Regierungsantritte Cduards I 
in eine Epoche der in eminentem Sinne des Wortes productiven Ge- 
feßgebungsthätigfeit treten, entzieht fic) uns von felbft jede Möglichkeit 
einer weiteren Bergleihung mit den gleichzeitigen politischen Zuftäuden 
des Gontinente. An der Entwidelung von Staaten läßt fi) ebeufo- 
wenig wie an der Erziehung von Andividuen ftraflos fündigen. Scyä- 
den der Entwidelung lafjen fich nicht auf mechanischen Wege fliden 
und ausbefjern. Ebenfo wie Jndividıren verfolgen auc; Staaten mit 
unerbittliher Gonfequenz die Richtung, welche fie in bedeutungsvoller 
Zeit der Entwidelung einmal empfangen haben, fei c8 zu gutem, fei 
8 zu fchlimmen Ziele. Wenn im Reiche der Plantagenets fi auf 
der Gentralifation der Staatsgewalt die organische Gejeßgebung der 
folgenden Zahrhunderte errichten ließ, fo blieb für die Rettung Franf- 
reih® 3. B. nur das abjolute Königthum mit Eremtion der Privile- 
girten und mit Befteuerung der zugänglichen niederen Clafjen ohne 
Mitwirkung der Stände übrig. Und gleichfalls waren dem deutjchen 
Neiche, feitden das Königthum des fähfifchen Haufes über der Faifer- 
lichen Univerfalmonardhie feinen nationalen Beruf verfäumt hatte, unauf- 
haltjamı feine Wege zur Auflöfung des decentralifirten Staates und 
zur Yandeshoheit der autonom gewordenen Reicdhsvafallen hin gewiefen. 

Um das eigenthümlihe Wejen der normannifchen Gentralifation 
zu begreifen, mußten wir uns die ältere Verfaffung in fämmtlichen 
bedeutungspolleren Kreifen der Staatsthätigfeit vorführen, hinfort ge- 
nügt es, wenn wir zwei Punkte im Auge behalten, die Wahrung der 
einheitlidhen Staatsgewalt bei der Gejtaltung der Communal- und 
Barlamentsverfaffung und den organischen Zufammenhang in der fort- 
fchreitenden Ausbildung diefer und jener Ymftitutionen. 

Die Befeung der höcdjften Aemter mit den Deitgliedern eines 
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permanenten Staatsrathes ald Mittelpunkt der Töniglichen Regierung 
ward feit Eduard I nicht mehr von Königthume beanftandet, Die gefet- 
mäßig anerkannte Negierung war die de8 king in council. Außer der 
Bildung eines folhen permanenten Staatsrathes hatte die Krone im Laufe 
der um die Magna Charta geführten Kämpfe wiederholt verfprochen, bei 
Gejeßgebung und Steuererhebung den Rath der Barone in ihrer Gefammt- 
heit zu befragen. Yndeffen fehlte dem großen englifchen Adel im Kampfe 
mit dem Königthume die Macht, um in derfelben Weife wie der con- 
tinentale Lehnsherr die Betheiligung an einer reihsftändifchen BVer- 
fammlung aus eigenem Rechte durdygufegen. Nun kam der Krone die 
Sorgfalt zu gute, mit welcher die erften Normannenkönige bedacht 
gewejen waren, der Bildung eines feit gefchloffenen vafallitifchen Ver- 
hältniffes zwifchen Rehnsträgern der Krone, Aftervafallen und Hinter: 
fajlen entgegenzuwirken. Wie entfchieden aucd die größeren Barone 
behaupten mochten, in ihrer Cigenfchaft al® tenentes in capite auf 
Grund ihres Befiges, ihrer barony by tenure (tenure of land) 
ein Recht der Betheiligung an den periodifchen Erweiterungen des 
Staatsrathed zum magnum concilium zu beanspruchen, e8 gelang 
ihnen nicht einen folhen Anfprud, die Gewährung der Reicheftand- 
haft auf Grund des. Befites durdzufegen. Schon jener Artikel der 
Magna Charta, welder unpraftijch genug zum erftenmale die baro- 
nes maiores durd perjönliche Berufung des Königs auszeichnet, die 
bedeutendere Zahl der barones minores dagegen durd; Gejammt- 
ladung berufen läßt, gab dem Königthume eine trefflihe Waffe gegen 
die Forderung der Magnaten in die Hand, Die Berufung durd 
writ, welche die Magnaten al8 perfönliche Auszeichnung verlangten, 
gab der Krone die Möglichkeit, die Größe, die Mifchung der Verfamms 
lung aus weltlichen und geiftlichen Lords, die Auswahl der Perfön- 
lichkeiten endlich bei der jedesinaligen Sigung des Reichsrathes nad) 
ihrem Ermeifen einzurichten und troß des Murrens der großen Magna- 
ten aud) Vafallen von Heinerem Befige zu laden. Ueberjejen wir 
nicht diefen für die Bildung des Oberhaufes wie für die Prärogative 
der Krone wichtigen Umftand: das englifhe Oberhaus in feiner Ent- 
ftehung ift weder eine vom Grundadel befchickte Repräfentatioverfamm- 
fung nod) ein feudaliftifches Imftitut, fondern eine Verfammlung der 
vom Könige erwählten Vertrauensperfonen zur Berathung der Yandes- 








56 €. v. Noorben, 


angelegenheiten in Gemeinfamkeit mit dem engern permanenten Staate- 
vathe. Bon Erblichkeit kann natürlicy fo lange Feine Rede fein wie 
bie Berufung von einer Situng zur anderen wechjelte. Der größere 
oder geringere Lehnsbefig an fic) gewährte kein Recht im Reichsrathe zu 
fiten. Bon einem privatrechtlichen Anfpruche ift feine Spur vorhan- 
den. Allmählich erft bildete fid) der Begriff der Neicheftandfchaft, der 
pares regni für diejenigen aus, welche wie insbefondere die geift- 
lichen Magnaten regelmäßig durd) königliches Schreiben berufen werden. 
Die Barone des 13. Jahrhunderts machten nur verfchledene Leiftun- 
gen von der Berufung und Bewilligung der Reichsverfammlung ab- 
bängig, proclamirten im anderen Falle das Redyt des Widerftandes. 
Die Ausbildung der Reihsverfammlungen zum erblichen Haufe der 
Lords ift ein Werk des Königthums. Die erften erblidyen Berufun- 
gen zur BPeerie fanden unter Richard II ftatt. Sie gefchahen vermöge 
eines Töniglichen letter patent. Nady dem Vorbilde diefer Form der 
Peerie bildete fi) aud) die Berufung by writ zur erbliden Reichs- 
ftandfchaft aus. Der ftaatsrechtlicdhe Unterfchied der Peerie by writ 
und by letter patent blieb indefjen no bi® zum heutigen Tage 
ertenntlih. Die Peerie by writ lann der König vor verfammeltem 
Parlamente aufheben, die Peerie by letter patent nur dur ein 
Urtheil des Parlamentes rüdgängig machen. Wir erkennen deutlich, 
und darauf kommt es hier an, daß das DOberhaus in feiner Entfte- 
bung nichts mit den veichsftändischen Verfammlungen des Continents 
gemein hat. Auf dem Grunde königlicher Verleihung erwuchs die 
Peerie wie jedes andere politifche Recht in England, es ift nur ein 
Zugeftändnig an unklare Vorftellungen, wenn in fpäterer Zeit, fo oft 
Berfonen, welche nicht im Befige eines Ritterlehns find, zur Peerie 
berufen werden, für die Neucreirten der Befig einer Baronie fingirt 
wird 2). Die Entftehung der Peerie durd Wahl und Berufung des 


1) Schon das 15. Jahrhundert und ebenfo die Staatsredhtslehrer des 
18. Jahrhunderts feen allgemein die Entftehung des Oberhaufes, das Wefen 
der älteren Reihsftandihaft in die barony by tenure, wie die Barone des 
13. Zahrhumderts allerdings beanfprucht, aber nicht durchgefett hatten. Noch 
immer ift die Entfiehung der Peerie, unzweifelhaft eine der widhtigften Fragen 
der englifchen Berfaffungsgeichichte, ein Gegenftand gelehrter Eontroverfe. 
Während Gneift im weientlihen mit den Unterfuchungen der Commiffton des 
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Königs erflärt und die Bewahrung Englands vor ftändifchem Privi- 
fegienhader und die bis heute bewahrte Lebenskraft des DOberhaufes. 
Man begreift, warum das englifhe Haus der Lords alle ftändijchen 
Adelsverfammlungen überdauert hat und die Kritif über moderne con- 
tinentale Schöpfungen, welche dem Oberhaufe analog gebildet jein 
follen und das Redht der NReichöftandfchaft dod) an die Form des 
Befires Mnüpfen, vollzieht fic) von felbft. 

68 ift eine der vielen in der englifhen Berfaffungsgefchichte 
hergebrachten irrigen Anfichten, wenn man den Anftrengungen der 
großen Barone zur Beichränfung der willtührlichen Gewalt der Krone 
das englifche Unterhaus feinen Urfprung verdanken läßt!). Nidyt fowohl 
in dem Montfortfchen Berufungsfchreiben, fondern in den Ladungen 
Eduards I ift die ftaatsrechtliche Bafis des Unterhaufes zu fuchen. 
Auch) von einer Mepräfentation des voltsthümlichen Clements im 
Gegenfage zu der Vertretung der Ariftofratie kann hier feine Rede 
fein. Der praktifche Zwed, welcher der Berufung von Vertretern der 
Städte und Graffchaften zu Grunde liegt und diefelbe regelt, ift das _ 
Steuerbedürfnig der Krone. Zur bequemeren Auflage der Steuern 
vielleicht andy nad) einem Grundfage der Billigkeit wurden Repräfen- 
tanten der fteuerzahlenden communitates berufen. Politifche Leiftung 
war die Grundlage politifchen Rechtes. Die Ertheilung eines Pri- 
vilegiums® (electorale franchise) blieb freie Wahl des Königthums. 
Schon der Name electorale franchise deutet diefen Urfprung an. 
Willführlich wurden längere Zeit hindurd) diefe und ‚jene Städte zur 
Reicheverfammlung berufen und nicht berufen. Lords und Gemeinen 
tagen zumächft al8 ein einheitlicher Körper, welcher Reiche: und Pro» 


DOberhaufes übereinftimmt, erlärt fi) 3. B. Cox p. 65 für dem territorialen 
Urfprung der Peerjchaft aus dem Medhte, weldyes der Befit eines Thron. 
lebens gab. Wie flimmt bdiefe territoriale Peerie zu ber gefetlich geftatteten 
Veränßerlihung der Thronlehne an Nichtftandesgenoffen ? Allerdings wird 
fi) nicht Täugnen Tafjen, daß bie Werufenen anfänglich fämmtlid tenentes 
in capite gewefen find, ihr Mechtstitel aber, und darauf kommt es hier an, 
in der Reichsverfammlung zu erfcheinen, berubte nicht auf dem Thronlehn 
fondern auf der königlichen Berufung. 

1) Aud) von Cox, Institutions p. 79 wird biefe Anficht neuerdings 
wieder borgetragen. 
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pinzialftände umfaßt, wie ja in Wirklichkeit barones maiores und 
minores, subtenentes und Hinterfaffen verhältnigmäßig gleiche Steu- 
ern, gleiche perfünliche Laften tragen. Der Organifation der Etaate- 
gewalt, der Regierung durdy da8 privy couneil entfpredend, bilden 
die Gemeinen im Anfang nur einen Anhang des magnum coneilium, 
von den Peers fi durch geringere Rechte unterfcheidend, bis der 
fteigende Steuerbedarf der Krone, der fteigende Wohlftand der Städte 
umd mittlern Grundbefiger, die vermehrten Leiftungen diefer Glaffen 
bie Bedeutung der commons mehren, ihnen felbjtändige Stellung, 
gleiche Rechte wie der Reicheftandfchaft verjchaffen *). 

‘Da e8 bei der Berufung der Graffchaftsritter und ftädtifchen 
Bertreter nicht um die dem englifchen Staatsrecht bi heute fremd 
gebliebene Repräfentation von einer nad Kopfzahl gejchichteten Be- 
völferung zu thun ift, fondern um die Vertretung corporativer Ver: 
bände, fofern fie organifche Gliederungen des Staates find, fo ent» 
fpricht die anfängliche geringe Competenz der commons genau der 
damaligen politiichen Bedeutung der mit dem Wahlrechte betrau- 
ten  Körperfchaften. Die felbftändige Leiftung im Dienfte des 
Staates war nod) eine geringe, an eine Uebernahme der wefentlichften 
Staatslaften und Etaatspflichten war no nicht zu denken. Noch rubhte 
die ‚Verwaltung der Grafichaft in den Händen des Vogtes, ein coms 
munale® Steuerfuften welches al8 Grundlage der Staatsftenern 
dienen konnte, hatte fich noch nicht entwidelt. Die erften Anfäte zu 
ctorporativer politifcher Leiftung boten fi) uns in der nach dem Grund- 
befite. abgeftuften Milizverfafjung und in dem Gefchwornendiente dar. 
Neben den von der Krone geforderten Steuern bildeten diefe an Lan- 
desvertheidigung und Gerichtsdienfte fid) Fnüpfenden Leiftungen den 
Ausgangspunkt für die Ertheilung des politischen Rechts, Abgeordnete # 
zum Neicherathe zu fenden. Die Wahl der Graffhaftsritter unterlag |} 
der Grafihaftsverfammlung. So umfafte der Kreis der Wähler: ! 
fchaft alle Männer, welche an der Graffchaftsverfammlung Theil 
nahmen, d. h. al8 Gefchworene fungiren konnten. Die vielfach ver: 
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1) Stat. 15 Eduard III und 5 Richard II dürfen als bie abjchlieh- 
Kihen Feftftellungen ber Privilegien der beiden getrennten Häufer des Par- 
laments betrachtet werden. 
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breitete Anficht!), daß die Wahl der Grafichaftsritter in älterer Zeit der 
ansjchlieglichen Befugniß der tenentes in capite unterlegen habe, be 
ruht auf einer Combination mehrfacher Mifverftändniffe ine ähn- 
liche Jnftitution ift durch Artitel 14 der Magna Charta beabfichtigt, 
aber niemald ind Yeben gerufen worden. Durh Veräußerlic)- 
feit der Nitterlehen, durch; den Widerftand der Krone gegen das Princip 
der Afterbelehnung, durch den von Kromvafallen, Aftervafallen nnd 
freien Hinterfaffen zugleich geleifteten Jurydienft ift fchon zu Aus- 
gang des 13. Yahrhunderts die scharfe Tchnsrechtliche Begränzung 
der Stände fo gefhmwunden, daR an eine Verwerthung derfelben für das 
Wahlreht zum Parlamente nicht mehr zu denken war. Gerade der 
Gang der jpäteren Gefetgebung über das Wahlrecht Ichrt une, daß 
alle, weldhe vor dem county court Gerichtspflicht leiften durften, ur- 
fprünglid an der Wahl der Graffchaftsritter Theil nahmen. CErft 
das zweite Statut von Wejtminfter vom Yahre 1285 befchräntt die 
Theilnahme an der Jury der Graffchaftaffiien auf Freifaffen von 
20 Sh. Grumdrente, ein fpäteres Statut vom Jahre 1293 auf 
40 Sh. Freeholdere.?) 


1) ©&o ber first report on the dign. of a Peer, Divisio VIII p. 188, 
welcher die Fsreifaffen der Graffchaft durch die Lords und nicht durdh die 
Grafihaftsritter vertreten fein läßt. Nach bdiefer fonft vorzüglich jchäten®- 
wehrten Duelle Parry p. XXV, Cox Inst. p. 104 u. %. Man überfieht 
die durch den Yurpdienft hervorgerufene Ausgleihung der Stände. 

2) Wenn St. 7 Heinrich IV c. 15 verordnet: that all they that be 
there (in der Grafihaftsverfammlung) present, as well Suitors duly sum- 
moned for the same cause, as other, shall attend to the election of 
the knights for the parliament, fo find unter den Suitors alle diejenigen 
zu verftehen, welche am Grafichaftsgericht Gefchwornendienft Teiften Tonnten. 
Die man mißbräudhlich neben den Freeholders zur Jury auch gelegentlich 
Eopyholders verwandte, jo hat auch die anfängliche nicht genau begrenzte Aus- 
dehnung des Wahlrechts ähnliche Mifbräuche hervorgerufen. Um denfelben 
zu fleuern, weil, wie e8 in der Einleitung des Gejeges heißt: the most part 
(der Graffchaftswähler) was people of small substance of no value where- 
of every of them pretended a voice equivalent“, verordneten 8 Heinrich VI 
ec. 7 u. 10 Heinrich VI die Befhränkung der MWahlberechtigung und bie 
Anwendung defjelben Genfus, welcher für den Jurydienft fchon längft in An- 
wendung gelommen war. 
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Am meiften waren die Bedingungen für eine ftändifche Vertre- 
tung in den Städten gegeben‘). Ein borough war wie wir fahen 
in der älteren normannifchen Zeit ein ftädtifcher Verband mit Selbft- 
padt der Abgaben an den Staat und mit der niederen Polizeigerichts- 
barkeit de8 court leet. Bürger waren alle freien Hausbefiger, welche 
an der Steuerzahlung theilnahmen und Gerichtspflicyt leifteten. Die 
Gerichtsverfammlung der Bürger entfchied über Zugehörigkeit zur 
Dürgerfhhaft. Ein jolcher ftädtiicher Verband war zur Grundlage 
einer parlamentarifchen Vertretung zu jener Zeit jchon geeigneter als 
eine noch lofe zufanmenhängende Graffchaft. Um fo mehr war dies 
der Fall, wenn fid) die Städter durd) weitere Zahlungen umfangreichere 
königliche Privilegien, die Wahl des Magiftrates, die felbftändige 
Municipalverwaltung, fogar die Ablöfung von der Graffchaftgerichts- 
barkeit des Sheriffs erfauft hatten md aus der Grafichaft aus- 
fcheidend die niedere Givil- und Polizeigerihtsbarkeit jelbftändig ver- 
walteten. &8 entjprad) der fortgefchrittenen corporativen Eutwidelung 
der Städte in jener Zeit, wenn fie vom Königthum mit einer unver- 
hältnigmäßig ftarkten Vertretung beehrt oder nad) dem damaligen Be- 
griffe belaftet wurden. Leider ward nurxdiefe freie und um den Preis 
hoher Geldleiftungen allzu autonome Entwidelung der ftädtifchen 
Gorporationen in Verbindung mit ihrer ftarten Heranzicehung zum 
Parlamente die Veranlaffung zur BVerbildung der meiften ftädtifchen 
Berfafjungen fchon im Mittelalter. Die Städteverfaffung tft wie 
befannt bis im die jüngfte Zeit hinein der faule Fled in der engli- 
Ihen Verfafjungsgefchichte geblieben. Auf diefem Gebiete allein hat 
der englifhe Staat verfäumt feine fegensreihen Marimen durchzu: 
führen, nad) weldyen das politifche Recht nur für die adäquate poli- 
tische Pflicht bewilligt wird und der Staat feine andere Autonomie 
al8 die der eignen fonveränen Staatögewalt dulden fann. Es war 
die Wirkung einer zu umfangreichen Selbftandigkeit, wenn die Be: 
forgung der ftädtifchen Angelegenheiten mehr und mehr an Bürger: 
ansichüffe übergieng, Da cs fid) nicht wie in dem italienifchen und 


1) Sreifich bemerft der first report „in cities and boroughs the 
subsequent practice demonstrates, that there was no systematio qualı- 
fication of electors, established by law.‘ p. 188. 
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Vertres deutfchen Kommunen des Mittelalters um Anfpannung aller Kräfte 
iv Jahen zur Erfämpfung umd Behauptung der Unabhängigkeit Handelte, fo 
! Selbft- kann e8 nicht auffaltend fein, daß aus dem erften Mißgriff von 
igerichtö« Seiten des Königthums fid) eine weitere Verfchiebung von Rechten 
T, welche und Leiftungen innerhalb der ftädtifchen Verfaffungen felbft ent: 
en. Die widelte, daß die Ausfchüffe al8 permanente Vertretungen der Bürger: 
gteit zur fchaft fi im Befige aller Nedjte und Ehren behaupteten. Aus den 
jrundlage = aften BZugeftändniffen folgten leidige Gonfequenzen und analog dei 
meter ld U Privilegirung der Notabeln in Frantreich feit der zweiten Hälfte dei; 
war Died i 15. Jahrhundert® wurden in England die Ausfchüffe der Bürger- 
ngreihere 7 fchaft als die amıt- und wahlberechtigte engere Bürgerfhaft (close 
Ibftändige FT _borough) beftätigt und incorporirt. Auf das engfte hing diefe Ver- 
ftgerichtö» i bildung der munieipalen Verfaffung mit der unverhältnißmäßigen par« 
haft au FF Iamentarifchen Vertretung der Städte zufammen. Das Uebergewict 
indig ver: ä der ftädtifhen Vertreter im Parlament mußte bei der fteigenden Be- 
twidelung % deutung des Unterhaufes die Regierung bedacht machen, fich auf die 
ter umder- © ftädtifchen Wahlen Einfluß zu verfchaffen. Zu einem derartigen 
ligen Be: Objecte der Beeinfluffung aber eigneten fidy die incorporirten Aus- 
den Preis fchüffe vortrefflih. Mit dem Befige der ftädtifchen Ehren und 
frädtifchen Aemter fiel ihmen und ihren Erben auch das Wahlrecht zum Bars 
hung zum lamente als ein privatrechtlicher Befik in den Schooß. So büften, 
ftädtifchen wie wir in der folgenden Periode noch deutlicher erkennen, die eng- 
g tft wie Iifchen Städte das ihnen zu früh eingeräumte Uebermaß an politi- 
der engli- hen Rechten. 
allein hat Die anomale Ausbildung oder vielmehr VBerbildung der 
n durchzu: fädtifhen Verfaffungen führte uns fchon bis zum Ende der reiche- 
quate poli- Ständifchen Epodye. Wir müffen indeß zum 14. Sahrhundert, welches 
Autonomie die Grundlage de8 Solfgovernments gelegt hat, zurüdchren. Zu 
Es war Anfang der Regierung Eduards III war aufer dem Gerichtsdienft 
ın die De nod) von feiner befonderen Thätigkeit desjenigen Standes im Dienfte 
in Bürger: des Staates die Rede, welchem die Vertretung der Graffchaften und 


uifchen und theilweife auch der Städte zuficl. Die aus den Meineren Kron- 


vafallen und den größeren Aftervafallen zufammengewachfene Nitter- 
Ihaft !), die fpätere landed gentry, konnte, fo lange die wichtigften 
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1) Ueber die Entftehung der Nitterfhaft vergl, die oben angefüßrte 
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Bunctionen. des königlichen Beamten nod) im Graffchaftspogte, dem 
Sheriff,. vereinigt waren, zu Feiner jelbjtthätigen politijchen Be- 
deutung in den Grafjchaften gelangen. Gegen das von Anfang ab 
verhaßte Injtitut der Sheriffverwaltung und Geridhtebarfeit richtete fic) 
aber fchon feit der Mitte des 13. Zahrhumderts der Widerftand der 
Großen wie der Öeringen. Nachdem allmählich wie wir fahen die Civil- 
gerichtSbarkeit und der fchwere Eriminalprocei an die gelehrten Nichter 
der NReichögerichte übergegangen war, feßte fidy diefelbe Bewegung 
gegen die- weiteren Kompetenzen des Cheriffs als des hödften Steuer: 
beamten und Polizeiherrn der Grafichaft for. Damit entjprang die 
Aufgabe, an Stelle der beftrittenen Amtegewalt des Föniglichen 
Vogtes auf dem Wege der Gefetgebung neue, den veränderten We> 
dürfniffen entfprechende Ynftitutionen zu fchaffen. Um fo mehr war 
eine folche Nothwendigkeit vorhanden, al® die durdy rafche Entwicelung 
der Gewerbe, der Lohn: und Arbeitsverhältniffe zc. gefteigerte und 
terwidelte Aufgabe der Friedensbewahrung fi) weder durd) die 
läftige Inquifition der Gemeinden im sheriffs tourn nod) durd die 
Gerihtsverfammlung des court leet löfen ließ. Beränderte Zuftände 
erheifchten veränderte Organijationen der auf rohe primitive Ge- 
jelfchaftsverhältniffe berechneten Verwaltung. Wie lebhaft und drin: 
gend das Bedürfniß einer ausreichenden Polizeivrdnung und Polizei: 
verwaltung damals in England gefühlt wurde, dieß zeigt uns die 
bis in da® Heinfte Detail fpecialifirte Gefeßgebung des 14. Yahr- 
bunderts. Diefelbe Epoche, welche auf dem Gontinent als. ein Zeit- 
alter der vollfommenen Jmpotenz in der Gefeßgebung und der Gefeßlo- 
figfeit, der Raubburgen und der adlichen Wegelagerer bezeichnet werden 
muß, ragt in England durd) die Productivität einer das große wie 
das geringe umfafjenden umd ordnenden Gefeßgebung hervor. Handel 
und Gewerbe, Aderwirthichaft und Arbeiterverhältniffe, Löhne und 
Preife der Lebensmittel, alles unterlag gejeglichen ftets aufs neue 
wiederholten und erweiterten Beftimmungen. Wir glauben, wenn 
wir die Statuten jener Epoche ftudiren, in den Verfügungen eines 
heutigen Regierungscollegiums zu blättern. Aber bemerken wir wohl, 


fehrreiche Unterfuchung von Francis Morgan Nichols, on feudal and obli- 
gatory Knighthood. 
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daß e8 fi) hier nicht um Entjcheidungen einer Verwaltungsbehörde 
fondern um die ftatutarifche Gejegebung des Reichsrathes handelt, 
daß e8 gerade dieje dem übrigen Mittelalter unbetannte Gefeggebung 
ded Parlamentes gewejen ijt, welche den englifchen Staat der fpäte- 
ren Jahrhunderte vor der Regierung durd) Verwaltungsrefcripte be- 
wahrt hat. Einem Königthum, welches von dem verfaffungsmäßigen 
Reichsrathe umgeben die Pflichten der Gefeßgebung in foldhem lm- 
fange erfaßte und begriff, konnte fchwerlic die Schöpfungstraft zu 
den angemefjenen Ynftitutionen für die Ausübung der Gefege fehlen. 

Zwar gelang nicht gleich der erfte Verfuch zum beften des 
Staates und zur Befriedigung der vorhandenen Bedürfniffe. Die 
Ausübung der Polizeijuftiz und Oberaufficht . der Graffchaftsverwal- 
tung durdh reifende Aujftitiare der in London koncentrirten Reichd: 
gerichte erwies fich ebenfo läftig und ungenügend wie bie ältere 
Praris der Sheriffverwaltung. Um die geeigneten Auftitutionen 
zur Sriedensbewahrung herbeizuführen, drängten fi Verfuche auf 
Berfuhe. Am bemerkenswertheften unter diefen war die Beauftra- 
gung der noch heute beftehenden Coroners al$ conservatores pacis 
mit außerordentliher Gewalt. Angejehene Grundbefiger follten zu 
diefem Amte gewählt werden. In der Wählbarfeit diefer Beamten 
lag die verwundbare Stelle der Ynftitution. : Ein Stüd der Staats 
gewalt Täßt fich nicht ohne Benachtheiligung des Staates wie der 
einzelnen an Repräfentanten irgend welcher gewählten Mehrheit de- 
legiven. Andere Einrichtungen fcheiterten an der den Beauftragten 
im Widerfprud) mit common law ertheilten außerordentlidhen 
DBefugniß. ES galt hier nicht nur zwifchen abweichenden fondern 
zwifchen extremen Anfichten über das zu fhaffende Snftitut zu ver- 
mitteln. Der alten Amtsbefugnig des Sheriffs ftand die volts- 
thümlich Elingende Forderung nad Wählbarfeit . der Staatsbeamten 
gegenüber. Während die im Reichsrathe verfammelten Stände die 
Amtsbefugnig des Polizeiherrn lediglich als ein Met de8 Grund: 
befiges gewinmen wollten, legte die Krone den größten Nahdrud auf 
die NRechtsfenntniß der Beamteten. Erft ein Gompromiß zwifchen 
Anfichten und Parteien, zwifchen Krone und Ständen vermochte kräf- 
tige Abhilfe zu gewähren und ein dauerndes nftitut zu Schaffen. 
&8 bahnte fi ein Compromiß an zwifchen den Forderungen des 
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altfähfifchen Gewohnheitsrechtes und der abfoluten Polizeigewolt des 
Könige, zwifchen der Eentralftaatsgewalt und den autonomifchen Ge: 
lüften der Graffchaft, indem man Pflicht und Recht der Friedensbewah- 
rung grundbefigenden und rechtögelehrten, in der Graffchaft anfäffigen, 
aber vom Könige ernannten Männern, Friedensrichtern, übertrug, denfelben 
für Heinere Vergehen eine funmarifche Strafgewalt des Einzelrichters, 
für bedeutendere Vergehen und Berbredjen indeffen nur eine colle- 
gialifch ausgelibte Strafgewalt mit Hinzuziehung der Jury, alfo in 
deu Formen des ordentlichen Proceffes zumied. Aus diefem Ynftitute 
entwidelte fi durdy Hinzuziehung der vorhandenen Elemente felbit- 
thätigen politifchen Dienftes, des Ortsvorfteherthums und der Yury, 
zunächft die felbftändige und felbftthätige Polizeiverwaltung der Graf- 
fhaft. Der beftehenden Gruppirung des Befiges, der ‚gefellfchaft- 
lien Schidhtung der Stände trug die Beitinmmung Rücdkficht,; welche 
das mene Amt an eine dem Grtrag des Nitterlehn entfprechenden 
Genfus aus Grundbefig Fnüpfte. Die Vertretung der NRechtögelehr: 
famfeit war durdy die pflichtmäßige Hinzuziehung juriftifch gebildeter 
Männer gefihert. Die Einheit der Staatsgewalt, der Grundfag, daf 
jedes Ant nur ein Ausflug königlicher Rechte fei, ward gleicherweife 
durdy eine die Befugniffe des Amtes beftimmende, erweiternde und 
befchränfende Gefeßgebung, wie durdy die Föniglihe Ernenmung ges 
wahre. Der adminiftrativen Yuftizggewalt endlich ftenerte die Kon- 
currenz, Gontrole und appellative Yuftanz der Reichsgerichte entgegen. 
Diefer nenen collegialifchen Polizeiverwaltung ordnen fidy die früheren 
Anftitutionen der Friedensbewahrung, Rügejurys und - Inquifitionen 
der Gemeinden unter. Der bisherige Borfteher der Zehntfchaft, der 
Ortefchulze- oder Eonftabler, erjcheint al8 der Unterbeamte des Frie- 
denarichterd. An Stelle der Auffpürung von verborgenen Verbrechen 
durd; die aus den Hundertichaften berufenen Jurata tritt, ohne das 
Recht der VPopularklage zur beichränten, die aus den Friedensrichtern 
gebildete große Jury, während bei den collegialifchen Situngen der 
Briedensrichter al commiffarische Fuftizbeanıten, den quarter sessions, 
die gewöhnlichen Zurys zu Anklage und WBerdict berufen werden. 
Durch; Hinznzichung der Jury tritt das Kollegium der Üriedens- 
ridhter in enge Verbindung mit den beim Gerichtödienft thätigen 
Elementen der Grafihaft. Aus dem Vorunterfuhungsamte aber, 
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welches die Friedensrichter ald große Anklagejuryg vor den reifenden 
Richtern ausüben, entwidelt fid im weitern Verlaufe der Zeit Recht 
und Pflicht des einzelnen Friedensrichter8 zur Vorunterfuchung. 
Auch dann bleibt no) das alte Syftem der normannifchen Friedens- 
bewahrung durd) Gefammtbürgjchaft erkenntlid), indem über die 
Anklage- und Zeugenpflicht des einzelnen hinaus der Friedensrichter 
jeden Wifjenden zur Anklage zwingen Tann. Freilich fchon gleid) 
bei feiner Entftehung mit beträchtlich erweiterter Mannigfaltigkeit der 
zu löfenden Aufgaben, ward der Wirkungskreis der Friedensrichter 
dody vornehmlicd; aus dem Amtsgebiete des Sheriffs herausgefchnitten. 
Die willführlide verhaßte Gewalt des Beamten des Erhequer ward 
dur anfäffige Männer erfegt. Obgleich fie ihre Ernennung der 
Krone danken, Fann man fie dod) ala Kreisbeamte bezeichnen. Vor 
der neuen lebensfräftigen Inftitution mußte fowohl die ftädtifche Erem- 
tion vom Polizeigericht des Sheriffs, da®. court leet der boroughs, 
wie die fümmerliche Eriftenz der Batrimonialgerichte zurüctweichen. Bon 
der alten Amtsbefugniß des Cheriffs bleibt endlidy nichts als die 
Erecutivgewalt und die angejehene Stellung an der Spite der Graf: 
haft zuriid, weldye, ehedem eine Quelle der beträchtlichften Einnah- 
men, heute mit bedeutendem Softenaufwande erfauft wird. 

Yım Amte der Friedensrichter gelangt ebenjo wie e8 im Miliz- 
und Gerichtsdienfte der Fall ift, das altgermanijche Princip perjön- 
licher Yeiftung zur Geltung. Nicht gefegliche Bejtimmung aber ein 
richtiger Yuftinet ließ die Friedensrichter ihr Amt ohne Entgelt ver- 
walten. Nur das unbejoldete, vom Oberhaupte de3 Staates über- 
fommene Amt gewährt volle Unabhängigkeit nad) oben und unten 
hin. Die Forderung der perjünlichen Leiftung ift in der Entwidelung 
des englifchen Staats: und Commumalwefens ftet8 die erfte gemwefen 
und geblieben, diefe vor allen hat zu Ehren und Auszeichnungen in 
Staat ımd Kommune befähigt. Erft ergänzend traten, wo die per- 
fönliche Leiftung nicht ausreichte, die Steuern ein. Die Pflicht der 
perjönlichen Leiftung, welche fi) nicht nad) Steuerklaffen abjtufen 
läßt, welche wie im Gerichtsdienfte Hohe und Niedere in bunter Mis 
hung umfaßt, verhinderte eine ftaatsrechtliche Abftufung der Stände, 
Von einer ftändifchen Abftufung in der fpäteren Zeit des englifchen 


Mittelalters kann nur infofern die Rede fein, als der fociale Rang 
Siftorifche Zeitfchrift. XII. Band. 5 
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fi) nad) dem politifchen abmißt, diefer aber wiederum der Höhe 
der perfünlichen Leiftungen für Staat und Commune entjpricht. 
Erjt der jüngften Zeit blieb in England dur) das Emporlommen 
einer für die deen des Voluntarisimus, Utilitarianismus und des 
lediglich gefellichaftliden Staates jhwärmenden Finanzariftokratie 
eine theilweife VBerfchiebung des richtigen Berhältnifjes vorbehalten. 
Die Mandpefterfchyule mit ihren außerftaatlihen Organifationen zur 
Erfüllung ftaatlicher Aufgaben ift der tödtliche Feind des hiftorifchen 
Selfgovernments. Für den Aufbau der engliihen Staate- und Ge- 
meindeverfaffung war das altgermanifche Princip das einzig maß- 
gebende. Der englifche Staat hat niemals wie das Feftland bevor: 
rechtete Stände, nachdem diejelben fic) fchon einen beträchtlichen Theil 
der Staatögewalt zugeeignet, mit neuen Privilegien und Ehren über- 
fhüttet. Bei der Hinzuziehung zum öffentlichen Dienfte pflegte nicht 
der Geburtsftand fondern die Leiftungsfähigkeit in Betracht zu fommen. 
Allerdings wird England feit dem Mittelalter ausfchließlic von feiner 
grundbefigenden Ritterfchaft und theilweife von denfelben Familien re- 
giert, allerdings nahm diefe Regierung mit der Gründung des Friedens- 
ridhteramtes ihren Anfang und hat vom 14. Yahrh. ab fid) auf Enkel und 
Urentel vererbt. Aber wie bemerkt, die bis zum heutigen Tage von den 
mit dem Friedensrichteramte betrauten, in die Reihen der regierenden 
Gentry zugelafjenen Männern, vom Staate verlangte Qualification, war 
weder ftandesgemäße Geburt nod) Huundertjährige Anfäffigkeit. Nur gegen: 
wärtiger Befig, gegenwärtige Leiftung ijt bei der Ertheilung politifcher 
Ehren von jeher in Betradht gezogen worden. Weder das Statut 
Eduards III nody die folgenden Statuten, weldye unermüdlich bemüht 
find, die Amtsbefugniffe des Friedensrichters zu erweitern, weder das 
englijcye Mittelalter nod) da8 moderne England kennt eine andere 
Bedingung als die Forderung der Leijtungsfähigkeit, al8 die Forde- 
rung, daß der Berufene fi) durdy ein gewifjes Bermögen wie durch 
ein bejcheidenes Maß juriftiicher Bildung als fähig zu diefem Ber- 
trauensamte und feiner Verantwortlichkeit ausweife. Daß der ge- 
feglich aufzuweifende Befig ald Rente aus Grundbefig gefordert wird, 
erfcheint völlig verftändlid) bei dem Enfteme des englifchen Gommunal- 
fteuerwefens, welches neben der perfönlichen Leiftung der Grundbefigenden 
nur da® in der Commune gelegene fichtbare reale Eigenthum zur 
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Commmumnalftener herbeizieht. Höchit treffend hat ein neuerer Schrift- 
fteller bemerkt, die Vertheilung der öffentlichen Aemter und Ehren in 
England jege feine Ariftotratie voraus aber fchaffe eine foldhe, 

Sp entftand durd die königliche Ernennung zahlreidyer in den 
Graffchaften anfäffiger Männer zu BPolizeiheren und Trägern der 
Grajjchaftsverwaltung eine Inftitution, welche gerichtliche und admini- 
jtrative Funetionen winfchließend nad) oben von feiner Behörde, von 
feinem andern Regulativ al8 der Gefekgebung abhängig war, welche 
durdy statute law ins Leben gerufen, die Befugnijfe und Grenzen 
ihrer Amtögemwalt durd) jtatutarifche Gefeßgebung vorgefchrieben fand, 
in ihren Handlungen aber der Gontrole und dem Gorrectiv der 
Reichögerichte unterworfen ward. Das gerichtlich adminiftrative Ehren- 
amt der im Kreife anfäfjigen Friedensrichter ift zwar nicht da® fer- 
tige Selfgovernment aber der fefte Kern und Mittelpunkt defjelben. 
Mag aud die Krone des Baumes fich in zahllofe Aefte, Zweige und 
Ziweiglein fpalten und gliedern, doch ift e8 ein Centrum, ein einziger 
feiter Stamm, welder die gefanmte Veräftelung und Verzweigung 
trägt und nährt. Nicht anders verhält fich die fpätere Entwidelung 
des Selfgovernments zu der Anftitution der Friedensrichter im 14. 
Yahrhuudert. 

Gleichzeitig mit der Befeftigung der neuen Kreispolizeiverwal- 
tung gewann das Steuerweien der Hundertichaft und Grafichaft 
eine größere politifche Bedeutung, indem nad) dem Berhältniß der 
von den einzelnen SKreifen aufgebrachten Communalftenerquoten die 
vom Parlamente bewilligten Staatsjteuern erhoben wurden. Mag 
freilich bi® auf weiteres Veranlagung und Erhebung der Steuern 
noch nicht der Kreisverwaltung der Friedensrichter fondern der Gon- 
trole der Reiferichter oder fpecieller Einfhägungscommiffionen unter: 
liegen, doc find zu Ausgang des 14. Zahrhunderts die Bedingungen 
erfüllt, welche als die charakteriftiichen Merkmale eincd corporativ 
geftalteten Gliedes des ftantlihen Organismus gelten dürfen. Nicht 
ald autonome Körperfchaft, welche ein Stüc der fonveränen Staats: 
gewalt fich zugeeignet hat, fondern im Auftrage der Staatsgewalt, 
als organifches Glied des Gemeinwejens übernahm der Kreisverband 
diejenigen Functionen, welche mit den - finanziellen und perfönlichen 
Yeiftungen der Kreiseingefefjenen, mit Communalftenern und Chren- 
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ümtern beftritten werben können. Wir finden fchon im Mittelalter 
die Schranten des Selfgovernments, die Begrenzung der Functionen, 
weldye die Staatögewalt der Selbftthätigkeit corporativer Verbände 
überlafjen kann, fcharf und beftimmt gezogen. Abgejehen davon daf 
die Aemter des Selfgovernment weder ald Ausflug ftändifcher Rechte 
nod) al8 Beauftragung der Mehrheit gelten, daß die Grundfäge der 
Befteuerung und Polizeiverwaltung nicht aus der Souveränetät der 
einzelnen Kreiscorporationen fondern aus der centralen Gefetgebung 
entipringen, hält der Staat unweigerlich alle diejenigen Functionen 
feft, welche fi) zum Schaden der einheitlichen Staatsgewalt nicht an 
die Selbjtthätigteit von Gorporationen übertragen lafjer. So außer 
dem ausfchließlichen Rechte der Gefetgebung die Anterpretation und 
Fortbildung der Nechtsgrundfäge, fo endlich alles, was wie die 
Reichsgerichtsbarkeit, wie die zum auswärtigen Kriege geworbene 
Armee aus Staatsmitteln, durch die- vom Staate befoldeten Beamten 
geleiftet wird. 

Das eigenthümliche Wejen der englifchen Eorporationen, in welche 
der ftaatlihe Organismus fic) gliedert, beruht, die Verbildung der 
ftädtifchen Verfaffungen ausgenommen, auf der Rechtsgleichheit der 
Corporationsgenoffen. Auch die höhere Leiftung vermag wohl eine 
höhere Ehre nicht aber ein verfchiedenes Recht zu gewähren. Die 
Verhältniß von Ehre und Leiftung aber gelangt zu fehönfter harmo- 
nifcher Geltung bei der Parlamentsverfaffung.,, Wir fahen, wie die 
Plantagenets die Bertreter von Corporationen, von jelbftftändigen 
und felbftthätigen Gliedern des ftaatlichen Gemeinwejens zur Erwei- 
terung des großen Neichsrathes beriefen. Weder das englifche Mit- 
telalter nod) der heutige englijche Staat anerkennt die Doctrin der 
allen Staatöbürgern angeborenen politiichen Rechte. Nur die per- 
fönlicye Leiftung im Kreisverband am Graffchaftsgerichte konnte def- 
halb ein parlamentarifches Wahlrecht gewähren. Für die Corpora- 
tionsgenofjen des Grafjchafte- und Städteverbandes indefjen, für 
Treeholder und Freemen wird in der Folge das parlamentarifche 
Wahlredyt al8 Befigredyt nad) common law in Anfpruc) genommen.*) 





1) Bergl. u. a. die bdenfwirdigen Refolutionen ber Lorbs in ber 
Aylesbury men Controverfe. 14. Januar 1704. Parl. Hist. VI 832, 
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Der Begrenzung ded Wahlrecdhts entfprechend beftimmte die Gefeßgebung 
des 15. Jahrhunderts, dak nur Grundbefiger von 402. St. Grund- 
rente als Grafihaftsritter wählbar fein follen, alfo nur foldhe 
Männer, welde durdy ihren Befig im Nreife befähigt und berufen 
find, an den höchjften Nemtern des Selfgovernments Theil zu nehmen. 
Diefelben Kreiseingefeflenen, weldhen in den Eorporationen der Redhts- 
genofjen die höchften Leiftungen zufallen, find die natürlichen Vertre- 
ter der Sreisverbände im Parlamente. Während das Selfgovern- 
ment der einzelnen Corporationen nur mit der Yurisdiction und 
Berwaltung auf Grund der Landesgefeßgebung betraut ift, fältt 
der im Parlamente verfammelten corporativen Gefammtheit das 
Recht der Steuerbewilligung, der Gefeßgebung zu. Die Regierung 
de8 king in parliament geftaltet fi fchon in der reichsftändifchen 
Zeit zu einer Regierung des Landes durd die Vereinigung aller 
im Dienfte des Staates felbftthätigen Elemente. Wie in dem Unter- 
haufe fi) die Vertreter der communitates verjammeln, fo ift das 
Oberhaus als eine Vertretung derjenigen focialen Claffe zu betrady- 
ten, welche in obrigfeitlichen Staats- und Gemeindeämtern, in Heer- 
und Gerichtswejen, in Kirche und Wiffenfchaft dem Gemeinwejen die 
größten Leiftungen darbringt. 

Im gleichen Schritte mit der Eonfolidirung des Selfgovern- 
ments, mit der Gewöhnung der befigenden Elaffe, der landed gentry 
zur jelbftthätigen Leiftung in obrigfeitlihen Aemtern des Kreisver- 
bandes, mit der Entjendung folder in obrigkeitlihen Aemtern der 
Graffhaft geüibten Männer zum Parlamente, in gleichem Schritte 
mit der Kräftigung der corporativen Verbände, fteigerte fich fchon im 
Mittelalter die Bedeutung des Parlaments. Unter den Laxcafters zu 
Beginn des 15. Yahrhunderts nahm das Parlament thatfähhlic an 
der Summe der Negierungsgewalt, an allen Hoheitsrechten des 
Königthums theil. Der Schwerpunkt der Regierung verlegte fi) aus 
dem permanenten Staatsrath (king in council) ins Parlament 
(king in parliament). Obgleid) aud) die Bedeutung der Com- 
monerd in ununterbrochenem Wachsthum begriffen ift, obgleich jün- 
gere Söhne hocdadlicher Kords in die Keihen der Commoners fchon 
frühe getreten find, lag die entfcheidende Stimme doc im Ober: 
haufe. Die Regierung geftaltete fich zufehends parlamentarifcher, 
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indem die Krone die hohen Stellen des Geheimrath® nad den Wün- 
fchen der Kords befekte und damit die Einheit und Stärke der Staatd- 
regierung wahrte. Schon bei der Thronbefteigung des erften Lan: 
cafters läßt fich die Geltung defjelben ftaatsrechtlichen Principes er- 
fennen, welches drei Jahrhunderte fpäter durd) die declaration of 
right und den act of settlement zum leitenden Gedanken des 
englifhen Staatsrechtes erhoben worden ift. Während, wie wir hi- 
ftorijcy verfolgen konnten, alle Rechte und Privilegien, Grundbefik 
und Geifgovernment, Wahlrecht und Peerie ein Ausfluß der fouve- 
ränen Staatögewalt, der Prärogative des Königthums find, beruht 
doch für den jedesmaligen Träger der Krone das Recht, diefe ums« 
faffende Föniglihe Prärogative auszuüben, auf der in gefeßlicher 
Form dur) das Parlament ausgedrüdten Anerkennung der Nation. 
Allerdings waren e8 nicht geringe Gefahren, weldhe nod) vor 
Ausgang des Mittelalters dem engliihen Staatswefen aus der allzu 
fharfen Betonung diefes großen Grundjages erwachien follten. 
Mocdhte die ruhmvolle Zeit der Eduarde mit ihrer organisch-fchöpfe- 
rifhen Gejeßgebung die feindlichen Gegenfäge des 15. Zahrhuns 
dert8 beichwichtigt haben, völlig ausgeglichen waren diefelben mit nich. 
ten. Eine vom Parlamente beftätigte Thronufurpation Heinrichs IV, 
eine lange Bormundfchaftsregierung nad) dem Tode Heinrich V wa- 
ren trefflich geeignet um den alten Ehrgeiz des Magnatenthums, nicht 
fowohl vermittelft und neben der königlichen Gewalt, fondern anftatt 
derjelben zu regieren, wieder ins Leben zu rufen. Wie leicht und 
gern vergaßen die Peers des Reiches den Urfprung ihrer Peerie durch 
writ und patent des Könige, wie freudig kehrten die ırhaber der 
Reihsftandfchaft zu der alten Vorftellung einer barony by tenure 
zurüd. Wie einft die römifche Kaiferfrone der Entwidelung des 
deutichen nationalen Staates zum Fluche geworden war, und 
das deutjche Königthum in den Kämpfen um Stalien feinen Unter: 
gang gefunden hatte, fo follten an die fire Ydee der englifchen Könige, 
die Krone Franfreih® davontragen zu wiüffen, fic) ähnlich verderb- 
liche Wirkungen für England fnüpfen. Zum Glüde für die Zukunft 
Großbritanniens kamen die Niederlagen auf franzöfifchen Boden nod) 
frühzeitig genug, um den völligen Nuin des Staates dur die Grün- 
dung jonzeräner ‚Kriegsfürftenthümer auf englifchem und franzöfifchem 
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Boden zu verhüten. Aber bedenklich genug hatte fi umter dem 
fünften und fechften Heinridy die Macht der großen Kriegsbanner- 
heren an der Spige ihrer geworbenen Kriegsgefolge entfaltet. Nicht 
auf ihre Leiftungen für den Staat fondern auf Macht und Anhang 
trogend, traten diefe in den Kampf, der unter der unfeligen Bormund- 
fhaftsregierung fi zwifchen den Factionen des hohen Adels um den 
Befig der höchften königlichen Gewalt erhob. Prätendent gegen Prä- 
tendent, York gegen Lancafter, fo rangen die Bactionen um den Heim: 
fall der Beute. Die durch Fahrzehnte franzöfifchen Krieges befeftigte 
militärifche Gewalt der großen Gefolgshäupter führte den Kampf aus 
den Hallen des Parlamentes auf das Schlachtfeld hinaus. Der Sie- 
ger auf dem Schladhtfelde vernichtet vom Parlamente aus den Ueber- 
wundenen mit der Geißel einer furdhtbaren Hochverrathögefeßgebung. 
Doc) den faum des Triumphes froh gewordenen Sieger trifft im 
Gewühle der nächften Schlacht der neu geräftete Gegner mit gleicher 
Rachgier, fchleudert mit gleicher Unerbittlichkeit ihn auf das Schaffot, 
wo die Hochverräther bluten. Das find die dreifigjährigen Kämpfe 
der beiden Rofen, in welchen die alten Adelsgefchlechter Englands fich 
mwechjelfeitig zerfleifchen, ihre Herrfchaften gegenfeitig al® der Krone 
verfallenen Befig confisciren, in welchen die alten Herrenfie veröden, 
während die Bedeutung des Unterhanfes von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
fi) kräftiger entfaltete. Denn beiderfeitig riefen die fämpfenden Par- 
teien der Lords die Gemeinen ald Schiedsrichter in dem blutigen 
Streite an. Bon der Eorporation des Unterhaufes giengen die verhäng- 
nigoollen Haftbefehle (impeachments), die Anlagen auf Hochverrath 
aus. Die Stantsgerichtsbarkeit der Häufer hat fich dem gewöhnlichen 
Proceßgange, dem presentment der Anklagejury, dem VBerdicte der 
Urtheilsjurg gemäß entwickelt. 

Billig drängt fi) uns, wenn wir in den Kämpfen der beiden 
Rofen den drohenden Auin des englifchen Staatsweiens vor uns 
fehen und dann body fon die Regierung des erften TZudors die Fräftige 
Wiederherftellung der einheitlichen Staatsgewalt ermöglicht, die Frage 
auf, welchen befondern Glücsumftänden England die rafche und voll- 
ftändige Verwindung jo furhtbarer Erfchütterungen zu danken habe ? 
Die nächfte Antwort bietet ung die Natur der Kämpfe felbft. hr 
weientliches Merkmal ift nicht fowohl das Ringen eines Standes 
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gegen die füniglihe Gewalt, fondern ein Kampf der Factionen um 
den Befig der königlichen Prärogative. Die letere wird in ihren 
Bundamenten weder angegriffen, noc) eigentlich erfchüttert, fondern der 
Sieger herrfht mit der vollen Prärogative de8 king in couneil und 
de8 king in parliament, nur die Perfon des Königs tritt von der 
Regierung zurüd, an ihre Stelle aber die auf dem Schladhtfelde fieg- 
reiche Parteimajorität, 

E38 fpringt die Achnlichkeit, e8 fpringt der Unterfchied der Fac- 
tionsherrichaft der großen Lords im 15. Zahrhunderte und der heutigen 
feit Beginn des 18. Yahrhunderts gefefteten Parteiregierung unver» 
fennbar in die Augen. 

Aus dem Charakter der Factionstämpfe des 15. Jahrhunderts läßt 
fi) vieles, aber doc) noch) nicht zur Genüge erflären, weßhalb die drei 
Yahrzehnte blutigen Bürgerkrieges dem Lande keine tieferen nadhhal- 
tigeren Wunden gefchlagen haben. 8 gilt ebenfofehr die der poli- 
tifchen Zerrüttung vorangegangene Entwidelung des Selfgovernments 
in Betracht zu ziehen. Den Baronen des 15. Yahrhunderts ftand 
nicht mehr wie ihren Ahnen, den Magnaten des 13. Jahrhunderts, der 
adminiftrative Verwaltungsapparat der Föniglichen Vögte zu Gebote. 
An die Stelle der Beamten des Erdequer und ihrer willtührlichen. 
Gericht8- und Steuergewalt war die Selbftthätigkeit der landed gentry 
in zahlreichen Ehrenämtern getreten. In ihren Functionen unterjtügte 
fie der Gerichtödienft der Grafjchaftseingefefjenen in Anklage und Ur- 
theilsjury. Yhre Amtshandlungen regeln und beftrafen fich nicht durd) 
Refcripte de8 privy couneil. Mag die Bedeutung des perfönlichen 
Königthums in Staatsrath und Parlament aud, fchattenhaft geworden 
fein, der Rechtscoder der Beamten des Selfgovernments ift common 
law und statute law, die höhere Rechtsinftanz des Selfgovernments 
blieb das Urtheil der Reichögeridhte. Wundern wir unter folden Um- 
ftänden und no, daß in England dreißig Jahre blutigen Barteikampfes 
den geordneten Fortgang der höhern und miedern Gerichte nicht zu 
unterbrechen, Recht und Eigenthumsverhältniffe nicht wefentlich zu ver: 
wirren vermocht haben, daß der vielgewanderte Gomines die englifcdhe 
Regierung zur Zeit des Rofenkrieges vor allen feftländijchen des Prei- 
je8 werth findet! In der That fchon im 15. Jahrhunderte bewährte 
e8 jich deutlich, was das 18. und 19. Jahrhundert zur Genüge bewei- 
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fen follten, daß ein Staat mit echtem Selfgovernment der Commu- 
nen fogar die Ausfchweifungen und Sünden der Parteiregierimg zu 
berwinden vermag. 


„Schonet des Bolfes, aber tödtet die Herrn“ war, wie Comines 
berichtet, der Schladhtruf gewefen, mit weldyem der ritterliche glän- 
zende York, König Eduard IV, fid) in das Gewühl des Kampfes zu 
ftürgen pflegte. Dem Schlachtrufe Edwards entjprad das Nefultat 
der Rofenkriege. Auf den Trümmern der Baronialmacht, die fich noch 
einmal über das Königthum und den Verfafjungsftaat des 14. Yahr- 
hunderts erhoben, errichtete Heinrich Tudor, der Stammmwater eines ftar- 
fen gewaltigen Stönigsgefchlechtes, feinen Thron. Allerdings verlautete 
in der Parlamentsrolle, welche Heinrich; VII und feinen Nachtommen 
die Krone ertheilte, nichts von einem Geburtsrechte oder gar .von 
göttlichen Rechte, auf Grund deffen dem Grafen von Richmond die 
Prärogative der Krone zugefallen wäre. Lediglich die Anerkennung 
des Parlamentes legalifirte feine Thronbefteigung. Aber mächtiger 
al® diefe Formel, welche die höchften Rechte der beiden Häufer wahren 
follte, war die Gewalt der Thatfachen. Der factifche Ruin der großen 
Magnaten, die gänzlihe Ausrottung der großen Bannerherrn, das 
kräftige Verlangen der ftädtifhen Bürgerfchaften und der landfäffigen 
Ritterfchaft nach Ruhe und Gefeglichfeit waren die Factoren, welche 
dem Königthume der QTudor ermöglichten, durch verfchärfte Hochver- 
rathögefeßgebung, durdy da8 Verbot militärischer Privatgefolge, durch 
den inquifitatorifchen Procei der Sterntammer nody einmal zur alten 
Königsgewalt zurüczugreifen, fi wie ein Phönix neu verjüngt aus 
den Flammen des Scheiterhaufens zu erheben, deifen Brand die Mo- 
nardhie zu zerftören gedroht hatte. 

Mit dem Ausgange des Rofenkrieges fand das Oberhaus feine 
verfaffungsfnäßige Stellung al® Erweiterung des Staatsrathes wieder. 
Seitdem die bewaffnete Macht der Barone gebrochen, trat das Pri- 
bilegium des Königs wieder als der Titel, auf welchem die vererbliche 
Würde der Neichsräthe fich gründete, hervor. Um die gelichteten Reihen 
des Oberhaufes zu füllen, berief der König zahlreiche Peerd aus der 
duch die hödjften Leiftungen für den Staat hervorragenden Claffe. 
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So nahe waren die beiden regierenden Elaffen, gentry und nobility, ö 


an einander gerückt, daß die Veerie kaum etwas anderes al8 die erb- 


liche Ehrenangzeichnung einer Familie innerhalb der gentry bedeutete. 
Gewigigt durd) die blutige Lehre, welde fie in verhängnißvoller Zeit 


unter dem Webergewicht der Adelsherrichaft empfangen haben, kamen | 


die Vertreter der communitates der reftaurirten ftarfen und einheit- % 
lichen Rönigsgewalt ebenfo vertrauensvoll entgegen, wie e3 fic) andert- © 


halb Zahrhunderte fpäter, nadhdem der verfaffungsmäßige Zuftand | 


durch UWebergriffe von anderer Seite, durdy die Schläge des Unterhau- ö 


fe8 geftört worden, noch einmal ereignete. Bor allem konnte das Sö- 


nigthum der QTudors, von Anfang ab auf die Bundesgenoffenfchaft 5 


der Städte rechnen und die Verbildung der Stabtverfaffungen, die 


$ucorporation der close boroughs kam bei dem Webergewichte der 


Städte in der parlamentarifchen Vertretung, der Krone trefflid zu ® 


ftatten. Mit gefchietter Benugung und Begünftigung fo anomaler 


Zendenzen ließen fich leicht bereitwillige Unterhäufer bilden. Was etwa F 
von alten autofratifhen Gelüften in einzelnen Peersfamilien, welche | 


ber gegenfeitigen Vernichtung dur) Schwert und Beil entronnen, nod) 
übrig geblieben fein mochte, dieß warf die Hocverrathsanklage des 


gefügigen Unterhaufes nun nicht mehr in ariftofratifchem Parteiin- F 
tevejfe, jondern im Dienfte des KönigtHums nieder. E8 ift unläugbar, # 


daß auch England von jener monardifchen, der Aufrichtung des abfo- 
Iuten Königthums förderlichen Strömung, welche feit dem 15. Yahr- 


hunderte ihre Wanderung durd) ganz Europa machte, nicht unberührt : 


geblieben if. Wir dürfen diefe allgemeine Geiftesrichtung der Zeit 
zu Hilfe nehmen, um das Verhalten der engliihen Stände während | 


der größeren Hälfte des 16. Jahrhunderts völlig zu begreifen. 


Ein bedeutendes Moment, um die Popularität und damit zugleich 
die Kraft des Tudorkönigthums zu würdigen, bietet die auswärtige | 
Politik, der Beifall, welchen fi) ein königliche Regiment verfchaffte, | 


welches nad) langer jhmählicher Demüthigung wieder felbftthätig in 5 


die auswärtige Politik eingriff, um nad) mannigfachen Schwankungen 
unter Glifabeth al® das einzige Bollwerk der germanifdhen und pros } 
tejtantifchen Welt gegen die fpanifche Univerfalmonardie dazuftehen. | 


Und nod) ein gewichtigered Moment bietet der Firdliche Kampf des 


16. Zahrhunderts und die Form, in welcher das englische Königthum 


N 








jobility, 4 
die erb- © 


bedeutete. 


ler Zeit © 
, famen # 
) einheit- © 
h andert- | 
Zuftand 5 
Interhau» F 
das Ki- 5 
ffenfhaft 5 
ıgen, die © 
pichte der | 
efflich zu M 


anomaler 
Bas etwa 
n, welche 
men, noc) 
age deö 
Barteiin- 


nläugbar, © 
des abjo- F 
5. Jahr: M 
unberührt © 
der Zeit B 
während © 


en. 


it zugleich, © 
usmwärtige © 
verfchaffte, 5 
ftthätig in 5 
wankungen © 
und pros 
dazuftehen. © 
tampf des © 
Rönigthum © 








Zur Literatur und Gejchidhte bes engliichen Selfgovernments. 75 


ben Gegenfat zwifchen Kirche und Staat zur Ausgleihung brachte. 
Die Kirchliche Erhebung in England ift ihrem eigenthünrlichen Wefen 
nad eine Verbindung des Köntgthums mit den popularen, fchon feit 
Yahrhunderten im Hader mit der aufernationalen Autorität der Kirche 
begriffenen Tendenzen. Die bifchöfliche englifche Kirche ift die Schöpfung 
der durch das Parlament gefetggebenden königlichen Gewalt, kein Wun- 
ber, daß in fpäterer Zeit der Parlamentarismus, glei unduldfam 
gegen proteftantifche umd Eatholifche Difjenters, im Anglicanismus 
wie in feinem eigenften Rebenselemente zu wurzeln fceint, Zunädhjt 
aber trug die während des 16. Jahrhunderts im Parlamente allmäd)- 
tige Krone mit dem höchjten Epistopate und Supremate des Könige, 
mit der Königlichen Feitjegung der Lehre, mit dem königlihen Ernen- 
nungsrechte der Bifchöfe, der geiftlichen Lords al8 Verwaltungsbeamten 
der Krone durante bene placito, die Früchte davon. An die durch) 
Parlamentsbefchlüffe aufgerichtete Schrantenlofe, keinem weltlichen Rathe 
verantwortliche Herrfchaft nicht des Königthums, fondern des perfön- 
lichen Znhabers der Krone, Enüpften fi, wie leicht erflärlic, analoge 
Mebergriffe des perfönlichen Königthums auf dem Gebiete der Staats- 
verfaffung. Wenn, fo durfte der König im feiner Eigenjchaft als 
summus episcopus urtheilen, Gejeßgebung, Vefteuerung, Verwaltung 
in Eirdjlichen Dingen, dem höchften Willen der königlichen Perfon 
unterliegt, warum dann noch ein Gebundenfein derjelben königlichen 
Perfon an verfaffungsmäßige Theilhaber der gefegebenden Gewalt, 
an den Rechtsfpruc unabhängiger Reichögerichte! Wie an dem 
Borbilde der kirdjlichen Eremtionen und Ymmunitäten fih im Mit: 
telalter des Kontinents die weltlichen Jmmumnitäten und Sonderrechte 
großgezogen hatten, fo ift auf der anderen Seite die Hierarchie das 
treffliche Mufter des abfoluten Beamtenftaater geworden. Yhrem in- 
nerften Wefen nad) ift die Hierarchie der fich gipfelnde Beamtenftant 
in fertiger Entwidelung. Sie verzichtet auf die Selbjtthätigkeit der 
Laien, behandelt die Gemeinde nur als Object der priefterlichen Func- 
tionen, ebenfo wie im Beamtenftaat die Negierten nur um der Bü: 
teaufratie willen vorhanden zu fein fcheinen. Won geiftlichen Aus: 
nahmegerichten zu weltlichen hinüber, ift in dem Staate der Tudors 
nur ein urzer Schritt, die Behandlung der Parlamente geftaltete fich 
den Verfahren entjprechend, welches das Königthum den geiftlichen 
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Eonvocationen gegenüber einzuhalten pflegte. Mit einem Worte, es Ü 
ift das perfönliche Königthum, die Regierung des king in couneil, © 
vor welchem im 16. Jahrhunderte die üblich gewordene Regierungsform 
de8 king in parliament wieder zurüdtrit. Mag die parlamenta- 
rifhe Form der Gefeßesberathung beibehalten bleiben, von einem Ein- 
fluffe des Parlamentes auf die nad) königlichen Ermefjen vollzogene 
Bejegung de® privy couneil ift nicht mehr die Rede. Allerdings F 
bedient fich der König des Parlamentes zum Ziwedte des Gefeterlaffes, © 
zur willtührlichen Veränderung und Sanction der Thronfolgeordnung, © 
zur bequemeren Steuererhebung, aber höchftens läßt fid) von einer © 
Regierung des Königs durd) das Parlament, keineswegs von einer © 
Regierung Heinrihs VIII, Maria Tudors, Elifabetys mit dem © 
Parlamente fprechen. Gleicherweife werden fowohl die Redhte des Par- 
lamentes al8 des höchften politifchen Gerichtshofes wie die Rechte der 7 
Neichegerichte beeinträchtigt, gleicherweife fomohl die altfächfifche Form 
der Gerichtsbarkeit, wie das normannifche Fnftitut des Gefchworenenge- | 
richtes verläugnet, wenn vom Geheimerathe abgezweigt da8 auferor- 
dentliche Gericht der Sterntammer, die Befugniffe des Klägers, Urthei- 
ler8 ımd Richters, die Competenzen der richterlichen und vollziehenden 
Gewalt vermifchend, ein neues Snquifitationsverfahren bei allen Pro: E 
ceffen in Anwendung bringt, welche gleichoiel ob mit Recht oder Un- Ü 
recht in das Gebiet der politifchen Vergehen gezogen werden, , 
Eine oberflächliche Betrachtung der innern Zuftände Englande | 
im 16. Jahrhunderte, eine mangelhafte Kenntniß der Grundlagen, auf 
welchen die Berfafjung des englifchen Staates id) auferbaut hatte, | 
vermöchte nicht zu erklären, warum aus der dur) das geiftlihe Supre- 
mat geftärkten Gewaltherrichaft der Tudors fidy nicht diefelbe Geftalt 
der abfolut monardifchen Staatsverfaffung, derfelbe adminiftrative } 
Apparat mit Berwaltungsjuftiz wie in den neuern continentalen Stan» Ü 
ten nady Erniedrigung ber ftändifchen Körperfchaften entwidelt bat. 
Der Mangel ftehender Heere, welhen Macaulay vorzugsweife betont, | 
veicht für die Zeit der Tudorkönige zur Erklärung nicht aus. Bor- | 
zug&mweife muß denen der Beftand der altenglifhen Staatsverfaffung E 
über die Zeit der Tudorkönige hinaus unbegreiflicy erfcheinen, welde © 
gewohnt find im Parlamente die Grundlagen der politifchen Freiheit # 
Englands zu erbliden. Denn es läßt fi nicht verkennen, daß die © 
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völlige Befeitigung des Parlamentes im 16. Jahrhunderte, die Regie- 
rung durch Tönigliche Ordonnanzen, der Regierung der Tudors zwar 
mehrfache finanzielle Unbequemlichkeiten, aber kaum eine Erjchütterung 
der königlichen Gewalt bereitet haben würde. 

Nicht im Parlamente, fondern im Selfgovernment haben wir 
die Wahrung und Mehtung der englifchen Freiheiten im 16. und 
17. Zahrhunderte zu fuchen. Dafjelbe Selfgovernment, weldyes 
Ordnung und Gefeglichkeit im Rofenkriege aufrecht erhalten, widerfteht 
der Umformung des englifchen Gerichts- und Polizeiwefens nach dem 
Mufter der Sternfammer, widerfteht der gewaltfamen Trennung von 
öffentlihem und privatem Rechte, der Gewaltherrfhhaft der Tudors, 
den Ummälzungen der Revolution, der dictatorifchen Militärdespotie 
des Protectors, dem Hyfteriihen Taumel der Reaction. YatobII, ein 
viel fchlauerer und fcharffichtigerer Politiker, als Macaulay ihn zu 
Ihildern beliebte, ein weit fchlechterer und hämifcherer Charakter, ale 
Rankes Darftellung erkennen läßt, hat die Wurzel des beharrlichen 
Widerftandes gegen königliche Ordonnanzen, die Quelle der Oppofi- 
tion gegen das göttliche echt der Krone zur Genüge erfannt. Die 
erjten räftigen Schläge gegen das locale Selfgovernmient fallen kurze 
Zeit, bevor die Nation dem oranifchen Erretter zujaudhzte. 

Die Unabhängigkeit der Grafjchafteverwaltung, die Ausgleihung 
der ftändifchen Unterfchiede, die Abftufung der Ehrenämter und poli- 
tiichen Mechte nad) dem Mafe der Leiftungen im Sreisverbande, fan- 
den wir fchon in der vorhergehenden Epoche gefichert. Aus den Stür- 
men der ariftofratifchen Factionsregierungen war die felbftändige Ber- 
waltung der Graffchaft durch felbftthätige Leiftung unverfehrt hervor- 
gegangen. Ebenjo glücklich beftand fie das perfönliche Regiment der 
Zudorkönige. Aber viel zu wenig ift hiermit gefagt. Die Epodye der 
Zudors war für die weitere Entwicelung des Selfgovernments nicht 
minder bedeutungsvoll, als die vorangegangene Periode. Das 16. Jahr: 
hundert hat dem Selfgovernment im wejentlichen feine heutige Geftalt 
und Bedeutung gegeben. Vielleicht durch die Erweiterung der Rechte, 
dur die Gewährung der bi® dahin verfagten Autonomie? Recht im 
Gegentheile durch die unendliche Steigerung der den Commumnalver- 
bänden zugewälzten Laften, durch) die erftaunliche Erweiterung der dem 
Selfgovernment auferlegten Pflichten. Nicht oft genug kann Gneift 
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wiederholen, daß der englifche Staat mit unerbittlicher Gonjequenz die 
Auflage der politifchen Pflichten der Austheilung von politifchen Ehren 
vorangehen lieh. Nidyt die Gemeinfamfeit der Nechte und Ehren, 
fondern die Gemeinfamkeit der Pflichten ift der Cement, auf defjen 
folider Bindefähigkeit der englifche Kommunalverband beruht. 

Die vielleicht amı ftärkften egoiftiiche Handlung Heinrich VIII ift 
von allen Gejeßen über innere Verwaltung feit der Gründung des 
Friedensrichteramtes dem englifchen Selfgovernment am meiften zu 
gute gefonmen. Cs ift die Säcularifation des geiftlichen Gutes, die 
Berfchleuderung defjelben in auswärtigen Kriegen, in finnlichem Ges 
nuffe, an gefällige Günftlinge. Nur von geiftlihen Gute war bisher 
die Armenernährung Englands beftritten worden. Ein Statut Hein- j 
rich8 ‚legte den Unterhalt der Armen hinfort der gefammten Nation ® 
auf. Man wälzte ihn nicht den Graffchaften, Hundertfchaften und Zehnt- 
fchaften, fondern den kirchlichen Verbänden, den Kirchfpielen (parishes) 
zu Der bisherigen Gliederung des Grafjchaftverbandes trat mit | 
diefer Verordnung eine neue, durd) die ihr auferlegte Leiftung felbft- | 
tätige Einheit zur Seite. Um fo wichtiger war dieß, als einestheils | 
die bisherigen, auf die gerichtliche und polizeiliche Sphäre befchränften 
Functionen des Kreisverbandes höchft einfeitige gewefen, anderntheils 
aber der Einheit des Kreifes die lebendige Gliederung in Heinere lebens | 
volle Communalverbände gefehlt hatte. Die Hundertfhaft war in I 
Folge der quarter sessions der Friedensrichter in den Hintergrund } 
getreten, die alte Ortsgemeinde (township), die frühere Zehntjchaft, } 
hatte ihre Bedeutung eingebüßt, feitden die Gemeindepfliht der Ge- | 
fammtbürgfchaft fi) im Ortsvorfteher (constable) concentrirte. Um | 
fo gefährlicher war diefe Auflöfung, al8 in den ohnehin nicht territorial 
gejchloffenen DOrtfchaften, welchen jeder communale Zufammenhang F 
abgieng, die Eigenthümer unter 40 Ch. Grundrente und alle Nicht: | 
eigenthümer von Grund und Boden, von der Theilnahme an den ge- } 
meinfamen Angelegenheiten ausgejchloffen waren, außerdem aber der | 
Heine Grundbefig (freehold) mafjenhaft in der Zeit der Tudors ver- | 
fhwand und durd Ankauf der Meinen Freigüter in Erbpadht oder } 
Zeitpadht verwandelt ward. Als Fundament für eine communale | 
Zufanmenfaffung des biß dahin völlig bedeutungslofen Kirchfpiels war | 
glüclicherweife zum Schluffe des Mittelalters die Kirchenfteuer (church | 
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rate) aufgelommen, von allen Hausbefigern der Gemeinde, gleichgiltig 
ob Eigenthiimer oder Miether, zur Erhaltung der kirchlichen Gebäude 
erhoben, bewilligt von der Mehrheit der verfammelten Kirchengemeinde, 
eingefannmelt durch die von Pfarrer und Gemeinde gewählten Kirchen: 
vorfteher (churchwardens). Sn diefer Kirchlichen Gemeinde, wie 
dürftig noch ihre gemeinfame Leiftung, war wenigftens der Anfang eines 
communalen Zufammenhanges für die zahlreiche Claffe derjenigen zu 
finden, welche al® zu Kleine Freifaffen oder Miiether fi) von dem 
iebendigen Zufammenhange mit der Grafichaft ausgefcdhlofen fahen. 
Auf diefen Anfängen Tieß fic weiterbauen. Die Herrfcher des 16. 
Hahrhunderts haben nicht verfäumt es zu thun. 

Die neueften Lobredner der Tudors und Gegner der modernen 
parlamentarifchen Parteiherrfchaft follten auf diefe Seite der Staats: 
rathögefegebung hinweifen, aus den organifch fchöpferifchen Gefeen 
des 16. Yahrhunderts ihre Folgerung zu Ungunften eine® fpäteren 
Zeitalter8 ziehen. Mag dem Wefen der Parteiregierung oder anderen 
Umftänden die Schuld beizumefjen fein, jo viel bleibt gewiß, daß die 
organisch jchöpferifche Periode der Gefeßgebung mit dem 16. Jahr: 
hunderte abfchließt, daß das 17. Jahrhundert nur in Experimenten 
der Zerftörung, das 18. in Berfäumniß ftark gewefen ift, und daß 
die neuejte hochgepriefene Zeit endlich mit all ihrem Gefeßgebungseifer 
anjtatt organischer Gefege nur Stüd- und Flidwert und darunter 
Wie viel dder 


felbft, wie viel der Einficht ihrer Näthe beizumefjen ift, kommt hier 
nicht in Betracht, uns befhäftigen Tediglich die Refultate. Bon die- 
jem Gefichtspunfte aus haben wir die großartig fhöpferifhe Armen- 
gejeßgebung Heinrich und Elifabeth8 zu betrachten, welche Armen- 
pflege und Arınenfteuer den Kirchfpielen zuweift, nicht den Eigenthü- 
mer, fondern den zeitigen Inhaber des commnnaljteuerpflichtigen Objec- 
tes zur Leiftung heranzieht, auf diefe Weife neue Träger communaler 
Pflihten, neue Glieder des commumalen Sveisverbandes fhaffend, 
unzählihe einzelne zu communalem Zufammenhange, zu gemeinfam 
getragenen Pflichten heranzichend. Bemerfen wir wohl, wie auch hier der 
engliihe Staat, nicht fpeculativ theoretijirend, erft neue Snftitutionen 
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jene Pflichten zumälzen laffen. Aus dem Bedürfniffe des Staa- 
tes entjpringt die Auflegung der Pflicht an die leijtungsfähigen An- | 
gehörigen des ftaatlichen Gemeinwejend. Aus der gemeinjam ge- | 
tragenen Pflicht, aus der Selbftthätigkeit der einzelnen erwächit die 
Snftitution, der corporative Verbaud der NRechtsgenoffen. So war e8 
bei den Graffchaftsfteuern und dem Grafjchaftsverband der Fall ges 
weien, fo ward Kirchen: und Armenfteuer die Grundlage der neuen 
Communalverfaffung. 

An der Einfhägung und Erhebung der Armenftener nehnen die 
fhon vorhandenen Beamten des Selfgovernments, Friedensrichter, 
Eonftablers und Kirchenvorfteher gemeinfam Theil, die neue Pflicht 
ruft ein neues Fräftiges neinandergreifen aller im Selfgovernment # 
tätigen Kräfte hervor und fcpafft in den Arnenauffehern eine neue Ä 
Gruppe von Communalbeamten. Die Grundjäge, nach welchen die # 
Armenfteuer und die bald damit verbundene Brücten- und Wegeftener # 
erhoben wird, unterliegen nicht der autonomen Verfügung der Corpo- | 
rationsgenofjen, fondern den Specialverordnungen der Staatögejeßge- 
bung. Allerdings legten die Friedensrichter, nad) dem Bedürfniffe der 
Bezirke, gemeinfam mit den Kirchenvorjtehern die Armenfteuer, nad & 
eigenem Ermefjen fchon im diefer Periode die Graffchaftsfteuern auf, 
allerdings entjchieden die collegialifchen quarter sessions über Steuer: | 
reclamation in legter Ynftanz, doch jobald es fi) um eine Nechts- und | 
Principienfrage handelt, tritt fchlieglic) nicht die Entfcheidung mini- 
jterieller Vermaltungstörper, fondern Gejegesinterpretation und Urtheil E 
der Reichögerichte ein. i 

Mag urfprünglic) nad) common law «8 nur geftattet gewefen M 
fein, von den Theilnehmern der Grafjcajtsverfammlung, den Frei- E 
fafjen alfo, ald Ergänzung der perfönlichen Leiftung, Communal- 
ftenern zu erheben, jo ward in weiterer Entwidlung die Armenfteuer 
des Kirchfpiel® doc die Grundlage, nad welder alle für die Ynfti- E 
tutionen de8 Kreisverbandes aufzubringenden Koften ausgefchrieben E 
wurden. Die Steuerzahler des Kirdhjpield rüdten auf diefe Weife # 
in den commimalen Steuerverband der Graffchaft ein. Man be E 
greift e& vielleicht am beiten, was das englijche Selfgovernment be- x 
deutet, wenn man feine Leiftungen auf finanziellem Gebiete in Augen ’ 
fchein nimmt, wenn man erwägt, daß faft die gefammte Landesver- # 
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waltung damit beftritten wird, daf- von der Ziffer des jährlichen 
Budgets Taum der fiebente Theil die Koften der inneren Randesver: 
waltung betrifft. Die regierende Stellung der englifchen  Grund- 
befiger ift, wie man jet auf dem Gontinent begriffen hat, feine be- 
baglide Belohnung für den Zufall patricifcher Geburt. Sie wird 
nicht allein durch mühjame und koftfpielige Verwaltung der unzähligen 
Ehrenämter fondern ebenfalls durd beträchtliche öonomifche Peiftun- 
gen erfauft. Sehr bankenswerth ift e8, wenn Gieift und nachweift, wie 
in Folge vierfaher Beftenerung des Grund und Bodens der größere 
Grumdbefiger zum mindeften 25 pCt. feiner Grundrente zu Staate- 
und Gemeindezweden zu fteuern pflegt. 

Die weite Ausdehnung, welche dad Selfgovernment im 18. Jahr: 
hundert erlangt und bis heute behauptet hat, ift erft durch die 
Armengefeßgebung der Zudors ermöglicht worden. Diefe erft. hat 
die Sunctionen der Selfgovernmentsbeamten aus dem engern Sreife 
gerihhtlicher und polizeilicher Thätigfeit herausgeführt, durd die Ver- 
Ihmelzung de Communalfteuerwefens mit dem Gerichtd- und Polizei- 
dienft des Kreifes die Einheit und Selbftändigkeit der Grafihafts- 
verwaltung geftärkt. An die neue Gejchäftsthätigkeit der Friedensrichter 
auf dem Gebiete de8 Armen: und Stenerwejens Inüpft fich die ftei- 
gende Ausdehnung fowohl der adminiftrativen Functionen, wie der 
fummarifchen Polizeigerichtsbarkeit. Das Friedensrichteramt ward da- 
mit das natürliche Organ, welchem die Gefeßgebung des Parlaments 
die Regelung und Beauffichtigung der Arbeits- und Gewerbeverhält- 
niffe, die Ertheilung der verfchiedenen Conceffionen, die Beauffichti- 
gung der Graffchaftspreffe, kurz den ganzen Umfang der Grafjchaftöge- 
fhäfte übertrug. Gleichzeitig fortjchreitend erweitern fic) jowohl die Amts- 
befugniß des einzelnen Friedensrichters wie der ° .inern und größern colle- 
gialifchen Sigungen. Erft wenn wir continentate Amtsbezeichnumgen auf 
den Kreis der Gejchäfte anwenden, weldyen das englische Selfgovernntent 
feinen Ehrenbeamten auflegt, vermögen wir die politifche Bedeutung 
diefer localen Ynftitution volltommen zu würdigen. Wir lernten die 
driedensrichter als Polizeirichter und Griminalvichter für Kleinere 
Vergehen kennen. Wir fahen fie ald Staatsanwälte bei Verfolgung 
von Verbredhen im Namen der Krone fungiren, al8 Communalfteuer: 


beamnte und ebenfalls al® Staatsjtenerbeamte bei Umlegung der 
Hiforifche Zeitfchrift. XII. Band. 6 
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Staatsgrimdftener. Ald Verwaltungsbeamte umfafen ihre Functionen 
beinahe da8 ganze Gebiet der landräthlichen Thätigkeit. Sie fungiren 
einzeln al Decernenten eines NRegierungscollegiums, in ihrer ®es 
fanmtheit ald Regierungscoliegien. Mit ausfchlieflicherer Befugniß 
als unfere Provinzialftände verwalten fie die Frrenhäufer und die 
andern gemeinnitgigen Ynftitute der Grafjhaft. Im lekten Grunde 
ift e8 ein continentales Minifterium des YJunern, welches das Self. 
government jedes Kreifes den Eingefejjenen und niedern Aemtern des 
Kreifes gegenüber vertritt. Mit Ausnahme der fehwereren Strafpros 
cejfe ift die gefammte Landesregierung jchon zu Anfang des vorigen 
Yahrhunderts an die Ehrenbeamten der 52 englifhen und wallififchen 
Graffcyaften ütbergegangen. Neben ihnen blieb bis zu den Umgeftal- 
tungen der jüngjten Zeit weder für ein bireaufratifches Staatsbeam- 
tenthum Raum, nod) anerkennt die englifche Gefegebung einen hödh- 
ften bevormmmdenden Chef des Kreisbeamtenthums im königlichen 
Staatsrathe, dem fpäteren Minijterium. Der adminiftrative Chef 
des Gelfgovernments ift das Plenum des Parlaments, und zwar 
der König in Folge feiner Prärogative, die Beamten de8 Selfgovern- 
ments zu. ernennen, das Oberhaus als die erbliche Bamilienvertretung 
der mit den obrigfeitlichen Aemtern betrauten Gentry, das Unterhaus 
als die gewählte Vertretung der Grafichaftsverbände und Städte, 
Durdy Specialgefeßgebung regelt das Parlament Umfang und Grund» 
füge der Verwaltung, über die Beobachtung der Gefeke, über den 
Mißbrauch der Anıtögewalt wadıt die Gontrole der Neid)sgerichte. 
Dieß ift in den allgemeinften Zügen das Bild des von Gneifts 
meifterhafter Hand bis ins Hleinfte Detail jorgfältig ausgeführten 
englifchen Selfgoverninents im feiner höchiten Entwidelung. Nächit 
den Eduarden hat die Epocdye der Tudorkönige das meifte für diefe 
Entwidelung getyan. Wir wundern uns nicht länger, daß das 16. 
SHahrhumdert für England nicht der Beginn des modernen feftländi- 
chen VBerwaltungsftaates gewejen ift. Wir begreifen ebenfalls, warum 
fhon die erften Schläge der wiederaufgelebten parlamentarifchen Oppo- 
fition gegen ein neues dem englifhen Gefege fremdes Recht der 
Krone, gegen die Einfhmuggelung continentaler Nechts- und Ber: 
waltungsgrumdjäge jo. wuchtig und miederjchmetternd ausfielen. Auf 
dem Boden des Selfgovernments erwucdhs die Kraft diefer Oppofition, 
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jobald das perlönliche Königthum anfgehört hatte populär zu fein. 
Die Befeitigung der Parlamentsregierung wäre möglich geweien, fo 
lange das perjönliche Rönigthum in Sefeßgebung, im firchlicher md 
auswärtiger Politif den ntereffen nnd Bedürfniffen der Nation ent: 
fprad). 9m der erften Stunde der offen zu Tage getretenen Dishar- 
monie zwiichen dein perfönlichen Königthum und den nationalen Auters 
ejfen griff das Parlament dazu, von feinen rechtlich niemals er- 
fojhenen Privilegien Anwendung zur Beichränfung der Krone zu 
machen. Der geiftlihe Eupremat war ein bornchnfter Hebel zur 
Aufrihtung der flarken Königsgewalt im 16. Zahrhundert gewefen. 
Folgerihtig begann der Kampf gegen Willführ und göttliches Recht 
im Schooße der presbpterianifchen Kirchenform. Vom Boden des 
Anglicanismus aus gelangte nan zu dem Extreme der Oxforder Süte 
über Urfprung und Umfang der Eöniglichen Gewalt, Die atomiftifche 
Auffaffung der Presbpterianer vom Staate führte zu republitanifchen 
Tendenzen. Schon das erjte Auftreten einer parlamentarifchen Oppo- 
fition im 17. Yahrhundert war dekhalb fo wmviderftchlich, weil im 
Unterfchiede von jtändifhen Adelsfammern, von franzöfischen rechte: 
gelehrten Parlamentsräthen, e8 fih in England um eine nationale 
und feine ftändifhe Oppofition, um die Anfprüche eines Parlaments 
handelte, welches die mit den höchften Staatsleiftungen belaftete Glaffe 
und die lebendigen Glieder des jtaatlichen Gemeinwefens vertrat. 
Die Mitglieder der beiden Häufer find weder rechtlich Privilegirte, 
no trugen fie ihr Mandat aus einem haferfüllten focialen Synte- 
reffentampf davon. Die Repräfentanten der englifchen Nation find 
die Vertreter von Rechtsgenoffen, welche durd ihre Leitungen im 
Eorporationsverbande ihre Würdigfeit zur parlamentarifchen Vertre- 
tung der Gorporationsgenofjen bewiefen haben. Als Träger der ge 
jeglichen Yuftitutionen des Landes, als Vertreter aller jelbjtthätigen 
Leiftung im Dienfte des Staates proteftiren Lords und Commons, 
Grafihaftsritter ud ftädtifche Bürger im Namen ihrer Rechtsgenofjen 
gegen eine ftaatsrechtliche Theorie, welche weder mit der hiftorifchen 
Entwidelung nody nrit dem zeitigen Weftande des ftaatlichen Ge- 
meinwejens in England etwas gemein hat. Und die Gorpora- 
tionen, die Wähler Hampdens, die Freifaflen aus Budingham- 
ihire find bereit, die ihren obrigkeitlichen Vertretern angethane 
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Nechtöverlekung zu rächen. An der Spike der parlamentarijchen 
Heere zogen Führer aus altadlihen Häufern al8 Verfechter der par- 
lamentarifchen Privilegien gegen den König ins Feld. Gerade die 
Yamilien aus älteftem Adel harrten am längften und entjchloffenften 
als die Yundesgenoffen des langen Parlaments aus. Bon ftändi- 
fhem Haß und Hader, von dem trüben Sage focialer Gährung ift 
in der vieljährigen Spaltung, welche alle Glafjen der Nation, die 
Höcjften und Geringften berührt, keine bemerfenswerthe Beimifchung. 
Die durh das GSelfgovernment vollendete, ehedem fchon von den 
erften Normannenkönigen jo Eräftig angebahute Harmonie der Stände 
ift der gute Genius fowohl der Revolutionen im 17. Jahrhundert, 
wie der heutigen parlamentarifchen Regierung Englande, 

Sudeffen, wenngleidy durch keinen Ausbrudy rachfüchtigen Stände- 
hafjes befledt, bedrohte die Epoche gefegwidriger Uebergriffe, wie fie 
wechfelsweife im 17. Zahrhundert vom Königthum und Parlament 
verübt wurden, doch wiederholt fowohl die Verfaffung des Staates 
wie der Graffchaftsverbände. Mehr als einmal fchien während jener 
Sahrzehnte, mochte nun gerade das Parlament oder die Dynaftie 
der Stuartd das Webergewicht befigen, der idealifche Zuftand Mon- 
tesquieus, die völlige Trennung der Staatögewalten hereinzubrechen. 
Sowohl unter dem erften wie unter dem zweiten Karl fand fich das 
pol des modernen: feftländifchen Konjtitutionalismus im erfchredenden 
Umfange verwirklicht. Wie zwei feindfelige Gewalten ftanden fi 
Königthum und Parlament oft genug gegenüber, maßen ihre Kräfte 
und waren wetteifernd bedacht, ihrer Autorität und Willführ die ric)- 
terliche Gewalt zu unterwerfen. Hier verfudhten die Stuarts, nicht 
wie die Tudorkönige aus dem Geheimrathe durd) das Parlament, 
fondern mittel® gefälliger Günftlinge ohne und fogar troß des Par- 
laments zu regieren. Dort war Souveränetät des in der legislativen 
Verfammlung vertretenen Bolkes das Wort des Tages. Erft die 
Revolution vom %. 1688 ftellte die Einheit der fowweränen Staats- 
gewalt, die verfajjungsmäßige NKegierung des Königs mit dem Par- 
lamente wieder ber, indem fie in gejeßlicher Form den Grundfag 
fanctionirte, daß der König umd die beiden Häufer des Parlaments 
gemeinfam die Prärogative der Krone ausüben. 

Damit war die parlamentarifche Regierung in England aufge: 





tarischen 
ber par» 
rabe bie 
offenften 
ı ftändi- 
rung ift 
tion, bie 
nifchung. 
von den 
r Stände 
rhundert, 


Stände- 
, wie fie 
arlament 

Staates 
end jener 
Dpnaftie 
nd Mon- 
zubrechen. 
d fi das 
hredenden 
nden fid) 
re Kräfte 
e die vich- 
ts, nicht 
3arlament, 
; des Par- 
egislativen 

Erft die 
n Staats- 
dem Bar: 
Grundfaß 
3arlaments 


and aufge: | 


Zur Literatur und Gefchichte des englifhen Selfgovernmente. 85 


richtet. Die Stuarts hatten ihr felbft den Boden zubereitet, indem 
fie den Schwerpunkt der Regierung dem permanenten Staatsrathe 
entzogen nnd einem engeren Gabinet ihres perfönlihen Vertrauens 
übertrugen, welches vom Gefege nicht anerkannt, der Anklage des Bar- 
lamente® unterworfen war. Da war nun, wie die Erfahrung gezeigt, 
die Mebertragung der. Regierungsgewalt an einen parlamentarifchen 
Ausfhuß, in welhem die Führer der Mehrheit Sit und Stimme 
fanden, das einzige Mittel, eine nah außen und nach innen ftarke 
einheitlihe Verwaltung wiederherzuftellen. Man kann von verfchie- 
denem politifchem Standpunkte aus fehr abweichend über den eng» 
lifhen Parlamentarismus und über feine Anwendbarkeit auf dem 
Gontinent urteilen — und aud) Gueift ift wahrlich nicht blind gegen 
die Schäden und Schwächen deffelben — für England wird man 
feine nad) den Zerrüttungen des 17. Yahrhunderts ausgeübte verföh- 
nende und ausgleichende Wirkung nicht leugnen können. 

Der Mifbraud der zum Schuge des bürgerlichen Friedens 
gegen Hochverrath gefchaffenen Sternfammer zur Zerftörung der Ver- 
fafjung, zur Bedrohung der gefeßlichen Oppofition reizte zur völligen 
Befeitigung des gefährlichen Ynftituts. Der politiihe Strafprocek 
fiel an die beiden Häufer des Parlaments zurüd. Gegen die nad) der 
Neftauration noch einmal mißbrauchte Yuftizgewalt der königlichen 
Krone bauten fich die Habeas-GCorpus-Acte, die Unverantwortlichkeit 
der Gejchworenen, die Unabfegbarkeit der Richter als drei feite 
Ihügende Bollwerke auf. Wie den ungefeglichen UWebergriffen der 
perfönlich königlichen Verwaltung die vielleicht nicht minder be- 
denklihen private bills des PBarlamentes entfprangen, fo führte die 
Mikanmwendung ftehender Truppen im Dienfte des perfünlichen König- 
thums zu der gründlichen Verftünmmelung und Zerrüttung des engli- 
fhen Landheerwejens durdy das jährliche Meuterei-Gefeg. Daffelbe 
Berhältniß zeigt fi) auf dem Gebiete der Finanzwirthichaft. Die 
Uebergriffe des perfönlichen Königthums haben die gefeliche Erweite- 
rung der parlamentarifchen Befugniffe bei eftftellung des Budgets 
und die Kontrole der Ausgaben Stüd vor Stüd ins Yeben gerufen. 

Am deutlichjten aber läßt fid) die Hand der rächenden Nemefis 
in der Frucht erkennen, welche die mißbräuchliche Anwendung der 
Töniglichen Prärogative von Ceiten der ftädtifchen Wahlbezirke ge 
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erntet hat. Faffen wir zum Edluffe nod) diefen für die Gonfoli- 
dirumg fowohl des Gelfgovernments wie der parlamentarifchen Regie: 
rung im 18. Zahrhundert wichtigen Borgang Ind Auge. 

Die Berbildung der Stadtverfaffung hatte, wie wir fahen, fchon 
tm 14, und 15. Jahrhundert begommen, fie zu vollenden, blieb der 
Epodje der Stuarts vorbehalten. Yn den Städten war nämlidy das 
puritanifch religiöfe Element fchon in den Tagen der Königin Elifa- 
beth vorwiegend durchgedrungen. Die zweite Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts hatte nicht allein den Werth des ländlichen Grundeigenthums 
in die Höhe getrieben, fondern aud den Reichthum der handelstrei- 
benden Bürgerfchaften verdoppelt und verdreifacht. Aus diefen pres- 
byterianifchen und nicht jelten auch vepublifanisch gefärbten Bürgerfchaf- 
ten nahm, wie wir wifjen, die Oppofition ihren erften Anlauf. Zur 
Abwehr diefes Geiftes begann jchon unter Yakob I einestheils eine 
gefteigerte Yncorporation engerer Bürgerfchaften al® ausfchlieglicher 
Träger des parlamentariihen Wahlrchtes in den Städten, andern: 
theils die Wiedereinjegung chemaliger jhon im 17. SYahrhundert 
verödeter PBarlamentsfleden und Greitung neuer unbedeutender boroughs 
zu mwahlbercchtigten Gorporationen. Aber aud die Wählerfchaften der 
close boroughs erwiejen fidy in der Folge ebenfo oppofitionell wie 
die Wählerfchaften der Grafjhaften. Die Praxis der erften Stuarts 
genügte nicht mehr. Dem Lebergewicht der ftädtifchen Vertretung im 
Parlament begegnete deghalb die Kegierungskunft der jpätern Etuarte 
mit der Gaffirung der alten Gorporationsrechte, mit willführlicher Er- 
nennung neuer ftädtifcher Wahltörper, gebildet aus einer möglichft 
geringen Anzahl politifch zuverläffiger jtädtischer Wähler. Den Höhe: 
punkt künftlicher VBerbildung aber erreichte diefe Zerrüttung der ur- 
jprünglihen Municipalverfajjung dur die Ertheilung des jtädtifch 
parlamentarischen Wahlrehts an auswärtige, in den Städten weder 
anfäffige, nod) an den jtädtiichen Pflichten teilnehmende Ehren: 
mitglieder (honorary freemen, non resident burgesses). Die 
grumdbefitgende Gentry der Graffchaften ward, um ein Gegengewicht 
gegen die difjenterifche und vepublitanische Tendenz der ftädtifchen Finanz. 
gentry zu bilden, mit den Rechten von ftädtifchen Gorporationäögenoffen 
betraut. Mit einer derartigen Mifbildung glaubte die Stuartiche 
Königskunft id) eine Bundesgenofjenfchaft gegen die feindjelige Ten- 
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denz der parlamentarifchen Oppofition zu gewinnen, auf diefe Weife 
fi) gerade durdy das mumerifche Uebergewicht der ftädtifchen Ver- 
tretung einen dauernden Borfprung im Kampfe mit den feindlichen 
Elementen zu fihern. Kaum hat irgend ein anderes von dem Künig- 
thum der Stuartd aufgebradhtes Mittel feine Wirkung fo volltommen 
wie diejes verfehlt. Die Erbitterung und politifche Gährung, welche 
ein foldhes in der englifchen Verfaffungsgefchichte unerhörtes Wer- 
fahren allenthalben hervorrief, kommt hier nicht einmal am meijten in 
Betradht. Ohnehin Schon hatte die die jtädtifchen Enclaven umfiende 
Sentry durch ihren Dienft im Friedensrichteramte einen bedeutfamen 
Einfluß auf die Wahlfleden erlangt. Schon feit älterer Zeit vollzog 
fi) in den Heinern Städten die Entfendung der PBarlamentsvertreter 
entweder unter dem Einfluffe der Yandgentry oder unter der direc- 
ten Einwirkung der ariftofratifchen, von den ftädtifchen Corporationen 
erwählten Schugherrn (Stewards)., Mocdte durd Republit und 
Dietatur der frühere Zufammenhang zeitweilig unterbrochen wor: 
den fein, da® bisherige Band fich gelodert haben, kein Zweifel, daß 
das alte Verhältnig fi von jelbjt allmählidy wiederhergeftellt hätte. 
Die Erommwellihe Parlamentsreform, welche die Repräfentation der 
Gorporationen im wefentlichen durd eine Vertretung der Kopfzahl 
erfeßte und damit dem Selfgovernment der Kreisverbäude einen tödt- 
lihen Stoß gegeben hatte, war mit umnverholener Mifbilligung auf- 
genommen und bei der Reftauration fofort befeitigt worden. Anftatt 
nun die natürliche Ausgleihung abzuwarten, griff die Regierung zu 
jener oben angegebenen Praxis. Sie übertrug das von Perjonen 
innerhalb der boroughs ausgeübte Wahlreht mit befonderer DBor- 
liebe auf Perfonen von möglichft abhängiger Lebensftellung, wälzte 
das Schwergewicht aber bei den Wahlen der umfigenden Gentry und 
den angefehenften Familien des Dberhaufes zu. So ward der Ein- 
fluß der ohnehin fchon im Selfgovernment regierenden Claffen, der 
Gentry und Nobility, bei der Bejegung des Unterhaufes ein unwider- 
ftehlicher. Mochte die Regierung fidy ihres gelungenen Meifterwerkes 
rühmen, fi mit der Ausficht fchmeicheln, alle widerftrebenden Ele- 
sıente fünftig vom Parlantente ausgefchloffen zu haben, — wir wiffen 
wie eine höhere Fügung im Yahre 1688 Liften und Gewaltthaten, 
Heuchelei und Starrjinn König Jakobs II zu Schanden werden ließ, 
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wie die Vorfehung darüber waltete, daß „diejer deutjche Volksftamm 
der europäifchen Welt im 18. Jahrhundert den Begriff des freien 
Staates bewahrte, um ihn im 19. Jahrhundert zum Gemeingut der 
europäifchen Welt zu machen.“ 

Allerdings im %. 1661 war bie englifche Gentry von loyalem 
Raufche trunten gewefen, aber die Zeit der Ernüdhterung kam, und 
diefelben Männer, weldye aus der Wahl des Reactionsjahres hervor: 
gegangen waren, votirten 10 Yahre fpäter für die Grundgefege des 
Parlamentarismus und der bürgerlichen Freiheit in England. Aller: 
dings hatten die tornftifchen Yandedelleute die Männer der Ausjchlie- 
Bungsbill vom %. 1680 geächtet, aber viel entjchiedener, ald Macau: 
lay e8 uns erfennen läßt, war e& gerade die torpftifch-anglicanifche 
Nitterfchaft und Nobility, welche den illegalen Decreten des lebten 
Stuarts in Parlament und Solfgovernment zuerft zähe fchwerfällige 
Pajfivität, dann, kräftiger und Fräftiger zum Bewußtfein der entjchei- 
denden Krife erwachend, aller Oxforder Theorie zum Hohne recht 
fchneidend activen Widerftand durdy Berufung des Draniers, durch 
den mafjenhaften Webertritt in Wilhelms Lager entgegenfekte. 

Mit der Uebertragung der Krone durd Beichluß der Convention 
an Wilhelm und Marie auf Grund des von ihnen geleifteten 
Krönungseides hatte fi) unwiderruflich entjchieden, daß die künftige 
Regierung Englands der in den obrigkeitlihen Ehrenämtern des 
Selfgovernments thätigen Gentry zufallen werde. Neben dem Com- 
munalverband der Grafichaften ward jene von den Stuarts abfichtlic 
verbildete Berfafjung der parlamentarifcy vertretenen Städte eine der 
vornehmften Grundlagen der ariftotratifch-parlamentarifchen Regierung 
Englands im vorigen Jahrhundert. Yrı der Beeinfluffung und Leitung 
der ftädtifchen Wahlen fanden Gentry und Nobility den Erfak für die 
Minderzahl der Grafjchaftsvertreter, man dürfte jagen, den ausgleichenden 
Lohn für ihre Leiftungen im Selfgovernment der Grafichaft. Jene 
abhängigen Wählerfchaften, von denen die Königskunft der Stuarts 
Wahlen im gouvernementalen Sinne, d. h. im Dienfte des perfün- 
lihen Königthums, erwarten zu dürfen meinte, fielen nunmehr allen 
fchledhten Beftehungs- und Patronagefünften der regierenden Partei 
anheim. Aber diefe Patronage, welche nad) Greys Urtheil parla- 
mentarische Parteiregierungen nun einmal fchlechterdings wicht völlig 
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entbehren können, ward im 18. Yahrhundert ein Mittel zur Wieder: 
herftellung ftarker einheitlicher Regierungen. Nachdem die normale 
Entwidelung der ftädtiichen Verfaffungen fchon im 14. und 15, Jahr: 
hundert geftört worden war, durften fogar die rotten boroughs und 
honorary freemen de 18. Yahrhunderts im Vergleiche mit den 
privilegirten Wählerfchaften der älteren close boroughs für da8 ge- 
ringere Uebel gelten. Ein gefunder politifher Sinn des englifchen 
Volkes hat wie auf anderen Gebieten fo auch hier die Störungen 
der normalen Entwidelung zu überwinden und die Ausgleihung 
zwifchen politiichen Rechten und Pflichten wiederherzuftellen vermodht. 

Entfprungen aus dem Wirken einer ftarfen, alle Kräfte bes 
Staats im Dienfte des politifchen Gemeinwefens anfpannenden Kö- 
nigsgewalt, in® politiiche Yeben eingeführt von den Plantagenets und 
von dem fie umgebenden Reichsrathe, erprobt zum erftenmale in den 
Zeiten des NRofenkrieges, unter den Stürmen der Reformation, in 
den glorreichhen Tagen der Alleinherrfchaft Elifabeths zu felbftändiger 
Kraft, zu fundamentaler Bedeutung für alle Aufgaben des commn- 
nalen Lebens heranreifend, aufs neue dann bewährt in verhängniß- 
voller Zeit, unerjchüttert dur die Zudungen der Berfaffungstämpfe, 
durch) langes Parlament und durd) Republik, durd) die Dictatur des 
Lord-Protectord und den Taumel der Reftauration, fiegreih im letten 
Entjcheidungsfampfe zwifchen englifchem Gefek und fogenanntem gött- 
lihem Recht — ein organifches Product allmählichen hiftorifchen Wer- 
dens, ein bewährtes Bollwerk wie gegen Revolution fo gegen Des- 
potie, wird das englifche Selfgovernment die politiiche Freiheit aud) 
gegen die Parteiregierungen des 18. Jahrhunderts zu fügen wiffen. 
68 hat in der That feine Pflicht in diefer Hinficht erfüllt. Ver: 
mochte es nicht dem gefegeberifchen Verfäunmniffen der Barteivegie- 
rungen zu fteuern, fo fchirmte e8 dod die errungenen politifchen 
Sreiheiten vor der Zügellofigkeit des Fartionsgeiftes. Hoffen wir, 
daß die englifchen Parteiregierungen des 19. Jahrhunderts endlich auf 
der Bahn einer übereilig nachholenden, voreilig beffernden Gefeßgebung 
inne halten, welche das Selfgovernment, das feftefte und einzig zuver- 


fäffige Bollwerk der politifchen Freiheit, zu unterhöhlen und zu zer- 
brödeln droht. 





I. 


Die Anfänge des Pehnwejens. 


Bon 
G. Waib. 


Feudalität und Unterthanenverband. Bon Paul Roth, Profeffor in | 
Münden. 8. Weimar 1863. 


Der Urfprung des Beneficial- oder, um den jpäteren Ausdrud 1 
zu gebrauchen, des Kehn- (Feudal-Jwefens, ift von jeher ein Gegenftand | 
eingehender Forfchung gewefen: Deutjche, Franzofen und Engländer | 
haben fd, vielfad; mit der Sache befchäftigt und find zu fehr verfchie- | 
denen Refjultaten gefommen. Während einige auc, diefe Ynftitution 
wie faft alle wichtigeren ftaatlichen Verhältniffe des Mittelalters an das | 
römische Alterthumm anknüpfen wollten, dachten andere an einen Zufam: } 
menhang mit dem, was bei den alten Kelten beftanden, die meiften aber 
waren darauf aus, die Anfänge in das frühfte deutfche Alterthum zu- I 
rüd zu verfolgen. 

Die, kann man fagen, war die zulegt in Frankreich (feit Dion 
tesquieu) md Deutichland vorherrfchende Anficht. A dem Gefolge: 
wefen der alten Deutjchen fah man die Grundlage, wie anderer ftaat- 
licher Bildungen fpäterer Zeit, fo insbejondere des Lehnsverbandes, 
wenigftens der perfönlichen Seite deffelben, die in dem Berhältnif 
der Bafallen zum Lehnsheren hervortrat, während die reale Seite, da#| 
Berhältniß der Veneficien oder Yehngüter, als eine wenigjtens frih F 
fhon eingetretene Fortbildung des erjteren angefehen, die Verbindung 
aber auc, ftaatlicher Rechte mit dem Landbefig auf verfchiedene Weile E 
erflärt und bald aud) fhon ins frühe Altertfum, bald fpäter gejegt Ä 
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ward. Darüber hatte man feinen Zweifel, daß mwenigftens die beiden 
erfien Seiten in der älteren fränkifchen Zeit vollftändig ausgebildet 
waren; man war geneigt, ähnliches aud) in anderen germanischen 
Reichen, bei Angelfachfen, Yangobarden, Wejtgothen, zu: finden. 

Dem gegenüber ftellte die Deutiche VBerfafiungsgefchichte eine in 
mancher Veziehung abweichende Anficyt auf. Wie fie in der ältejten 
Zeit das Gefolge auf die Fürften und Könige befchräntte, jo machte 
fie geltend, daß dafielbe bei den Eroberungen und Reichögründungen der 
alten Deutfchen entfernt nicht die Rolle gefpiett habe, die man ihm 
oft beigelegt, daß c8 allerdings in den neuen Reichen fortdauerte, aber 
feine befondere politifche Bedeutung hatte, am wenigjten die Grundlage 
neuer ftaatlicher Einrichtungen war, daß e8 namentlid) mit den Yand- 
verleihiungen, weldye die Könige vornahmen, in feinem inneren Zu« 
fammenhang ftand. Diefe aber, ward gezeigt, erpielten bald eine 
bejondere Bedeutung, und zwar vorzugsweije im fränfif—hen Neid auf 
galifchem Boden, wo feine förmliche Yandtheilung vorgenommen ward, 
fondern der König fi in den Befig zahlreicher und ausgedehnter 
Landgüter fete und über diefe danır zu Gunften foldher verfügte, die 
ihm dienten und aud) für den Empfang diefes Landes zu befonderer 
Treue verpflichtet waren. Landverleibungen aber kamen aud zwijchen 
anderen vor, bei geiftlichen Stiftern, bei vornehmen Weltlichen. Sie 
waren häufig mit Schugverhältniffen verbunden, die fi) eben hier 
fanden, die an fic) nichts mit der alten deutjchen Gefolgfchaft zu thun 
haben, vielleicht cher wirklic mit altteltiichen AYuftitutionen in Ver: 
bindung gebracpt werden fünnen, aber unter den Deutjcyen eine eis 
genthümliche Aus- md Umbildung erhielten. Daraus entjtand 
eine Mannigfaltigkeit von Verhältnifjen, die die alte Einfachheit der 
deutichen Zuftände befeitigte, die auch politifcy wichtig wurde, im 
Laufe der Yahrhunderte im fränkischen Reiche zu wejentlichen Um: 
geftaltungen der Verfafjung führte: die Beneficial- und Bafalli- 
tätsverhältuiffe bildeten fich aus, anfänglich getrennt von einander, 
aber bald in Verbindung gebracht, indem immer aligeimeiner das 
Schugverhältnig der VBafallität mit dem Empfange von Land zu 
Beneficium, d. h. zu einem eigenthümlichen Recht des Niefbrauches, 
verknüpft ward; fie famen in Betracht, injofern fie zu der Entwide- 
lung einer mächtigen Ariftofratie beitrugen, aber au und insbefon- 
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dere infofern al& ein Theil des Volfes, namentlic) aud, der Mächtigen ! 
oder Bornchmen felbft, in ein folches Verhältnig zum Könige trat, # 
neben den allgemeinen Pflichten des Volkes bie befonderen Verpflich- } 
tungen diefer in Betracht famen. Davon urfprünglidy noch) verfchieden 
war die Uebertragung ftaatlicher Rechte an Private, eben folche geift- 
liche und weltliche Große: fie erfolgte auf dem Wege der fogenannten 
Ymmunität, die erjt Freiheit von hoheitlichen Rechten, dann felbft ihre 
Uebung gab, die mit den Königsgütern verbunden war, und mit ihrer 
Berleihung übergieng, die außerdem befonders geiftlichen Stiftern ver- 
fiehen ward und diefen den Inhabern ihrer Güter gegenüber eine befon- 
dere Stellung gab. Alle diefe Dinge waren in der fränkifchen Zeit } 
nicht vollftändig abgefchloffen, auf fefte rehtlihe Grundfäge zurücge- # 
führt, wie jene Zeit fie überhaupt wenig fannte; fie waren im Wer- 
den und Wachen begriffen, trugen zur Auflöfung der alten Drdnun- 
gen bei und hatten wejentlichen Antheil jchon an der Zerrüttung, welche 
in der fpäteren Zeit der Merovinger eintrat. Al dann die Fräf- 
tigen Rarolinger zur Herrfchaft famen, galt es, fid) mit diefen Verhält- 
niffen aus einander zu fegen: fie thaten e8 in einer Weife, daß fie 
nicht, wie häufig angenommen, ihren Staat auf Grund der Beneftcial- 
und Bafallitätsverhältniffe organifirten, fondern diefe mur noch einmal 
den allgemeinen ftaatlihen Ordnungen einfügten, foweit e8 gieng, un» } 
terwarfen, die Einheit der Regierung auch ihnen gegenüber feftzuhalten 
fuchten, Mandyes hat in ihrer Zeit, namentlich fchon unter Karl d. Gr. # 
Vorgängern, eine weitere Ausbildung erhalten: für die Landverleihungen 
find feftere Grundfäge in Intereffe der Herrfcher zur Anwendung gelom- 
men al& vorher; die VBafallitätsverhältniffe haben Anwendung erhalten 
auf die Stellung höherer Gewalten, fpäter auch der Beamten, und e8 
fommt dann dahin, daß das Amt felbft als ein Beneficium behandelt, 
d.h. wie zum Niefbrauche gegeben angefehen ward. Aber dabei zeigt 
fi) nirgends eine Spur von einem bewußten planvollen Machen, von 
dem Ginführen jener neuen Verhältniffe auf dem Wege der Gefetge 
bung oder au) nur des praftifchen Handelns. 

Zwifchen die Theile der Berfaffungsgefchichte, weldye die Mero- 
pingifche und Karolingifche Zeit behandeln, fällt da8 Yu, von Roth, 
Gefchichte des Beneftcialwefens, das mit vollem echte von allen 
Seiten al8 eine der bedeutendften Leiftungen auf dem Gebiete der 
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Rechts- und BVerfafjungsgefchichte begrüßt worden if. Sowohl die 
Berhältniffe der Merovingifchen als der Karolingifchen Zeit werden 
hier ausführli und eingehend behandelt, und aud) folche, die man 
wenigftens dem Titel nad) zunächft nicht hier erwarten follte: dabei die 
ältere fränkische Verfaffung und namentlid) der Webergang in die 
fpäteren Zuftände vielfady anders aufgefaßt, als es bisher und auch) 
von mir gejchehen. Gerade auf das erjte legt der Verfaffer ein be- 
fonderes Gewicht. 

Anden er der Verfaffungsgefchichte nahrühmt, daß fie zuerft 
die ftaatlichen Einrichtungen der alten Germanen in ihrem Zufammen: 
hange gejchildert und gezeigt hat, daß e8 fic) hier allerdings um Staa- 
ten, um wohl eingerichtete Staaten, nicht um Bandenchefs hanbdelte, 
tadelt er, daß in der Darftellung der Gründung des fränkifthen Staa- 
tes diefer Standpunft verlafjen und das Vajallenverhältniß, zwar nicht 
in der Ausdehnung wie früher, aber doc zur Grundlage gemadht fei. 
Ych glaube, wie ich fchon früher einmal gejagt, diefe Bemerkung zurüd- 
weifen zu müfjen: nicht zur Grundlage habe ic, das Vajallenverhält- 
ni gemacht, fondern erft allmählic) und fpäter laffe ich daffelbe 
erwachjen. Wo ich von dem Charakter des Staates unter den erften 
Merovingern zufammenfaffend fpreche (II S. 582) ift von der Ba- 
fallität oder den Beneficien gar nicht die Rede; erft fpäter (S. 607) 
wird der Einfluß privatredhtlicher Elemente überhaupt und damit 
and diefer auf die Verfaffung und Leitung des Staates entwidelt, 
daran die Ausbildung der Ariftokratie, die allmähliche Verdrängung 
des ftarken Königthums durch diefe angefnüpft. Alle wefentlichen 
dunctionen des Staatslebens, Gerichts: und Heergewalt, Gefeßgebung 
und Finanzen haben nad meiner Darftellung urfprünglich nichts mit 
den Berhältniffen der VBafallen zu thun: ich begreife alfo nicht, wie 
diefe in meiner Auffaffung al8 Grundlage des neuen Staates: erjchei- 
nen fünnen. Bon den fogenannten Leudes, die ich als die Znhaber 
föniglicher Güter, Beneficien, betrachte, fage ich ausdrüdlich: „einen 
bejonderen Stand haben fie nicht gebildet, fie find auf keine Weife 
von der allgemeinen Voltögemeinde ausgefchieden“ (II ©. 227). Id) 
führe aits, daß alles Volk dem Könige den Eid der Treue leiftete 
(S. 113 ff.), bemerkte auch, daß es nicht fo anzufehen, als wären 


| damit alle in das nähere Berhältniß der Gefolgjchaft (wo der Eid in 
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älterer Zeit allein bekannt) getreten. ch hatte ohne Zweifel Unrecht, 
an römischen Einfluß zu deuten, habe aud) viellcicht die VBedeutung 
der Sade nicht gleih nad allen Seiten hin gang hervorgehoben. 
Meine Unterfuchung befand ji bier überall herrichenden Anfichten 
gegenüber, weldye auf ganz anderen VBorausfegungen beruhten, die in 
der That den germanischen Staat faft nur wie eine Art angefiedelte 
Sefolgfchaft oder umgekehrt wie eine Fortfegung römischer Ynftitutionen 
betrachteten, im Gegenfage zu denen die Berfaffungsaefdichte die Aufgabe 
hatte, den eigenthünmlich deutichen, wahrhaft ftaatlidyeu, aber allerdinge 
mit privatredhtlichen Elementen gemischten Charakter der VBerfaffung des 
fränfifchen Reiches darzuthun. Wenn icy ein Berdienft für meine Arbeit 
in Anfprud) nehmen darf, fo glaube ich ift c8 das, zuerft die Merovingi- 
che und Karolingifhe Zeit beftimmt gefcyieden, jene möglichjt aus 
ihren eigenen Quellen erforfcht und dargeftellt zu haben. Aber freilich 
habe ich das nicht in der Weife thun können, daß ich eine jcharfe 
Grenze zwifchen beiden z09, daß id) in der Karolingifchen Zeit plöß- 
(id) und auf einmal jene neuen VBerhältniffe und Inftitutionen entjtehen 
ließ, während id) die Zahrhunderte von Chlodoved,) bis Karl Martell 
oder Pippin als eine im wefentlidjen gleichartige, auf denfelben Grund- 
lagen berihende, in denfelben Zuftänden verbleibende betrachtete. Sc) 
überlaffe e8 hiernach der Beurtheilung anderer, mit welchem Grunde 
Roth in der Einleitung zu feinem neuen Buche fagt: er fei der bis 
daher allein herrfchenden Auffaffung einer einflußreichen vechtshiftori- 
fhen Schule entgegengetreten, wonad) das fränkifche Staatswejen auf 
einem aus dem Gefolgeverhältnig abgeleiteten oder demfelben nadhge- 
bildeten Verband, dem Leudesverband, beruhte, welcher durch einen 
befonderen Eid beftärkt eine befondere Dienftpflicht und Verleihung von 
Krongut zur Folge gehabt haben folle (meine Anficht war, daf die, 
welche Krongut empfangen, dadurcd zu befonderer Treue und Dienft 
verpflichtet waren, diefe Verpflichtung aucy durd) einen Eid befeftigten; 
daß aber diefer Verband nicht die Grundlage des fränfiichen Staates 
bildete, fondern vielmehr im Yaufe der Zeit die davon fehr verfchie- 
dene Grundlage untergrub). Yd habe in Roth in vieler Beziehung 
nicht einen Gegner, fondern einen Genoffen meiner Anfichten gefehen: 
die Art, wie er diefe vielfacdy im einzelnen in Polemik gegen die Ver: 
faffungsgefdhic;te begründete, gab Gewähr, wie er ganz umabhängig 
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5 zu diefen Nefultaten gelangt, die eben dadurch mur eine um fo größere 


Sicherheit erhielten. 

Allerdings waren aber die Abweichungen jehr bedeutend, jo be- 
deutend, daß fie den Verfaffer und andern als überwiegend erfcheinen 
mochten. Sie zeigen fich deutlich) und beftimmt in den Worten, mit 
denen er in der neuen Schrift den Juhalt der früheren bezeichnet: 
„Ich bim diefer Anficht mit der Behauptung entgegengetreten, daß 
es ein nftitut (fo!) der Peudes nie gegeben, daß die Merovingifche 
Monardie neben den gewöhnlichen Unterthanen nur Antruftionen 
gekannt, und daß die Verleihung von Beneficien und die in Borm des 


Seniorats erfolgende Webertragung obrigkeitlicher Rechte eine karolin- 


gifche Neuerung aus dem 8. Zahrhunderte fe. Meine Auffafjung 
unterjcheidet fi) daher von der früheren darin, daß fie da8 Princip 
der älteren VBerfafjung ausjchlichlich im Unterthanenverbande findet, 
und die Anfänge der Feudalität nicht in einer allmählichen gleicdyjam 
von felbft jid) ergebenden Entwicelung, fondern in einer Veränderung 
fucht, deren gewaltjamer nicht durd) Uebergänge vermittelter Charakter 


| in der großen Süäcularifation des 8. Jahrhunderts angedeutet ift.“ 


Nicht das erfte, aber da® zweite ift cd, was uns trennt: hier 
befand ich mic von jeher im entfchiedenften Gegenfage. Diefem habe 
ih Ausdrud in der Abhandlung, über die Anfänge der Vajallität, 
die zumächft eine Seite der Frage behandelte, und in den beiden 
legten Bänden der Verf.-G. gegeben. Roth antwortet in der Schrift, 
deren Titel id) diefem Aufjage vorgejegt Habe, und fie ift in mancher 
Beziehung nur geeignet, den Ghegenfag zu erweitern. Sych fehe, daß 
e8 mir nicht gelungen, ihn von der Lnrichtigkeit oder aud) nur Un- 
fiherheit irgend einer feiner früheren Behauptungen zu. überzeugen. 
Mit einer Konfequenz, die man bemeiden könnte, wenn man nicht glau- 
ben müßte, daß fie der Erfenntnig des wahren in hohem Grade nad)- 
theilig, hält er an dem einmal ausgejprodyenen Worte feft, fucht hödy- 
ftens einiges zu ergänzen umd weiter auszuführen, was früher gar 
nicht oder umvollftändig gegeben war. Ich bin weder früher ganz 
in der gleichen Lage gewefen, noch) werde ich im Abrede ftellen, durch 
das neue Bud, manches gelernt zu haben oder wenigftens auf man- 
des aufmerkfam gemacht zu fein. Aber freilich in allen Hauptfachen 
muß ich die frühere Anficht fefthalten. Eben die auszufprechen, fchien 
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mir Pflicht und die verfchiedene Auffaffung noch einmal kurz zu ent- Ü 
wideln, wohl gerade hier am Plate. R 

Dabei glaube id; jet wie früher, daß viel des gemeinfamen ! 
bleibt. Ych kann wenigftens dem, was Roth zu Anfang der. neuen 
Arbeit über den Charakter der Berfaffung der älteren germanifchen 
Reiche überhaupt und des fränfifchen insbefondere jagt, in alleın we- 
fentlichen nur beiftimmen, und meine, daß es eben nur dem entfpricht, 
was die Berf.-Gejch. enthält; ich bin ebenfo mit dem ganz einver«- # 
ftanden, was gegen Fider über den angeblichen germanischen Staats: 
gedanken und die diefem enigegengejette rönifch fein follende Gentra- # 
lifation Karls d. Gr. bemerkt wird. Aber allerdings finden fich genug 5 
der bedeutenden Differenzen. 

Hrre ic) mich nicht, fo liegt ein wefentlicher Unterfchied aud) Ü 
nicht bloß in den PRefultaten, fondern in der Art und Weife der bei- 
derfeitigen Unterfuchungen, darin, da Roth überall nad) feit ausge: 
bildeten, fertigen Begriffen und Ynftitutionen fucht, nichts gelten läßt, 
was eben nicht in folcher Form entgegentritt, was nicht dem Yuriften 
völlig faßbar und beftimmbar ift, während ich überhaupt der Anficht 
bin, daß in den Berfaffungsbildungen älterer Zeit wir e8 regelmäßig 
mit einem allmählihen Werden, . Sichgeftalten zu thun habem, fo 
daß ein neues oft nur unklar, aud; nur halbfertig uns entgegentritt, 
die Dinge felbjt etwas unbeftimmtes an fi) haben und wir deghalb 
nicht erwarten, gar nicht darauf ausgehen dürfen, fie gleicd) abgefchloffen 
vor uns zu jehen, aber aud) nicht berechtigt find, als nicht vorhanden 
zu bezeichnen, was nicht mit deutlichen Worten in einer Gejekesftelle 
oder Urkunde gefchrieben fteht oder fonjt überliefert ift. Wie die Anfänge 
des Städtewejens, jpeciell der Rathsverfajjung, des Herzogthume, der 
Landeshoheit, entweder ganz im dumfeln liegen oder dody nur ganz all- 
mählich hervortreten und fi) in einer Weife entwideln, daß es kaum 
möglich ift zu fagen: in diefem Augenblic ift die Zuftitution vorhanden, 
in diefem noch nicht, jo verhält e8 fich faft überall, jo ganz befonders 
mit jener mächtigen Entwidelung, die wir als Fendal- oder Benefi- 
cialwefen bezeichnen. E& erjcheint mir als im höchften Grade unhi- 
ftorifch, die Verhältniffe, um die es hier ich handelt, auf einen ober 
ein paar beftimmte Acte, Mafregeln oder Handlungen einzelner Für: 
ften zurüdzuführen: ein folder Vorgang wäre ohne Beifpiel in der 
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Gejchichte, widerfpräche allem, was wir auf diefen oder ähnlichen Ge- 
bieten vor un® haben. 

Was Roth findet, ift, daß unter Karl dem Großen, nad) Aus- 
weis der reicheren Quellen feiner Gefchichte, Dinge voll entwickelt 
find, die in der Art vorher nicht entgegentreten. Er ift nicht im Stande, 
fie auf Karl felbft zurüczuführen, den wir wenigftens als eine orga- 
nifatorifche Natur Tennen, der mandje wichtige Veränderung im 
GSerichts-, im Heerwefen umd fonft eingeführt hat, wenn er aud) die 
Grundlagen ded germanijchen Staates, des alten fränkischen Königthums 
entjchieden fefthielt. Wenigftens unter feinen nächften Vorgängern 
muß die Sache bejtanden haben. Wir wiffen jehr wenig von diefen, 
noch weniger von der lekten Zeit vorher, den fpäteren Merovingern : 
Gregor von Tours am Ende des 6. Zahrhumderts und einige Gefee 
der fränkifhen Könige aus diefer Zeit und der erften Hälfte des 7. 
auf der einen Seite, die Denkmäler aus der Zeit Karls des Großen 
auf der anderen Seite Liegen uns vor: zwifchen beiden eine nur durch 
die dürftigften Aufzeichnungen befannte Zeit. Da ift Roth der Meei- 
nung, was in der einen fertig dafteht, in der andern in der Weife nicht 
fi, findet, mäfje neu gemacht, nicht allmählich erwachfen, fondern auf 
einmal eingeführt fein: an die Stelle der alten Staatsordnung fei 
eine andere gefeßt, die dann zu weiteren gewaltigen Veränderungen, 
ganz andern als die Begründer gewollt und geahnt, geführt hätten. 

&8 handelt fi) dabei einmal um ein beftimamtes hiftorifches 
Ereigniß, die Verfügungen über das Kirchengut unter Pippin. Cs 
ift Teine Frage, daß dieß feine Bedeutung hat für die Verhältniffe, auf 
die e8 hier antommt. Aber weder fanı man demfelben bei unbefangener 
Würdigung der Zeugniffe die Wichtigkeit beilegen, weldye Roth be- 
haupten muß, um überhaupt einen Boden für die von ihm angenon- 
mene plögliche Umgeftaltung der ganzen Verfaffung zu haben, noch 
zugeben, daß derfelbe die Vorgänge überhaupt richtig aufgefaßt hat. 
Das andere, was in Betracht kommt, ift die Art und Weife, wie die 
Inftitutionen der Karolingifchen Zeit den früheren Berhältnifien ge- 
genüber aufgefaßt werden. Wenn, wie vorher bemerkt ift und Roth 
felbft hervorhebt, dort meiftens Neuerungen nach allen Seiten hin von ihm 
gefunden werden, fo ift wenigftens in einem Punkte das umgelehrte der 
Ball, die Abweichung von meiner Anficht gerade N Art. 

Biftorifche Zeitfgrift. XIU. Band. 
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Die Bafallität, das eine der in Betracht zu ziehenden Verhältniffe, Iniipft 
Roth unmittelbar an die alte Gefolgfchaft an, fieht in ihr nichts als 
eine Fortfegung derfelben, die jet freilich nicht mehr auf den König 
beichränft, fondern zu einem Mecht aller geworden war: er jpricht von 
Privatgefolgfhaften, die er fchon in der Merovingifchen Zeit entfte- 
hen läßt. Dagegen die mit der Bafallität fo eng verbundenen Bene- 
ficien follen eine Karolingifche Neuerung fein, ebenfo wie dad, was er 
Seniorat nennt, und worunter er den Befig: befonderer Rechte der 
Herren über die Vafallen und andere abhängige Leute verfteht. Ge: 
rade umgekehrt muß ich der Meinung fein, daß man auf der einen 
Seite Aufforderung hat auseinander zu halten, was wohl Verwandt: 
fchaft, aber keine wahre Webereinftimmung zeigt, zuzufehen, ob nicht 
von verfhiedenen Grundlagen aus fi Verhältniffe entwidelt haben, 
die zum Theil neben einander beftanden, zum Theil aber eins das andere 
verdrängt und abforbirt haben, daß man auf der anderen Seite aber 
aud) genöthigt ift anzuerkennen, wie die Wurzeln für alles fpätere tiefer 
liegen, al® fie fid) dem Auge zumächft darbieten und gleich ficher be- 
taftet und gemefjen werden können, mit beftimmten Worten, daß die 
Bafallität nicht die alte Gefolgfhaft ift oder auf ihr beruht, fondern 
fi) neben ihr von andern Grundlagen aus gebildet md fie allmählich 
verdrängt hat, daß aber die Beneficien der Karolingifchen Zeit, na- 
mentlich die königlichen, auch nicht beftimmt und voll ausgebildet in 
der älteften oder älteren Zeit vorhanden waren, aber allerdings die 
Anfäge und Anfänge dazu, und daß aud, unter den Karolingern der 
Zufammenhang mit den älteren Berhältniffen noch vielfach zu Tage 
tritt, Keine fo fcharfe Scheidung gegen andere Yandübertragungen durdy- 
geführt werden kann, wie e& Roth will, dagegen allerdings fpäter eine 
eigenthümliche Verbindung mit der Vafallität eingetreten ift, die zu 
den Wefen der Feudalität gehörte, die wieder Roth in diefer Zeit no 
nicht anerkennen will. Endlidy die Verbindung ftaatliher Nedyte mit 
den Beneficien, die Behandlung derfelben al® Beneficien kann nad 
meiner Meinung am wenigften auf eine einzelne Veränderung, die Roth 
in dem Kriegswefen eintreten läßt, auf eine Verfügung oder Einrid) 
tung, welche hier die erften Karolinger getroffen haben follen, zurüd: 
geführt werden, fondern fie hat ihren Grund au in älteren Ber: 
hältuiffen, fteht nad meiner Anficht in Verbindung mit der Ymmu- 
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nität, oder muß, wenn man den unmittelbaren Zufammenhang mit dem 
eigenthümlichen Wefen diefer nicht zugeben will, jedenfalls aus der, 
wie in ihr jo überhaupt hervortretenden, privatrechtlihen Auffaffung 
und Behandlung von ftaatlichen Rechten abgeleitet werden. 

Es kann nun nicht meine Abficht fein, an diefer Stelle die großen 
und fhwierigen Fragen, welche hier in Betracht kommen, nod einmal 
ausführlich zu behandeln: e8 würde viel mehr Raum erfordern, als 
bier zu Gebote fteht: ich müßte dem Buche ein neues Buch entgegen- 
ftellen. Daß ich folches nicht thue, hat feinen Grund aud) nicht darin, 
daß ich den Gegenjtand nicht einer immer erneuten fpeciellften Erör- 
terung für würdig hielte; werm irgend etwas in der deutfchen Verfaf- 
fungsgefhichte dazu Aufforderung geben mag, fo gewiß eine Unterju- 
dung von folder weitreichenden Bedeutung. Aber ich geftehe, daß ich 
dem früher gefagten nicht viel hinzuzufügen weiß und glaube andern 
die Entjcheidung über die ftreitigen Punkte überlaffen zu follen, frei- 
li nicht folhen, die von der Xectüre des letten Buches eben herkom- 
men und die hier mit großer Zuverficht vorgetragenen Anjichten als 
fihere Refultate annehmen und verkünden 1), fondern die felbftändig 
und im Zufammenhang die Gefchichte diefer Inftitutionen und der be: 
treffenden Perioden der Gefchichte erforfchen. ch begnüge mich, eini- 
ges etwas mäher zu befprechen und meinen Standpunkt gegen Roth 
zu wahren. 

Yd bin gemöthigt, audy die Art feiner Polemif zu erwähnen. 
„Völlig falfh, ganz unhaltbar, gänzlid) aus der Luft gegriffen“, oder 
wie die Ausdrüde ähnlich faft auf jeder Seite wiederfehren, ift alles, 
was ic gegen ihn vorgebradyt. E8 mag fein, daß aud) die Beitrei- 
tung feiner ‚Behauptungen entjchiedene Ausdrücte nicht vermieden hat ; 
ich fhene mich nicht, einer Anficht, die ich habe, einen unverhohlenen 
Ausdruck zu geben und bin auch ficher nicht gemeint, einem andern 
das gleiche Recht zu fehnälern und um defwilfen in einen auch per- 
fönlihen Gegenfat zu treten. Daran wünfche ich auch jekt feftzu- 
halten, wenn mir aud) feinen will, daß der Gegner die Linie des 


1) Zu diefen rechne ih, wie id) ausdrüdlich bemerfe, nicht die Anzeige 
von (Laban)d im Lit. Centre. BI. No.46, die, jo entjchieden fie fi vielfach für Roth 
ausipricht, doch in den wictigften Punkten eine jelbftändige Anficht wahrt. 





100 ©. Waip, 


angemefjenen etwas weit überfchritten hat und die ftarfen Behaup- 
tungen und herben Zurüdtweifungen meift mit fehr geringem oder 
gar ganz fchledhtem Grunde gewagt worden find. 

Eins fcheint Roth befonders gereizt zu haben, die Bemerkung in 
einer Note der Abhandlung über die Bajallitätt (S. 24): der Ber: 
fafjer würde mandymal die Behauptungen im Texte felbft widerlegen, 
wenn er die in ben Noten citirten Stellen mittheilte. Er nimmt 
darauf gleich in der Einleitung Bezug und antwortet weiter S. 277 N. 
Es muß mir geftattet fein, einen Augenblid dabei zu verweilen. Roth 
findet darin einen Zweifel an der Genauigkeit der Forfhung; meine 
Meinung war das eigentlich nicht, fondern eben nur, daß die Stellen 
das nicht enthielten, was Roth in ihnen gelefen, und daß e8 wünjchene- 
werth fei, wenn er die Texte, weldye er anziehe, felbft den Lejern vor 
Augen lege, damit fie zufähen, ob auch wirklic, in denfelben enthalten 
fei, wa® fie beweifen follten. Sett hat er jenes wohl reichlich gethan, 
aber dody mandmal nicht jo vollftändig, wie man wünfchen follte, umd er: 
hat dabei Erklärungen gegeben, von denen ich freilidy vorher kaum für 
möglich gehalten hätte, daß er fich ernftlich und bei wiederholter Prü- 
fung zu ihnen befennen würde, oder bei denen e8 mir wenigftens un- 
möglich fcheint, daß ein anderer, der die Worte vollftändig vor fi 
hat, fie theilen fanı. Was an der angeführten Stelle gemeint war, 
ift an fi) nicht eben von großer Bedeutung. Aber die Sache verhält 
fi) allerdings, wie ic) fage. Yn dem älteren Yuche wird bemerkt: 
die Befiger von Beneficien hätten fi) dem König commendirt, „ohne 
dag man behaupten fünnte, daß fie Vafallen geworden feien; e8 wäre 
wenigftens fonft nicht erlärlich, daf foldye Beneficiare, Bifcdyöfe, Aebte, 
Grafen und Primores von den Vasalli dominici ausdrüdlic unter: 
fhhieden würden“. Dafür werden in der Note angeführt Ann. Bert. 
837. Fuld. (foll aud) heißen Bert.) 869. 877. Astronomus Vita 
Hlud. c. 59. cd) bemerte dagegen (Vafj. S.24), daß jener Grund 
wenig beweife; wir fänden mr, daß in manden Stellen die weltlichen 
und geiftlichen Beamten, welche Beneficien haben, und die Bafalten 
neben einander genannt werden, jene al Beamte bejonders aufge 
führt, diefe als die übrigen, welche neben ihnen in Frage kommen; 
und dazu die Note: primores würden nicht neben den andern genannt, B 
fondern e8 fei nur in der angeführten Stelle der Vita Hliud. allge 
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mein von primores die Rede. Roth macht dawiber Ann. Bert.877 
geltend. ch will mid, nicht darauf berufen, daß er durch einen 
Srrthum Fuld. ftatt Bert. citirt hatte, fondern einfach bemerken, daß 
in diefer Stelle, die Ih felbft S.31 abdrudten laffe, regni primores 
allerdings neben Bifchöfen, Aebten und PVBafallen genannt werden, 
aber fich eben damit deutlich als die weltlichen Beamten, die Grafen 
kennzeichnen umd alfo nicht als eine befondere Elafje neben diefen 
aufgeführt werden Eönnen. Lagen die Stellen dem Lefer vor Augen, 
fo mußte dieß gleich jedem Bar fein. 

Ein paar Beifpiele, wie Roth die Quellen behandelt, glaube ich 
bier anführen zu follen. Yu dem Oapit. 743 c.1 heißt 68: statui- 
mus quoque ... . ut sub precario et censu partem ecclesialis 
pecuniae retineamus. „Aucd diefe Stelle, fagt er, ift von Wait 
völlig unrichtig ausgelegt“. Ach meine nämlich, die Worte hießen, 
daß nicht alles zurüdgegeben, ein Theil behalten werben fol. Nein, 
fagt Hr. Roth, dazu ift fprachlich keine Veranlaffung gegeben, „da 
retinere wie in der claffifchen Zeit fo auhim Mittelalter häufig als 
gleichbedeutend mit tenere erjdheint“. Ych Tann nur antworten: 
zu großer Eifer macht blind; fchon das unmittelbar vorangehende 
aliquanto tempore, das Roth wegläßt, weift beftimmt genug auf 
den wirklichen Sinn hin. Bollends aber läßt nachher der Gegenfaß: Sed 
si paupertas cogat, aecclesiae et domui Dei reddatur integra 
possessio, gar feinen Zweifel über das, was gemeint ift: in diefen Fällen 
joll nicht ein Theil zurüdbehalten, fondern alles zurüdgegeben wer- 
den. reilic) meint Roth, wo von eben diefem „reddere“ anderswo 
die Rede ift, e8 heiße nicht „zurüctgeben“ ; e8 foll fi) auf Gut beziehen, 
welches durd den Tod des Ynhabers an die Kirche zuriikfällt, auch 
gegen den ganz unzweidentigen Sinn der Denkmäler. Er beruft fich 
weiter darauf, daß die in den Händen der Weltlichen befindlichen Gü- 
ter „res subtractae“ genannt würden; glüdlicher Weife läßt er die 
Stelle abdruden, in der e8 heißt: de rebus subtraditis; nur die 
älteren Ausgaben haben: „subtractis. Er meint, nad) meiner 
Anficht müfje hier von „retentae“ die Rede fein. Durcdans nicht ; 
e8 heißt, daß von dem verliehenen Gut die Klöfter wieder empfangen 
follen, was für ihr Vedürfniß dringend erforderlich ift (de rebus 
ecelesiasticis subtraditis consolentur, usque ad illorun neces- 
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sitati satisfaciant); von dem Reft foll Zins gezahlt werden (et quod 
superaverit, census levetur). 

Achnlich ift ein anderer Fall. Zn einer Formel (Rozidre Nr. 
152), heißt e8: ille quondam rex parens noster villa aliqua .... 
quam antea ad fisco suo aspexerat, et ille tenuerat, pro fidei 
sui respectu, ejus meritis conpellentibus ... .. eidem conces- 
sisset; bier follen die Worte: et ille tenuerat, auf den Fiscus be- 
zogen werden, dafjelbe alfo doppelt gejagt fein, während für „eidem“ 
jede verftändliche Beziehung fehlt, dieß mit dem illuster vir zu Aufang 
in Verbindung gebradyt werden müßte; ille fteht hier wie überall in 
ben Formeln ftatt de8 Namens. 

Nicht glücklicher fcheint mir die Auslegung, weldye von einer Stelle 
Capit. 811 c.1 gegeben wird, und fie wird dadurd nicht beffer, daß, 
wie Roth jet anführt, aud) andere fie vor ihm gehabt. Aud) Yaband in 
der Recenfion, Lit. Kentr. BI. Ar. 46 ©. 1095, hat fid) dagegen erklärt. 

Nody anders ift fein Verfahren in anderen Fällm. ©. 256 
heißt e8: in manu nostra conjurare. „Dieje Worte (in der alten 
Vormel über Aufnahme des Antruftio) lafjen fid auf anderes ala 
Handreichung nicht beziehen“ ; ©. 273: „Nicht ein Schugbrief Fennt 
den Ausdrud per manus, ja nit einmal in manus, fondern e8 
heißt nur in manu, oder in manibus. (eo ijt darauf das größte M 

Gewicht zu legen bei Beurtheilung der Behauptung, dap eben die © 
Gleichheit der Ausdrüde auf die Gleichheit der Berhältnifje jchlie- 
fen lafje." Alfo wo ed Roth paßt bedeuten die Ausdrücke daf- 


felbe, wo nicht, ift auf die Verfchiedenheit das größte Gewicht zu E 


legen. Dabei ift zu bemerken, daß in der erften Stelle, die ic) nicht 
für gleichbedeutend mit den andern halte, eben uur von „in manu Ä 
conjurare“ die Rede ült, in den andern von „per manus“ und „in E 
manus, in manu, se commendare“. 

Ein anderes, was Kot liebt, um zu feinen Refultaten zu gelan- 
gen, ift, daß er beftimmte Säge fehr entfchieden hinftellt, eine Anzahl E 
Belege beibringt, dann hinterher freilid) anführt, daß nicht alles paßt, 
aber dieß al8 umbedeutend darzuftellen judht. So heift es ©. 174, 
die Unterfcheidung von Beneftcien und Precarien erftrede fid, nicht auf 
Fiscalgut; ©. 175, e8 könne kaum als Ausnahme hiervon gelten, daß 
in ein paar Stellen von PBrecarien des Königs die Rede fei. Die 
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Wahrheit ift, daß diefelben Verleihungen, auch die des Königs, als 
Precarien bezeichnet werden, weldhe in der fpäteren Zeit regelmäßig 
Denefteien heißen. Die Ausdrüde, die von diefen gebraucht werden, 
„sub, in, pro beneficio tenere; in, per, ad beneficium dare“ ic. 
folfen in den älteren Urkunden ohne technifche Bedeutung fein (S. 
177. 200); aber e8 find ganz diefelben, die auch fpäter zur Amwen- 
dung kommen, und e8 begreift fich nicht, wie in einem Falle ihnen 
eine folche Bedeutung beigelegt, in dem andern abgefprodyen werden kann. 

Das angeführte, meine ich, genügt, un zu zeigen, wie Roth mand)- 
mal zu dem gelangte, was er mit folcher apodiktifcher Sicherheit hin- 
ftelit. Meine Unterfuchungen befcheiden fich, diefe in manden Fällen 
nicht geben zu können; fie führen feine fo feft abgefchloffenen Begriffe 
und Verhältniffe vor wie jener, aber nur defhalb nicht, weil foldye 
nicht vorhanden waren, weil fie nicht, ohne der Weberlieferung Gewalt 
anzuthun und die eigene Meinung an die Stelle der hiftorifchen Nady- 
richten zu ftellen, gewonnen werden können. Die Darftellung ift eben 
dephalb wohl in der Lage, manchmal etwas fchwantende Ausdrüde zu 
gebrauchen, fie verfucht in verjchiedener Wendung zu bezeichnen, was 
fi) zu entwideln im Begriffe war, aber nody Feine feite Geftalt ge- 
wonnen hatte; fortgefegte Forjhung, die eigne wie die Rothe, hat 
auch im einzelnen. mandjes berichtigt oder vervollftändigt. Aber im 
der Hauptjache jteht meine Anficht der Dinge, wie fie oben im alige- 
meinen dargelegt ift, feit. Andem ich der Ordnung von Rothe neuem 
Buche folge, weife ich auf die vorhandenen Gegenfäge im einzelnen 
no) etwas näher hin. 

Roth beginnt mit den Krongutsverleihungen unter den Mero- 
bingern : feine Meinung ift, fie wären ftets zu vollem Eigenthum, ohne 
jeden Vorbehalt, ohne Beichhränkung, ohne damit verbundene Verpflic- 
tung zu Treue, Dienftu.f. w. gegeben. Dem gegenüber bleibe ich dabei, daf 
folche Verleihungen freilich urfprünglic nicht ausdrücklich zu Nießbrauch 
gegeben, aber doch von anderem Gut, Eigengut unterfchieden, anders als 
diefes behandelt wurden (z.B. bei Confiscationen), mit gewiffen Verpflich- 
tungen verbunden waren, unter Umftänden als widerruflic) galten. 
Was Roth gegen die dafür angeführten Nachrichten beibringt, läuft 
auf durchaus willführliche Deutungen hinaus (ein Beifpiel f. vorher) ; 
der jonft jo zuverfichtlihe Ton feiner Behauptungen wird hier aud) 
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wenigftens etwas gedämpfter (3. ®. ©. 60); er hilft fid) mit Süßen 
wie: felbft wenn die angeführten Stellen aufzufaflen wären, wie id 
meinte, würde daraus ein allgemeiner Rechtsfag nicht abgeleitet wer- 
ben können. Auc) Laband, darf ich conftatieren, ift nicht von Rothe 
Anficht überzeugt, glaubt nur, daß die wahren Eigenthumsverleihungen 
die Negel bildeten, während ich der Meinung fein muß, daß aud, die, 
welche fich als foldhe ankündigten, nicht im vollen Sinne bes Wortes 
fo behandelt wurden, wahrfcheinlid gar Fein bejtimmter Lnterfchied 
gemadht ward. 

Der zweite Abfchnitt handelt von der Säcularifation, die nad) 
Roth unter Pippin eingetreten fein foll, in der Weife, daß damals 
zuerft den Kirchen Gut genommen ward, um es an Weltliche zu ver- 
theilen, während id überzeugt bin, daß nur von einer Auseinander- 
fegung mit der Kirche die Rede fein kann, die diefer einen Theil des 
vorher gewaltjam genommenen Gutes‘ zurüdgab, einen anderen dages 
gen den Inhabern als Beneftcien ließ. Die frühere Darftellung von 
Roth hat einen entfchiedenen Widerfprudy audy bei Hahn, Yahrbücher 
des fränkifchen Reiches 741— 752, gefunden, die in der neuen Arbeit 
noch nidyt haben berückfichtigt werden können, deren Ausführungen aber 
in der That am wenigften dur jo gemwaltfame SYnterpretation zu 
befeitigen find, wie fie oben in Beziehung auf mehrere hier einfchla- 
gende Stellen angeführt find. Man muß einfady die Nachrichten der 
Quellen auf den Kopf ftellen, un zu dem Nefultate zu gelangen, wel- 
ches Roth hier geltend machen will. Bon fachlichen Fnterefje ift, was 
(S. 107 ff.) über eine unter Karl dem Gr. beabfidhtigte, aber nicht 
zur Ausführung gelommene weitere divisio (da8 ift der technifche 
Ausdrud) der Kirchengüter ausgeführt wird; aber auc dieß beweift 
nichts für die Auffaffung des Verfaffere. Denn die Theilung war 
eben die rechtliche Auseinanderfegung: fie konnte unter Umftänden zu 
einer Rückgabe des fchon genommenen, unter Umftänden zu einer Her- 
anziehung des (wieder) in den Händen ber Kirchen befindlichen Gutes 
führen: fiher hat niemand behauptet, daß -divisio an fi) Rückgabe 
bedeute, aber wohl, daß nad dem Zeugniß der Quellen die erfte di- 
visio den Charakter einer foldhen für die Kirchen hatte, aljo damals 
eine Wohlthat war, während fie fpäter gefürchtet und nad, Kräften 
abgewehrt wurde. — Das Ereigniß hat nad) Roth die Bedeutung, 
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daf e8 „die Mittel an die Hand gab, um das Reid der Franfen 
in die Feudalität hinüberzuleiten”; daneben heißt e8: mur der drin- 
gendfte Nothftand habe die Könige zu der Mafregel gebracht und diejer 
Nothftand zugleich zu den weiteren Umgeftaltungen geführt, aus wel: 
hen da® Beneficialwejen heroorgieng. ch kann das fo keineswegs 
zugeben: wir wiffen davon nichts, wir haben e8 nur mit Bermuthun- 
gen oder unficheren Combinationen zu thun. Wir find nur berechtigt 
zu fagen, daß eine beftimmte Art von Königlichen Beneficien hierdurch 
gebildet ward, daß die Gleichftellung der Landverleihungen durd; die 
Könige mit den bis dahin befonders bei den Kirchen üblichen Er- 
theilungen zu Beneficium hierdurd) befördert, vielleicht vollftändig zuerft 
herbeigeführt worden ift. 

Damit freilich ift Rothe dritter Abfchnitt: Grundbegriff der 
BYeneficien, wieder entfchieden in Widerfprud. ch ftehe nicht an, 
ihn den wichtigften feines Buches zu nennen; er geht hier in wefent- 
lichen Punkten über feine frühere Darftellung hinaus, fucht das Wefen 
der Bencficien und anderer verwandter Verhältniffe näher zu bejtim- 
men, und gewiß hat er da viel Scharffinn aufgeboten, eben da& Streben 
nad genauer Begriffsbeftimmung und »fcheidung gezeigt, manches 
Ichrreic, auseinandergejegt. Aber was er als Refultat hinftelit, fcheint 
mir doc) keineswegs feit begründet. Ynı einer Hauptfache, der Behaup- 
tung, daß die Beneficien eine, daß ich jo fage, Erfindung, bemußte 
Neuerung der Karolingifchen Herrfcher gewefen, von ihnen für das 
Krongut eingeführt und dann erft auf andere Verhältnifje übertragen, 
Iheint er mir gänzlich irre zu gehen. Wir finden, wie fhon vorher 
bemerkt, alle Ausdrüde, die jpäter bei den DBeneficien gebraucht wer: 
den, lange vorher bei den Firchlichen Verleihungen in Uebung; wie 
follen fie da etwas ganz anderes bedeuten können? Wir finden, daß 
die Fürften Kirchengüter wenigftens in ganz ähnlicher Weife, zu ganz 
ähnlichem echte verleihen wie die Kirchen felbft, eben dabei die Be- 
zeichnungen gebrauchen, weiche diefe jchon früher gebraucht; foll man 
da fagen, fie haben etwas neues erfunden, und dieß neue fei dann 
von ihnen auf die Kirchen übergegangen! Das aber ift Rothe An- 
fiht ; die VBeneficialverleihungen find nicht auf Tirchlihem Boden, 
fondern auf dem Gebiete des Staats entjtanden, aber fie haben ficdh 
roh „auf alle Arten der bisher üblichen Webertragungen von 
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Kirdyengut“ verbreitet (S. 194). Seine Meinung ift, daß nicht die 
Ausdrüde, fondern die Sachen entjchheiden: der Verleihungsmodus der 
Beneficien fei ein anderer gewefen al® der der älteren kirdlichen Yand- 
verleihungen, und diefer fei nicht früher bei diefen al® auf dem Ge: 
biete des Staates macdjzuweifen. Würe das richtig, fo könnte man 
body nur fagen, die Beneficien feien, da der Staat fi) diefelben aneig- 
nete, etwas anderes geworden al® vorher bei den Kirchen, und dieje 
Aenderungen dann wieder allmählicd, aud, bei den Kirchen zur Anwen- 
dung gefommen. Denn e6 liegt doc) auf das deutlichfte zu XTage, 
und alles, was der Verf. anführt, beftätigt nur, daß die Beneficial- 
verleihungen und jene anderen, die früher bei den Kirchen gegolten 
haben follen, wenigftens von den Zeitgenoffen nicht irgend wie beftinmt 
auseinander gehalten wurden. 

Diefe andern BVerleihungen find die Precarien. Mean bat fid 
aud; früher bemüht, fie von den Beneficien zu unterfcheiden, und Roth 
macht einen neuen Berfuh. cd kann aber nicht finden, daß wir 
durch denfelben wefentlid) weiter gelommen. in doppeltes wird 
bingeftellt. Das eine ijt, daß die Beneficien an ben Thronfall gebun- # 
den, d.h. mit dem Tod des Verleihers heimgefallen feien. ch erkenne 
an, daß diefer Grundfag Geltung hatte, ich bin fogar der Meinung, 
daß bei den königlichen Verleihungen dieß von jeher der Fall gemefen, 
und halte e8 für wahrfcheinlid), daß e8 von diefen auf die Kirchlichen 
übergegangen, deren Natur es eigentlich fremd fein mußte, da, wie 
ich früher fagte, urjprünglid) das Stift, wicht der wechjelnde Vorfteher 
des Stiftes als der Berleiher gedadyt wurde. Aber etwas durchaus 
durchichlagendes ift e& doc) nicht geweien. Roth felbft führt die Bei- 
fpiele an (S. 183), wo Beneficium, ohne feine Natur zu ändern, 
unbedingt, ohne foldyes Heimfallrecht lebenslänglid) gegeben ward. Sie 
lafjen fich leicht vermehren: Chart. de Redon Nr.242: ei in benefi- 
cium dederunt quamdiu viveret; Beyer Nr. 119 (v. 3. 881): 
quamdiu Deo donante advixeris omnes memoratas res in 
beneficio habeas; Yacomblet Nr. 87. (v. %. 927): nobis ea in 
beneficium praestarent cunctis diebus vitae nostrae.... . haer 
quidem praestaria etc. Cs werden hier am Ende des 9., im 10. 
Hahrhunderte wie früher im 7. und 8. diejelben DBerleihungen als 
Precarien und zu Beneficium bezeichnet, und ich denke, wir haben ums 
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an den Sprachgebraud) der Quellen zu halten, nicht einen, der und gefällt, 
zu machen. Auf der anderen Seite kommen aber aucd ganz widerruf- 
lihe Beneficien vor, mwofiir id) die Beifpiele aus dem erft vor kurzem 
befannt gemachten Chartular von Redon auführe: Nr. 50: benefi- 
ciavit C. abbas partem terrae — accepisse se — in beneficio 
quamdiu libitum fuerit C. abbati; Wr. 223: beneficiaverunt 
...ad W. stabularium Salomonis quamdiu voluerint; vgl. Nr. 
195: beneficiavit illi... dum fidelis et amicus illi fuisset. 
Und der Heimfall beim Wechjel des Gigenthlimers fand fi) aud), wo 
nit von Beneficium die Rede ift, wenn ic) aucd) nicht zweifle, das 
Verhältnig, welches vorliegt, al8 ein entfprechendes anzufehen; a. a. OD. 
Nr. 34, wo zugleidy die Wiederverleihung an einen andern erwähnt 
wird. Daß e8 da, wo od) geradezu der Name Precarien gebraucht wird, 
fi nicht findet, Fann nur zufällig fein, erklärt fid) wenigftens zum 
Theil daraus, daß bei fogenannten precariae oblatae, die weitaus 
die Regel bilden, der Schenker fidy allgemein die Yebenslänglichkeit, oft 
audy den Uebergang auf gewilje Erben ausbedang, und bei den Pre- 
carien oder Beneficien (denn die Ausdrüde werden hier ganz promiscue 
gebraucht) aus Kirchengut, die durd) den König oder auf Befehl des 
Königs erfolgten, ebenfalls Pebenslänglichkeit feftgefegt war, fo daf 
die überhaupt erhaltenen Urkunden wenig Gelegenheit haben, jener Be- 
Ihränkung zu erwähnen, die wir auch bei Beneficien nicht fomwohl aus 
den DVerleihungsurkunden wie aus einzelnen Erzählungen über Erneue- 
tungen der Verleihung fennen. Einzelne Fälle von Precarien giebt 
au Roth (S. 186) zu, nur daß fie allerdings einen mehr exceptio- 
nellen Charakter an fidh tragen; ein folcher ift auch Beyer Nr. 164. 
Wenn man fpäter Beneficien und Precarien mitunter zu unterfcheiden 
fuhte — und daß ınan das gethan, ift anzuerkennen —, jo mag aud) 
jenes Moment mit in Betracht gefommen fein, aber vielleicht nur 
deßhalb, weil bei den Beneficien die Commendation fi) fand umd diefe 
bei dem Wechfel des Herrn erneuert werden mußte; Verf. ©. IV 
©. 226. Roth, beftreitet die freilich, überhaupt den Zufammenbang 
zwifchen Beneficien und Commendation oder VBafallität aud) in der 
Rarolingijchen Zeit, aber mit Gründen, die mir ganz unerheblich er- 
fheinen. Dagegen macht er al® weitere Eigenthümlichteit der Bene 
ficien im Gegenfate gegen Precarien geltend, daß fie zur Strafe ein- 
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gezogen werden konnten. Aber bei unzweifelhaften Precarien kommt 
es wenigftens bei Nichtbezahlung des Zinfes vor (Roth S.172). Bei 
diefen wird auch die Verpflichtung, fie zu beffern, nicht zu verfchled) 
tern, bejtimmt genug hervorgehoben ; da8 Berf. ©. IV S.177 N.3 
angeführte Beifpiel heift ausdrücklich eine Precaria. Wenn Roth dafür, 
daß die Bernadhläffigung diefer Pflicht den VBerluft nad) fich ziehen konnte, 
ein paar Beifpiele aus Freifinger Urkunden beibringt, wo nur der Aus- 
drud Beneficium fic) findet, fo ift zu bemerken, daß diefe überhaupt 
immer von Beneficien fpredhen, wo andere nod) die Bezeichnung Pre- 
carien gebrauchen: nur eine Berfchiedenheit des Ausdrudes, nicht des 
Rechtöverhältniffes Liegt vor. Dder nimmt Roth an, daß Freifing 
feine Güter zu Beneficium, Sangallen als Precarien ausgethan habe ? 
Lebenslänglichkeit, Uebergang auf gewifje Erben, Zins find ganz gleich, 
und nur das findet fich noch, daß dort öfter auch die Treue, der Dienft 
gegen die Kirche hervorgehoben werden, mitunter aud) der Commen- 
dation Erwähnung gejchieht (3.B. Nr. 331). Während hier der Ausdrud 
Precarien jo gut wie gar nicht vorfommt, anderswo faft nur bdiefer, 
laufen, wie oben gezeigt, wieder anderswo beide Ausdrüdte durd) ein- 
ander. Roth muß das als fpätere Bermengung, Bermijchung betradj- 
ten (S. 200. 201). Aber dazu ift gar kein Grund; es hat keine Zeit 
gegeben, wo man fie ganz gefchieden; eben die ältere Zeit braucht die 
Ausdrüde ganz durch einander; fo weit eine Scheidung ftattgefunden, 
ift fie gerade erft fpäter gemacht, als fic) die Beneficien beftinmter 
ausbildeten, ausfchieden, wie das eben in Verbindung mit der Vafalli- 
tät gefchehen ift. 

Der vierte Abfchnitt bei Roth hat e8 mit dem Seniorat zu 
thun. Unter diefer Ueberfchrift werden aber verfdyiedene Dinge abge- 
handelt. Eine Hauptfacye ift die VBafallität. Dazu kommen die Rechte, 
weldye weltliche und geiftlihe Große überhaupt über die auf ihren 
Bütern feßhaften Leute übten. Ych habe fhon oben erwähnt, wie ich 
die Ankfnüpfung jener an die alte Gefolgfchaft, die Roth annimmt, 
in feiner Weife zugeben kann, und auc) hier erfreue ich mich der Zu- 
ftimmung von Laband: fie ift offenbar ein felbjtändig erwachjenes 
Yuftitut von großer Bedeutung und wmächtigem Cinfluffe auf die ver- 
fhiedenften Verhältniffe, nicht am wenigften gerade durch die Berbin- 
dung mit den Beneficien, auf der das fpätere Feudalwefen beruhte. 
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Roth geht hierauf gar nicht näher ein, und läßt in Wahrheit das, was 
fein Buch dem Titel nad) darftellen will, faft ganz zur Seite. Freilich) 
foll dann alles Gewicht eben auf das gelegt werden, was er Seniorat 
nennt, und worunter er den Belt ftaatlicher Nechte feitens einzelner 
Bornehmen über die ihnen unterworfenen Freien verfteht. Nicht auf 
die Entftehung der. Beneficien und die Ausbildung der Vajallität tomme 
es an, diefe ließen fi mit dem Unterthanenverband vereinigen; durch 
das Seniorat dagegen fei diefer aufgehoben, der Staat aufgelöft, die 
Staats» oder königliche Gewalt vernichtet. Auch hier find die Dinge 
wenigftens zu greli bingeftellt; es ift zu viel gejagt, wenn e8 heißt: 
Unterthanenverband und Seniorat feien unvereinbare Widerfprüche; 
nur fo lange beftänden fie neben einander, bi® das eine weit genug 
erftarkt fei, um da® andere vertilgen zu können. Belanntlic haben 
doc die Lehnsftaaten eine ziemlich Iange Dauer gehabt, und nur in 
einzelnen Fällen ift es dahin gekommen, daß das eine das andere 
wirklich verzehrt oder vernichtet hat. Aber darauf kommt es hier nicht 
an. Nur darauf, wie diefe Dinge entftanden. Und da kommt nun 
Roth, man muß doch fagen, faft unbegreiflicher Weife dahin, die 
Sürften, welde eben wieder eine ftarte Serrfchergewalt herftellen 
und handhaben wollten, die erften Karolinger, dieß einführen zu laffen: 
in einer wunderbaren Verblendung offenbar, aber in der That ohne 
Noth, da nad) dem Verf. vorher nichts der Art vorhanden war, nur 
um einer augenblidlichen DVerlegenheit abzuhelfen, un das militärifche 
Bedürfniß zu befriedigen, für das die alte Heeresverfaffung nicht aus- 
reichte. Ych kann nicht anders als jagen, kaum je etwas unbefriedigen- 
deres gelefen zu haben als die Ausführungen, welche Roth hier giebt; 
feine Beweife aus dem Quellen, keine irgendwie von politifcher Einficht 
getragenen Auseinanderfegungen ; nichts als die Behauptung, die Dinge 
wären früher nicht da gewefen, die wir fpäter fänden, alfo müßten fie 
in einer Zeit gemacht fein, aus der wir nichts wiffen. Was ich und 
andere ausgeführt, um die allmähliche Entftehung zu erklären, wird 
angezweifelt, im einzelnen bemängelt, aber nichts, audy gar nichts als 
unbegründete Behauptung an die Stelle gefett. Alles Gewicht wird auf 
die Kriegsverfaffung gelegt. Es ift für die Hauptfache ziemlich einerlei, 
ob nad) Rothe Meinung der Kriegsdienft früher rein perfönlich war, 
oder, wie id annehme, an den Grumdbefig gebunden —— obgleich, von 
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alfem anderen abgefehen, er mich nie überzeugen wird, daß der Befig- 
Lofe fich felbft zu irgend welcher Zeit habe ausrifiten und im Sriege 
unterhalten follen —, gewiß ift, daß die Karolinger nur darnadı trad)- 
teten, daß nicht durch die perfönlichen Abhängigkeitsverhältniffe dem 
Dienft des Reiches Abbrud, gefchähe, daf fie in diefer Beziehung den 
Herren nicht fowohl neue Rechte, fondern neue Pflichten gaben. Sie 
forderten fortwährend den Dienft von den einzelnen und gaben nur 
das Recht, unter dem Banner und der Führung des Herren auszuzie- 
hen. Die wichtige Veränderung, daß der Herr (Graf, Fürft) mit 
einer gewiffen Mannfchaft für den auf feinem Land und Leuten laften- 
den Dienft aufzutommen habe, ift viel fpäter und hat unmittelbar 
gar nichts mit dem zu thun, was Roth das Seniorat nennt. Noch) 
lange waren aud) VBafallen anderer zugleid) dem Könige verpflichtet 
zu Trene, zu Dienft. Auf der andern Seite ift für die Ausbildung 
befonderer Herrfchaften gar nicht die. Heergewalt die Hauptfache, am 
wenigften da® eigentlich grundlegende gewefen. Das ift vielmehr die 
Geridhtögemwalt. Auf dieje aber, ihre Verbindung mit den Beneftcien, ihre 
Verleihung zu Beneficium, geht Roth faft gar nicht ein. Nur von einer 
gewifjen Strafgewalt, die den Senioren übertragen fei, fpricht er (©. 
241), außerdem von dem Rechte zur Vertretung ihrer Hinterfaffen 
vor Gericht (S. 316). Ad; dick joll ausdrüclic, verliehen fein: es 
fei nicht abzufehen, wie es allmählicd und von felbft eingetreten fein 
folle (S.316). Die Verbindung mit der Jmımunität, welche den gan- 
zen Vorgang vollftändig und, wie ich hinzufege, allein erflärt, beftreitet 
er; lieber fuppliert er ein Gefeß, eine Verfügung, von der Fein Autor, 
fein Zeugniß das wmindefte weiß. Yu der Unfähigkeit, ein Wachfen 
und Umbilden zu erkennen, decretirt er einen Gefeßgeber, der mit Fühner 
Hand, aber wenig Verftand, Grundlagen einer neuen Berfaffung ent- 
warf, die dann freilich ganz andere Refultate hatten, al8 derfelbe wollte 
und irgend dadıte. Auch hiergegen hat jchon Yaband a. a. D. Einfprud) 
erhoben, und idy glaube nicht, daß irgend jemand, ber einen Begriff 
bat von gefdhichtlichen Leben, fich hierdurch befriedigt fehen fan, 
Wären alle bisherigen Unterfucdhungen wirklich nicht zur Erkenntniß 
des wahren durdgedrungen — und daß alle geiwiffe Zweifel und 
Rücken laffen, ift gerne zuzugeftehen —, jo wie Roth will, könnte die 
Sadje doc nicht fein. Denn, was er fagt, ift gegen die unwandel- 
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baren Gefege der Entwidelung ftaatlicher Verhältniffe.e Auch wird 
wefentliche8 gar nicht erflärt, die Behandlung der Aemter ald Bene- 
ficien, der Beamten als Vafallen, überhaupt die Ausbildung des Be- 
neficial- oder Feudalwefens zu dem, was es fpäter geworden, die 
Grundlage für eine neue Ordnung der rechtlichen md jtaatlichen Ber: 
hältniffe überhaupt. Das Refultat feiner Unterfuchung ift, daß Be- 
neficien und Bafallität an und für fich weder in folder Verbindung 
ftehen noch die Bedeutung haben, daß fie als wahre Grundlage der 
fpäteren Feudalität angefehen werden können; die Einführung des Se- 
niorats joll diefe fein. Aber fie erklärt doc) in keiner Weife das, was 
jene war. Auch) die entgegengefetste Anficht verkennt nicht, daß zu den 
Beneficien und Bajallitätsverhältniffen, wie fie allmählich) erwachien 
und unter fi) in Verbindung getreten find, ein anderes hinzukam, 
defjen Grundlage fie in der Immunität findet. Aber dieß fteht nicht 
ifolirt,. ift au; nicht fo die Hauptfache, daß das andere dagegen zu: 
rüdktritt, fondern man muß jagen, daß diefe Auftitutionen fi in 
eigenthümlicher Verbindung unter einander zu dem ansgebildet haben, 
was ihnen fpäter die weitreichendfte Bedeutung gegeben. hat. - Leber 
einzelne Punkte der Entwidelung läßt fid) ftreiten, manches, nament- 
lid in den Anfängen, bleibt in einem gewiffen Duntel, aber im gro- 
ben und ganzen läßt der Bildungsgang fich wohl erkennen. Roth aber, 
jo viel er im einzelnen fcharffinnig usterfucht und Kritifch geficht 

bat, ift diefer nicht deutlich geworden !). 


1) Erft nad Vollendung diefer jhon vor einiger Zeit der Redaction 
eingefandten Arbeit ift mir die Abhandlung von Roth, Die Säcularifation des 
Kirhengutes unter den Karolingern, in dem Hift. Jahrbuch der Münchener 
Aademie der Wiffenjchaften 1864, zugelommmen. Sie führt die oben ©. 101 
beiproddene Stelle richtig an, wiederholt die Behauptungen der größern Schrift 
umd fucht fie durch Auslegung einiger Nachrichten in den Gesta abb. Fontanell. 
weiter zu rechtfertigen, die ich wieder nur als eine gewaltiame bezeichnen kann. 
Hierauf habe ich, vielleicht Gelegenheit ein ander Mal zurüczufommen. 
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Unter den großen Staatsmännern der niederländifchen Republil 
im 17. SYahrh. find von jeher die beiden Nathöpenfionäre, Yohan 
von DOldenbarnevelt und Zohan de Witt, vorzugsweife Gegenftand 
des hiftorifchen nterefjes geweien. Bon der einen Seite belämpft 
ald Gegner der Oranier, von der andern vertheidigt und hochgeehrt 
als die glängendften Führer der republifanifchen Partei find fie den 
noch jett in der Gefchichtswiffenfchaft wie im öffentlichen Leben be- 
ftehenden Parteien die hervorragendften PBerfonen für Forfhung und 
Darjtellung geworden. Das blutige Ende beider fteigert die TCheil- 
nahme, und die Rechtfertigung oder DBerdammung defjelben ijt denn 
auch maßgebend für die Beurtheilung der politifhen Wirkfamkeit 
beider Männer. 

Während alfo aud Zohan de Witt von den einen al8 ber 
genialfte, mächtigfte Staatsmann der Republit gepriefen, die Zeit 
feines Minifteriums fir die Blüthezeit gehalten, feine Ermordung für 
die fchändliche That eines von den Gegnern aufgehetsten Pöbels erflärt 
wird, meinen die anderen — und zu diefen gehört aud) Hr. von Sy 
peftein —, de Witts Politit habe den Staat an den Rand ded Ber- 
derbens gebracht, und nur durch die, wenn auch gewaltfame, Befeiti- 
gung defjelben und feiner Partei habe das Vaterland gerettet werden 
können. 
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Keine von beiden Anfichten löft aber die Fragen, auf die es 
eigentlich anfonımt. Wie war ed möglid, daß wenn die Zeit de Witts 
die mädhtigfte, glänzendfte Periode in der ganzen Geichichte der Nie- 
derlande ift, — daß im Yahr 1672 alles zufammenbrady, die Repu- 
blit nur durdy glücktiche Zufälle vor dem gewaltigen Eroberer gerettet 
wurde, und die wenigen, die bei der ariftofratifchen Partei treu auss 
gehalten hatten, ihre Macht und Autorität völlig verloren? Und 
andererfeits, wenn man de Witts Politif verdammt und ihm, nament- 
lic) feiner Hinneigung zu Brankreich, die Schuld des Unglüds und 
der Erniedrigung aufbürdet —, wie kommt es, daß die Republif, 
nachdem fie unter Wilhelms III Leitung die entgegengefetten Bahnen 
eingefchlagen, nur .nody Furze Zeit ihre Selbftändigkeit bewahrte, an 
den überlegenen Rivalen gefeitet, finanziell ruinirt, jchließlih in 
völlige politiiche Bedeutungslofigkeit zurüdtiant ? 

Man. irrt ebenfo fehr, wenn man de Witts BPolitif nur nad 
den Ereigniffen von 1672 beurtheilt, wie wenn allein feine diploma- 
tifchen Siege hervorgehoben und die Stellung der Republit unter 
feiner Leitung nicht mit der vor dem Frieden von Münfter unter 
Sriedrid; Heinricy verglichen wird. 

Die Motive der BPolitit de Witte, ihr Ziel und die fchließliche 
Rotaftrophe werden nur dann begreiflid, wenn man erwägt, daß bie 
Niederlande beim Frieden von Münjter den Höhepunkt ihrer Macht 
überfchritten, und daß, wenn aud; erft nad) diefeim die gewaltige Größe 
des Staates, feine bedeutende Stelle unter den Mächten Europas, 
der Reichthum feiner Hilfsmittel den Zeitgenofjen in und außer den 
Niederlanden recht bewußt wurden, die intenfive Erpanfionskraft des- 
jelben nacygelaffen hatte, und feinen Penfern die mühevolle Aufgabe 
zugefallen war, das erworbene gegen die neidifchen, aufftrebenden 
Nachbarn Schritt für Schritt zu vertheidigen. 

Sn der erften Hälfte des 17. Yahrh. hatte fi; die Macht des 
jungen fFreiftaates auf eine Staunen erregende Weije entwidelt. 
Während er auf dem europäifchen Continent die jpanifch-öfterreichifche 
Macht dur den ZOjährigen Krieg im Schach hielt, eroberten feine 
Kriegd- und Handelsflotten den größten Theil der fpanifchen und 
portugiefifchen Kolonien in Afien, Afrika, Amerika. ALS der Friede 
von Miünfter den vereinigten Provinzen die Anerkennung ihrer Unab» 

Hiftortiche Zeitjhrift. XIII. Band. 8 
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hängigkeit von Spanien verfchaffte, bildeten fie eınen mächtigen Mi- 
litärftaat, bejonder8 aber den mächtigften Handelsftaat der Welt. 
Die Reichthiimer beider Indien ftrömten in Holland zujammen, um 
von da aus dem übrigen Europa zugeführt zu werden. Yaft alle 
Waaren, die auf der ganzen Erde eingeführt und verjandt wurden, 
giengen durd) holländische Hände, wurden auf holländifhen Schiffen 
verführt. Die beiden indifchen Compagnien zahlten hohe Dividenden, der 
Oftfee- und Levantehandel, die Fifcherei warfen enorme Gewinne ab. 

Die Bedeutung eines europäifden Staates richtet fid) zumeift 
nach dem Verhältmig zu dem übrigen Mächten. Die Madıt eines 
foldhen ift nicht abfolut, fondern nur relativ. Um- die Mitte des 
17. Zahrh. fhien die Verhältnig für die Niederlande noch recht 
günftig. Spanien war ohnmächtig, England verzehrte fich in innerem 
Kampfe, Mitteleuropa war zerfplittert und erjhöpft: allein Schweden 
und Frankreich waren aus dem deutjchen Kriege bereichert und als Sie- 
ger hervorgegangen. Erfteres konnte ur durch fein DBeftreben, das 
dominium maris Baltiei zu erlangen, den Niederlanden fchädlich 
werden; indeß hatten dieje in ihrer Kriegsflotte md Schwedens eiges 
nen Nebenbuhlern an der Dftfee Mittel genug, dieß im Zaume zu 
halten. Anders ftand es freilich mit Frankreich. 

Die Niederlage bei Nördlingen hatte die Staaten veranlaft, 
mit den Franzofen 1635 ein enges Bündniß zu jchliegen, das beide 
Theile zu gemeinfamem Kampfe gegen Spanien — der Preis war 
die Theilung der Spanischen Niederlande — und zu gemeinfchaftlichem 
Friedensschluffe verpflichtete. Schon während des Abjchluffes jelbft, 
noch mehr aber gegen das Ende des Srieges hin wuchfen die Be- 
jorgniffe der Niederlande vor der fteigenden Macht de8 Bundesge- 
noffen: man beforgte, Frankreich werde an Spaniens Stelle treten 
und ihre Freiheit und Unabhängigkeit in gleichen Maße bedro- 
hen. 1646 verbeitete ji) das beumruhigende Gerücht, Ludwig XIV 
werde eine jpanifche Infantin heirathen und diefe die Niederlande als 
Mitgift erhalten. Namentlih in Holland war das Bolf hierüber 
fehr aufgeregt; jet erjt wurde man fi) dejfen recht bewußt, wie mäd)s 
tig Frankreich durch feine Eroberumgen in den Niederlanden, Deutjc- 
land und Stalien geworden, und wie gefährlic e8 fein mußte, wenn 
man fich mit ihm über Religion und Handel, zwei heitele Punkte, 
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entzweite'). Die Staaten von Holland, des Krieges und feiner großen 
Koften fchon lange müde, drangen um fo energifcher auf Frieden mit 
Spanien um jeden Preis. Auch Prinz, der anfangs geneigt, den 
Vertrag von 1635 aufrecht zu efhalten und fi mit Frankreich über 
eine wenn auch ungünftigere Theilung zu vereinigen, gab den Wider- 
fprud auf, md mun wurde der Friede allein mit Spanien abge- 
fchloffen, mit der ausgejprodenen Abficht, Flandern und Brabant 
als Barriere zwilchen ranfreid) und der Republik in den Händen 
Spaniens zu lafien und das Gleichgewicht zwifchen beiden Mächten 
zu erhalten al& die bejte Sicherung der eignen Freiheit. 

Sleih nad) dem Frieden brad ein heftiger Streit zwijchen 
Holland und dem Statthalter, Prinz Wilhelm IL, zu dem die andern 
Provinzen ftanden, über die Zahl der zu entlafjenden Truppen aus, 
Der hierdurch wieder angefachte Principienftreit über die Gompetenz 
der Generalität, der oberften gemeinfamen Gewalt, und die Souves 
ränetät der einzelnen Provinzen fteigerte fi) faft bis zu einem Staatd- 
ftreih. Die Generalität fiegte durd; die Energie des jungen Prinzen. 
Zu gleicher Zeit nahm der Statthalter, thatenluftig uud begierig, 
gleiche Eriegerifche Lorbeeren wie feine Vorfahren zu erwerben, die 
Volitit feines Vaters, fi) mit Frankreich über völlige Theilung der 
jpanifchen Niederlande zu vertragen, wieder auf: am 20. October 1650 
hloß er mit dem franzöfifchen Gefandten, Grafen v’Eftrades, einen 
Vertrag, wonad Frankreich und die Staaten gemeinfam die Nieder: 
lande erobern und durd) eine Linie von Oftende nad) Maftricht unter 
fid) theilen follten ?). 

Da ftarb Wilhelm II plöglic) ohne Nahtommen ; erft acht 
Tage nad) feinem QTode gebar feine Gemahlin einen Sohn. Ueber 
dejien Vormundfchaft brachen in der oranifchen Familie Zwiftig- 
feiten aus®). Und je jchärfer der Statthalter die Generalitätsmacht 
gegen Hollands Widerftand geltend gemacht, um fo durchgreifender 
war die Reaction, welche die ariftofratifche Partei, begünftigt durch 
das Erlöfchen des Statthalteramtes, nun herbeiführte. Die Würde 


1) Bal. Al. v. d. Eapellen, Gedenkichriften II 143 ff. 
2) d’Estrades, Lettres V 101. 
8) Brasset an Mazarin bei Groen v. Prinsterer, Archives etc. V 19, 





116 Heinrich Peter, 


eines Statthalters wurde in der großen Verfammlung der General- 
ftaaten von 1651 abgefchafft, die Souveränetät der einzelnen Pro- 
vinzen ausdrücklich garantirt. Hierdurdy trat von felbjt da® Ueber- 
gewicht Hollands, das allein zu den Staatsausgaben mehr al& die 
Hälfte beitrug, ald das mafgebende an die Stelle der früheren von 
dem Prinzen geleiteten Generalitätsmadht. Die in den Staaten von 
Holland dominirende republifanifhe Partei machte ihr Webergewicht 
au) fofort in der auswärtigen Politik geltend. Die Verbindung mit 
Brankreich zu einem neuen Kriege gegen Spanien wurde abgebrochen ; 
ein franzöfifcher Gefandter, der die Staaten um die Vermittlung des 
Friedens angieng, wurde abgewiefen. Die neue Regierung verfolgte 
eine ftrenge Friedenspolitif, um während der endlich erlangten 
Ruhe die materielle Wohlfahrt der „guten Eingefeffenen“ fördern zu 
können. Mit der englifhen Republit wurden Verhandlungen über 
eine enge Allianz angelnüpft. 

Hier war num freilich die Volkeftimmung mächtiger al® die Re- 
gierung. Die englifchen Gejandten wurden im Haag gröblich inful- 
tirt, Königsmörder gefchinpft, und die Aufregung im Lande gegen 
das rebellifche Parlanıent war fo groß, daß Holland bei den Gene- 
ralftaaten nicht durchdrang: die englifche Allianz wurde abgelehnt. 
Die Antwort Englands auf dieje Beleidigung war die Navigationsacte 
(DE. 1651), die der holländischen Ahederei einen empfindlichen Schlag 
verfegte. Weitere Beeinträchtigungen des niederländifchen Handels 
folgten; England wollte den Krieg, alle Bemühungen Hollands, ihn 
abzuwenden — der Rathöpenfionär Baum reifte felbft nad) England 
— waren vergeblih. Die oranifche Parteı beförderte einen Brud), 
weil im $riege die Nothwendigkeit eines Oberhauptes fi fühlbar 
machen mußte, und indem ihr die Meinung vieler im Lande, man 
müfje Englands aufblühende Seemadht im Keime vernichten, zu Hilfe 
fam, wurde der Krieg an England erklärt. Die republifanifche Par- 
tei verhinderte nun große emergifche Rüftungen, lehnte eine Allianz 
mit Sranfreic) ab, weil fie den Frieden fobald wie möglich hergeftellt 
wifjen wollte‘). Der Krieg wurde defhalb ziemlich unglücklich geführt 
und bradjte dem Handel ungeheuren Schaden: 1600 niederländifche 


1) Chanut an Mazarin, Groen p. 129. 
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Schiffe wurden von den Gngländern gelapert. Aber Bortheil und 
Kriegsehre wurden bei der vepublitanifchen Partei von dem Grund» 
faße überwogen: der Friede fei für die Freiheit der Republik, den 
Beitand der eigenen Herrfchaft abfolut nothwendig. 

So war bie Lage der Dinge, al® nah) Pauws Tode Yohan 
de Witt zum Rathöpenfionär von Holland und Weftfriesland er- 
wählt wurde. 

De Witt, 1625 in Dordredht geboren, gehörte einer der ange- 
fehenften Patricierfamilien diefer Stadt an, die, bürgerlih einfach) 
zwar, doch ihre Söhne ganz allein für den Dienft des Gemeinwefens 
erziehen ließ. So hatte aud Yohan de Witt, dur Studien und 
Reifen vorgebildet, fich ganz dem Dienfte feiner Baterftadt gewidmet : 
Er wurde zum Penfionär derfelben ernannt und al8 folcher jchon 
1650 Mitglied der Staaten von Holland. Am 23. Yuli 1653 trat 
er das Amt eines Rathspenfionärs an, das, obwohl dem Range nad 
untergeordnet, dod; durch die Umftände und die bedeutenden Männer, 
die e8 bisher bekleidet hatten, zu einem oberjten Minifterimm gewor- 
den war. Der Rathepenfionär war nicht Mitinhaber der Souve- 
ränetät, er war nicht Regent, fondern Diener des Staates. An der 
Berfammlung der Staaten faß er unbededten Haupte® unten am 
Tifh und fchrieb- die Beichlüffe Ihrer Edel Großmögenden nieder. 
Aber dabei war er ftändiges Mitglied der Deputation bei den Gene: 
ralftaaten, aller Ausfchüffe diefer und der Staaten von Holland; er 
hielt mit den fremden Gefandten die vorbereitenden Gonferenzen, mit 
denen de8 Staats vertrauliche Korrefpondenz: was feiner Stellung 
an Anfehen und Einfluß fehlte, wurde meift dur Kenntniffe und 
Thätigkeit erjegt. De Witt befonders hatte Anfangs mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Wegen feiner Jugend waren viele Re- 
genten auf ihn eiferfüchtig ; feine eigenen Freunde waren neidifch, 
unterftügten ihn nicht eifrig und machten große Anfprüche an ihn !). 
Aber durch feine enorme Thätigkeit, den Scharffinn und die Klar: 
beit, mit der er alle Gejchäfte behandelte, die umfaffende Kenntnif 
erwarb er fich mit der Zeit eine Autorität, wie fie kaum ein Vor- 
gänger befefjen. Der franzöfifche Gefaudte de Thon fchreibt 1659: 


1) Chanut b. Groen p- 165 u. 166. 
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„M. de Witt est l’intelligence, s'il faut ainsy dire, qui fait 
tourner la roue de ce Gouvernement“'). Und and ein ent 
fchiedener Gegner, der brandenburgifhe Gefandte Blafpeil, fagt: de 
Witt hat mehr Ynformation von den Sadyen, als alle Negenten zu- 
farnmen. 

Die nächte Aufgabe des neuen Rathepenfionärs war, den Frie- 
den mit England zu Stande zu bringen. Sie gelang nad der Auf- 
löfung des langen Parlaments dur den Protector, der gegen bie 
Anerkennung der Navigationsacte und die Acte van Seclufie, durd) 
die er die beiden Nepublifen feit an einander zu ketten hoffte, zum 
Vrieden bereit war. Die Seclufionsacte hatte nur Holland und zwar 
zuerft im geheimen zugeftanden, Als fie bekannt gemacht werden 
mußte, erregte fie einen Sturm der Entrüftung in den anderen Pro: 
binzen?). Wäre das oranifche Haus unter fich einig gewefen, 
würde e8 die Gunft der Umftände zu feiner Erhebung haben benuten 
fönnen. Aber weder die Familie unter fich noch die Provinzen konn: 
ten fich über die nothwendigen Schritte verftändigen. Holland fiegte 
noch einmal und befeftigte fein Uebergewicht. 

Die herrfchende Partei befolgte von neuem die unbedingte 
Friedenspolitif. Yn der rücfichtslofen Anlehnung an die englifche 
Republit — man muß mit England gehen, hieß c8, und wenn der 
Teufel dort regierte — fuchte fie Cicherung für ihre Herrfchaft im 
innern und für Aufredhterhaltung des äußeren Friedens. Anden man 
Brafilien aufgab, entledigte man fi) eines Xheils des atlantifchen 
Handelsgebietes, über das allein mit England Streit entftehen konnte. 
Der holländiihe Handel richtete ficy faft allein auf Ausbeutung Yn- 
diend umd Vertrieb der Golouialmwaaren in Curopa. Der Handel 
nahm aud) einen mächtigen Auffhwung. Am den Finanzen des Stan- 
tes fuchte der Rathepenfionär Ordnung und Erfparungen einzuführen ; 





1) ®roen p. 190. — Derf. 1660 (p. 196): Il est ais6 & juger que 
le er&dit du Pensionnairene diminue pas, et comme il est tres-laborieux 
et que la pluspart des gens du pays sont trös-paresseux, je croy qu’il 
se pouvra maintenir dans un charge, qui le rend comme premier mi- 
nistre de l’Estat. 


2) Chanut bei Groen p. 140 u. 154. 
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1655 führte de Witt eine zweite Zinsreduction der Schulden Hol- 
lands — bie fi) auf 140 Mill. Gulden beliefen — durd). 

Lange diefe Ruhe zu genießen ward aber den Niederlanden nicht 
vergönnt. Sn demfelben Jahre 1655 brad) ein Krieg zwifchen Schwe- 
den umd Polen aus. Karl X Guftan proclamirte offen als das 
Ziel feiner Politit die Eroberung Preußens, was gleichbedeutend war 
mit der Herrfchaft über die Oftfee. An diefer war aber das Synterefie 
des holländiichen Handel® befonders ftark betheiligt. Das Oftfeegeftade 
war das Hauptabfaßgebiet für die holländischen Manufactur- und Co- 
lonialwaaren, wogegen die Schiffe Rohproducte, Getreide, Holz u. a. 
zurücdbrachten. Bisher war es den Staaten meift gelungen, einen 
Krieg zwifchen den baltifchen Mächten oder doc wenigftens eine 
einfeitige Erhöhung der Seezölle zu verhindern. Auch diegmal glücdkte 
es der ftaatifchen Diplomatie, durch den Elbinger Vertrag (10. 
Sept. 1656) die niederländifchen Handelsintereffen zu wahren: Schwe- 
den räumte die Reduction der Zölle auf den Stand vom %. 1640 
ein, ficherte den Niederländern die Rechte der meiftbeglinftigten Nation 
und verjprad) die Einfchliegung Dänemarks, Brandenburgs und Dan- 
zigs in den Vertrag, an deren handelspolitifcher Unabhängigkeit den 
Staaten bejonders gelegen fein mußte. 

&8 würde mun dem politifchen Syftem der Ariftofratie ent- 
fprodyen haben, diefen Vertrag fofort zu ratificiren, über feiner ftren- 
gen Befolgung zu waden, fid) aber im übrigen um die Vorgänge 
in Preußen und Polen nicht weiter zu kümmern. Dieß war aud) die 
Anficht de Witts und feiner Anhänger. Aber die Lage der Dinge 
war keineswegs fo einfah und Ear, daß die Confequenzen jedes 
Schrittes den einzelnen inihrer Tragweite verftändlich gewejen wären; 
vielerlei Sonderinterefjen und Nebenumftände trübten den Bli der 
Regenten, fo daß de Witt die Generalftaaten für feine Abfichten nicht 
zu gewinnen vermochte. 

Der Krieg zwifhen Schweden und Polen nahın immer größere 
Dimenfionen an: das Haus Habsburg regte fi zum Schuge des ge- 
fährdeten Nacdhbarreihes, Dänemark fürchtete Schwedens Uebermadht, 
dem Kurfürften von Brandenburg drohte zum Dank für feine Bun- 
desgenofjenfchaft Unterwerfung unter die nordifche Großmadt. Frant- 
reih — und ihm flog fi England an — wartete nur auf eime 
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Gelegenheit, um im Bunde mit Schweden die fpanifch.öfterreichifcht 
Macht für immer zu vernichten. Bei diefer Spannung der europäi- 
fchen Mächte eine von den verfchiedenartigften AIntereffen bewegte re- 
publifanifche Regierung von jedem compromittirenden Schritte abzu- 
halten, war faft unmöglid. Die oranifche Partei nahm fich des 
Kurfürften von Brandenburg an, mit dem 1655 ein Defenfivbiindniß 
abgejchloffen worden war nad) langjährigen Widerftande Hollande ; 
e8 wurde nidht nur für eine vertragsmäßige Verpflichtung, fondern 
aud) für ein nterefje des Staate® erklärt, ihn zu einer Trennung 
von Schweden durd kräftige Unterftügung in Stand zu feßen. 
Während die KRatification des Elbinger Vertrages wegen einiger 
Ausstellungen verfchoben wurde, fchloffen die Staaten mit Dänemark 
eine Allianz (17. Yuni 1659) und veranlaßten dafjelbe zu dem un- 
glüdjeligen Kriege, der, ftatt Schwedens Madjt zu brechen, in dem 
Frieden von Roestilde (27. Febr. 1657) Schwedens Alleinherrfchaft 
in der Oftfee erft recht begründete: ungeachtet de8 Widerfprudes des 
holländischen Gefandten van Benningen wurde im 4. Artikel beftimmt, 
daß keine fremde Kriegsflotte durdy den Sund oder Belt in die Oftfee 
einlaufen dürfe umd beide Mächte mit allen Kräften dieß hindern 
müßten. 

Diefer Schlag mußte nod) abgewendet werden: varı Beuningen 
fette alles daran, die Ausführung jenes Artitel8 zu verhindern. Er 
beftärkte Dünemark in dem Widerftand gegen Schwedens übertriebene 
Forderungen und wußte die Verhandlungen fo lange hinzuziehen, 
bis der ungeduldige Karl Guftav ihnen durch den plößlichen eberfall 
Kopenhagens (Auguft 1658) ein Ende machte. Nun blieb auc, den 
Staaten nichts übrig, als fich am Kriege zu betheiligen: de Witt 
felbjt beantragte bei der Generalität die Fräftigfte Unterftügung Dä- 
nemarfs zu Land und zur Seet). 

Zu Anfang hatte das Eingreifen der Staaten den beabfichtigten 
Erfolg. Ohne von England, deffen Protector nerade damals ftarb, 
gehindert zu werden, erreichte die ftaatifche Flotte den Sund und er- 
langte durch einen Sieg Über die Schweden die Herrfchaft in dem- 
felben. Aber faum war die höchfte Gefahr von Dänemark abgewenbdet, 


1) Aitzema IV 229. 
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das Gleichgewicht im baltifhen Meere einigermaßen hergeftellt, fo 
vereinigten fi Frankreich und England zum Schu des von allen 
Seiten bedrohten Schwedens '): Frankreich, im Kriege mit Spanien, 
wollte keine Schwädung feines nordifchen Verbündeten zugeben; Eng- 
land, auf jede maritime Action der Staaten eiferfüchtig, war zu einem 
neuen Kriege bereit). Beide Mächte forderten die Staaten auf, an 
einer Yntervention zur Herftellung des Friedens im Norden theilzu- 
nehmen, indem fie deutlich die Drohung durdhbliden ließen, wenn die 
Staaten Dünemark weiteren Beiftand leifteten, würden fie Schweden 
unterftügen. in franzöfifches Heer war beftimmt, von den fpanifchen 
Niederlanden nad Norddeutjchland zu marfdhiren, eine englifche Flotte 
lag fhon in der Djtfee. 

Die Staaten hatten nody anı 28. April dem König von Däne- 
mark gefhrieben, er könne fi) ganz auf ihre Hilfe verlaffen ®). Troß- 
dem wagten fie nicht, fich der Gefahr auszufegen, mit Frankreich, Eng- 
land und Schweden zugleic) in Krieg zu gerathen und ganz auf die 
Seite Defterreih8 und Spaniens gedrängt zu werden. Sie verftanden 
fid; zur Unterzeichnung des Haager Eoncertes (21. Dat 1659), deflen 
Ziel die Herftellung des Friedens auf Grund des Friedens von 
Roeskilde war, aber allerdings mit der für die Niederlande. weient- 
lihen Modification, daß fremde Flotten von der Oftjee nicht ansge- 
fhlofjen fein follten. 

Aber felbft durch diefe nicht gerade fehr ehrenvolle Nachgiebigkeit, 
gegen welche die dänischen und brandenburgifchen Nefidenten und durd) 
fie angeftiftet die Provinz Friesland auf das heftigfte opponirten *), 
erreichten die Staaten nicht ihren Zwed, die Herftellung des Friedens. 
Schweden wie Dänemark weigerten fich, die Bedingungen des Friedens 
anzunehmen: Schweden vertraute auf Frankreich und England, Dü- 
nemart auf das Neih. Die Intervention hatte gar feinen Grfolg; 
den Staaten wurde ihre Ohnmacht zulett fo unerträglich, daß fie 
ihrer Flotte befahlen, lieber gegen Schweden etwas zu hazardiren, als 


1) Im Yebr. 1659. Aitzema IV 395 u. 50%. 
2) Nieuwpoort bei de Witt, Brieven III 567. 
3) Aitzema IV 379. 


4) Aitzema IV 394. Bgl. Sypeftein, Willem Frederik etc. p. 122. 
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unthätig zu bleiben‘). Schlielicd) war e8 doch wieder nur ein außer 
Berechnung liegendes Greignif, der plögliche Tod Karl Guftavs, das 
ihnen aus der DVerlegenheit heraushalf. Nachdem fie fidh noch den 
Affront hatten gefallen lajjen müffen, daß ihre Vermittlung bei den 
Friedensverhandlungen in Dliva ausdrüdlic abgelehnt wurde, kam 
20 Zage nad) dem Friedeu von Oliva am 27. Mai 1660 der Friede 
zwifchen Schweden und Dänemark im wefentlihen nad) den Bebin- 
gungen des Haager Concertes zu Stande. 

Wenn de Witt, wie er einmal fagt ?), hauptfächlic, zwei Dinge 
bei feiner Politik ftets im Auge hatte, die Ehre und Reputation des 
Staats und die Yntereffen und Sicherheit der Handel treibenden gu« 
ten Eingefeflenen diefer Lande, jo waren die leßtern zwar noch durch 
die Gunft der Umftände gewahrt worden, ehrenvoll war die Politik 
der Staaten. im nordifchen Krieg aber nicht gewefen. Dänemarf 
hatten fie fhmählic im Stich) laffen - müffen, weil fie freilich troß 
aller Kriegsrüftungen einen Krieg gegen Franfreih, England und 
Schweden nidyt hätten wagen dürfen. Englands Bundesgenofjenfchaft, 
auf die fih die republifanifche Partei geftütt, hatte fich bei der 
erften Prüfung al8 unzuverläffig erwiefen, Frankreich, das fie früher 
faft verädhtlich bei allen feinen Allianzanträgen abgewiefen, hatte jo 
eben den erjten von ihm allein unternommenen $rieg gegen Spanien 
fiegreich beendet und, ohne daß von irgend einer Seite Einfpruc) er: 
hoben wurde, feine Grenzen im Pyrenäifhen Frieden (7. Nov. 1659) 
nad; Nordoften um ein bedentendes vorgejchoben. Die jchon vor 
und während des Wejtfälifchen Friedens geäußerten Beforgniffe hat- 
ten fi al® wohlbegründet heransgeftellt: Spanien hatte weder die 
Macht nody das ntereffe gezeigt, die jpanifchen Niederlande mit Ener: 
gie gegen die Angriffe des mächtigen Nachbars zu vertheidigen. SYhre 
Bereinigung mit Frankreich gefährdete die Republit aber aufs hödhfte: 
nicht allein, weil dann ihr eigene® Gebiet vor den franzöfifchen Ans 
nerionsgelüften nicht ficher gewefen wäre, fondern audy weil die 
Wohlfahrt ihres Handels und ihrer Ynduftrie auf dem wirthicaft: 
lien Ruin der fpanifchen Niederlande beruhte: wie anders mußte 


1) Aitzema p. 413. 
2) An Rieuwpoort. Brieven III 886. 
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e8 kommen, wenn Länder mit fo alt begründeter nduftrie wie Flan- 
dern, jo günftig gelegene Handelsjtädbte wie Antwerpen an einen 
reihen, fortfchreitenden Staat fielen, der die Scheldefperre nicht fo 
ruhig duldete, wie man von Spanien erwarten durfte! 

Hohan de Mitt hat e6 felbft eingefehen, daß die bisherige Po: 
litit des Staates, anftatt den Frieden aufrecht zu erhalten, da® Yand 
nur in Gefahren geftürzt hatte; er hat die Schuld davon der orani- 
fhen Partei zugemejjen 1), die aus Sonderintereffe ftet feine und 
feiner Anhänger Pläne zu durchkrengen fuche und wegen der Kurz: 
fichtigkeit vieler Regenten auch wirklich durchkreuze. Yu feiner biöhe- 
rigen ifolirten Zurüdgezogenheit durfte der Staat nicht mehr ver- 
harren : er lief fonft Gefahr, ganz bei Seite gefchoben zu werden. 
Er mußte fih in der neuen Geftaltung der europäischen Machtver- 
hältniffe einen Plag fuden, von wo aus es ihm möglich war, bei 
allen Fragen, die fein mtereffe betrafen, wmitzufprechen. Befonders 
mußten fich die Niederlande ihre continentale Unabhängigkeit fichern, 
fid) Bumdesgenofjen verfchaffen, wollten fie nicht in Zeiten der Gefahr 
allein ftehen. 

Das nädhjftliegende wäre wohl gemwejen, fi an das Mutterland, 
das heilige römische Reich anzufchliehen. Von diefem hielt man aber 
in Holland ehr wenig. „Das Neid, urtheilt de Witt, ift nur eine 
Chimäre und ein Skelett, deffen Glieder, nicht durch Sehnen fondern 
durch Draht verbunden, feine natürliche Bewegung befigen, fo dag man 
fid) weder auf feine Freundfchaft noch auf feine Hilfe verlaffen kann.“ 


1) In dem Capitel des Intereft von Holland von de la Court (erjchie- 
nen 1662), dag, wie fi aus der Handfchrift ergiebt, er feibft gefchrieben und 
in demer die frage zu beantworten fucht, warum die Republif feit Abjhaffung 
der Statthafterwürde nicht mehr erreicht habe. Yu der bekannten Aanwysing 
der politieke Gronden en Maximen von de la Court — die fpäter in fran- 
söfifcher Weberjewung als Memoires de Jean de Witt erfchienen ift — ift 
es das 5. Cap. des 3. Buches (Bergl. Laspenres bei Mohl, Zeitfchrift für 
die Staatswifjenichaften XVII 358). Auffallend ift es, daß biefe Aeußerum- 
gen de Witts über die Erfolglofigfeit feiner bisherigen Politit in Holland felbft 
unbeadhtet geblieben find, und felbft folche Hiftorifer, die keineswegs zu dem 
unbedingten Bewunderern de Witts gehören, 3. B. aud Sypeftein, fi mit 
allgemeinen Lobeserhebungen über die glänzende Intervention im Norden bes 
gnügen, 





124 Heinrich Peter, 


Gerade weil die Dranier die Verbindung mit Deutfchland gepflegt 
hatten, wurde. fie von der ariftofratifchen Partei vernadhläffigt. So 
wenig wie von dem Reich) ald ganzem, wollten fie von feinem Ober» 
haupt und den mächtigeren Gliedern wiffen. Defterreich fan in teiner 
Beziehung in Betradht: hatte e8 doc, eben erft beim pyrenäifchen 
Frieden der Schwächung Spaniens ruhig zugefehen; follte e& fi, num 
zu feinem Echuße durch die Feerifchen, rebellifchen Niederlande in 
Kriege verwideln lafjen? Die deutfchen Fürften waren größtentheils 
durd den Rheinbund oder au nur durdy Subfidien für das frangd- 
ftfche Sintereffe gewonnen. Nur durch gleiche oder höhere Geldzah- 
lungen hätte man fid) unter ihnen Bundesgenoffen erwerben fünnen ; 
aber da die Holländer meinten, ihre Nachbarn in Norddeutjchland 
feien ihnen doc; keineswegs gewogen und daher trog großer Koften 
ebenfo ohmmächtige wie unzuverläjfige Verbündete, wollten fie ihr 
Geld befjer verwenden. De Witt und feine Anhänger hatten eine 
Art inftinctiver Averfion gegen die deutfchen Fürften; ihre pecuniäre 
Mifere war den reichen, geldftolzen Republilanern ein Gegenftand 
des Spotte8 und der Verachtung ?). 

Deutihland eriftirte alfo für de Witt nicht als politifcher 
Yactor. Er richtete fein Augenmerk faft allein auf Frankreich und 
England?). Yhrer vereinigten Mat war die Republik allein nicht 
gewachfen. Da de Witt unter den übrigen europäifchen Mächten 
feine Bundesgenoffen fand, mußte er fi mit England oder mit 
Frankreich) zu alliiren fuchen. 

Mit der bisherigen englifchen Allianz hatten die Niederlande 
feine glüdlichen Erfahrungen gemacht, trog der nahen Stammes: und 
Religionsverwandtfhaft — hatte man doc über eine völlige Ber 
fhmelzung beider Nepubliten verhandeln können! Aber, wenn man fo 
fagen joll, die Verwandtichaft war zu nahe: England fuchte eben 
feine Macht auf denfelben Grundlagen, wie die Niederlande, auf 
Handel umd Ymduftrie, aufzubauen, und Gonflicte zwifchen beiden 


1) Memoire de Witte bei Mignet vol. I. ®gl. de la Court Aanwysing 
p- 260. Auch Prinz Mori fagte von den deutfchen Fürften, fie hätten zu 
viel Geld um es zu verzehren, zu wenig um Krieg zu führen. 

2) Als einen politiiden Syehler tadelt dich fchon Turenne. Inftr. für 
b’Eftrabes Dec. 1662. Groen p. 280. 
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Staaten waren nicht zu vermeiden. Gleichwohl verfuchten die Staa» 
ten, die in der leten Zeit des Protectorats getrübte Freundfchaft mit 
dem meuen König zu erneuen. Sarl II. wurde vor feiner Abreife 
nad England im Haag glänzend empfangen, aus Rüdfiht auf ihn 
die Seclufionsacte aufgehoben, ja die Staaten erniedrigten fich fo 
weit, drei flüchtige Königsmörder, die in Holland ein Ajyl gejucht, 
auszuliefern, eine Handlung, deren fid) de Witt felbft jchämte?). 
Karl ermwiderte dies Entgegentommen mit der Verfchärfung der Navi- 
gationsacte und den zudringlichften Bemühungen für feinen Neffen, den 
jungen Prinzen von Dranien, die felbft bei dejjen Anhängern die 
größte Unzufriedenheit erregten ?). 

Nun blieb nod, übrig, fid) mit Frankreich zu verftändigen. Durd) 
eine außerordentliche Gefandtichaft an den franzöfifchen Hof wurden 
die Verhandlungen über eine neue Allianz nody zu Mazarins Lebzeiten 
eingeleitet. Ym April 1662 wurden fie abgefchloffen: Yubwig XIV 
legte viel Werth auf die Freundfchaft der Staaten, weil fie ihm bei 
der Ausführung feines jhon damals gefaßten Planes, die fpanifchen 
Niederlande ald Erbe feiner Gemahlin in Anfprudy zu nehmen, -nüß- 
lid) war, und machte nicht unerhebliche Zugejtändniffe: das 1655 
eingeführte Tonmengeld auf fremde. Schiffe wurde für die Niederlande 
auf die auslaufenden Schiffe befchränft und für Ealz auf die Hälfte 
herabgejeßt ; er garantirte ihmen die ungehinderte Seefahrt und Fi- 
jcherei, eine Beftimmung, die gegen England gerichtet war, und. die 
diefes fehr übel aufnahm). Demm das war das Ziel, weldyes de 
Mitt bei diefer Allianz verfolgte: Sicherung des Staates gegen alle 
Angriffe auf dem Feftland, damit er im Stande fei, England. mit 
Güte oder Gewalt durd) kräftige Entfaltung der Seemadht zu zwin- 
gen, die unerträglichen Beläftigungen des niederländifchen Handels zu 
unterlaffen. Die continentale Madjtftellung hoffte er durd) die Allianz 
mit Franfreich zu fichern, die materiellen Zuterefjen, die Seeherridaft 
durch energifches Auftreten gegen England. Wenn e8 nur gelang, 
fi) mit Frankreic über das Schidfal der jpanifchen Niederlande in 


1) Brieven IV 227. 
2) Wicquefort bei Groen, ©. 209. 
3) De Witt an Beuningen. 14. Dec. 1601. Brieven I 470. 
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Güte zu verftändigen, war Fein Anlap zu Zwiftigkeiten mehr zu fürd- 
ten); umd de Witt traute 8 fich zu, dem franzöfifchen König die 
fpanischen Niederlande entweder ganz oder zum Theil im diplomatifchen 
Kampfe abzuringen. Sein Grundfag war: Gallum amicum non 
vieinum habeas, aber er war aud) bereit, der Nothwendigfeit wei- 
hend, wenn ed nicht anders gienge, mit Frankreich zu theilen. 

Der Rathspenfionär nahın alfo die von feiner eigenen Partei hart 
verdammte Politit Friedrich Heinrich8 wieder auf; aber es ift ein 
harakteriftifches Zeichen, wie jehr fi die Machtverhältniffe beider Staa» 
ten geändert hatten, daß de Witt ald Grundlage der Verhandlungen ein 
Broject hinftellte, welches 1634 der Gardinal Richelieu zuerft auf die 
Bahn gebradyt hatte. Als nämlicd) damals die Staaten die Theilung 
ber fpanifchen Niederlande nad) der Sprachgrenze proponirten, lehnte 
Richelieu fie ab, weil er für die Sicherung Franfreihs die Eriftenz 
eines unabhängigen Staates zwifchen diefem und der Wepublik -für 
nothwendig hielt, und fchlug vor, nad) Vertreibung der Spanier die 
Niederlande in eine unabhängige Republik zu verwandeln, nur wenn 
fie das felbft nicht wollten, jie zu theilen?). et machte de Witt 
aus gleichem Grunde dem neuen franzöfifchen Gefandten, Grafen V’E- 
ftrades, denjelben Borfchlag, indem cr jic dabei auf eine — nad 
d’Eftrades Ueberzeugung fingirte — Deputation ans Flandern berief, 
die den Wunfch der Bevölkerung nad) Errichtung einer Nepublif aus- 
geiprochen habe. 

D’Eitrades, in der Meinung, das Devolutionsredht fichere fei- 
nem König die ganze Beute, und man brauche alfo nicht darüber zu 
verhandeln, wies de Witts Borfcdjlag furz von der Hand, erhielt aber 
dafür einen Verweis umd dem ftrengen Befehl, de Witts Project zu 
billigen und über feine Ausführung zu verhandeln. Yubwig XIV, 
ftets vorfichtig, mehr al man es von feinem autofratifchen We: 
fen erwarten follte, feßte nicht jo unbedingtes Vertrauen auf das 
Devolutionsreht. Konnte er auf anderem Wege einen Theil der 
Niederlande erlangen, war cs ihm vedt. WVielleicht gelang «& 


1) Beuningen an de Witt. Br. I 406. 

2) Mignet, Negociations relatives & la Succession d’Espagne, 
vol. I, wo aud bie im folgenden erwähnten Verhandlungen ausführlich mit 
getheilt find. 
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aud, der Republit oder Spanien im Laufe der Verhandlungen irgend 
eine Anerkennung ded Erbredhts der Königin zu entloden. Eine Ver- 
handlung konnte nur nügen; fie wieder abzubrechen, konnte e8 der 
franzöfifhen Staatskunft an Vorwänden nicht fehlen, 

Die Vortheile ließen nicht auf fi) warten. De Witt, unge: 
duldig, in der Angelegenheit zu einem Abfchluß zu gelangen, propo- 
nirte die Theilung Flanderns unter Frankreich und- die Republik und 
die Verwandlung ded Reftes in einen Freiftaat. Er gieng noch weiter 
und meinte, al® fic) da® Gerücht verbreitete, der Kaifer werde fich 
mit der zweiten Infantin vermählen, und diefe die Niederlande als 
Mitgift erhalten, das einzige Mittel, dem zuvorzulommen, fei die 
Theilung des ganzen, fobald fich der Errichtung der Republik irgend 
Schwierigkeiten entgegenftellten ; die Theilungslinie follte von Oftende 
nad; Maftricht laufen. Um Ludwig XIV hierfür zu gewoinnen, aner: 
fannte aber de Witt da® eventuelle Succeffionsredht der franzöfifchen 
Königin '). 

Ludwig erklärte fi mit allen diefen Vorfchlägen volltommen 
einverftanden. E8 wäre nur nod nöthig gewefen, einen Bertrag 
darüber abzujchliegen, um die Sade völlig zu erledigen. Sierbei 
waren aber bei der Berfafjung der niederländifchen Republit manche 
Schwierigkeiten zu überwinden. Der Vertrag durfte natürlich nicht 
befannt und defhalb den Generalftaaten insgefammt nicht mitgetheilt 
werden. Wenn Spanien von ihm erfuhr, wurde e8 vielleicht zu ver- 
zweifelten Entjchlüffen getrieben, die der NRepublit gerade am jchäd- 
lichften waren. Daß’ er aber jett wieder wie kurz zuvor bei dem 
Vertrag mit Dänemark von den Staaten unbedingte Vollmacht, zu 
verhandeln und abzufchließen, erhalten würde, war de Witt jelbft 
zweifelhaft. Der VBorfchlag des fpanifchen Gefandten Gamarra, die fieb- 
zehn niederländischen Provinzen durch ein Schuß: und Trugbündniß eng 
unter einander zu verbinden, wurde von der oranifchen Partei, die 
aus Oppofition jett ebenfo eifrig Spanisch wie bisher franzöfifc war, 
fehr befürwortet und fand vielfachen Anklang aud) bei der republifanifcyen 
Partei. Die Stadt Amfterdam war fowohl gegen die Errichtung 
einer Republik, weil in dem Vertrag die Garantie der Scheldejperre 


1) Memoire de Witt vom 31. Mai 1668. 
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vermißte, welche die Grundlage ihres Handel® fei, wie gegen eine 
Theilung, weil Antwerpen, mit den Staaten vereinigt, durd) feine 
günftige Lage allen holländifchen Handel an fid) reißen wiirde. 

Mindeftens war alfo nöthig, daß de Witt in den holländischen 
Maogiftraten die Kirchthurmspolitit erft befeitigte und feine Partei zu 
einmüthigem Handeln zufammenfaßte. 8 toftete aber viel Mühe, 
die Städte für eine Anerkennung des eventuellen Erbrechtes der Kö- 
nigin von Frankreich, an der Ludwig XIV hartnädig feithielt, wäh- 
rend de Witt fie gern zurückgezogen hätte, zu gewinnen. De Witt 
und d’Eftrade8 — diefer mit voller Börfe — reiten felbft in der 
Provinz umher; der Rathöpenfionär wußte fi endlich gegen die 
vielfachen Einwendungen feiner Anhänger nicht anders zu helfen, als 
indem er ihnen rvundheraus bewies, daß die fpanifchen Niederlande, 
dur Sprache und Religion fon an und für fi halb franzöfifd, 
vor dem mächtigen Frankreicdy nicht zu jchügen feien, weder durd) 
Spanien nody irgend eine andere Madıt. Aud) der Staat künne e# 
nicht wagen; mindeftens verlöre er danı das Bertrauen Ludwigs, 
und, fügt de Witt in richtiger Vorahnung hinzu: je erois pouvoir 
dire que l’on offense crucllement et on se rend irr&conciliable 
le plus grand roi et le prince le plus fier de l’Europe; « 
fei alfo befjer, fließt er, mit einem mächtigen König zu theilen als 
vergebliche Anfirengungen zu machen, ihn am Raube zu hindern. 

De Witt erreichte nun zwar mit diefer eindringlichen Vorftellung 
und dD’Eftrade®’ Ueberredungsfünften bei feinen Anhängern den beab- 
fihtigten Zwed ; fie erklärten fich bereit, den Vertrag, wie er ent 
worfen war, gutzuheißen (Mitte Mär; 1664). Was er aber hier 
dur) rüdfichtslofen Eifer erlangte, verlor er Kudwig XTV gegenüber 
wieder durd umvorfichtige Offenheit. War es fchon bedenfli ge 
wefen, einen fremden Gefandten in die innern Parteiungen der Re 
publit mithineinzuziehen, fo fchwächte de Witt die Widerftandsfraft 
des Staates gegen Ludwigs Eroberungspläne nod) mehr durd) Mit: 
theilung des oben erwähnten Dlemoire® an d’Ejtrades und Ludwig 
XIV. Diefer, nun belehrt, daß die Staaten weder im Stande nod 
Willens feien, ihm mit Waffengewalt entgegenzutreten, hielt es für 
unnöthig, die Beute nod; mit einem andern zu theilen : das Devolutiond 
recht, von defjen Gerechtigkeit er fi immer mehr überzeugt hatte, 
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folite ihm allein die ganzen Niederlande verichaffen. D’Eftrades 
wurde alfo angewiejen, die Bollziehung jenes Vertrages, defjen Ge- 
nehmigung zu erhalten de Witt fo viele Mühe gefoftet hatte, unter 
dem VBorwande zu verweigern, daß er durd; die Unzuverläffigkeit der 
ftaatifchen Beamten zur Kenntnig Spaniens gefommen, und man mit 
den Verhandlungen fo lange innehalten müfje, bis aller Verdacht ge- 
fhwunden fei. 

De Witt hatte die Folgen feiner eigenen Unvorfichtigkeit wohl 
zum Theil vorausgefehen und nahm es gefaßt auf, als d’Ejtrades 
die Verhandlungen abbrad '). Er ließ fih dur das Mißlingen 
diefes erften DVerfuches, fi mit Frankreich über die Grundlage einer 
gemeinfamen Bolitif zu verftändigen, nicht von dem einmal einge- 
fhlagenen Wege abbringen. Nody hatte er das Verfprechen des Rö- 
nigs, feine Rechte auf die Niederlande ohne vorherige Verftändigung 
mit den Staaten nicht geltend machen zu wollen. &8 war alfo nod) 
nichts wefentliches verloren. Bon der Liga der 17 Provinzen, die 
Gamarra nody immer anbot, wollte er alfo auch jett nichts wien. 
Nady wie vor befolgte er in feiner Politit das Princip, durch engen 
Anihlug an Frankreich in diefem einen FTräftigen Schug gegen alle 
Angriffe zu finden, die auf dem Fejtland gegen die Republif unter- 
nommen werden fönnten, und mit Aufbietung Aller Kräfte jeder Be- 
einträchtigung des Handels, jedem Angriff auf die Seeherrfchaft der 
Republik entgegenzutreten. 

Hierin hatten die Niederlande befonders von England zu fürd)- 
ten. König Karl hatte außerdem durch feine Intriguen mit der ora- 
nischen Partei die republitanifche Regierung auf’8 empfindlichfte ge- 
reizt. Und wie nun auf ftaatifcher Seite das Sonderintereffe der 
berrfchenden Partei und die allgemeinen Handelsintereffen in der Be- 
tümpfung Englands ein gemeinfames Ziel fanden, fo vereinigten fich 
auch auf englifher Seite die perfünliche Neigung des Königs, feinen 
Neffen in die alten Würden twieder eingefett zu fehen, mit dem Stre- 
ben der Nation nad dem Webergewidht auf dem Meere. England 
begann den Kampf mit verdedten Angriffen auf verfchiedene nieder- 
ländifche Kolonien. Die Staaten wichen den englifchen PBrätenfionen 


1) Lubwig XIV an d’Eftrades 23. April, d’Eftr. an den König 8. Mai 1664. 
Hiftorifche Zeitfchrift. KILL. Band. 9 





130 Heinrid Peter, 


in Feinent Stücde, um nicht nad) dem Sprichwort : Veterem ferendo 
iniuriam invitas novam, durd) Nadygiebigkeit den Gegner zu neuen 
nfolenzen aufzufordern !). Wenn 8 einmal zum Sriege mit Eng- 
land kommen mußte, jo war jetzt die befte Beit: zur See waren fie 
wohl gerüftet, durch die franzöftfche Allianz auf dem eitland ge- 
fihert; der Sieg fhien gewiß; er mußte dann auch den oranijchen 
Umtrieben für immer ein Ende madjen und die Herrjchaft der arifto: 
kratifhen Partei befeftigen. 

Der Krieg begann im Juni 1665 mit einer Seefchlacht, die 
für die Holländer unglüdlidy ablief. Admiral Tromp z0g fi mit 
der ftaatifhen Flotte nad) dem Texel zurüd und wagte e8 troß der 
dringendften Aufforderungen der Staaten nicht, die See zu halten. 
Rupter war in Guinea mit einem Gejdhwader und feine glückliche 
Rückkehr ungewiß. Die franzöfifhe Hilfe blieb aus. Frankreich 
konnte e8 zwar in feinem Falle wünfchen, daß England fiegte; denn 
dieß bedeutete ein für die anderen Mächte unerträgliches Uebergewicht 
Englands zur See und den Sturz der ihm freundlid, gefinnten de 
Wittfchen Partei in Holland 2). Ludwig XIV wünfchte aud) nicht 
einmal, wa® nahe genug lag und de&halb vielfacdy angenommen wor- 
den ift, einen lange dauernden aufreibenden Krieg zwifchen den beiden 
Sermächten, und zwar defhalb nicht, weil er nur die baldigite Verwirt- 
lihung feiner Lieblingsidee, Eroberung der fpanifchen Niederlande, im 
Auge hatte. Von den Staaten hatte er dabei, feiner Meinung nad), 
nichts zu fürchten ; wohl aber beforgte er, daß, wenn er Spanien 
während des englifch-holländifchen Krieges angriffe, England fich mit 
Spanien verbünden und ic einiger Seepläge in Flandern bemächtigen 
könnte, Einen großen Krieg wollte er fic) aber wegen des Devolu- 
tionsrechtes nicht zuziehen. E& lag ihm daher alles daran, den 
Kampf zwifchen England und den Niederlanden zu localifiren umd 
durch Vermittelung und directen Veiftand, den er dem leizteren leiftete, 
fein Ende zu befchleunigen. 

Freilich wollte Ludwig die von den Staaten verlangte Hilfe 
nicht umfonft leiften. Während die Mediationsgejandtfchaft in Eng. 

1) De Witt an Boreel 12. Juni 1664. (Br. I 681). 
2) Ranke, Engfifhe Geiigte IV 279. 
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land verhandelt, fuchte er den ungebuldigen Holländern in irgend 
einer Form das Verfprechen zu entwinden, fi, für die Zukunft feinen 
Plänen auf die fpanifhen Niederlande nicht widerfegen zu wollen. 
Auf Beuningens wiederholtes Andringen, daß der König feinen Ver: 
pflihtungen gegen die Staaten nadhlommen möge, antwortete Lionne: 
C’est une m&chante affaire: nous vous assisterons et romprons 
A cause de vous un engagement, que nous avons avec l’Ang- 
leterre, et demain l’Angleterre et les Provinces-Unies rom- 
pront avec nous. Tout se trouble par une me&chante politique 
qu’il faut une barri®re entre les Provinces-Unies et la France '). 
Berningen wußte einer Erklärung hierüber ftets jehr gefchict auszu- 
weichen, aber da der franzöjiiche Minifter lange Zeit dabei verharrte, 
erft ein Verfprechen von den Staaten zu erlangen, wurde der ge- 
wünfchte Beiftand fehr verzögert. 

De Witt gerieth durdy den unglüdlichen Anfang des Krieges 
und das Ausbleiben der franzöfifchen Hilfe in große WBerlegenheit. 
Die oraniihen Sympathien der Nation hatten fi) bei den erften 
friegerifchen Rüftungen fehr lebhaft geäußert. Die Schuld an dem 
Berluft der Schlacht, der gefährlichen Lage der Staaten wurde natür- 
li der beftehenden Regierung aufgebürdet. Ye älter der Prinz von 
Dranien wurde, dejto mehr wuchjen die Hoffnungen feiner Anhänger. 
Die Reihen der republifanifchen Partei begannen fich fehon zu lichten; 
einer ihrer bedeutenditen Staatsmänner, der Thefaurier-General Be- 
verningh, legte in diefer Eritiichen Zeit fein Amt nieder und knüpfte 
mit der Gegenpartei au. De Witt konnte e8 nicht verhindern, daß 
mit dem heim und VBormund des Prinzen, dem Kurfürften von 
Brandenburg, Verhandlungen über eine Allianz begonnen wurden. 
Der Kurfürft — fo dachte die oranifche Partei — follte die Elevi- 
Ihen Feftungen zurüd und dazu Subjidien erhalten, um an der 
Grenze des Staates fid) mit einer ftattlichen Armee aufzuftellen zum 
Schuß dejjelben, noch mehr aber um zu Gunften feines Neffen auf die 
Staaten einen Drud auszuüben. Denn fon forderte man, daß der 
Prinz ımindeftens zum Generalcapitän und Admiral ernannt werde. 
Kurz — der Sturz der republitanifchen Partei fchien unvermeidlich), 


1) Beuningen an de Witt, 16. Ian. 1665. Brieven II 23. 
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wenn e8 ihr nicht gelang, dem Scekrieg eine glädlide Wendung zu 
geben und durd) franzöfiihe Hilfe den Staat vor den vom Bifchof 
von Münfter drohenden Gefahren zu fichern. 

Da kam Rupter mit feiner Flotte unbefhädigt zurüd. De 
Witt eilte fofort felbft nach dem ZTerxel, un das Auslaufen der ver: 
ftärtten Flotte des Staates zu befördern. Durd; feine unermüdliche 
Thätigfeit befeitigte er alle Schwierigkeiten; jein Eifer feuerte bie 
entmuthigten Officiere an. Unter Ruyters Oberbefehl geleitete die 
Flotte eine große Menge mit indifhen Schägen reich) beladener Schiffe, 
die fi in den mormwegifchen Hafen zu Bergen geflüchtet, glücklich 
nach Haufe. Dann lief fie zum zweiten Mal aus und fuchte die 
feindliche Flotte vergeblidy an den englifchen Küjten. So beherrfchten 
die Niederlande zu Ende des Yahres doc) nod die See. De Witt 
aber empfieng nad) feiner Rückkehr von ZTerel die Glüdwünfcde und 
Dankfagungen der Staaten. 

Zu gleicher Zeit hatte fich endlich Ludwig XIV, nachdem die 
verfuchte Vermittlung fruchtlo8 gewejen, zu einer wirklichen LUnter- 
ftügung feiner Alliirten bereit erflärt, obgleih van Beuningen wie 
de Witt eine Erklärung über die fpanifchen Niederlande hartnädig 
verweigerten und auf der ftricten Erfüllung der von Frankreidy in 
der Allianz vom Jahre 1662 übernommenen Verpflichtungen beftan- 
den!). Ein auserlefenes Hilfscorps?) befreite die Staaten von einem 
Heinen, aber wegen der abjichtlic vernadhläffigten Landarmee gefähr- 
lichen Feind, dem Bifchof von Münfter, der, faft ohne Widerftand 
zu finden, in ben öftlichen Provinzen haufte. 

Nun hatte fi) das Blatt völlig gewendet: Von einem Frieden 
mit England war feine Rede mehr, man wollte fich nicht mehr mit 
einer bloßen Abwehr des Bijhofs von Münfter begnügen, fondern 
an ihm ein Erempel ftatuiren zur Warnung für alle anderen deut- 
fen Fürjten ®) ; die Verhandlungen über eine Allianz mit dem Kur 
fürften von Brandenburg wurden jest nad) dem Sinne Hollands und 
nicht nad) dem Willen der anderen Provinzen geführt, alle früher 


1) De Witt an Beuningen. Br. II 45. 
2) Bol. Rouffet, Louvois I 86. 
8) Berichte Blaspeils. 
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in Ausficht geftellten Zugeftändniffe zurückgenommen und die Allianz 
mit dem großen Kurfürften und feine Vermittlung des Friedens mit 
Münfter am Ende nur, weil Ludwig XIV es wünfchte, angenommen. 
Die Abfihten der oranifhen Partei, den Prinzen zum General- 
capitän zu befördern, wurden vereitelt; micht einmal zum General der 
Kavallerie, was felbft einige holländische Städte befürworteten, wurde 
er ernannt und eine Empfehlung durch den Surfürften fchroff zurüctgewie: 
fjen!). Die graufame Hinrichtung YBuats, eines früheren Edellnaben 
des Prinzen, wegen einer früher mit VBorwiffen de Witts geführten 
Correfpondenz nah England war eine nachdrüdliche Warnung der 
ftatthalterifchen Partei vor weiteren Umtrieben. De Witt gedachte 
nun da® Uebel mit der Wurzel auszurottten?). Ein unvorfichtiges 
Gefuch der geizigen Großmutter des Prinzen, der Amalie von Solms, 
an die Staaten von Holland, die Koften feiner Erziehung zu füber- 
nehmen, gab dem Rathspenfionär Anlaß, die Erziehung des jungen 
Fürften ganz in feine Hand zu nehmen, feine englifch gefinnte Um- 
gebung zu entfernen und dur treue Anhänger der republifanifchen 
Partei zu erfegen. Mit dem Ernft und Eifer, mit dem er alles 
begann und betrieb, leitete de Witt den Unterricht des Prinzen und 
hegte die Hoffnung, denfelben, da e8 doc) vielleicht nicht möglich) war, 
ihn von allen Staatsämtern auszufchließen, wenigftens für feine po- 
litifchen Principien zu gewinnen und ihm namentlich die Meberzeu: 
gung beizubringen, daß Frankreich der mützlichjte Verbündete des 
Staates jet. 

Unter folchen Aufpicien wurde der Krieg gegen England im 
folgenden Zahre ungleich; glüdlicher geführt als 1665. Münfter 
wurde im April 1666 zum Frieden gezwungen, Schweden durch Frant: 
rei, abgehalten, ihm vom Bremifchen aus zu Hilfe zu kommen. Lud- 
wig XIV erklärte fogar feinen offenen Bruch mit England (Januar 
1666), und feine Flotte vereinigte fic) mit der ftantifchen. Der moralifche 
Eindrud diefer Kriegserklärung war allerdings größer als der that- 
fählihe Beiftand, den die franzöfifche Flotte Leiftete. Im einer vier- 
tügigen Seefchlacht, der bedeutendften feit dem Beftand der Republik, 


1) De Witt an Beuningen Br. II 214. 
2) An ©. ibid. p. 225 u. 231. 
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ftellte die ftaatifche Flotte die Ehre ihrer Flagge vollkommen wieder 
ber. Die Bolitit de Witts, Freundfchaft mit Frankreich, energifches 
Auftreten gegen England, errang in diefem Yahre glänzende Erfolge. 
Nun konnte man den Friedensverfuchhen des Königs von Frankreich 
Gehör fchenten, ohne der Reputation des Staates etwas zu vergeben. 
Nach) langwierigen Verhandlungen über Aeußerlichkeiten, namentlich 
den Ort der Friedenstractate, wie fie damals üblid) waren, wurde 
der Friedenscongreß im Mat 1667 zu Breda eröffnet. Die Staaten 
machten verhältnigmäßig hohe Forderungen; fie verlangten, daß Eng- 
land feine vielfachen Prätenfionen ganz fallen laffe. Frankreich da- 
gegen zeigte fich viel willfähriger; unaufgefordert gab es alle feine 
allerdings nicht erheblichen Eroberungen zurüd. Denn Ludwig XIV 
lag daran, die Friedensverhandlungen in Gang zu bringen und wäh: 
rend derfelben den lang gehegten Plan gegen die fpanifdyen Nieder: 
lande, der fein ganzes Verhalten in "diefem Krieg beftimmt hatte, 
auszuführen. 

Ale Wege waren durd) Ludwigs XIV umfichtige, thätige Di- 
plomatie diefem Plane geebnet worden; die ganze Wejtgrenze des 
deutjchen Reichs ftand in feinem Sold und bildete eine unüberfteig- 
bare Scheidewand zwifchen den Niederlanden und Defterreich, falls diek 
an deren Rettung denken folltee Schweden war für das franzöfijche 
Antereffe gewonnen. Eine Annäherung zwifcen Spanien und Eng- 
land, wie fie der Gouverneur in Brüffel, Caftel Rodrigo, und Sir 
Billiam Temple im Sinne hatten, wurde durdy die gewillenlojeften 
Antriguen vereitelt: England hatte in Madrid feine Vermittlung für 
den Frieden mit Portugal angeboten; Ludwig XIV ließ num die 
feinige ebenfall® anbieten, und der fpanifche Hof, in der thörichten 
Einbildung, nody) Meifter der Dinge zu fein, 309 die Hilfe des aller- 
riftlichften Königs der eines feßerifchen Fürften vor. Zu gleicher Zeit 
aber fchloß Ludwig mit dem König von Portugal einen Vertrag, der 
diefen während der franzöfiichen Invafton in den Niederlanden zu 
einer kriegerifchen Action gegen Spanien verpflichtete. Mit England 
wurden während der Bredaer Friedensverhandlungen aud) folche über 
eine intime Allianz angelnüpft, und Karl II ließ fich, in Ausficht auf 
franzöfifchen Beiftand gegen die Oppofition in feinem Reiche, zu dem 
Verjprechen herbei, daß er jich im laufenden Jahre (1667) in 
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feine Frankreichs pntereffen zumiderlaufende Berbinding einlafjen 
werde '). 

Bei den Staaten hielt Ludwig XIV befondere VBorfichtsmaßre- 
geln für unnöthig ; wußte er doch, daß fie einer Annexion der Nieder: 
lande fid) weder widerfegen konnten noch wollten. Am wenigften 
erwartete er einen Widerftand von der rvepublifanifchen Partei, die 
er eben erjt durd; feine außerordentliche Gropmuth, wie er meinte, 
vor dem unvermeidlichen VBerderben gerettet hatte, die in der Allianz 
mit ihm ihre hauptfächlidhe Stüte gegen die Oppofition im Innern 
fand, Wenn fie dennoch fo undankbar fein follten, die Eroberungen 
ihres erhabenen Alliirten mit Argwohn anzufehen und ihnen entge- 
genzutreten, fo war er entichloffen, ihnen England auf deu Hals 
zu beten, wa® ihn wenig Mühe gemadyt haben würde?). Aber nad 
allem, was vorausgegangen, durfte Ludwig XIV, aud ohne die früher 
gewünfchte ausdrückliche Zufage, auf die unthätige Neutralität der 
Staaten rechnen. 

So erließ er denn im Frühjahr 1667 ein Manifeft, in dem 
er die Rechte und Anfprüche feiner Gemahlin und Rinder auf faft 
die ganzen fpanifchen Niederlande proclamirte, und unternahm zu 
deren Wahrung mit einem trefflih ausgerüfteten Heere den Einfall 
in die Niederlande. Die wenigen elend gerüfteten fpanischen Truppen 
trieb er vor fi) her umd eroberte nady kurzem Feldzug mehrere 
Provinzen und eine ganze Reihe wichtiger Pläge. 

Das Manifeft und die rajch aufeinander folgenden Eroberungen 
riefen eine ungeheure Aufregung in den Niederlanden hervor. Niemand 
war darauf gefaht gewejen. De Witt war allerdings fchon feit eini- 
ger Zeit gegen den König etwas mißtrauifch geworden, weil die Ver- 
bandlungen mit England ihm nicht gleich mitgetheilt wurden, weil 
überhaupt Ludwig über wichtige Dinge fi gar nicht mehr mit ihm 
verftändigt, fondern mit Heinlihen ecriminationen über allerlei 
Perfönlichteiten bloß die Zeit vertrieben hatte 3). Gleichwohl hatte 


1) Ranfe IV 295. Vgl. Beuningen an de Witt, 6. Mai. Br. II 95. 

2) Beuningen 21. Mai (Br. II 507): Ein franzöfifher Minifter fagte: 
Si les Hollandois se remuent, on leur jettera sur les brasle roi d’Angleterre. 

8) Beuningen an de Witt; de Witt an 8. 29. April u. 12. Mai (Br. 
II 488 u. 490,) 
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er von den franzöfifchen Miniftern wiederholt die beftimmteften Ders 
fiherungen erhalten, daß der König ohne vorherige VBerftändigung mit 
den Staaten in der Sadje des Devolutionsrechtes nichts unternehmen 
werde’). Einen Antrag Gamarras, ein Defenfiobündnig mit Spa- 
nien zu fehließen, hatte er im Vertrauen auf Frankreich8 aufrichtige 
Freundfhaft abgelehnt ?., Daß etwas gegen die fpanifchen Nieber- 
lande im Werke fei, wußte er wohl, aber er hoffte beftimmt, vorher 
um feinen Rath gefragt zu werden. 

Da traf ihn nun ebenfo unerwartet wie das Land die Nad)- 
richt von der franzöfifchen Invafton. Kurz darauf am d’Eftrades 
auf Befehl feines Königs aus Breda nad) dem Haag, um den Ge- 
neralftaaten fein Manifeft officiell mitzutheilen und ihnen zugleich 
vorzuftellen, daß e& durchaus nicht feine Abficht fei, den Frieden zu 
brechen, fondern nur, durdy Waffengewalt fi) felbft vor Unterdrüdtung 
zu fhügen. Dem Rathepenfionär war er beauftragt zu fagen, daß 
dem König die Dienfte der Staaten, feiner Freunde, zu einem Ber: 
gleiche mit Spanien angenehm feien, und daß er fi) mit folchen 
Landftrichen begnügen wilrde, die im keiner Beziehung zu der Repu- 
blit ftänden und deren Bereinigung mit feinem Weiche ihr keinen 
Nachtheil verurfachen könne. 

Der franzöfifche Gefandte fand de Witt fehr niedergefchlagen : 
derjelbe beflagte fc; bitter, daß der König gegen fein ausdrückliches 
Berfprehen von feinen Rechten und Plänen ihm nicht vorher Mit- 
theilung gemacht, daß er in geheimem Einverftändnig mit England 
fei, den Handel der Niederlande durdy übermäßige Zölle ruiniren 
wolle; fo belohne man feine aufrichtigen Bemühungen, dem König 
eine billige Befriedigung feiner Anfprüce auf gütlihem Wege zu 
verfchaffen. Nach einigen Erörterungen über die vom König verlang- 
ten Abtretungen fagte de Witt endlich, er wolle mit diefer widerwär- 
tigen Sadye gar nicht® mehr zu thun haben und werde al® Deputirter 
der Staaten die Flotte auf die hohe See begleiten ®). 

An der That war der Rüdfchlag, den de Witts Politik durd) 


1) Beun 4, Febr. De Witt 5. Mai (Br. IV 434 u. 491). 
2) Lettres d’Estrades V 284. 
8) Lettres d’Estrades V 210 u. 233 u. de Witt, Brieven II 502. 
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Ludwigs XIV Handlungsweife erhielt, bedeutend, Ym vergangenen 
Sahre hatte der NReichspenfionär hoffen dürfen, die Früchte feiner 
Staatsleiftung zu ernten: gededt und unterftüßt vorn dem eng ver- 
bundenen Frankreicy zwang die Aepublit den ftolzen Nebenbuhler zu 
für fie ehrenvollen Friedensverhandlungen. Die Oppofition der 
oranifhen Partei war verftummt: niemand wagte der franzöfi- 
fhen Allianz entgegenzutreten, die der Republit jo große Vortheile 
bradhte. Nun wurde das mühfam errungene wieder ganz in Frage 
geftellt. Daß Frankreich, während e8 mit der Republit in Allianz 
ftand, die fpanifchen Niederlande angriff, erwedte nicht allein ge« 
gen diefe gefürdhtete Macht da8 größte Mißtrauen, fondern aud 
gegen die republifanifche Partei, die das franzöfifhe Bündmiß 
ftetS vertheidigt hatte, und die das Bolt nun im geheimen Ein- 
verftändnig mit Ludwig XIV glaubte. De Witt fah die Noth- 
wendigfeit ein, den Eroberungsgelüften Ludwigs XIV einige Opfer 
zu bringen, und hätte gern die Hand geboten, wenn der König ihm 
feine Abfichten nur vorher mitgetheilt hätte, demfelben von Spanien 
die Abtretung einiger Länderftriche zu verfchaffen '), Durd Ludwigs 
eigenmächtiged Handeln wurde er aber vor feinen eigenen Landsleuten 
compromittirt und durfte e8 nicht wagen, den habfüchtigen Plänen 
defjelben felbft Worjchub zu leiften. Spanien feinem Schidfal zu 
überlaffen, den franzöfifchen Eroberungen mit feinem Schritt entge- 
genzutreten, war bei der Bolksftimmung in Holland der republifani« 
hen Partei nicht möglid. Sollte fie nun mit dem bisherigen Ver- 
bündeten offen brechen und fich mit und für Spanien in einen unab- 
fehbaren Krieg ftürzen? Das würde vielleicht der Republik genügt, 
ihr felbft aber ihre Herrfchaft gekoftet haben. 

Um die Berlegenheiten der Situation noch zu vermehren, madhten 
nun die Engländer mit dem Abfchluß des Friedens neue Schwierig- 
keiten. Sie wollten die mißliche Lage der Republik benugen, um fie 
zu einem fdhimpflichen Frieden zu zwingen. Da hatte der Rathe- 
penfionär nun Gelegenheit, feine Thatkraft, die Frankreich gegenüber 
durch die Stellung feiner eignen Partei etwas gelähmt war, im gläns 
zendften Lichte zu. zeigen. Auf feinen Betrieb — er war felbft wieder 


1) An Beuningen 5. n. 12. Mai Br. II 492 u. 498. 
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beim Auslaufen gegenwärtig — unternahm die Flotte unter feines 
Bruders Cornelius Leitung die fühne Erpebition die Themfe hinauf 
und fette die feindliche Hauptjtadt in gewaltigen Schreden. Die 
Unternehmung hatte fofort den gehofften Erfolgt). England ließ 
feine Forderungen fallen und bot die Hand zum Frieden, der den 
Holländern fogar eine Vefchränktung der Navigationsacte verfchaffte: 
die deutjchen durch die Niederlande gehenden Waaren follten in Eng- 
land als niederländifche gelten und auf niederländifhen Schiffen ein- 
geführt werden dürfen. Der von England angefochtene Eolonialbefig 
wurde von den Staaten ohne nennenswerthe Berlufte behauptet. Ym 
Bergleich mit dem erften englifchen Krieg war diefer ebenfo glänzend 
geführt wie ehrenvoll beendigt worden. 

Durd) den Sieg von Chatam und den Frieden von Breda hatte 
de Witt unn doch feine Stellung fo weit befeftigt, daß er fowohl 
Frankreic) wie der Oppofition im inneren gegenüber feine Politik durd)- 
zuführen hoffen durfte. 

Auf wiederholtes Andringen von Beuningens und de Witts hatte 
Ludwig XIV endlid als feine geringiien Forderungen an Spanien 
die Abtretung der Frandhe-Comte, Luremburgs, Cambrais, Tournais 
und einiger anderer Grenzpläße bezeichnet ; daniit wollte er ich aue 
KRüdfiht auf die Freundichaft der Staaten begnügen, wenn diefe fi 
verpflichteten, binnen drei Monaten Spanien zu jenen Abtretungen 
zu veranlaffen oder aber, wenn fie e8 nicht vermöchten, ihn bei 
Geltendmachung feiner gefammten Anjprüche mit Waffengewalt zu 
unterftügen ?.. De Witt hatte diefe Forderungen etwas zu hoch ge 
funden: Luxemburg und ZTournai, al® den ftaatifchen Grenzen zu 
nahe gelegen, follten bei Spanien bleiben; ferner verlangte er einen 
dreimonatlihen Waffenftillftand, um Spanien während dejjelben zur 
Annahme des angebotenen VBergleich® zu bewegen, und erft nad) deffen 
fruchtlofem Ablauf follten die Staaten die Waffen ergreifen, um cs 
dazu zu zwingen. Daun aber, um fich für die Zukunft vor ähnlichen 
Ueberrafchungen, wie die cben erlebte, zu fichern, winfchte de Witt 
zugleid) eine bejtimmte Webereinkunft zwifchen Franfreih und den 


1) De Witt an 3. 7. Juli. Br. II 533. 
2) D’Eftrades 14. Zuli. Lettres V 392. 
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Niederlanden über da8 Schidjal der fpanifhen Monardjie, im Fall 
der König von Spanien ohne Erben ftürbe: die Niederlande follten 
getheilt oder republifanifirt, über die übrigen Yande der Monarchie 
Yudwig freie Dispofition gelaffen werden !). 

Der König von Frankreich antwortete hierauf gar nicht; er 
meinte, wenn die Staaten feine Mäfigung nicht anerkennen und fc 
nicht beeilen wollten, ihn Satisfaction zır verfchaffen, könne er ihre 
auten Dienfte au ganz entbehren. De Witt jeinerfeits fuchte fic) 
num doc etwas den Rüden zu deden, um micht jeder franzöftfchen 
Forderung auf Gnade umd Ungnade fid) fügen zu müffen; wenn er 
fid) mit den Nachbarn der Republif zu gemeinfamen Schritten zu 
Gunjten der fpanifchen Niederlande verband, befriedigte er zugleich 
das dringende Nerlangen der Nation und befeftigte feine eigene Stel- 
Inng. Nicht als ob er beabfichtigt hätte, Yranfreidy direct zu befric- 
gen; er wollte auf dafjelbe nur einen Drud ausüben und es auf 
indirectem Wege zwingen, fich mit den Staaten über das Maß der 
von Spanien zu fordernden Abtretungen umd die Mittel, daffelbe zur 
Nachgiebigkeit zu veranlaffen, durdy eine bindende Uebereinkunft zu 
verftändigen. Er wollte alfo Ludwig XIV nöthigen, das nadhzuholen, 
was er treulofer Weife vor feiner Invafion unterlaffen, fid) mit ihm 
zu vereinbaren, feinesiwegs aber wollte er die Integrität der fpani- 
ihen Niederlande nm jeden Preis vertheidigen. 

As fi) nämlich Spanien dem überwältigenden Angriff Frank: 
reiche, den e8 mit Indolenz und verblendeten Hochmuth an fid hatte 
heranfommen lafjen, hilflos preisgegeben jah, machte e8 — oder ei- 
gentlih) nur der Gouverneur in Brüffel, Gaftel Rodrigo, — doc) 
einige Berfuche, fi) von Kaifer und Reich, den natürlichiten Bundes: 
genofjen, Beiftaud zu verfchaffen. Ju der That ermannte man fc) 
am Faiferlichen Hof in Wien zu dem Entjchlujfe, dießmal dem  be- 
drängten Spanien mit Waffengewalt zu Hilfe zu kommen. Ein fai- 
ferlihes Heer follte an den Nhein marfchiren, dort id) mit denen 
deutjcher Fürften, namentlich einem 12000 M. ftarken brandenbur: 
giihen, vereinigen, und der Kurfürft von Brandenburg follte als 


nn nennen 


1) d’Eftrades 21. Yuli p. 444. — De BWitt an ®. 21. Juli. Br. II 540. 





140 Heinrich Peter, 


faiferlicher Generaliffimus dann die alliirte Armee zum Schuße der 
fpanifchen Niederlande gegen Frankreich führen. 

An diefer Unternehmung befchlog num de Witt fich zu betheili- 
gen, nicht, wie Spanien wiünfchte, um jelbft mitzufämpfen, fondern 
um die nöthigen Gelder dazu zu liefern. Gegen Berpfändung widh- 
tiger flandrifcher Pläße follten die Staaten den fpanifchen Gouverneur 
mit einer gut verzinsten Anleihe von 3 Mill. Gulden unterftügen und 
dadurd in Stand fegen, die deutjhen Truppen zu bezahlen und gegen 
Tranfreich zu verwenden. Ludwig XIV fand dann dod in den fpa- 
nifchen Niederlanden einigen Widerftand, die Staaten aber behielten 
freie Hand, mit Ludwig XIV in Freundfhaft und Allianz zu bleiben 
und fich mit ihm über die Abtretungen Spaniens zu verftändigen. Ya 
noch mehr, da Spanien feine Schulden nie bezahlen konnte, erlangten 
fie gegen ein paar Millionen eine Reihe fefter Pläge in Flandern, 
die Frankreich ihnen aud, gegen größere- Zugeftändniffe nicht gelaffen 
haben würde. „Voiläd un beau projet“, fagte Ludwig XIV felbft 
von diefem Plane, „sil peut r&ussir“ 1). 

Bon diefen Projecten und Verhandlungen verfäumte de Witt 
nicht dem franzöfifchen Gefandten, was ihm geeignet fchien, mitzutheilen. 
Er erklärte demfelben ganz beftimmt, wenn der König nicht verfpredhe, 
bis zum März des nädjften Yahres einen Waffenftillftand eintreten 
zu laffen, müfje er den Staaten jedenfalls rathen, die fpanifchen Vor- 
fchläge anzunehmen und durdy Bündniffe mit Königen und Fürften 
fich felbft Sicherheit zu verfchaffen. Der Friede von Breda, die dro- 
hende Goalition bewogen nun Qudwig XIV, auf die von de Witt im 
Yuli gemachten Vorfchläge endlich zu antworten und fie vollftändig 
gutzuheißen ; er verfprach fogar, bis zum nächften Frühjahre die Waffen 


1) Lettres d’Estrades VI 144. Die brandenburgifhen Gefanbdten 
fhreiben am 30. Juli: „Was biefigen Staat anlangt, derfelbe ift zwar nicht 
gut fpanifh, apprehendirt aber die franzöfiihen Progrefien in den fpanijchen 
Niederlanden je länger je mehr und verlangt nur nad; Gelegenheit und Prä- 
terten, um fi; des Werkes per indirectum, bamit er die mit der Krone 
Frankreich gemachte Allianz nicht breche, anzunehmen umd daburdh befördern 
zu helfen, daß Frankreich in feinem Vornehmen gehindert und die Spanijchen 
Niederlande jalviret werden mögen.‘ 
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ruhen zu laffen, wenn die Staaten dann au am Kriege mit Theil 
nehmen wollten. Nur erweiterte er die Bedingungen des mit Spanien 
zu fchließenden Bergleiche& durd) die Aufftellung der Alternative, die 
Grundlage aller folgeden Verhandlungen geblieben ift, daß Spanien 
ihn entweder die Frande-Comts und Cambrai nebft einigen Heineren 
Feftungen oder alle von ihm eroberten Pläge abtrete *). 

Alfo bei Frankreich hatte de Witts Politit den gewünfchten Ein- 
drud gemacht, und de Witt würde die wenn auch fehr fpäte Antwort 
Ludwigs mit großer Freude aufgenommen, fic gern ernftlid; bemüht 
haben, auf Grundlage der franzöfifchen Bedingungen einen Bergleid) 
mit Spanien zu Stande umd fo die Angelegenheit zu einem baldigen 
Abfhluffe zu bringen: aber e8 war zu fpät. Schon war de Witt 
nicht mehr Meijter der Situation im eigenen Lande. Gr hätte die 
von ihm für Ludwigs Nachgiebigkeit in Ausficht geftellten Maßregeln 
bei den Staaten nicht mehr durchjegen können, 

Denn während des langen Stillfchweigens des franzöfifchen Kd- 
nige war die Aufregung in Holland gegen Frankreich immer mehr 
geftiegen. Der einflußreiche Gejandte der Staaten in Paris, van 
Beuningen, durch die legten Schritte Yudwigs aus einem Anhänger 
der franzöfifchen Allianz in einen leidenfchaftlichen, argwöhnifchen Geg- 
ner verwandelt, hatte, nad) Haufe zurüdgefehrt, das Mißtrauen gegen 
Sranfreic, in feiner Baterftadt Amfterdam und in ganz Holland durd) 
feine ütbertricbenen Warnungen aufs hödhfte gefteigert. Er agitirte 
für eine Allianz mit dem Kaifer, Schweden und England und ftellte 
die Erneuerung des Verzichtes der Königin von Branfreih auf die 
ganze fpanifche Monarchie als unumgängliche Bedingung eines jeden 
Vertrages mit Ludwigs XIV auf ?). Ermuthigt durch den cehren- 
vollen Frieden mit England wären die Holländer leicht zu einem Kriege 
gegen Frankreich aufzureizen gewejen, und Gamarra, Lifola, der uner: 
müdliche Agitator gegen Frankreichs drohende Tyrannei, und andere 
fpanifche Agenten, vor allem auch die wieder regjame oranifche Partei 
ließen e8 an Anjtrengungen nicht fehlen. Cajtel Rodrigo hatte feine 
Anerbietungen erhöht: außer den flandrifchen Plägen bot er auch noch 

1) d’Eftrades 17. Sept. Louis XIV 27. Sept. Lettres VI 38 u. 46. 

2) de Witt Br. II 560. Lettres d’Estrades VI 70. 
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Venloo, Roermonde und das ganze Gebiet jenjeits der Maas für eine 
Anleihe von vier Millionen und die Weberlaffung einiger ftaatifcher 
Truppen. Eilf Städte der Provinz Holland hatten jih für Annahme 
diefer Offerten ausgefproden ). Aucdy weiter gehende Pläne wurden 
ichon ins Auge gefaßt. Mit dem Kurfürften hatte man wieder Allianz- 
verhandlungen eingeleitet, um fich feiner Hilfe gegen drohende Rüftun- 
gen des Bifhofs von Münfter zu verfichern. Diefe erweiterten fic) 
num zu einer Verhandlung über gemeinfame Schritte gegen Frantreid) ; 
die Staaten follten die flandrifchen Städte befegen, 18000 Mann in 
Kriegsbereitichaft jegen, Brandenburg gegen auf Redhnung Spaniens 
gezahlte Subjidien mit 12000 M. den fpanifchen Niederlanden zu 
Hilfe kommen; durd) diefe Demonftrationeu hofften fie bei Srankreic 
einen jehsmonatlihen Waffenftillftand auszuwirken, während defjen 
fie den Frieden vermitteln wollten, allerdings durch einige von Spa: 
nien zu bringende Opfer ?). 

Alle diefe weitergehenden Pläne wurden nun freilid vereitelt 
durd die hocdymüthige Verblendung Spaniens. Am 24. September 
hatten die Staaten von Holland über die jpanifche Anleihe einen Ver: 
trag entworfen umd gejchloffen, der Caftel Rodrigo zur Genehmigung 
zugefchidt wurde. Aber die Antwort ließ vergeblich auf fi) warten. 
Den Spaniern waren die den Staaten gemachten Anerbietungen twie- 
der leid geworden. Die Leute in Brüfjel jegten ihr ganzes Vertrauen 
auf Kaifer und Reich: diefe müßten über die Differenzen zwilchen 
Spanien und Frankreic) entjheiden und ihrer Decifion beide Kronen fich 
unterwerfen. Sie fanden es höchft unverfchämt, daß die Staaten einige 
Eroberungen dem Könige von Frankreich unter allen Umftänden lafjen 
wollten: wenn fein friedlicher Bergleih zu Stande fomme, müjje Spa- 
nien alles wieder haben; folle c8 bei jo großem erlittenen Schaden 
aud) nod) von dem feinigen dazu geben? Wenn das die Meinung der 
Vermittler fei, jo wäre es ja weit befjer, Spanien quittirte die gan- 
zen Niederlande und nähme Portugal und Rouffillon dafür, was Franf- 
reich ihm zu verfchaffen verjproden. Aber die Holländer wollten 
feine Noth; bloß mißbraucden, um fi felbft am Raube zu betheili- 

1) Lettres d’Estrades VI 33 und 40. 

2) Relation der brandenb. Gejandten vom 27. Sept. 
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gen!). Die Spanier erflärten offen, dap fie fi auf 40000 Mann, die 
ihnen der Kaifer zu Hilfe fchiden werde, namentlic) aber auf den BVei- 
ftand verließen, den ihnen Deutihland, Schweden, befonders die Staaten 
und England aus eigenem SYntereffe leiten mußten. Unter leeren 
Ausflüchten lehnten fie alfo die Einräumung der zum Pfand beftimmm- 
ten Städte ab. 

De Witt war fo erzlirnt Über die VBerftoctheit der Spanier — 
fie wollten lieber von Katholiten fic, unterwerfen al8 von Protejtanten 
retten laffen, meinte er?) —, daß er alle Verhandlungen mit ihnen 
abbrad. Er blieb aud) dabei, dak man jid) mit Spanien gar nicht 
mehr einlaffen dürfe, al8 er von verjchiedenen Seiten auf die Gefah- 
ren diefer Politif aufmerkfam gemacht wurde. „Wer weiß, jchrieb 
jein vertrauter Freund Meerman aus London, ob nicht Spanien 
dadurdy fo gereizt wird, daß es aus Dejperation, Aerger und um fich 
an uns zu rächen, gegen ein anderes Aequivalent Frankreid) die gan- 
zen Niederlande überläßt. Und wenn es fid) jet aud) fügt, kann 
man fich darauf verlaffen, daß die franzöfifchen Wühlereien aufhören 
werden?“ ?) Der Rathöpenfionär bedauerte wohl, daß aus dem Han- 
del mit Spanien nidht8 geworden war; andererfeits aber war «8 ihm 
veht erwünjcht, daß die Gefahr eines größeren Krieges, an den die 
Staaten wenigftens indirect fich betheiligen mußten, befeitigt wurde. 
Denn wiederum machte die Aufftellung einer anfehnlihen Yandmacht, 
die für alle Fälle angeworben werden mußte, der republifanifchen Re- 
gierung große Schwierigkeiten. Die alte Arntee war erfüllt von ora- 
nifhen Sympathien. Aller Anftrengungen ungeachtet war es nicht 
gelungen, die ftatthalterfich gefinnten Officiere völlig zu befeitigen und 
durch der herrfchenden Partei ergebene -zu erfegen. Setzt handelte e& 
fi) nun vor allem um einen Oberbefehlshaber. Aufs neue erhoben 
nun die Provinzen außer Holland und dort jelbft die oranifche Partei 
die Forderung, daf der junge Prinz zum (Seneralcapitän gewählt werde. 
Die populare Aufregung für einen Krieg gegen Franfreidy fan der 


1) Relation Blaspeild vom 8. Det. über eine Konferenz mit dem Mark» 
geafen von Baden. 

2) Br. IV 625. 

8) 13. Nov. Br. IV 59. 
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oranifchen Sadje fehr zu ftatten. Brady der Kampf wirklich aus, 
näherte fi) der Kurfürft von Brandenburg mit einem ftattlichen KHeere 
den ftaatifchen Grenzen, danı war die Wahl des Prinzen zum Gene- 
ralcapitän unzweifelhaft, und daß er dieß nicht bleiben, fondern bald 
auch Statthalter werden würde, war vorauszufehen. Den branden- 
burgifchen Gefandten vertrauten ihre guten Freunde fon, daß, fobald 
ihr Kurfürft nur fi) mit anderen gejegt und feine Truppen zufammen 
habe, alles fich wohl jchiden und de Witt wenig zu jagen haben werde, 
weil man im Werke begriffen, ihm die Autorität und Macht, welche 
er fich jest anmaße, zu bejchneiden 1). 

Wirklich gelang es dem NRathspenfionär aud nicht, die Wahl 
des früheren bdänifchen Generald Würz zum Yeldmarfchall der Re 
publif, die er eifrigft betrieb, durchzufegen. Beide Parteien vereinigten 
fi) endlich über die Wahl des alten Fürften Morig von Naffau. Diefer 
Eompromiß war ‚offenbar nur eine VBertagung der eigentlichen Entjchei- 
dung. Der Rathspenfionär fuchte ihre Tragweite im voraus dadurd 
abzufhwächen, daß er in Holland das ewige Edict einführte, wodurd; auf 
immer das Statthalteramt von den höchiten militärischen Chargen 
getrennt wurde. Über abgefehen davon, daß dur dieß Edict die-Auf- 
nahme des Prinzen in den Staatsrath und feine Wahl zum General: 
capitän gerade erleichtert wurde, erweckte e8 in den Provinzen und im 
Volke die größte Unzufriedenheit gegen den hartnädigen Cigenfinn 
Hollande und feines Rathepenfionäre. 

De Witt hatte num zwar wieder die Abficht, fich mit Ludwig XIV 
direct über da® Schidjal der fpanifchen Niederlande zu verftändigen, 
indem 'er nur Schweden, Brandenburg und Lüneburg heranzuziehen 
fuchte, um nicht ganz allein Frankreich gegenüberzuftehen. Die Ber- 
handlungen mit d’Eftrades wurden wieder aufgenommen. Aber der 
Rathepenfionär mußte das im Volke einmal erregte Mißtrauen gegen 
feine Politik fchonen; er hätte nicht einmal die Staaten von Holland, 
geichweige denn die Generalftaaten zu dem DVerfprechen bewegen kön 
nen, wern Spanien die Alternative ablehne, dieß befrsegen zu helfen. 
Amfterdam, als deffen Vertreter van Beuningen an den Conferenzen 
mit d’Ejtrades theilnahm, war unbedingt dagegen, weil e8 60 Millio- 


1) Relation vom 29. Nov. 
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nen im Handel nad) Spanien und dem mittelländifchen Meere ftecten 
habe und ein Krieg mit Spanien fein Ruin fein würde. So mufite 
denn de Witt, der felbft gegen eine gemmeinfchaftliche Eroberung und 
Theilung der fpanifchen Niederlande gar nichts einzuwenden gehabt 
hätte, feine früher gegebene Zufage der Theilnahme am Kriege nicht 
nur zurüduehmen, fondern durd) den Argwohn der Holländer gedrängt 
aud) ald Vorbedingung weiterer Verhandlungen von Ludwig XIV das 
Beriprechen fordern, daß er, auch wenn kein Vergleih mit Spanien 
zu Stande fomme, keinesfalls im nächjten Frühjahre feine Eroberun- 
gen in Flandern fortfegen werde '). 

Ludwig XIV aber glaubte mit feiner leten PBropofition, den 
Staaten zu Liebe, die äußerfte Grenze der Nachgiebigkeit erreicht zu 
haben. Er war weder geneigt, das von de Witt verlangte Berfprechen 
zu geben, nod; aud) von der Forderung, daß die Staaten nad Ab- 
(ehnung der Alternative am Kriege theilnehmen müßten, abzuftehen. 
Daß fie dieß nicht wollten und mit anderen Mächten fid) in Berbin- 
dungen einließen, hielt er für eine unverzeihliche Undankbarkeit. „Si 
les Etats,“ fchreibt Tionne, „prennent des &carts et font des 
liaisons contraires aux inter&ts de 8. M., on ne s’en mettra 
pas ici autant en peine qu’ils le peuvent croire. Je sais ce 
que je dis et sur quel fondement je le dis. Ceux qui nous 
voudront faire du mal, s’en feront plus & eux-m&mes et peut- 
etre en avanceront mieux les avantages de S. M.“ ?) 

Eine Verftändigung mit Franfreih war alfo nicht zu erreichen. 
Ebenfowenig wie die Verhandlungen mit Frankreich hatten die mit 
Schweden und den deutfchen Fürften einen günftigen Verlauf. Bei 
ihnen fpielte wie immer die Subfidienfrage- die Hauptrolle und war 
au) diegmal vorzugsweife der Stein des Anftopes. Der Kurfürft von 
Brandenburg, der langen nuglofen Tractate überdrüffig, brach die 
Beziehungen zu Spanien und den Staaten ganz ab und fchloß einen 
Vertrag mit Frankreich: gegen wichtige Zugeftändniffe in der polnischen 
Stage verfprad; er Neutralität in der fpanifchen (15. Dec, 1667). 

Die Situation der Staaten war unter diefen Umftänden höchft 


1) Lettres d’Estrades VI 106. 110. 135. 153. 157. 
2) Lettres d’Estrades VI 102. 
Biftorifhe Zeitfgrift. XI. Band. 10 
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mißlih. ine baldige Beendigung de8 Devolutionskriege® war ber 
inneren umd äußeren Lage der Republit wegen auf jeden Fall für die 
republitanifche Partei eine Lebensfrage. Ein Krieg gegen Frankreich 
zum Schube der fpanifchen Niederlande war aber weniger als je räth- 
lid. Ob man Bundesgenofjen für ihn finden würde, war zweifelhaft: 
jedenfalls hätte er aber auch dann mit zufammengerafften Armeen 
unter verfchiedenen Oberbefehle in einem verwüfteten Lande und, da 
Spanien nichts that, ganz auf Koften des Staates geführt werden 
müffen. Und dod; blieb Fein anderer Ausweg übrig, wenn man nicht 
Spanien ganz feinem Scidjale überiaffen wollte. 

Che man fich hierzu entfchied, verfuchte Holland? — und ihm 
fchloffen fic auch die anderen Provinzen an — nod) ein anderes Mit- 
tel, obgleich e8 wenig Ausficht auf Erfolg bot. Jr einer Rejolution 
der Staaten von Holland (10. Dec. 1667) wurde al8 Ziel der ftaati- 
fchen Politit aufgeftelt, Spanien „met alle krachtige officien“ zur 
Annahme der Alternative, wie fie Frantreic) proponirt habe, zu die- 
poniten, unter der Bedingung, daß diefes fidy unter allen Umftänden 
mit den fihon gemachten Eroberungen begnüge. Alle anderen euro 
päifchen Mächte follten eingeladen werden, fi den zur Erreihung 
diefes Ziele® erforderlichen Schritten anzufchließen ?). 

Da kam den Staaten plöglid; Hilfe von einer Seite, von der 
fie e8 am wenigften erwartet haben mochten, nämlid) von England. 

Die neuen Gefandten der Republik hatten zwar vorzüglich den 
Auftrag erhalten (24. Sept.), England für die Erhaltung der fpani- 
fden Niederlande zu intereffiren. De Witt Fonnte fich nicht denten, 
daß es deren Annerion an Frankreich) gleichgiltig zufehen werde 2). 
Sie hatten aber nichts ausgerichtet. Der Minifter Graf Arlington 
wolite von Ehre und moralifcher Verpflichtung, das europäifche leid) 
gewicht zu fchügen, nichts wiffen: England fei ja gar nicht gefährdet; 
erit müßten die Staaten ins Spiel kommen, und Fraufreich werde 
einige Zeit brauchen, ehe e8 diefe unterjocht habe ?). Weit entfernt, 
den Staaten gegen Frankreichs Uebermadht beiftehen zu wollen, ver: 








1) Seerete Resol. II 614. De Witt au Meerman. Br. IV 57%. 
2) Br. II 49. 
3) Meermans Rell. Br. U 436 und 518. 
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handelte Karl IT mit Ludwig XIV über eine intime Offenfiv- und 
Defenfivallianz, deren Spige vornehmlidy gegen Holland gerichtet fein 
follte. Der franzöfiiche Gejandte wünjchte aber im dem ihm vorge: 
legten Entwurfe jede Erwähnung Hollands befeitigt zu fehen, da fein 
Herr mit demfelben eng verbiindet jei!). Da argmwöhnten die englijchen 
Minifter ein geheimes Einverftändnig zwifchen beiden und, um e8 zu 
jerreißen oder woenigftens der Sache auf den Grund zu fommen, 
fnüpften fie mit den Holländern an: fie fanden num auf einmal die 
von den Staaten bejchloffenen Mafregeln viel zu timide, erklärten es 
für wuehrlic und infam, Spanien zur Annahme der Alternative in 
irgend einer Weife zwingen zu wollen, und fdickten Temple in Brüjfel 
den Befehl zu, fich nad) dem Haag zu begeben und den Staaten eine 
Offenfiv- und Defenfivallianz gegen Frankreich anzubieten. Wenige 
Tage vorher war dem franzöfifchen Gefandten Ruvigny ein neuer 
Alltanzentwurf übergeben worden, in dem Karl II als Preis für feine 
Amactivität von Ludwig XIV Dftende und Nieumpoort forderte. Er 
liebte e8 eben wie fein Vater aud), zwei Sehnen an einem Bogen 
zu haben. &8 fam nun darauf an, welder von beiden Anträgen 
Gehör fand. 

Der König von Frankreich Ichnte die Allianz ab; er wollte die 
Beute nicht mit England theilen; auf den Vorfcdlag Karls II, die 
Staaten zu züchtigen, erwiderte er: „Der König von England weiß, 
dag mein Bündnig mit Holland beftcht und fo lange bejtehen muß, 
al8 die Staaten felbft e8 nicht bredjen; welches Bertrauen — die 
Klingt einem Karl II gegenüber faft fpöttiih — künnte der König in 
meine Verfprechungen fegen, wenn ich aud nur in einem geheimen 
Vertrage anderen gegebene bräche?“ 2) Dbgleicy mißtrauijc) gegen 
die Staaten, hielt er e8 doch für unwirdig feiner erhabenen Stellung, 
feinen Verpflichtungen nicht aufs ftrengfte gerecht zu werden, fo lange 
er dazu verbunden war. Wagten e8 die Staaten wirklid, fi ihm 
zu widerfegen, dann waren fie die Bundesbrücigen und feiner gered)- 
ten Rache verfallen. 

And) de Witt lehnte die Offenfivallianz ab, indem er fi auf 


1) Mignet II 535 und Ranfe, Englifche Geichichte IV 331 ff. 
2) Mignet II 542. 
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das Bündniß mit Frankreich berief. Defto erwünfcdhter aber war ihm 
die Ausficht, die Temple eröffnete, dag England fid) der Refolution 
Hollands vom 10. December anfhließen oder aud) allein dem bedräng- 
ten Spanien thätlihen Beiftand leiften werde. Die Mitwirkung 
Englands befreite die Nepublit aus der peinlichen Yfolirung. hre 
Bereinigung mußte doc Frankreidy fo imponiren, daß c& fi nad) 
giebiger erwies. Karl II blieb nad) der ablehnenden franzöfifchen 
Antwort aud) keine andere Wahl, al® die mit Holland eingeleitete 
Verhandlung zum Abfchluß zu führen. 

Sie nahm rafhen Fortgang. Der König von England unter- 
ließ jede Einmifcdyung der Sache feines Miündels und Neffen in diefe 
Staatsangelegenheit; de Witt ließ fi, zum Theil mit defhalb *) be- 
wegen, auf den Wunfc Englands über feine eigentliche Abficht hin- 
auszugehen; er gab zu, daß in den Vertrag die Beitimmung aufge: 
nommen werde, daß beide Theile, im Falle Frankreich ficy nicht fügen 
wolle, e8 mit Gewalt der Waffen dazu zwingen und, wenn der Krieg 
günftig verlaufe, den Befitgftand des Pyremäifchen Friedens wieder: 
berjtellen follten. Nacd) viertägigen Verhandlungen wurde die Eon: 
vention von England und den ÖSeneralftaaten, denen fid) Schweden 
anfchloß, am 23. Yanuar 1668 unterzeichnet. 

Die Tripleallianz, wie man diefe Convention gewöhnlid, nennt, 
hatte fofort entfcheidende Erfolge. Unter Englands Vermittlung wurde 
zwifchen Spanien und Portugal Friebe gejchloffen und letteres dem 
franzöjifchen Einfluffe entzogen. Ludwig XIV aber gab nad in der 
richtigen Einficht, daß er durch den Schein der Mäßigung die euro 
päifche GCoalition im Keime erftiden, durd) Fortfegung des Krieges 
den Bund feiner Geguer befejtigen würde. Auch hielt er feine augen: 
bliklihen Rüftungen für nicht hinreichend zu einem ausgedehnten Kriege. 
Aber fein Stolz war tief verlegt durdy die von de Witt zugelafiene 
Drohung mit Waffengewalt. Mit Geduld und Mäfigung — wenig 
ftens meinte er dieß — hatte er die Entfcheidung der Staaten abge- 
wartet, war ihren Wünfchen möglichft entgegengelommen. Noc) im 
legten Momente hatte er fich geweigert, das Bündnig mit ihnen zu 
verlegen. Nun wagten fie e& im Bunde mit fremden Mächten, ihm 


1) gl. hierüber Hanfe IV 337. 
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Gefege vorfchreiben zu wollen. Daß de Witt und feine Anhänger 
nur durch die Lage der Dinge in der Republik felbft zu der Triple- 
allianz gezwungen worden, war ihm wohl befannt, konnte ihn aber 
nicht zur Nachficht beftimmen: im Gegentheile war e8 ein Beweis, 
daß eben die Republit das hauptjächhliche Hindernig für feine Erobe- 
rungspläne fein mußte. Um fo entfchiedener nahm er fid) vor, nicht 
allein die Tripleallianz zu fprengen, fondern auch die vereinigten Nie- 
derlande für ihre Anmaßung fo zu beftrafen, daß fie für immer außer 
Stande wären, fie zu wiederholen. 

Ludwig XIV pflegte die politiichen Dinge gern als perfönliche 
Beziehungen anzufehen. Oppofition gegen die Politit und die n- 
tereffen feines Staates galt ihm zugleich al8 perfünliche Beleidigung: 
jo hielt er denn auch das Benehmen der Holländer für die abfcheulichfte 
Undankbarkeit gegen ihn, ihren großmüthigen Beichüger und Wohl: 
thäter. „Jedermann weiß, fagt er, daß die Holländer e8 nur meiner 
Hilfe zu danken haben, wenn fie einer [hmachvollen Unterjohung durd) 
den Bischof von Münfter entgangen find. Als ich num zur Wahrung 
der Rechte der Königin die Niederlande angriff, widerfeßten fich, über- 
zeugt von der Gerechtigkeit meiner Sadje, weder England noch jelbft 
der Kaijer, welches Yntereffe fie aud) haben mochten, meinen Erobe- 
rungen Einhalt zu thun. Nur meine guten alten treuen Freunde, die 
Holländer, traten mir in den Weg und wollten, anftatt fich für mein 
Slüd zu interefjiren al8 die Grundlage ihres eigenen Staates, mir 
Gefege vorfchreiben, mich zum Frieden zwingen, ja fie wagten e8 jogar 
Drohungen zu gebrauchen, falls ich mic) weigere, ihre Vermittlung 
anzunehmen. Sc geftehe, dag mich ihre Unverfchämtheit empfindlich 
fränkte, und daß id) nahe daran war, auf die Gefahr Hin die jpani- 
hen Eroberungen: zu verlieren, meine ganze Macht gegen diefe ftolze 
und undankbare Nation zu wenden. Aber nad) reiflidherer Erwägung 
beichloß ich doch, die Kränkung nicht merken zu laffen, Ürieden zu 
Ihliegen und die Beftrafung diefer Verfidie auf eine andere Zeit zu 
verfchieben.* *) 

Die Vorbereitungen dazu begann er fofort, die militärischen 
fowohl wie die diplomatischen. Durd) die gejchicteften Verhandlungen, 


— 


1) Mömoire über den Krieg von 1672 bei Rouffet, Louvois I 510. 
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bei denen fic) die Kunft feiner Minifter, die reichen Mittel des Staa- 
tes, der gewaltige Einfluß diefer Mititärmadt nad allen Richtungen 
hin auf das glänzendfte geltend machten, ifolirte er die Republik 
vollftändig. Dieß Ziel ganz zu erreichen, war ihm kein Opfer zu 
groß; felbit feine Ungeduld wußte er zu bezwingen. England, Schwe- 
den, Spanien, den Raifer, die deutfchen Fürften — alle wußte er 
entweder direct fich zu verbinden oder doc) von dem Feinde zu tren- 
nen. Sein Kriegsminifter Louvois traf die großartigiten Vorberei- 
tungen, um der eigentlichen militärifchen Action unfehlbaren Erfolg 
zu fihern. Zugleic, fuchte Ludwig den Handel und die Ynduftrie der 
Holländer durch Zollgefege zu untergraben und fie durd Ehikanen, 
Beleidigungen und Demonftrationen zu Eoftipieligen Rüftungen oder 
— was ihm da8 liebfte gewejen wäre — zu einem Angriff zu reizen. 

Was that nun die Republit diefer durd) die Gentralifation aller 
der großartigen Kräfte des Staates auf ein Ziel imponirenden Bolitit 
des Königs von Frankreich gegenüber ? 

Bon den verderbendrohenden Plänen, die fchon während des 
Triedensfchluffes in Fudwigs Geift reiften, ahnte man in den Nieder- 
landen nichte. Dbgleid) Spanien im Aachener Frieden gerade den 
Staaten einen empfindlihen Schlag zufügte, indem es Frankreich) 
alle Eroberungen überließ, die zum Theil weit hinein in die fpanifchen 
Niederlande einfchnitten: jo gab man fi) doc der ungetrübten Freude 
über den doppelten ehrenvollen Friedensichluß, zu Breda und Aadıen, 
bin; man gefiel fich in dem ftolzen Bewußtfein, der Welt Auhe vor 
Brankreich zurückgegeben zu haben. Die Armee wurde wieder bis auf 
30000 Mann entlaffen, mıd man widinete fid) mit neuem Eifer den 
materiellen Yntereffen des Landes. 

De Witt felbft hatte Feine Ahnung davon, daf er die franzöfi- 
che Allianz, da8 Fundament feiner Politik, zerriffen hatte; er fchmei- 
chelte fich mit der VBorausfegung, daß nun nad) Herftellung des Frie- 
dens das alte vertraute Verhältuig zu Frankreich ohne weiteres wieder 
erneuert werden könne. Die Ereigniffe des vergangenen Yahres hielt 
er nur für eine zeitweilige Störung der früheren Breundfchaft ohne 
alle Tragweite. Seine Bolitif, fi direct mit Frankreidy iiber bie 
jpanifchen Niederlande zu verfitändigen, hatte er mit der Zripleallianz 
keineswegs aufgegeben. Hatte er docdy nod) vor dem Frieden, als Frant- 
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reich fchon nachgegeben, Spanien aber nod) renitent blieb, die Mög- 
lichkeit ind Auge gefaßt, zufammen mit Frankreich die Spanier aus 
den Niederlanden zu vertreiben und dort eine Republik zu errichten ). 
Er war weit davon entfernt, die englifche Allianz zu cultiviven, eben fo 
fehr wie Karl II von einem intimeren Bündniß mit den Staaten. Daß 
die Republit an dem Könige von England nie einen aufrichtigen Freund 
haben werde, fah de Witt gewiß ein. Mod; war eben Karl Herr in 
feinem Reihe; das Mißtrauen gegen Frankreich und der Argwohn 
eines heimlichen Kinverftändniffes Karls mit Ludwig XTV waren 
noch nicht erwacht; jeder Krieg, jede Prätenfion gegen die Holländer 
fonnte auf Popularität bei dem damaligen Parlamente rechnen. 

Mit großem Mißtrauen beobachtete de Witt das Verhalten 
Englands in der Sache ber fpanifchen Niederlande; er fürdhtete, daf- 
felbe habe nun den Zwed, den Berluft Dünkirchens durd die Eriwer- 
bung anderer flandrifcher Seepläge zu erfegen. Bei den Berhand- 
fungen über die Ausführung des Friedens von Breda hatten fi die 
Holländer über unleidlihe Duälereien von Seiten Englands zu befla» 
gen: Surinam wurde erft nad langen Kämpfen mit den englifchen 
Anfiedlern, welche das Land zur Einöde machten, geräumt. Sınmer 
von neuem verfuchten die Engländer feften Fuß in Oftindien zu faffen, 
und erregten dadurch die Eiferfucht der Holländer aufs empfindlichfte 
die, feitdem die weftindifche Kompagnie dem Bankrotte nahe war, auf 
die alleinige Beherrfhung des oftindifchen Handels um fo größeren 
Werth legten. Dabei erneuerte Karl II ab und zu feine Prätenfio- 
nen auf das Streichen der Flagge, die fo arrogant waren, daß felbft 
die holländischen Ariftokraten, die fonft auf dergleichen Dinge weniger 
Gewicht Iegten, fie ablehnen mußten. Alle perfönliche Liebenswürdigteit 
Temples, der als Gefandter nad) dem Haag verfegt war, reichte nicht 
bin, die Mifhelligkeiten zu befeitigen umd die Kluft zwijchen dei bei- 
den Seemädhten auszufüllen. 

Wenige Tage fchon nach dem Aachener Frieden machte de Witt 
dem franzöfifchen Gejandten den Borfchlag, jein König und die Republik 
follten fi durd einen Vertrag verbinden, die Engländer zum Verzicht 
auf ihre Prätenfionen auf dad dominium maris Britannici zu 


1) An Meerman 6. April. Br. IV 748. 
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zwingen; dann wollten fi) auch die Staaten verpflichten, nad dem 
Ausfterben des fpanifchen Königehaufes die Spanier aus den Nieder- 
landen zu vertreiben, diefe zur Nepublit zu machen, dagegen alle übri- 
gen Lande der Monarchie Frankreich zu überlaffen. Die Umwandlung 
der fpanifchen Niederlande in eine Republit blieb doc immer die 
Lieblingsidee de Witts; fie war auch; bei der Lebermacht Frankreichs 
und der halöftarrigen Indolenz der Spanier der einzige Ausweg. Der 
Graf d’Eftrades empfahl diefen Vorfcdlag feines alten Freundes dem 
Könige zur Annahme, überzeugt, daß de Witt ein aufrichtiger Verbün- 
deter Frankreih® und eine folche Uebereintunft das ficherfte Mittel fei, 
die Tripleallianz zu fprengen. Ludwig XIV gieng aber nicht einmal 
auf eine Verhandlung ein; er verlangte, daß vor allen Dingen bie 
Tripleallianz aufgelöft werde: da aber durfte de Witt bei der da- 
maligen Stinnmung der Nation nicht wagen 1). 

Yım Herbfte 1668 wurde d’Ejtrades abberufen und erft im 
Februar des folgenden Fahres Pomponne an feine Stelle gefchidt 
mit dem Auftrage, die Staaten durd) Verhandlungen nod) einige Zeit 
binzuhalten, dur, Begünftigung der oranifchen Partei aber inzwifchen 
die Spaltung im inneren der Republil zu vermehren. 

Hm der erften Unterredung mit dem neuen Gefandten erwiderte 
de Witt auf defjen Erklärung, fein König habe den aufrichtigen Wunjc) 
den Frieden zu erhalten und könne nur im Falle des Todes des Kö- 
nigs von Spanien nicht umbin, die Rechte feiner Gemahlin und fei- 
ner Kinder, mit Mäßigung allerdings, geltend zu machen: man fönne 
es den Staaten nicht übelnehmen, wenn fie einige Burcht vor einer 
Macht hätten, wie e& feine ähnliche in Europa gebe; das Heil ihres 
Landes hänge eben davon ab, daf die fpanifchen Niederlande, als Bar: 
riöre zwifchen ihnen und Frankreich, als felbftändiger Staat conftituirt 
würden. Nochmals alfo proponirte de Witt die Umwandlung der 
Niederlande in eine Republik; als diefer VBorfchlag keinen Anklang fand, 
erlärte er fich auch zu einer Theilung bereit; — aber alle Vorftellungen 
de Witts, man wolle den König jenfeit® der Alpen und Phrenäen 
nad Belieben falten und walten lafjen, wenn er ihnen nur Flan 





1) Lettres d’Estrades VI 444. 
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dern Laffe, und fie durch deffen Befi fich in diefem Heinen Winkel 
der Erde die Freiheit ihres Handel und ihrer SYnduftrie bewahren 
könnten, waren vergeblid): Qudwig XIV wies alles mit der höhnifchen 
Bemerkung zurüd, e8 zieme fid) nicht für Krämer, die felbft nur Ufur- 
patoren feien, über die Angelegenheiten der zwei größten Monarchen 
der Ehriftenheit entjcheiden zu wollen '). 

Ein noch demüthigerender Affront folgte kurz darauf. Streitig- 
keiten zwifchen Frankreich und Spanien über die im legten Frieden 
abgetretenen Pläge, wie fie Ludwig XIV ftet8 lebendig zu erhalten 
wußte, gaben Anlaß, daß einige Deputirte der Staaten im Namen der 
Tripleallianz PBomponne die Beichwerden Spaniens zur Abhilfe vor- 
legten. Der König ließ darauf erwidern, er werde diefelben anneh- 
men und ihren Grund befeitigen, wenn fie ihm in Paris vom engli- 
fen Gefandten im Auftrage feines Herrn vorgetragen würden. Er 
nahm denn aud im weiteren Verlaufe des Streites die Vermittlung 
Englands und Schwedens an, lehnte aber die der Republit ausdrüd- 
fi) ab. Auch verbot er PBomponne, mit dem Nathepenfionär über 
die fpanifchen Niederlande weiter zu reden (17. Febr. 1670). 

Nun fah de Witt aud) ein, daß Ludwig XIV umverföhnlid fei; 
er überzeugte fich, daß man fic energifc) vertheidigen oder das Yo) 
auf fi nehmen müffe. Er war natürlich zu erfterem entjchlofjen. 

Durd) die Unzuverläffigfeit Englande — die Verhandlungen 
zwifchen Karl II und Ludwig XIV wurden immer verbädhtiger — 
war der Tripleallianz jchon ihr Fundament entzogen. Der Raths: 
penfionär hatte, indem er fich zu ihrem Abfchluffe verleiten ließ, die 
franzöfifche Allianz verfcherzt, ohne einen anderen ficheren . Gewinn 
dafür einzutaufchen, 8 wäre aber doc; möglich gewefen, durdy Aus- 
dauer und einige Geldopfer aud ohne England eine Eoalition gegen 
drankreich zu Stande zu bringen, wenn eben die republifanifche Partei, 
namentlich de Witt, ernftlich gewollt hätte. Dadurd daß er dieß un- 
terließ, machte er erft die Tripleallianz zu einem für fich, feine Partei, 
die Republik verhängnißvollen Fehler. 


1) Pomponnes Rell. vom Febr., April und Mai und Lionnes Antwort 
vom 24. Mai bei Mignet II. 
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Mit Spanien ftanden die Staaten feit dem Aachener Frieden 
auf fchlechtem Fuße. De Witt befonderd war über Spaniens wie 
des Kaifers Unthätigkeit höchft ärgerlich ; wie durfte man nun anneh- 
men, daß fie auch nur einen Soldaten, einen Kreuzer opfern würden, 
um Rebellen und Keter zu vertheidigen? Aucd unparteiiiche Männer 
meinten damals, Oefterreich und Spanien würden e& ftets für eine 
Zobfünde halten, einen evangelifchen Staat zu retten. De Witt hielt 
es für durchaus unnöthig, fi überhaupt um eine Allianz mit ihnen 
zu bemühen. Außer diefen beiden Mächten famen nur nod Schweden, 
Dänemarl, der ganze evangelifche Norden Deutfchlands in Betracht. 
Mit eigenen Mitteln konnten und wollten diefe Bürften nicht die 
Heere erhalten, die zum Eingreifen in die große Politit nothwendig 
waren. Nur durch Subfidien hätten die Staaten fi ihren Veiftand 
erfaufen können, aber dazu waren fie nicht zu bewegen. De Witt 
meinte, jene Fürften müßten aus eigenem Yntereffe die Republik [hüten 
heifen, und wenn einige von ihnen das nicht einfähen, müffe man fi 
tröften und mit anderen verhandeln, die das gemeine bejte mehr im 
Auge hätten. 

Aber das war nicht der einzige Fehler; aus Rüdficht auf die 
Herrfhhaft der eigenen Partei entfremdete de Witt abfichtlic der Re 
publif einen alten Freund und Alliirten, den einflußreichiten Fürften 
Norddeutfchlande, den Kurfürften von Brandenburg, Nachdem die 
Allianzverhandlungen im Zahre 1667 ohne Refultat geblieben, wurde 
der Kurfürft wieder auf die auffallendfte Weife vernadhläffigt: die 
geheimen Artikel der Tripleallianz wurden ihr troß öfterer Anfrage 
nicht mitgetheilt; von der 1666 beftimmt verfprodhenen Räumung 
Orfoys war Feine -Nede mehr; alte Streitigkeiten wurden wieder her- 
vorgehoft, die Alltanz des Kurfürften mit Frankreich von de Witt ald 
Hindernig einer Verftändigung bei jeder Gelegenheit betont; recht ge 
fliffentlich, um den Kurfürften fernzuhalten, der in den übrigen Pro 
vinzen viel Anhang hatte, betrieb Holland ein Bündniß mit dem Haufe 
Lüneburg, dem neidifchen Rivalen des aufftrebenden Brandenburg, das 
aber audy nie zum Abjchluffe kam; ja Holland z0g e& vor, lieber als 
mit dem Kurfürften, mit dem früher fo verachteten Bifchof von Miüns 
fter eine Allianz zu fchließen. Unter diefen Umftänden mußte der 
Kurfürft den Eintritt in die Tripleallianz, dem er fonft nicht abge 
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neigt war, ablehnen; aus dem ganzen deutfchen Meiche trat niemand 
in biefelbe ein *). 

Wie fehr Hatte fi) doch die Stellung der Republit in Europa 
feit dem. weftfälifchen Frieden zu ihrem Nachtheil verändert! Damals 
hatte fie fi) auc) plößlich von ihrem Alliirten, Frankreich, Hetrennt, 
aber trog einiger Verftimmung bewarb fid) Frankreich nach wie vor 
um ihre Freundfchaft, und feinem Beifpiele folgten faft alle Mächte 
Europas. Setzt hatte Ludwig XIV fi) die Republik zum Opfer feiner 
Rache anserfehen, und nirgends fand fie Schu und Beiftand, Sie 
war auf fich allein, auf ihre eigenen Kräfte angewiefen. 

Ym inneren „der Republif fah e8 am bedenklichften aus. E86 
fehlte an dem Fundamente einer jeden NRepublif, an Einigkeit. Die 
Beziehungen beider Parteien waren nie gefpannter als jett. Die Hoff- 
nungen der oranifchen Partei wuchfen mit dem Alter des jungen Prin- 
zen und waren dur) das ewige Edict eher ermuthigt al® zurüdkges 
drängt worden. Syn der ariftofratifchen Partei aber brady der Zwie- 
fpalt aus. De Witt war 1668 zwar von neuem auf 5 Yahre zum 
Rathepenfionär ermählt worden und hatte als befonderes Zeichen ber 
Anerkennung von den Staaten von Holland ein Ehrengefchent von 
60000 FI. erhalten. Das war aber aud) einer der legten Sonnen» 
blide feines Glüdes. Seine Macht, fein Einfluß, 1666 nod auf 
der höchften Stufe, waren durcy das Scheitern der franzöfifchen Allianz 
gebrochen. Der Widerjtand der oranifchen Partei wurde immer ge 
fährliher; namentlich aber befaß er nicht mehr die Herrfchaft über 
feine eigene Partei. Amfterdam, das in Holland eine ähnlich domt- 
nirende Stellung einnahm wie diefes in der Republif, wurde von fei- 
nem ehemaligen vertrauten Freunde, jegigen Nebenbuhler, dem ebenfo 
geiftvolfen wie unbeftändigen van Beuningen beherrfcht; nad dem 
Aachener Frieden aus Frankreich zuritdgefehrt verbreitete er überall 
als feine entfchiedene Ueberzeugung, daß zwifchen Ludwig XIV und 


1) Relationen Blaspeils, u. a. 11. Sept. 1669: de Witts Augenmert 
gehet, gleichwie alle Zeit bevor, alfo anno) dahin, daß die Freundfchaft, welche 
der Staat bisher mit E. Ch. D. und dem Churhaus gepflogen, geändert und 
auf die Herzoge von Lüneburg transferirt werde, 
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der Nepublik nie wieder Vertrauen und Freundfchaft beftehen Tönne, 
Mit argwöhnifhem Miftrauen verfolgte nun Amfterdam die Politif 
de Wittö; e8 verlangte, was früher nie gefchehen war, die Mitthei- 
lung feiner Verhandlungen mit Brankreidh; er dürfe die Secreta des 
Staates nicht mehr für ficy allein behalten). Was früher alles der 
Rathepenfionär allein beforgt hatte, die vorbereitenden Negotiationen 
mit den fremden Gefandten, wurde jett einem vereinigten Ausfchuffe 
der: Generalftaaten, dem Secreet Besogne, übertragen. Ya, Amfter- 
dam umd fein Anhang wollte, eiferfüchtig auf die lange Amtsführung 
de Witts, die ihn zum Herrn des Staates mache, daß ein Staatsfe- 
eretär ernannt werde, dem die auswärtigen Angelegenheiten übertragen 
würden, fo baß dem Rathspenfionär bloß die innere Verwaltung ge- 
blieben wäre, und hatte gerade van Beuningen zu dem neuen Amte 
auserfehen ?), 

Bisher hatte der energifche Geift des Rathspenfionärs, indem er 
Staaten beherrfchte, durch diefen perfönlichen Einfluß den Mangel 
einer einheitlichen Leitung des Staates erfegt. Nun wankte feine 
Macht, und fofort traten die Schwächen und Blößen einer Regierung 
zu Tage, die keinen herrfchenden Mittelpunkt al Gegengewicht gegen 
den Eigenfinn des Particularismus befaß. Die Action des Staates 
wurde gerade im diefer gefährlichen Zeit gelähmt. nergifches, ein- 
heitliches Handeln nad irgend einem Ziele hin wäre nothwendiger 
als je gewefen. Gerade damals aber wurde e& vermißt. 

Dieß zeigte fich fogleich, al8 e& fid darum handelte, die Yn- 
duftrie und den Handel des Landes gegen das franzöfifche Miercan- 
tilfyftem in Schuß zu nehmen. Die Entjcheidung zwifchen den ver- 
fhiedenen zu wählenden Mitteln war fchwierig: follten fi) die Hol 
länder alles ruhig gefallen Laffen und andere Handelögebiete auf: 
fuchen, höchftens durch gütliche Vorftellung Milderung der ftrengen 
Zoligefege zu erreichen ftreben ? Soliten fie Repreffalien ergreifen oder 
gar Krieg anfangen, um Frankreich zum Widerruf zu zwingen ? 

De Witt war, nadhdem er fi) einmal von der Unverföhnlichteit 


1) Blaspeil 11. Dec. 1669. 
2) Temple, Works II 87 u. 119. 
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Ludwigs XIV. überzeugt, für energifche Nepreffalien. Er beantragte 
fie im October 1669, aber fie waren gegen den Widerfpruch bald 
diejer, bald jener Stadt nicht durchzufegen. Erft im Januar 1671 
erfolgte das erfte, im November das zweite fehärfere Zollplacat, als 
es fchon zu fpät war. Sie fihadeten dem franzöfifchen Weinbau in 
hohem Grade — auf 35 Millionen berechnete man den jährlichen Ver- 
luft —, aber fie konnten num feinen Eindrud mehr auf Ludwig XIV 
machen, der mit den diplomatifchen Verhandlungen und den Rüftungen 
fertig war und mit dem Kriege nicht mehr zu zögern brauchte. 

Zugleich mit den Reprefjalien hatte de Witt im October 1669 
die Anwerbung eines Heeres von 50,000 M. beantragt. „Sein Au- 
genmert — fhreibt Blaspeil, 30. Det. 1669 — geht vornehmlicd) 
dahin, daß, weil die jegige Miliz dem Herrn Prinzen von Oranien 
immerhin zugethan bleibt, der Feldmarfchall Würk dagegen, den er 
als ein Oppofitum des Prinzen befördert hat, von ihr gehaßt wird, 
er fremde Officiere und deutfche Knedhte an fi) ziehen und en cam- 
pagne gebrauden möge. Durdy diejes Mittel verhofft er eine gute 
Armee zufammenzubringen, weldye von ihm dependire“. Auc mit diefem 
Antrag drang aber de Witt nicht dur; die Staaten von Holland 
begnügten fi) mit einer geringen Erhöhung des Beftandes, 1670, 
al8 Ludwig XIV plößlicy Lothringen befeßte, alle Schritte der Staa- 
ten zu Gunften de8 vertriebenen Herzogs bei dem Kaifer, Spanien, 
Schweden, Ludwig XIV felbft erfolglos blieben, als die Reife der 
Herzogin von Orleans nad Dover Englands Allianz mit Frankreich 
bejorgen ließ, entfchloffen fich die Staaten, die Vermehrung der Streit: 
fräfte der Republik ernftlich in die Hand zu nehmen. Man begann 
die Flotte auszurüften ; das Pandheer follte bis auf 70000 M. erhöht 
werden. Aber da fi Holland nicht entjchließen konnte, den Krieg 
anzufangen, Ludwig XIV mit dem Angriff zögerte, 309 ji der be- 
waffnete Friede in die Länge und wurde fchon durch feine Koftfpielig- 
feit unerträgli. Da erlahmte dann der kriegerifche Eifer; da man 
die nöthigen Opfer nicht bringen wollte, gelang e® aud) nicht, ein 
von der oranifchen Partei unabhängiges Heer zu errichten. Sm 
Gegentheil bemächtigte fich diefe wiederum der Armeefrage, um einen 
entjhiedenen Sieg zu erringen. 

Die ariftofratifche Partei hatte das ewige Edict ald Arte van 
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Harmonie bei den anderen Provinzen durd) da8 Verfprechen durchzu- 
fegen gefucht, daß der Prinz in den Staatsrath aufgenommen werden 
folle. 1670 war die erreicht worden, und die Provinzen hatten fic) 
in der Harmonieacte zugleid) verpflichtet, von einer Wahl des Prinzen 
zum Generalcapitän vor feinem 22. Yahre, aljo vor 1672, nicht zu 
Ipredhen. Gleichwohl verweigerten num mehrere Provinzen ihre Zu: 
ftimmung zu neuen Werbungen, wenn man wicht den Prinzen zum 
Oberbefehlshaber wähle. Im Holland begünftigte Amfterdam vor 
Allem die oranische Sade; vornehmlicdy in der Hoffnung, durch die 
Ernennung des Prinzen England zu gewinnen, wurde die Wahl gegen 
Ende1671 aud) in den Staaten von Holland beantragt. De Witts Ba- 
terftadt Dordrecht widerjeßte fi) aufs‘ entfchiedenfte: „man dürfe nicht 
wanten, fondern müfje auf den früheren Beichlüffen verharren ; fie 
leugneten nicht, daß der Prinz von den Prädicanten und dem gemeinen 
Bolte als einziger Retter de8 Vaterlandes angejehen werde, aber dieje 
Beliebtheit fchaffe fein Geld, und das wirde eine jümmerliche Res 
gierung abgeben, wenn man fid) um die Prädicanten befümmern 
wollte; England werde man durdy die Erhebung des Prinzen nicht 
gewinnen, und wenn auch, müfje man fi darum zur SHaverei er: 
niedrigen ?* Die Wahl des Prinzen wurde dennod bejchlofjen, und die 
Oppofition vermochte nur Beichränfungen feiner Gewalt al8 Gene: 
ralcapitän durchzufegen, die der Sache felbjt nur zum Schaden ge 
reichen konnten, 

Der erwartete Erfolg diefes Beichluffes in England blieb aus, 
Die Drohung der Staaten, wenn England eine Defenfivallianz mit ihnen 
ablehne, würden fie fih auf Gnade oder Ungnade Frankreich in die 
Arme werfen, verladhte Karl II; er wußte zu gut, was Ludwig 
XIV wollte. Zhm lag jet nur daran, einen Vorwand zum Srieg 
mit Holland ausfindig zu machen, mit dem er ihn vor der Welt und 
feinen eigenen Unterthanen vechtfertigen konnte. Auf de Witts Rath 
thaten die Staaten das äußerjte, ihm feinen Anlaß dazu zu geben: 
fie erflärten endlich, daß in Zufmft jede holländifche Flotte aud) vor 
der geringften königlichen Yacht ftets die Flagge jtreichen werde. Sie 
konnten fic) nicht überzeugen, daß England bloß Frankreiche wegen die 
Republik befriegen werde. Karl II aber, dur) die demüthige Bes 
willigung auc) der Üübertriebenften Forderungen in Berlegenheit gejekt, 
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führte den Krieg endlich durd die muthwilligfte Verlegung des Völ- 
terreht8 herbei). 

Auch bei Frankreich) machten die Staaten einen leßten Verfuch 
der Ausführung. Ein entjchiedener Anhänger der republitanijchen 
Partei, de Groot, Sohn des Hugo Grotius, wurde zum Gefandten 
an den franzöfifchen Hof auserfehen. Er überreichte dem König ein 
unterwürfige® Schreiben der Staaten und begleitete e8 mit nody de- 
müthigeren Bitten : „Befehlen Sie, Eire, jchrieb er, daß die vereis 
nigten Provinzen entwaffnen, fie werden gehorchen, und diefer Gehor- 
fam wird die Größe Euerer Majeftät in glänzenderem Lichte erfcheinen 
lafjen, als die Zahl Zhrer Armeen und die größten Kriegserfolge.“ Lud- 
wig XIV gab, nadhdem er den Gefandten lange Zeit auf eine Audienz 
hatte warten laffen, eine drohende Antwort. 

Der Krieg war nun wohl gewiß, aber felbjt de Witt ahnte 
weder feine Nähe noc) feine Gefahren. Daß Franfreich Maftricht 
angreifen werde, vermuthete man allerdings aus den Qruppenbemwe- 
gungen im Kölnifchen und jicherte diefe Feltung dur eine ftarke 
Garnifon, aber der Haupticdlag, meinte man, werde doc) gegen Ylan- 
dern gerichtet fein, wenn e8 überhaupt jo bald zum Kriege komme. 
Nod) am 8. März 1672 fchreibt de Witt an feinen Bruder Corne- 
(ins: „Zch will hoffen, daß wenn die Spanier fi) etwas eutfhloffen 
zeigen und Franfreic den Brudy mit der. ganzen jpanijchen Dlonardjie 
befürchten Lafjen, England ji) umfehen und zögern wird, mit Spa- 
nien und dem Staat zugleidd Krieg anzufangen. ch meine, daß 
Srankreid und gerechten und vollfommenen Anlaß gegeben hat, fobald 
fi die Gelegenheit darbietet, jelbjt den erjten Scdlag zu thun und 
vielleicht die Franzofen im Kölnifchen zu überfallen oder wie. franzö- 
füihe Flotte, wo man fie findet, anzugreifen und zu vernichten; denn 
möglicher Weije will Frankreid), nachdem es durdy feine Friegerifchen 
Demonftrationen den Staat in fo große Koften geftürzt, ihn darin 
figen laffen, da diefe ihn auf die Dauer mehr beläjtigen werden, als 
der Krieg felbft ?).“ 

1) Wagenaar XIII 473, De Witt bei de Jonge Verhandelingen I 281. 
Hagel an Amerongen, 15. Febr. 

2) De Ionge I 282. 
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Der meifterhaft angelegte und ausgeführte Feldzug der franzd- 
fiihen Armee machte diefe Hoffnungen und Pläne zu Schanden. 
Durdy den plöglichen Angriff der Oftgrenze, den jchnellen Wall der 
zahlreichen Rheinfeftungen war die Bertheidigungskraft der Republit 
faft gebrochen. Der Prinz zog fi von der Yffel mit feinem Heinen 
Heere nady Holland zurüd. Eine Stadt nad) der andern beeilte fid, 
dem Sieger ihre Thore zu öffnen; Aunfterdam wurde von der Ueber: 
gabe nur dadurch abgehalten, daß man es für eine fo große Stadt 
doc als anftändig erachtete, wenigftens eine Aufforderung dazu abzu- 
warten. Die republifanifche Partei war in der größten VBeftürzung. 
Die Popularität hatte fie ganz verloren ; felbjt Gehorfam wurde ihrer 
Negierung nicht mehr geleiftet. Um die Volkeftimmung zu prüfen, 
fprengte fie in Amfterdam das Gerüdyt aus, der Prinz fei todt. 
Alles geriet) darüber in die größte Aufregung, und man wollte nad) 
dem Haag ziehen, um einigen Regenten die Hälfe zu brechen '). Die 
fchwantenden, jhmiegfamen Charaktere verließen das fintende Schiff, 
und die wenigen, die am Steuerruder ftandhaft außhielten, befchul- 
digte das aufgeregte Volk des Verrathes am Baterlande. 

Zu den Standhaften gehörte vor allem der Rathepenfionär : 
er gab die Sadje, die er fo lauge vertreten, nicht beim erften Unfall 
preis. Während des Feldzuges nody beftand er auf der unbefchränf- 
ten Souveränetät der Staaten und verlangte, daß der Prinz als 
Generalcapitän fidy ftet8 den Deputirten im Felde unterordnen müfje?). 
Er war fid) bewußt, daß er das feinige zur Vertheidigung ded Landes 
gethan, und daß es nicht feine Schuld, wenn fie fid) nicht genügend 
erwies. AS der Feind fi) Holland näherte, betrieb er die Weber: 
fhwenmung der Provinz ud flug vor, sedem imperii nad Ams 
fterdam al® dem Herzen de Landes zu verlegen ; von da aus mülle 
man dem Feinde das Yand bis zum legten Mann mit einer rechten 
batavifhen Standhaftigkeit ftreitig machen ?). Nicht die feindliche In 
vafion hielt er für das größte Unglüd, fondern die Auflöfung jeder 
Ordnung im Lande, den allgemeinen Aufruhr der Bevölkerung. Er 





1) Blaspeil 18. Juni. 
2) An Beverningt 15. Mai bei Nijhoff, Bijdragen II 306. 
8) An Beverningt 9. Juni bei de Jonge II 434. 
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war deshalb aud nicht im Stande, den Beihluß der Staaten zu 
verhindern, an den König von Frankreich eine Gefandtfhaft mit der 
Bitte um Frieden zu jchiden, obwohl er auf keinen Erfolg derfelben 
rechnete. 

Die diefer Gefandtfhaft folgenden Ereignifje waren ber lekte 
Anlaß zur Umwälzung im Innern. De Witt hatte an ihnen keinen 
Antheil mehr: ein Mordanfall warf ihn (22. Zuni) auf das Kran- 
fenlager. Als er fi) von demfelben erhob, war der Prinz fchon 
Statthalter. Die Aufregung des Volkes gegen ihn, den vornehmften 
Bertreter der geftürzten Partei, war nocd, gejtiegen. Er reizte den 
Haß deffelben nody mehr auf, als er fi) weigerte, fi für die Be- 
gnadigung des jungen Menfdyen, der ihn hatte ermorden wollen, zu 
verwenden, und darauf beftand, daß man der Gerechtigkeit freien 
Lauf laffe. Er verfuchte es, fich dem Prinzen zu nähern; er. ließ 
ihn gegen die zahlreichen Flugfchriften, die ihn des Landesverraths 
befhuldigten, um ein öffentliches Zengniß feiner Unfchuld bitten; er 
erbot fi, mit dem Prinzen zufammen die Städte zu bereifen und 
die Unruhen zu befchwichtigen: der Prinz würdigte ihn keiner Ant- 
wort t), mit derfelben Härte, die de Witt felbft in perfönlichen Bra- 
gen ftetS bewiefen. Da legte er am 4. Auguft freiwillig das Amt 
nieder, da8 er volle 19 Yahre verwaltet hatte. An dem Tage, da 
fein Nadjfolger gewählt wurde, 20. Auguft, fiel er trogdem der 
Voltswuth zum Opfer; Niemand, jelbft nicht die Staaten, die er 
während feines Lebens beherrfcht, wagte es, feinen gräßlichen Tod zu 
räden. 

De Witt hat nidyt allein da8 Scheitern feiner Bolitil, au) den 
Umverftand und die Unfähigfeit feiner eignen Partei mit dem Leben 
büßen müfjen. Als ihm der mordifche Srieg belehrt hatte, daß bie 
Republik bei jeder Action Gefahr laufe, niit England und Frantreic) 
zugleich in Gonfliet zu gerathen, denen fie nicht gewachfen war, daher 
nicht zu gleicher Zeit die continentale Machtftellung gegen Brankreic, 
die Stellung zur See gegen England mit Waffengewatt vertheidigen 
könne, kurz, als er eingefehen, daß man zwifchen Beiden zu wählen 
babe, hatte er fi dafür entjchieden, die materielle Wohlfahrt des 


1) Blaspeil 19. Yuli. 
Biftorifche Zeitjrift. Xu. Band. 
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Landes, die Seeherrichaft der Republil in erfter Linie zu bewah- 
ren, die continentale Madptftellung aber nur durd) friedliche Verhand- 
lungen im engften Anfchluffe an Srankreic aufrecht zu erhalten. Durd) 
confequentes Fefthalten an diefem Ziel würde man die Kataftrophe 
von 1672 vermieden haben, und in der glänzendften Zeit feiner KRe- 
gierung, im zweiten englifchen Kriege, feierte diefe Politit große 
Triumphe. Aber unmittelbar darauf wid) er jeibft, gedrängt durd 
die inneren VBerhältniffe feines Yandes, davon ab. Cr hatte keine 
Ahnung von den verhängnißvollen Folgen der Zripleallianz: wollte er 
body nad) dem Aachener Frieden wieder zu ihr zurüdfehren, und zu 
fpät erkannte er, daß es kaum nod möglich war. Er verfuchte nun, 
zwifchen England und Frankreicy zu balanciren, indem er zugleich die 
Staaten zu emergifchen Kriegsrüftungen, zu Traftoollem  Auftveten 
anfeuerte. Yyenes gelang. nicht, weil — wegen des Berrathes Karls II 
— beide Mächte über Hollands Verderben einverjtanden waren, diejes 
fheiterte an der Verblendung, der Engherzigkeit der vepublifanifchen 
Partei. So ftürzte de Witt und mit ihin die allein auf die mates 
rielle Wohlfahrt, die Seeherrihaft der Niederlande gerichtete Politik. 

De Witts Nachfolger in der Leitung der Republik befolgte das 
entgegengefegte politiiche Syftem: jeine Yojung war unbedingter hart: 
nädiger Widerftand gegen Frankreihe Streben nad der Univerfal- 
monardyie in Europa; er fchloß fich zu diefem: Zwed ganz an Eng: 
land an. Aber er verfolgte fein Ziel mit mehr Glüd md Confe- 
quenz. Die Öppofition, welche ihm im Innern der Republik die 
republifanifhe Partei in derjelben Weife entgegenjtellte, wie de Witt 
die oranifcdhe, überwand er durd; zähe Ausdauer; durd) feine Verbindung 
mit dem jet endlich) oppofitionchien Parlament wußte er auf jeinen 
Aktiirten, England, maßgebenden Einfluß auszuüben. Die Bande, 
welche beide Staaten vereinigten, befejtigte er endlich unauflöslid) durd 
die glänzende. Unternehmung im %. 1688. So erreichte er fein Ye 
bensziel: die Vereinigung Europa’s gegen Yudwigs XIV Uebermadht, 
"und wenn er ihn auch nicht mehr erlebte, ihren endlichen Sturz. 
Dagegen, was de Witt vermieden hatte, den Berlujt der Seeherricaft, 
des dominirenden Handels, den finanzichen Ruin der Nepublit fonute 
Wilhelm III bei der rüdfichtslofeften Verwendung aller Kräfte für 
den Kampf gegen ‚Sraufreicd nicht verhindern. Die Niederlande 
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mußten den Vorrrang an den aufftrebenden Bundesgenoffen abtreten 
und in der Reihe der Seemächte fid) mit der zweiten Stelle begnü- 
gen. Die franzöfifche Politif de Witts hatte zwar die Blüthe des 
Handels, der Yuduftrie, der Staatsfinanzen aufrecht erhalten, dagegen 
aber den Staat allen Prätenfionen Pudwig XIV wehrlos preisgege- 
ben und, al8 er fich denfelben zu widerfegen wagte, ihn an den Rand 
des Verderbens gebradyt; die Demüthigung Ludwigs XIV, die Er- 
haltung des europäifchen Gleichgewichts mußten die Niederlande mit 
ihrem wirthfchaftlihen Ruin bezahlen. Wenn man e8 kurz fagen foll: 
Wilhelm III verfolgte eine europäifche, de Witt eine niederländifche, 
allein auf die Ynterefjen. der Republik gerichtete Politik. 











IV. 


Briefwerhjel der Mönigin Darin Antoinette. 
Bon 
Heinrih von Sybel. 





Correspondance inödite de Marie Antoinette publi6e sur les do- 
cuments originaux par le comte Paul Vogt d’Hunolstein. Paris1864, Dentu. 

Louis XVI, Marie - Antoinette et Madame Elisabeth. Lettres et 
documents inedits publies par F. Feuillet de Oonches. 2 Vols. Paris 
1864, Plon. 

Maria Therefia und Marie Antoinette. Ihr Briefwechjel während 
der Jahre 1770-1780. Herausgegeben von Alfred Ritter von Arneth. Paris 
Amy-Treuttel. Wien 1865, Braumüller. 


Wer fid) mit der Gefdhichte der franzöfifchen Revolution und 
ihren Quellen befchäftigt, weiß, daß fchon im Yahre 1835 die 
Revue re&trospective unter andern werthvollen Beiträgen eine Anzahl 
Briefe der Königin Maria Antoinette aus dem Fahre 1791 publicirt 
bat, die auf Befehl Napoleons im Yahre 1809 von Wien nad Paris 
gebradyt und jeitdem im dortigen Reichsardhive aufbewahrt worden 
find. An ihrer Authenticität war niemal® ein Zweifel, modte man 
auf ihre Provenienz oder auf ihren Ynhalt fehen; hätte e8 nod) einer 
fonftigen Beftätigung bedurft, jo fand id) aud) diefe in den preufijchen 
Gefandtjchaftsberichten jener Jahre aus Wien, weldye die wichtige: 
ren jener Dokumente nad) dem Datum ihrer Ankunft und den Haupt- 
punkten ihres Inhaltes, überall mit dem Abdrude der Revue überein. 
ftimmend, erwähnen. Die Perfönlicgkeit der Königin tritt in den 
Briefen auf die bedeutendfte Art hervor, Hug, kräftig, befonnen, den 
höchften Antheil einflögend. Für die gefhichtlidhe Auffaffung der größ- 
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ten Fragen jener Zeit, der Stellung des franzöfifchen Hofes zu 
den fremden Mächten und der Haltung Kaifer Leopolds gegen die 
Revolution, geben die Briefe ganz entfcheidenden Auffchluß. Sie zeigen 
unwiderfprecdplich die völlige Unrichtigkeit der landläufigen Annahme, 
daß Yudwig und Antoinette ähnlich wie die Emigranten eine Snvafion 
Sranfreih® durd) fremde Heere betrieben, daß Leopold der Urheber 
eines großen Angriffsbundes gegen Frankreic und damit DVeranlaffer 
des Revolutionskrieges gewejen. Es war nur zu charakteriftifch für 
die Art der Fabrilarbeit, weldye damals in Maffe über die Gefchichte 
der Revolution geliefert wurde, daß von jener Eorrefpondenz in Fran: 
reich Faft niemand Notiz nahm. 

Wer die Briefe kannte, vernahm dagegen mit um fo lebhafte- 
rem Spntereffe, dak Hr. Zeuillet de Condyes mit Fleiß und Erfolg 
eine reiche Autographemfammlung angelegt habe, in der aud die Cor- 
vefpondenz Ludwig X VI und Marie Antoinettes auf das ftattlichfte 
vertreten jei. Yahr für Jahr wurde eine Veröffentlichung diefer Schäte 
erwartet; Goncourt in der Gejhichte Antoinettes und neuerlich, Lejcure 
in dem Leben der Prinzep Lamballe theilten fehr intereffante Auszlige 
daraus mit; die Andeutung kam vor, daß in jener Sammlung die Gejchichte 
der Revolution ein ganz neues Fundament erhalten würde. Um fo größer 
war die Ueberrafchung, als im vorigen Jahre ein ganzer Band von 
Driefen der Königin nicht durch Hrn. Feuillet de Sonches, fondern durd) 
einen dritten, den Grafen Hunolftein, veröffentlicht wurde, Der Titel 
jagte: publi6e sur les documents originaux ; die Vorrede erwähnte, 
Antoinette habe häufig mehrere Abfchriften ihrer Briefe genommen, 
jo daß e8 erklärlich fei, wenn jett derfelbe Brief an mehreren Stellen 
zum Borfchein komme. Sonft fand fi) der Herr Graf nicht bemüßigt, 
über die Erwerbung feiner Papiere Auskunft zu geben. Gin großer 
Theil des Bandes war angefüllt mit den durd) die Revue bekannten 
Driefen; dazu famen aber, mit dem Frühling 1770, alfo der officiellen 
Verlobung Antoinettes beginnend, eine Reihe von Zufchriften an die 
Kaiferin Diaria Therefia, die Erzherzogn Marie Ehriftine, den Kaifer 
Yofeph, die Fürftin Lamballe, die Frau von Polignac, den öfterreidhi- 
Ihen Gefandten, Grafen Mercy, fie alle des anmuthigften Yuhaltes, 
wie er einer fo jugendlichen Brinzefjin von lebhafter Auffaffung, mäfi- 
ger Bildung und frifcher Naivetät vortrefflic anftand. Zon umd 
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Haltung diefer Briefe waren allerdings von jenen der Revue fehr ver- 
fchieden, doch fchien diek durch die Ränge des bazwijchen liegenden 
Zeitraumes umd die furdhtbaren Eindrüde der Revolution vollkommen 
erflärlich. Der Erfolg der Publication war groß, die meiften Lefer umd 
Lejerinmen entzückt und ergriffen. Srgend ein pedantifcher Necenfent 
erinnerte wohl, daß das Schweigen des Grafen über feine Quellen 
nicht erfreulich fet; aud) feien einige Bormalien nicht correct, die Un- 
terfchrift der Königin fei nicht Dearia Antoinette gewefen wie bier, 
fondern nur Antoinette; die Erzherzogin Maria Chriftine fei in der 
Familie nicht wie hier Chriftine, fondern immer Maria genannt wor: 
den — inbdeffen das fachliche SYntereffe der Briefe war zu erheblid,, 
als daf folche Heine Ausftellungen hätten in das Gewicht fallen können. 

Wenige Monate nachher erfdhien dann audy) das Bud) bes 
Hrn. Feuillet de Condes. Der Berfafjer trat um ein bedeuten: 
des gewichtiger auf. Ych gebe hier, beginnt feine Vorrede, Briefe 
und Dokumente, die ich zwanzig Jahre hindurch in den Archiven 
Sranfreihs, Defterreiche, Ruflande und Schwedens gefammelt habe; 
Archive alter Familien find mir zu Hilfe gelommen, perfönliche Er: 
werbungen haben die Sammlung vervollftändigt. Der Verfaffer Hagt 
über die Mafje der erdichteten Dokumente, die aus jener Zeit im 
Umlaufe find, und betont nadhdrüdlid, dak e8 nur einen Veweis der 
Aechtheit giebt, das Autograph. Yın Buche jelbft erjcheinen zuerft 
einige. der fchon durch Hunolftein bekannt gewordenen Briefe, hier und 
da mit beridhtigtem Datum und auch mit einem nad der Original 
bandfchrift gereinigtem Zerte. Dazwifchen ftehen kurze Briefe Yud- 
wigd XVI, zwei Briefreihen der Madanıe Elifabeth, einige bisher 
unbefannte Zufchriften der Königin; mehrere Staatsmänner, Minifter, 
Diplomaten find vertreten, aud die Briefe der Revue NRetrofpective 
fehlen nit. Die beiden bis jet vorliegenden Bände reichen bie 
October 1791. Bei einer großen Anzahl der Briefe ift die Provenien 
im einzelnen angegeben, 5. ®. bei der Gorrejpondenz der Prinzek Eli: 
fabeth ; bei einer größeren aber müffen wir uns auch hier mit der 
allgemeinen Berfidyerung der Vorrede begnügen, ohne zu erfahren, ob 
die citirten Archive Hrn. Fenillet de Conches die autographen Ori- 
ginale für feine Sammlung mit gefeßwidriger Freigebigteit gefchentt 
haben, oder warum derfelbe, wenn er nur Abjchrift genommen, unter 
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den. ihm vorliegenden archivaliihen Schägen fidh auf die Kopie fo 
weniger und jo wenig bedeutender Stüde befchräntt hat. Denn daß 
die gefchichtliche Erfenntnißg jener Zeit durch diefe neue Publication, 
erheblich bereichert worden wäre, fünnte man in keiner Hinficht be- 
haupten. Daß Ludwig XVI nad feiner Thronbefteigung die Du- 
barry fortgefhidt und neue Minifter angeftellt habe, wußte man 
aud bisher: über die Motive und die Perfonen, die ihn bei der 
Auswahl der legtern geleitet, fagen and; die hier gedrudten Priefe 
nicht® neues. Ans dem Halsbandprocek lehrt ein Brief Ludwigs, 
daß er dem Gardinal Rohan gezürnt, ein Brief Antoinettes, daf fie 
über da6 Urtheil des Parlaments betrübt gewefen. Daß über 
Calonne und die Notabeln von 1787 das Barifer Reihsardiv eine 
Menge wichtiger Briefe und Denkfchriften bewahrt, wiffen wir jeit 
1846 aus Rankes trefflicher Arbeit über die Notabeln (Schmidt 
Zeitchrift für Gefchichte Band V); Herr Teuillet de Gondes 
hat davon nichts aufgetrieben, als einige fehr gleichgiltige Zufchriften 
Yudwigs an Calonne und den Siegelbewahrer. Weber das Ende des 
Minifterium Lriennes und die Wiederberufung Neders verbreitet fic 
in eingehender Weife eine Reihe von Briefen der Königin, Merchs, 
Briennes : fie wären am fich lehrreich umd wichtig, hätte nid)t fchon 
ein gleichzeitiger Mutor, Soulavie, den Ynhalt derfelben aus Briennes 
Papieren befannt gemacht. Etwas beffer al8 in diefen Beifpielen aus 
der ‚Sefchichte des alten Regime verhält e8 fich dan weiter in den 
erften Fahren der Revolution: aber wer, wie nad feiner Angabe 
Hr. Feuillet de Coriches, zu den Archiven von Peteröburg, Wien und 
Paris Zutritt hatte, wäre verpflichtet gewejen, nicht mit jo dürftigen 
Brofamen hervorzutreten. 

Andeffen folgte auf Fenillets Yuc ehr bald das Arnethfche, 
und wer es gelefen, fand fich fofort zu noch ganz andern Reflexionen 
über die beiden franzöfifhen Sammlungen veranlaßt. Arneth giebt, 
wie ed dem wiffenfchaftlichen Herausgeber gezient, die genauefte Aus- 
funft über den Beltand feiner Dokumente. Diefelben beruhen fämmt- 
lid im Wiener Archive, die Briefe Antoinettes im Driginale, jene 
Maria Therefias in Abfchriften, die von dem Secretär der Kaiferin 
jedes Mal vor der Abfendung des Briefes angefertigt worden find. 
Yeider find einige Nummern der NReihe verloren, einige wegen des 
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böchft intimen Ynhaltes nicht abgedruckt worden ; von den veröffent- 
lichten Briefen ift der erfte von Antoinette wenige Wochen nad) ihrer 
Hochzeit, der legte von der Kaiferin wenige Wochen vor ihrem Zode 
gejchrieben. 

Vergleicht man die Sammlung mit den beiden franzöfifchen, fo 
zeigt fich zuerft, daß Arneth aus den Yahren 1770 bis 1780, 92 
Briefe Antoinettes mittheilt, dagegen aus bderfelben Zeit Hunolftein 
45 und Fenillet 21. ES zeigt fich weiter, daß aus der deutjchen 
Sammlung nur ein einziger Brief in den franzöfifchen vorkommt, die 
übrigen 91 den franzöfifchen Herausgebern ebenfo unbelannt waren, 
wie dem Wiener Archive die etwa fünfzig andern Briefe der Hrn. von 
Hmolftein und Feuillet. E86 wird ferner fhon aus einer rafchen 
Lectüre einerfeits Mar, daß die meunzig Briefe der deutfchen Sammlung 
vom erften bis zum legten ein und daffelbe Gepräge, eine und diefelbe 
Denk: und Rebemweife der Berfafferin zeigen; e8 wird auf der anderen 
Seite nit minder Har, daß die fünfzig den beiden Franzofen eigen- 
thüimlichen Briefe ebenfo unverkennbar von einem und demfelben Autor 
herrühren, von einer und derfelben Hand, man möchte jagen, mit der: 
felben Feder niedergefchrieben find; endlich aber wird es nur zu fchnell 
gewiß, daß diefe Hand nimmermehr die Hand der Königin Maria 
Antoinette gewejen if. Der Gegenfag ift fo evident, jo grell, daß 
er allein hinreichen würde, gegen die Aechtheit der in Paris gedrudten 
Briefe die fchwerften Bedenken zu erweden. Herrn Arneth fcheint die 
Sadye fo deutlich zu fein, daß er fein Wort zum nähern Erweife für 
nöthig erachtet hat. Und doch, follte man es für möglid, halten, alle 
die Originale des Herrn Grafen Vogt von Hunolftein, alle die Auto- 
graphen der berühmten Sammlung des Herrn Fenillet de Condhes, 
fie alle follten da8 Wert eines Fälfchers fein? Colite e8 wirktid 
feine Möglichkeit geben, die Briefe beider Gattungen mit einander zu 
verbinden ? nicht wenigftens einige der franzöfifchen Stüde als ächt 
zu erretten? 

Berfuchhen wir, und das Verhältniß im einzelnen Kar zu machen. 
Ein Moment von entfcheidender Wichtigkeit in dem Lebensgange An- 
toinette® war, wie fich verfteht, der Tod Ludwigs XV, die Thronbe- 
fteigung ihres Gemahls, 10. Mai 1774. Hunolftein hat denn nicht 
weniger al8 act Briefe vom 30. April bis zum 18. Mai, worin 
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Antoinette von jeder Wendung der Krankheit, von den nähern Umftän- 
den des Todes, von den erften Augenblicten ihres königlichen Dafeins 
mit fliegender Feder abwechjelnd der Diutter und den Gefchwiftern 
Bericht erftattet. ES find meiftens kurze Zettel, die in der hödhften 
Aufregung die Notizen der betreffenden Stunde hinwerfen, dazwifchen 
feidenjchaftlihe Ausrufe des Schmerzes, der kindlichen Xiebe, des 
Schredend vor der neuen Regierungslaft, der Sehnfucht nad Hilfe 
und Berathung. Die ganze Familie, fchreibt fie am 30 April, ift von 
Schauder erfüllt, ich bin krank davon, der Dauphin ftarr vor Furcht. 
Das Uebel wird fdhlimmer, heift e8 am 5. Mai, möge Gott und 
helfen, ich Küffe ehrfürdhtig Yhre Hand und empfehle und alle Yhren 
Gebeten. Am 8. befchreibt fie, wie man dem Könige das Sacrament 
gebracht, unter Affistenz der königlichen Bamilie, des ganzen Hofes 
und der Minifter, dann allgemeines fpradylofes Weinen, man betrachtet 
fid) der eine den andern, ohne fich zu erbliden. Den 10.: Gott fei 
mit uns, der König ift um Mittag geftorben, nadhdem er geftern die 
legte Delung mit herrlicher Frömmigkeit empfangen: was foll aus und 
werden, der Dauphin und ich wir find erfchredt, fo jung zu regieren. 
Am 11. bittet fie ihren Bruder Yofeph, mit gefaltenen Händen, ihr 
feine Erfahrung als Führerin dienen zu laffen beim Eintritte in diefe 
Hippenerfüllte Zufunft. Gleichzeitig klagt fie der Mutter die völlige 
Unerfahrenheit des Dauphins, der jet zwar etwas Haltung gewonnen 
habe, aber immer wieder zu ihr foınme, um mit ihr zu weinen; fie 
recapitulivt dann die Krankheitögefchichte Ludwigs XV, bedauert ihn, 
der die Ärgfte Todesfurdht gehabt, daß er bis zum lekten Moment das 
Bewußtfein behalten; fie felbft hat übrigens große Angft vor den 
Boden und drängt den Gemahl wiederholt, fi impfen zu Laffen; 
endlich beklagt fie fich etwas über das Schweigen des Königs, der 
fid) auf ihre Andeutungen iiber die Wicderanftellung Choifeuls ‚nicht 
recht einlaffen wolle. Den 13.: die Dubarry ift für einige Zeit in 
ein Klofter geftect; fie war fchlecht aber nicht boshaft, ihre Yamilie 
ift niederträdhtiger als fie felbft; e8 regnet bereits Denkichriften der 
großen Volititer über die Rettung de8 Staateds — dann fchließt 
fie; liebfte Schwefter, warum macht du nicht eine Heine Reife 
hierhin; mein Gott, id Königin und fo jung, e8 ift ganz entjetlid). 
Und im ganz ähnlicher Weife. plaudert fie den 18. über eine Er- 
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frankung der Zanten, über die trefflichen Gefinnungen ihres Ge 
"mahle®. 

Mit dem allen vergleihe man nun bei Arneth den Brief an 
die Raiferin vom 14. Mai. „Mercy wird Ahnen die Einzelnheiten 
unferes Unglüce® mitgetheilt haben;“ fo beginnt fie, nur auf Mercy, 
nicht auf eigene frühere Zufchriften nimmt fie Bezug; „glücklicher 
Weije war der König feiner bewußt bis zum legten Moment und fein 
Ende fehr erbaulid. Der neue König feheint die Liebe feines Volks 
zu befigen; er hat 200000 France unter die Armen vertheilen lafjen; 
feit dem Todesfall arbeitet er und correfpondirt er unaufhörlid). Ge 
wir, erift fparfam und wünfcht fein Volk glücklich zu machen. Ueberali 
zeigt er Trieb und Bedürfniß zu lernen, Gott wird feinen guten 
Willen fegnen.“ Dann erwähnt fie kurz, daß man „die Greatur* 
und alles was diefen fcandalöjen Namen trägt, fortgefchict habe; fie 
werde jetzt oft aufgefordert, den König zur Milde gegen fie zu er: 
mahnen; fie fei auch geneigt dazu, aber bdiefe deenreihe bringe fie 
auf Efterhazy, — und num folgt eine lange Erörterung zu Gunften 
diefe8 Ungarn, der die Kaiferin erzürnt hatte. Nac) einer rafchen 
Erwähnung der Tante Adelaide redet fie wieder von Wiener Belann- 
ten und erzählt, daf fie mit Vergnügen einen Lothringer zu ihrem 
Almofenier ernannt habe. Sie fhliegt mit einem Sabe warmen Dantes 
an die Mutter, die ihr diefe glänzende Lebensftellung verfchafft habe, 
Der junge König fügt eine kurze Nahfchrift Hinzu, fpricht feine An- 
hänglichkeit aus, möchte fehr gern im diefen erften forgenvollen Augen: 
bliden ihren Rath haben, dankt ihr für ihre Tochter, mit der er jo 
zufrieden ift, wie man fein kann. Antoinette wieder entfchuldigt, daf 
er nicht einen befonderen Brief gefchrieben, er habe aber fo viel zu 
thun und fei fehr fchüchtern; fein Schlußwort zeige, daß er bei aller 
Zärtlichkeit fie nicht durdy fade Complimente verderbe. 

Nimmt man hiezu noch die Entgegnung der Kaiferin vom 30. Mai, 
worin fie den eben excerpirten Brief in allen Theilen Sak für Sup 
beantwortet umd dabei ganz ausdritdlich bemerkt, daß man fonft feit 
dem 10. in Wien feine Nadhriht vom franzöfifchen Hofe erhalten 
hätte: jo wird e& feines weiteren WBeweijes bedürfen, daß die ganze 
Reihe der Hunolfteinschen Schreiben vom 30. Aprit bis zum 18. Mai 
niemals eriftirt hat, daß fie von erften bi® zum legten Worte erfun- 
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den ift. ES ift nicht nöthig, die einzelnen Srrthlimer des Fälfchers 
aufzuzählen — die Begleitung des Sacraments durch die königliche 
Familie, das milde Urtheil Antoinettes über die Dubarry, ihr Bedauern 
über die Todesfurcht Rudwige XV, ihr Drängen auf die Ympfung 
Ludwigs X VI, (während die Mutter fic am 1. Juni beglüctwünfcht, 
daß fie zu dem mißlichen Schritte nidjt mitgewirkt habe): all defjen 
bedarf e8 nicht mehr bei der urfundlichen Gewißheit, daß Antoinette 
im Mai nur den einen Brief vom 14. an ihre Familie abge- 
fit hat. 

Adht Erfindungen, acht Fälfchungen auf einen Zug. Lind gleich 
hier ift die Bemerkung zu wiederholen: der Styl diefer Pfeudo-An- 
toinette ift ganz und gar derfelbe in all den fünfzig Briefen der beiden 
franzöfifchen Herausgeber, md ganz und gar verfchieden von dem 
der Wiener Sammlung. 

Dod) fegen wir die Vergleihung im einzelnen fort. 

Ym SYahre 1771 ift e8 eim ftets wieberfehrendes Thema bei 
Dearia Therefia, daf die Tochter nicht freundlich und höflich genug 
gegen die Dubarry fei. Antoinette hat letstere gleich im erften Briefe 
bei Arneth la cr&ature la plus sotte et la plus impertinente du 
monde genannt umd zeigt ihr mit Zuftimmung des Dauphins fehwei- 
gende und Tühle Höflichkeit. Die Kaiferin fürchtet davon die fchlimm- 
ften Folgen und mahnt, Antoinette folle fich nicht in folhem Grade 
dur die Zanten Adelaide, BVictoire und Sophie beeinfluffen laf- 
fen. Nad; mehrfachen Hin» und Herfchreiben erklärt die Dauphine 
endlich, fie fei zwar imtim befreundet mit den Tanten, lafje fich 
aber in Ehrenfachen doc; von niemand beftimmen. Juli bis No- 
vember 1771. 

Was foll man mun jagen, wenn diefen Thatfachen gegenüber die 
Humoffteinfche Antoinette am 7. December 1771 der Mutter fchreibt, 
der König fei fehr gültig gegen fie, über die Stinnmung der Tanten, 
die bald demonftrativ, bald fpöttifch und Falt fich zeigen, habe fie fich 
noch Feine Rechenschaft gegeben, vielleicht beurtheile fie fie falfch. Weber 
Madame du Barry habe fie der Mutter noch nie Erwähnung gethan; 
je me suis tenue devant la faiblesse avec toute la r6serve 
que vous m’aviez r&ecommandee. Auf allen Bunkten fteht Hunol« 
fteind Antoinette in flagrantem Widerjpruche zu der ädhten. Der 
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DBrieffteller hat ohne Zweifel der prüden Diaria Therefia jene Herab- 
laffung zur Dubarry nicht zugetraut, troß der frühern Correfpondenz 
mit der Bompadour; und was die Tanten betrifft, jo giebt der Brief 
ein Bild ihres Benehmens, wie man e8 aus der Erzählung der Frau 
von Campan zum Yahre 1770 vielleicht fic, entwerfen könnte. 

Nicht richtiger ald das PVerhältniß zur Dubarry und den Tan- 
tem ift jenes zu Prinzeß Elifabeth behandelt. Eine lange Erzählung 
über diejelbe giebt ein angeblicher Brief der Königin, bei Hunolftein 
vom 16. Auguft 1775, bei Feuillet vom 16. April 1778; fo fei er, 
bemerkt der genaue Herausgeber, im Autograph bdatirt. Die Königin 
erzählt darin ausführlich von dem heftigen und rauhen Charakter ihrer 
Schwägerin Elifabeth;; nad) einiger pädagogischen Bearbeitung fei der 
jelbe plöglicy umgefchlagen, nad der Heirath der Prinzeß Clotilde; 
feitdem fei Elifabeth in ftärkften religiöfen Eifer und wolle Nonne 
werden; der König aber wolle davon nicht hören, fo habe fie, die 
Königin, ihn auf den Gedanken gebracht, der Prinzeß vor der gewöhn: 
lichen Zeit einen befondern Hausftand einzurichten, um fie auf andere 
Gedanken zu bringen, und für Qudwig fei das einleuchtend gewejen, 

Diefe lebhaft vorgetragene Gejchichte fann nun zunächjt nicht 
im Sommer 1775 gefchehen fein. Am 14. Yuli fchreibt nämlich die 
Königin ihrer Mutter, daß fie von dem weichen Gefühle Elijabeths 
entzüct fei. Nad) Clotildens Abreife, 28. Auguft, ift Elifabeth aus 
Kummer über den Abfchied krank geworden, und die Königin hat fie 
fo lieb gewonnen, daß fie fi) zu fehr an fie zu attadhiren fiirchtet, 
während fie doc in Elifabeths Antereffe eine frühe Verheirathung 
wünjden muß; es ift dann auc) Nede von einer Verlobung nad) Por: 
tugal, obwohl Elifabeth erft eilf Jahre alt if. Zn die Reihe diefer 
Daten paßt Hunolfteins Brief fchlechterdings nicht hinein. Wir kom 
men alfo auf Feuillets Autograph, auf April 1778. Aber auch dort 
ift der Brief ebenfo unmöglich, wie drei ZYahre zuvor. Die Königin 
Schreibt an die Mutter am 25. März und am 19. April, und die 
Antwort Maria Therefias zeigt unwiderleglich, daß fein drittes Schreis 
ben vom 16. ihr zugefommen ift. Dagegen erwähnt die Königin am 
5. Mai den Plan, der jungen Prinzeß einen befondern Hausjtand zu 
geben, aber nicht wie die Pfeudo-Antoinette al8 Gegengift gegen Klo: 
ftergedanten, fondern wegen ber Schwangerjdaft der Königin und 
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der Unmöglichkeit, Elifabeth& Erziehung mit der des erwarteten Rönigs- 
findes zu verbinden. 

Selbft mit diefem Kinde fteht die Fönigliche Mutter bei Hunol- 
ftein auf ganz anderem Fuße, ald bei Arneth. Bei jenem fchreibt fie 
am 14. April 1779, daß fie mit dem Könige, Elifabeth und den Schwä- 
gerinnen in Trianon mitten unter den prächtigften Blumen eingerichtet 
fei; nad) ihrer Qualität al8 Mutter halte fie ihre Tochter für das 
fhönfte Kind in Frankreid); der König fei derfelben Anficht und be: 
haupte, die Kleine habe ihm jhon einmal zugelächelt; moi je trouve 
quelle ne fait encore que la moue mais une moue si 
gentille.e Das anınuthige Bild hat leider keinen realen Beftand. 
Die wirkliche Antoinette fiedelte im Laufe des April nah Trianon 
über, weil fie an den Rötheln erkrankt war und defhalb für drei 
Wochen von dem Könige, der die Krankheit noch nicht gehabt hatte, 
getrennt fein mußte. Mit der Zocdter wohnte fie dann no am 
15. Mai nicht zufammen, fie vielmehr in Marly, das Kind in DVer- 
failles, dod) durfte fie e8 damals wieder ab und zu befuchen. 

Diefe Beifpiele fänmtlicy laffen, wie mau fieht, weder Zweifel 
noch Widerfprud zu. 8 fragt fi, wie weit wir aus ihnen auf 
den Werth der übrigen Stüde fchliefen dürfen: im diejer Hinficht 
fügen wir einige weitere Bemerkungen hinzu. Am 27. Yuli 1770, 
bei Feuillet, meldet Antoinette der Schweiter, daß fie eben im Begriffe 
fei, nad) Compiegne überzufiedeln ; in Wirklichkeit war diefe Ueberfie- 
delung jchon am 18, gefhehen. Hunoljtein jet den Brief zu 1773, 
damald aber war der Hof jchon feit dem 17. in Compiegue, und der 
fonftige Inhalt des Briefes zeigt deutlich, daß der Urheber die Ver- 
bältniffe der früheren Zeit vor Augen gehabt hat. Wenn dann der 
hronologifche Fehler weiter in einem Schreiben vom 28. Auguft 1770 
feitgehalten wird, und Antoinette nochmals bemerkt, fie fei feit Ende 
Yuli in Compiegne, fo erkennt man aufs neue, wie die Fabrication 
diefer Briefe planmäßig umd von einer Hand betrieben worden ift. 
Man nimmt e8 weiter wahr an einigen Lieblingsthemen, die unauf- 
börlic) wiederkehren, während fie in der ächten Gorrefpondenz fchledh- 
terdings feine Erwähnung finden. Fort und fort Hagt in den Parifer 
Sammlungen Antoinette über die Läftigfeit der Gtitette und ferner 
Über die Wahrnehmung, daß fie in der königlichen Familie nicht als 
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Franzöfin fondern als Fremde betrachtet werde. Wie die VBerhältniffe 
lagen, kann man nicht die fachliche Unmöglichkeit folcyer Aeußerungen 
behaupten: immer wird man cinräumen, daf e8 ein wunderlicher Zufall 
ift, der in der Parifer Sammlung nicht bloß die im Wiener Archive 
nicht vorhandenen Briefe jondern audy die dort nicht vorkommenden 
Gedanken zu Haufen gebradyt hat. Während in den ächten Briefeit, 
den vertraulichen Verhäftniffe einer Kamiliencorrefpondenz entiprechend, 
ftet8 die Heinen oder großen VBorkommmijje der legten Tage erwähnt 
werden, ftet8 das concrete, zuweilen jehr vertrauliche Detail, bald unbe: 
fannte und intereffante, bald unbedeutende und für dritte Perjonen 
ganz gleichgiltige Einzelnheiten: find die Parifer Briefe durchweg 
pifant, wirten durdy den GKontraft zwijchen der officiellen Stellung 
Antoinette® und der oft fonbrettenhaften Naivetät ihrer Aeußerungen, 
aber lehren ung dafür jehr wenige Specialien, die nicht fchon aus den Me: 
moiren der Fran von Campan längft hefannt wären. Ya nicht jelten it 
nad) der Fornı des Ausdrudes geradezu die Entlehnung aus diefem Buche 
unverkennbar, indem die Campan die betreffende Sadje mit zutreffen- 
dem Ausdrude und in richtigem Zufammenhange erzählt und der 
Briefiteller fie in jchlechterer Form, an falfcher Stelle, mit offenbarem 
Mißverftändnig wiederholt. Man vergleiche z.B. bei Hunolftein den 
Brief vom 14. Februar 1771, wo die Erwähnung Metaftafios umd 
die Ecdyilderung der drei Tanten ganz mit Campan ©. 21, 28, 29, 
41, 58 zufammentrifft, und die furzen Süße über Tante Sophie 
jchledhterding® erft verftändlic; werden, wenn man die Angaben der 
Campan, aus denen fie abgekürzt jind, hinzunimmt, Weiter giebt 
Humolftein neun Briefe an die Erzherzogin Maria Ehriftine, Auguft 
1772 bis April 1774, unmittelbar vorausgehend jenen fingirten Schrei- 
ben über den Tod Ludwigs XV, Alle neun find mit Heinen Mäd- 
chenplaudereien erfüllt, Klagen über die Etikette, über das monotone 
Leben (die ächte Antoinette fagt freilid 26. October 1772: quoique 
le temps soit fort rempli ici, je lis au moins un peu tous 
les jours) — und einzelnen Hofgefhichten und Berfonalnotizen. Diefe 
Specialien fänmtlich find im dritten Capitel der Campan anzutreffen, 
die Schilderung Clotildens und Elifabeths,. die lange Naje des Grafen 
Artois, die gemeinfamen Mahlzeiten und das Privattheater der Prin- 
zen. Zwei weitere Briefe an Chriftine befprechen 1777 den Bejuc, Kaifer 
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Sofephe II in Verfailies, faum ein Sag findet fidh darin, defjen 
Quelle nicht -in den Memoiren, Capitel 8, nadyzumeifen wäre, Die 
Gampan erzählt S. 185, beim Befucdhe der Oper habe Yofeph im 
Fond der Loge unfichtbar bleiben wollen, die Königin aber ihn -mit 
einiger Gewalt an die Brüftung geführt und dem Publicum gezeigt, 
dieß habe gejubelt und ähmlidy wie bei einem früheren Anlaffe einen 
Chor da capo begehrt, der im Drama die Königin verherrlicht. Der 
Brieffteller macht daraus die Erzählung: ver Kaifer drüdte fich in 
den Fond, aber bei einem morceau d&eisif z0g id ihn hervor und 
bewirkte damit den größten Applaus. Die Umdentung des Driginals 
ift Kar. Der Brieffteller meldet weiter am 19. Mai: Zojeph zeigt 
großes Wohlwollen für Elifabeth, qui est maintenant charmante 
de caractdre et fort grandie; die Kampan fagt: SYofeph zeigte 
Ynterefe für Prinzeg Elifabeth, qui sortait alors de l’enfance 
et avait toute la fraicheur de cet äge. Der Briefiteller erzählt: 
ih muß mich dem Gebraucde des öffentlichen Mittagseffens unter- 
werfen, der mir fchredtic ift — die Campan erwähnt S. 101, der 
Gebraud; des öffentlichen Mittagsefjens fei Antoinetten fehr zumider 
gewejen, doch habe fie fid) ihm unterworfen. Den Zufag der Campan: 
fo lange jie Dauphine gewejen, hat der Fälfcher überfehen; dafür 
aber aus Campan ©. 72 die Bemerkung angereiht, daß fie die Fa- 
milienfoupers mit der größten Ausdauer aufrecht erhalte. Dann 
fommt er wieder auf Tante Adelaide: id) finde mich in dem Argwohne 
beitärkt, daß fie mir den Verluft der erjten Stelle am Hofe nicht 
verzeiht, den fie durch mieine Ankunft erlitten — eine Wahrnehmung, 
die bei der Camıpan ©. 72 mit Bezug auf die erfte Zeit der Dau- 
phine, 1770, ebenfo natürlich erfcheint, wie fie fieben Yahre fpäter 
bei der Königin undenkbar ift. Nach einer inhaltsleeren Notiz über 
Tante Victoria und Monfieur folgt dann ohne irgend einen Ueber- 
gang zwifchen zwei Gedankenftrihen der Sa: Non, mais taisez- 
vous, voilä ma reponse, mais tout maintenant fait esp6rer 
le contraire. . &8 ift der einzige Say in den Parijer Sammlungen, 
der fi auf die Ausfichten Antoinettes Mutter zu werden bezieht, und 
man Wird einräumen, daß er bei weiten mehr im Gefchmacde moder- 
ner Zeferinnen gedacht ift, al8 in der ädhten Korrefpondenz die zahl: 
teipen, uuverblümten, völlig gefchäftsmägigen Beipredungen deffelben 
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Gegenftandes (5. DB. 15. November 1771: il m’aime beaucoup 
et finira tout lorsqu’il aura moins d’embarras u. dgl. m.). End: 
fi bringt der Brief eine Erörterung über das beliebte Thema der 
läftigen Etifette. L’&tiquette ext6rieure, fol Antoinette gefchricben 
haben, est souvent bien gönante, mais le roy veut que je 
m’y conforme par dignite, et cela se comprend: c’est l’&ti- 
quette de la chambre et toute interieure qui m’est odieuse, 
il y a des details qui m’obsddent, si je vous voyais, j'aurais 
long & vous dire lä dessus. Man kann ungefähr errathen, was 
unter den Worten &tiquette ext&rieure oder int&rieure verftanden wer: 
ben foll; eine gauz andere Frage aber ift, ob man einen fo fchielenden 
und fchledhterdings nicht technifchen Ausdrud der Königin felbft zutrauen 
darf? Und mun vollends die abjcheulichen Details, die fie nicht fchrei- 
ben mag, und höchftens in vertraulichen Gefpräcde mittheilen witrde: 
foldhe für eine Frau nicht wohl zu erörternde Dinge kommen bei 
den noch fo läftigen Regeln der Etikette nicht vor, hödyften® bei einem 
Wochenbette, wovon hier ja, wie wir eben fahen, die Nede nid 
fein fol. Die Memoiren der Campan löjen aud diefe Schwierig: 
feiten. Sie erzählt die berühmte Gejhichte von dem Hembde, welches 
die Königin anziehen foll und frierend eine Viertelftunde erwarten 
muß, weil immer eine neue höhere Hofdharge eintritt, die. das Red 
in Anfprudy nimmt, das Hemd der Königin zu überreichen. Dief 
ift das Detail qui m’obsdde, und da8 moderne Publicum, für wer 
yes der Brieffteller arbeitet, findet c& natürlich annıuthiger, daß die 
Königin ihre Hemdennoth nicht fchriftlich erörtert. Die Campan be 
merkt weiter (Memoiren I 99): en parlant d’&tiquette je ne 
veux pas designer cet ordre majestueux 6tabli dans toutes 
les cours pour les jours de c&r&monies, je parle de cette 
rögle minutieuse qui poursuivait nos rois dans leur interieur 
le plus secret. Dieß ift verftändig und verftändlic; es ift das 
untadelhafte Original, nad) dem der Brieffteller feinen Sag von der 
&tiquette exterieure und der &tiquette toute int6rieure ge 
bildet hat. 

Es wäre leicht, die Zahl diefer BVeijpiele zu vermehren — aut 
der Gampan ift die Klage über da® regner si jeune, 10. Mai 1774 
- über die Bezeichnung Trianons als Klein-Wien, 8. Oct. 1775, di 
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Anrede an die Tochter nad deren Geburt, Ende December 1778, 
das Lied der Poiffarden über den Dauphin, 21. Nov. 1781 — 
doch ich breche ab, um dem Lefer nicht durch weitere Beweife einer 
an fi; evidenten Thatfadhe zu ermübden. Wir haben bemerkt, daß 
von reichlich einem Biertel der hier in Betracht kommenden Briefe 
die Unächtheit mit zwingenden Gründen zu erweifen if. Diefe Stüde 
reichen durch den ganzen Zeitraum, um den e& fich handelt; fie enthalten 
Zufcriften an alle Mitglieder der Laiferlichen Familie, mit denen die 
Königin überhaupt in den Parifer Sammlungen verkehrt; und auf 
das gencuefte ftinmen die andern Nummern jeder diejer Gorrefpon- 
denzen in Zon und Ausdrudesmweife mit den erwiefenen Fälfchungen 
überein. Auf der anderen Seite aber ift die Antoinette der Arneth- 
fhen Briefe eine völlig andere ald die der Himolfteinfchen und 
Feuilletfhen. Fene ift ruhiger, vornehmer, wenn man will, trodner 
in der Art ihrer Mixtheilungen, dafür aber gehalten, bejonnen und 
in der zärtlihen Ehrfurdt gegen die Mutter höchft liebenswürdig. 
Man erfährt von ihr viele unerhebliche Einzelnheiten, aber gelegentlich 
wichtige und lehrreiche Thatfahen, wie 5. ®. ihre Betheiligung an 
der Diplomatie von 1778, ihre Abneigung gegen Turgot, ihren Zorn 
auf die englifche Verfaffung. Dagegen ift die Antoinette der Barifer 
Sammlungen amufant, cokett, nadhjläffig graziös; hundertmal meint 
man die Converjation einer vornehmen Dame in einem modernen Pa- 
rijer Luftfpiele allerdings von etwas niedriger Gattung zu vernehmen ; 
im Snhalte ihrer Mittheilungen befchränft fie fich auf die befannteften 
Dinge und nimmt e8 nicht immer genau mit Styl und Chronologie. 
Auch wo nad der Unzulänglichkeit unferes Materiales pofitive Ein- 
jeinbeweife der Unächtheit fehlen, entfcheidet der Gefammtcharafter die- 
fer Haltung. Die Briefe der Königin vor der Revolutionszeit, wie 
fie bei Hunolftein und Feuillet ftehen, find aus den beglaubigten Ma- 
teriolien der Gefchichte fämmtlic) auszufcheiden. 

8 bedarf nicht erjt der Bemerkung, daß wir Hrn. Feuillet de 
Conches beipflichten, wenn er bei jeder Streitfrage über die Aechtheit 
eines Actenftüctes das höchite Gewicht auf die Vorzeigung des Auto: 
graphs legt, und daß wir von feinem beften Glauben an feine Auto- 
graphenfammlung vollftändig überzeugt find. Aber er ift nicht der 
erite Sammler, deffen Eifer da8 Opfer eines Betrligerd geworden 
Hiftorifche Zeitfehrift. XII. Band. 12 
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ift, und der Zäljcher, der ihm getäufcht hat, ift keineswegs ein Stüm- 
per gewejen. Freilich mit der hiftorifchen Kenntniß, auf die er fein 
Wert gebaut, hat er e8 fic) leicht gemacht; außer der Campen hat 
er hödjitens eines oder das andere der gleichzeitigen Tagesblätter zu 
Kath gezogen und danı mach der hier gefchöpften Borjtellung der 
jungen, unerfahrenen, tebenstuftigen Königin gefchrieben. Aber trefflic) 
hat er e8 verftanden, diefe Maste nad) allen Seiten, in den Briefen 
an Mutter, Echweiter, Bruder, Freundin, feftzuhalten, und, was im: 
merhin ein literarifches Verdienft ift, er hat e8 verftanden, unter diejer 
Diaste das Wohlgefallen feines Publicums und vor allem das Herz 
der Herren von Hunolftein umd Feuillet de Condjes zu gewinnen. 
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%7. Stankreid *). 
I. Quellenwerte Memoiren. Briefe, 


Inventaires et Documents, publies par ordre del’Empereur, sous 
la dırection de M. le Comte de Laborde, directeur göneral des Archi- 
ves de l’Empire, membre de l’Institut. — Layettes du Tresor 
des chartes, par Alex. Teulet archiviste aux Archives de l’Empire. 
Tome 1. (IV. LXVII. LXXVI 649 p.) Paris, Henri Plon. 


Douöt d’Arceg, Archives de l’empire. Inventaires et 
documents. Collectiones des sceaux. Prem. partie. T. I. 4. (860 p.) 
Paris, Plon. 


Brequigny, de, Table chronologique des diplomes, char- 
tes, titres etactes imprim&s concernant l'histoire de France, 


contin. par Pardessus et Laboulaye. T. VII. Fol. (695 p.) ‚Paris, 
impr, imp. 


Wailly. Natalis de, La bibliotheque imperiale et es 
archives de l’empire. 4. (40 p.) Paris, impr. Lains et Havard. 


Lemaire, Inventaire-sommaire des archivesd&par- 
tementales anterieures & 17%. Archives civiles. Series A ü E. 
T.1. 4. (615 p.) Paris, P. Dupont. 


*) Zım allgemeinen find bloß populäre Darftellungen, wie. 3. 8. die 
der Bibliothöque relig de la jeunesse weggelaffen worden, ebenjo 
bie Annuaires etc. der Departements, fofern nicht der Titel ausdrüdlich 
beiagt, daß fie irgendwie Hiftorifches Material enthalten. “DR. 
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Catalogue de l’histoire de France. T. 8. Bibliothöque 
imp6risle. Departement des imprimes. 4 & 2 col. (765 p.) Paris 
F. Didot, 

Courson, Aurelien de, Cartulaire de l’abbaye de Re- 
don en Bretagne. 4. (CCCXCV. 765 p.) Paris, impr. imper. (Col- 
lection de documents inedits sur l’histoire de France. Ire serie. Hi- 
stoire politique.) 

Boutaric, G, Arr&ts et enquötes anterieures aux 
Olim. 1180-1254: 4 & 2 col. (400 p.) Paris, Plon. 


Delisle, L., Essai de restitution d’un volume des 
Olim perdu depuis le XVlIe siecle et jadis connu sous le nom de Livre 
pelu noir, ou Livre des enquötes de Nicolas de Chartres. 4. (168 p.) 
Paris, Plon. (Inventaires et documents publi6s par ordre de l’empereur.) 


Richemond, Louis de, Archives hospitalieres. Chartes en 
langue vulgaire de 1219 & 1250. 8. (VI. 10 pag.) Paris, 
Dumoulin. 

Joinville, Alcuni tratti della vita di Luigi IX, il 
Re Santo di Francia, dettata in lingua d’oilz, nel secolo XIII, ed ora 
recati letteralmente in lingua di si per esempio dell’ antica confor- 
mita dei due idiomi. 8. (16 p.) Modena, tipogr. dell’ immacol. 
Concezione. 

Brunetto Latini, Lilivres dou tr&ösor, publi& pour la 
premiere fois d’apres les manuscrits de la bibliothöque imperiale, de 
la bibl. de l’Arsenal etc., par Chabaille. 4. (XXXVI. 740 p.) Paris 
impr. imper. (Collection de documents inedits sur l’Histoire de France. 
ire serie. Histoire litt&raire.) 

Gonzales, Esaii le l&öpreux, chronique du temps de Du- 
guesclin. I. La Citerne. II. L’Excommunication. III. Le Prince noir. 
IV. Les deux favorites. 4 & 2 col. (250 p.) Paris, impr. Voisvenel. 

Lettre du roi Jean & la communaut& d’Agde, pr&cedde d’une 
notice par P. Meyer. 8. (5 p.) Paris, impr. Lahure et Ce. 

Douäöt-Darcg, L., Choix de pieces inedites- relatives 
au rögne de Charles VI, publiees par la Soci6t& de I’histoire de 
France. T. 1. &. (470 p.) Paris, Ve J. Renouard. 

Chronique de Mathieu d’Escouchy. Nouvelle edit, 
revue sur les manuscrits et publi6e avec notes et &claircissements pour 
la Societ& de l’histoire de France; par 8. Du Fresne de Beau- 
court. T.1. 8. (XLII. 466 p.) Paris, Ve J. Renouard. 
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Hennet de Bernoville, H., Mölanges concernant I’%- 
vöche de St. Papoul, pages extraites et traduites d’un ma- 
nuscrit du XVe si£cle. 8. (316 p.) Paris, impr. Iains et Havard, 


Les lettres de Philippe de Comynes aux archives de 
Florence, recueillies par E. Benoist. 8. Lyon, Perrin. 

Some Memorials of Ren&e of France, Duchess of Ferrara. 
2e edit. ß. London, Bosworth and Harrison. 

Journal de l’enterrement de Jean d’Orldans, comte 
d’Angoulöme, aieul de Frangois Ier, publi6 par Ed. Senemaud. 38. 
(XIV. 30 p.) Paris, Aubry. 

Journal du siege de Boulogne par les Anglais, precödö 
d’une lettre de Henri VIII & la reine etc. ; traduit de l’anglais par C. 
Le Roy. 8. (65 p.) Boufogne, impr. Le Roy. 

Chevalier, Abb& CO, Debts et creancies de la reyne 
mere Catherine de Mödicis. (1589—1606.) Documents publies 
pour la premiere fois d’aprös les archives de Chenonceau. 8 (LXIX. 
142 p.) Paris 1862. 

Feuillet de Conches, F., Lettres inödites de M. Mon- 


taigne et de quelques autres personnages, pour servir & l’histoire du 
XVle siöcle. 8, (327 p) Paris, Plon. (Extrait du ße vol. des Cau- 
series d’un ourieux, tir& & 240 ex.) 


La nunciatura diFrancia del Gardinale Guido Ben- 
tivoglio, pubblicata per L. de Stefani. Firenze, presso L. 
Monnier. 

Die 640 Briefe Bentivoglios über feine Nunciatur in Frankreich 
umfaffen die Zeit vom September 1616 bis October 1617, 


Negociations, lettres et piöces relatives & la con- 
förence de Loudun, publices par M. Bouchitts. 4. (LXIV. 
865 p.) Paris, impr. imper. (Collection de docum. sur l’Histoire de 
France. Ire sörie. Histoire politique.) 

Correspondance inedite du duo de Rohan, du cardinal 
de Richelieu et de Louis de Montcalm, sieur de Saint-Veran et de 
Candeac, au sujet de la paix d’Alais, 1629. 8. (12 p.) Paris, 
impr. Meyrueis et Cie. 


Lettres, instructions diplomatiques et papiers d’ötat 
du cardinal de Richelieu, recueillis et publi6s par Avenel. T. 5. 
1685—1636. 4. (1099 p.) Paris, impr. imper. (Collection des docu- 
ments inedits sur l’Histoire de France.) 
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Möämoires de Edouard Lord Herbert de Cherbury, 
ambassadeur en France sous Louis XIIL Traduitse pour la premiere 
fois en frangais par le comte de Baillon. 4. (XV. 214 p.) Paris, 
Techener. 


Douze lettres inödites deJ. L. Guez de Balzac, publiees... 
par J. Ph. Tamisey de Larroque. 8. (20 p.) Paris, Durand. 


Les Mousquetaires, chroniques dutemps do la fronde, 
suivie de notes bistoriques el oflicielles sur le cardinal de Mazarin. 
2 vol, 18. (216 p.) Paris, Renault. 


Clement, P., Lettres, instructions et mömoires de 
Colbert. T. I. ire partie: finances, impöts, monnaies, 2e p.: in- 
dustrie, commerce. 8. (CCLXXXVII 930 p.) Paris, impr. imper. (Bgl. 
Journal des Savants. Dec. 1863.) 


Correspondance de Louis XIV avec le marquis Amelot, 
son ambassadeur en Portugal, 1685—168$; publi6e et annotee par le 
baron de Girardot. 8, (434 p.) Nantes, impr. Ve Mellinet. 


Brunet, G., Correspondance complöte de madame la du- 
chesse d’Orl&öans,.nee princesse Palatine. 2 vol. 18. (XVI. 920 p.) 
Paris, Charpentier. 


Bonhomme, H., Madame de Maintenon et sa familie, 
Lettres et documents inedits publies sur les manuscrits autogra- 
phes originaux, avec une introduction etc. 18. (360 p.) Paris, Didier. 


Lettres de Mme. de Sevignö... . recueillies et annotses 
par Monmerqu&. Nouv. edit. T. V—VU. 8. (576. 570. 547 p.) 
Paris, L. Hachette et Ce. 


Lettres de Marie de Rabutin-Chantal, marquise deSövigns, 
a sa fille et a ses amis. Edit. revue et publiee par H. Silvestre de 
Sacy. T. 5—8. 18. (2062 p.) Paris, Techener. 


Huard, Lettres choisies de Mme. Sevigne&. Nouv. edit. 18, 
(645 p.) Paris, Didier, 

Lettres de Mme. de Sevign&, de sa famille et de ses amis. 
T. 2.3. 18. (453. 504 p.) ‚Paris, L. Hachette. 

Barbier deMontault, X., Lettres inedites de Fenelon. 
‚18. (U. 163 p.) Paris, Repos. 


M&moires de l’abb& Legendre, publiös d’aprös un manu- 
scrit authentique, avec des notes historiques, biographiques et autres, 
par M. Roux. 5. (424 p.) Paris, Charpentier. 
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M&moires complets et authentiques du duc de Saint-Simon 
sur le siecle de Louis XIV et la rögence, collationnes sur le manu- 
scrit original par Chöruel, T. I. VU—XIU. 18. (3642.p.) Paris, 
L. Hachette. 

Le Vrai chroniqueur de la Regence. Mathieu Marais, avo- 
cat au parlement de Paris, sa vie et ses ouvrages (1665-1737); par 
M. de Lescure. 8. (106 p.) Paris, F. Didot. 


Sept generations d’executeurs, 1688 — 1847. M&ömoires de 
Sanson, mis en ordre... par H. Sanson. T. 4—6. 8. (457. 523. 
549 p.) Paris, Dupray de la Maherie. 

— — — — Vol. 3—6. 16. (610 p.) Naumburg, Paetz. (Auh in 
verjchiedenen deutjchen Weberfegungen erichienen.) 

Journal et mömoires du marquis d’Argenson, publies 
pour la premiere fois.... par E, J. B. Rathery. T.5. 8. (516 p.) 
Paris, Ve J. Renouard. (Publi6 par la Societe de l’histoire de France.) 


M&moires du duc de Luynes, sur la cour de Louis XV 
(1785— 1758), publies... par L. Dussieux et E. Soulie. T. 11. 
1751—1752. T. 12. 1752—1758. T. 18. 1758-1764. 8. (686. 526. 
484 p.) Paris, F. Didot. 

Mömoires de madame d’Epinay. Edit, nouv .. . . par 
P. Boiteau. 2 vol. 8. (VIII. 968 p.) Paris, Charpentier. 

Vallier, G., Lettres inedites de J. J. Rosseau. 8. (19 p.) 
Grenoble, impr. Prudhomme. 


Oeuvres de Louis XVI; precödses d’une histoire de ce mo- 
narque. T. 1. 8. (IX. 405 p.) Paris. 


Oeuvres politiques de Charlotte de Corday. 8. (XXI. 
60 p.) Caen, Le Gost. 


Lettres inedites du gön&ral Dumouriez et du capitaine 
de vaisseau La Couldre de la Bretonniere, au sujet du port de Cher- 
bourg; publies par M. C. Hippeau. 8. (78 p.) Csen, Hardel. Pa- 
ris, Aubry. 

M&moires sur Carnot, 1753—1823; par son fils. Tome 2. 
Ire partie. %. (25? p.) Paris, Pagnerre. 


Correspondance de Napol&on ler; publi6e par ordre de 
Napoleon II. 4. T. 10. 13. 8. T. 12. 15. (760. 770 p.) (620. 635 p.) 
Paris, Plon. e 

Maximes de guerre et pensees de Napol&öon ler. de 
edit. 32. (XII. 319 p.) Paris, Dumaine. 
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Mömoires et correspondance du roi Jöröme et de la 
reine Catherine. T. 4. 5. 8. (508. 522 p.) Paris, Dentu. 


Pontecoulant, de, Souvenirs historiques et parlementai- 
res. 1764—1848. T. 8. 8. (494 p.) Paris, M. Levy. 


Boucher de Perthes, Sous dix rois, souvenirs de 1791 ä& 
1860. T. 2—5. 12. (579. 6580. 580. 588 p.) Paris, Imp. Treuttel: 


Archives parlementaires, recueil complet des d&bats legis- 
latifs et politiques des chambres frangaises de 1800 & 1860, faisant 
suite a la r&impression de l’ancien Moniteur et comprenant un grand 
nombre de documents inedits. T.1. 2e partie. Du 24 ventöse an VIII 
au 28 frimaire an IX. T. 2. le partie. Du 29 frimaire au 5 ventöse 
an IX, 8 & 2 col. (401—775. 400 p:) Paris, P. Dupont. 


Fezenzac, le duc de, Souvenirs militeires de 1304 & 
1814. 8. (608 p.) Paris, Dumaine. 


Grand armöe. Campagne de Prusse en juin 1807. Journal 
d’un officier d’ötat-major, aide de camp de mar6chal Soult, comman- 
dant en chef le de corps; par M. le general baron de St. Joseph. 
8. (81 p.) Paris, impr. Martinet. 

Memoires de M. de la Rochefoucauld, duc de Doudeau- 
ville. ®2e vol. Suite des esquisses et portraits. Le Musee de marine. 
Fin de la premiere partie des M&m. 8e vol. Fin de ma correspon- 
dance avec Mme. la comtesse du Cayla. La presse et les beaux-arts 
sous la restauration. 9e vol. Rögne de Charles X. Septembre 1824— 
Juillet 1830. 10e vol. Pensees. Morcesux divers. Esquisses et por- 
traite. 12e vol. 8. (625. 558. 641. 596. 692 p.) Paris, M. Levy freres. 

St. Rene Taillandier, Lettres inedites de J. C. L. de 
Sismondi, de M. de Bonstetten, de Mme. de Staöl et de 


Mme. de Souza& Mme. la comtesse d’Albany. 18. (IV. 501 p.) 
Paris, M. Lövy freres, 


Halövy, F., Derniers souvenirs et portraits, pr&ck- 
des d’une notice par P. A. Fiorentino. 18. (XV. 415 p.) Paris, 
M. Levy. 


Memoirs of Miles Byrne, Chef de Bataillon in the Service 
of France ete. Edited by his Widow. 3 vols. 8. (1001 p.) Paris, 
Bossange & Ce. 


Polisse, U. P. B, En Gröce. La brigade Mayran au Piree. 
Souvenir de l’occupation anglo-frangaise. 1854—56. 8. 
(14 p.) Vervins, impr. Hobart. 
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Lettres du R. P. Lacordaire & Mme. la comtesse Eudoxie 
de la Tour Du Pin. 8. (VIII. 284 p.) Paris, Douniol. 


Eugenie de Gu&rin, journal et lettres publides .... 
par G. S. Trebutien. 8. (XI. 500 p.) 18. (XXXVI. 479 p.) Paris, 
Didier et Ce. (Bereits in 8. Aufl. erfchienen.) 


Guizot, Mömoires pour servir & l’'histoire de mon temps. 2e 
edit. T. 4. 8, (686 p) Paris, M. Lövy freres. 


Bonaparte’, Louis Napoleon, geheime Memoiren. 
Hrg. von 8. Shubar (Dr. Lubarih.) 75—%0. 99—127. Lig. gr. 8. 
(7. u. 8. Bd. 9. u. 10. Bd. Negierungsgefchichte Napoleons III. Bon 2. 
Sdubar. 2. Bd. &. 685—799 u. 3. Bd. S.1-—552. 4. Bb. &. 113—696, 
u. 5. Bd. ©. 1--808.) Berlin, Lubarjch’s Selbftverlag. 

Dumas, A. Mes Mömoires. de et fe serie. 2 vol. 18. 
(640 p.) Paris, M. Levy. 

Dumas, A., M&moires d’un m&decin. Joseph Belsamo. 
Nouv. edit. Tom. 1. 2. 18, (600 p.) Paris, M. Levy. 

Souvenirs d’un officier du 2e de zouaves. 3e edit. 8. 
(891 p.) Paris, M. Levy. 

Pr&vost-Paradol, Les &lections de 1863. ?2e edit. 8. (47 p.) 
Paris, M. Levy. 

Pierre, V., Les elections de 1863. Me&moire pour servir 
& P’histoire contemporaine. 18. (VI. 815 p.) Paris, Dentu. 

Beaumont, G. de, Elections gönörales en 1863. 8. 
(14 p.) Paris, impr. Renou et Maulde, 

Bosselet, H., Les elections genärales de 1863. 18. 
(35 p.) Paris, Dentu. 

Miot, J., Les ölections gönerales de 1863. 82. (15 p.) Paris, 
impr. Noblet. 

Annuaire diplomatique de l'’empire frangais pour 
1863. 6e annede. 12. (CXXVI. 218 p.) Strasbourg, Ve Berger-Levrault. 


1. Gefgichte Franfreihe im allgemeinen und in einzelnen 
Zeitabjhnitten. 


Boreau, V., Histoire de France. 7e edit. 2 vol. 12. 
(748 p.) Paris, Jouby. 

Mennechet, Ed. Histoire de France. 4e ödit. 2 vol. 
18. «XI. 917 p.) Paris, Garnier. 
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Mennechet, Ed, Histoire de France. Nourv. ödit. 8, 
(VIII. 623 p.) Paris, le m&me. ’ 


Lavallöe, Th, Histoire des Frangais depuis les temps 
gaulois jusqu'en -1830. 15e &dit. 4 vol. 18. (2227 p.) Paris, Charpentier, 

White, James, History of France from the earliest times 
to 1848. 2e ed. 8. (650 p.) Edinburgh & London, W. Blackwood. 


Brewer, Dr. Cobham, The political, social and literary hi- 
story of-France, brought down to the year 1863. 8. (XVII. 463 p.) 
“London, Jarrold & Sons. 


| Duruy, Petite histoire de France... . jusqu'en 1863. 18. 
“Paris, L. Hachette. 


Trognon, Aug., Histoire de France. Ire partie. La Fran 
au moyen äge, 481 & 1483. 2 vol. 2e partie. La France moderne. 1483 
& 1789. T.3. 8. (1251. 550 p.) Paris, L. Hachette & Ce. 
'Pierrot, Histoire de France depuis les premiers äges jws- 
qu’en 1848. 2e Edit. T. 1. 2. 8. (1084 p.) Paris, Vives. 
Crowe, E. E., The history of France. Vol. III. 8. (XXIV. 
705 p.) London, Longman. 
Martin, H., Histoire de France, depuis les temps les 
reculös jusqu'en 1789. 4e edit. T. 16. 8. (684 p.) Paris, Furne & Ce, 


Paul, Revolutions frangaises. de C&sar a Napoleon 
IT. T. I. 8. (892 p.) Paris, F. Didot. 


Gu&rin, Leon, Histoire maritime de France, compre 
nant l’histoire des provinces et villes maritimes, des combats de mer, 
depuis la fondation de Marseille, 600 ans avant Jesus-Christ. Nour. 
edit. Tom. 2. 8 et 4. 8. (1540 p.) Paris, Dufour, Mulat & Ce. 


Guizot, Histoire de la civilisation en France, depuis 
la chute de l’empire romain. 8e edit. 4 vol. 8. (VII. 1751 p.) Paris, 
Didier & .Ce. 


M&rilhou, F., Les parlements de France, leur caractere 
politique depuis Philippe-le-Bel juisqu'en 1789. 8. (XX. 159p.) 
Paris, Cotillon. 

Desmaze, Ch., Curiosit&s des parlements de Francs, 
d’apres leurs registres. 12. (180 p.) Paris, Gay. 

Belleval, Ren& de, La premiörecampagned'Edouard 
Illen France. 8. Paris, A. Durand. R 
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Vallet de Viriville, Histoire de Charles VII, roi de 
France, et de son &poque, 1403--1461. T. 2. 8. (XVL 462 p:) Paris, 
Ve J. Renouard, 


Cl&öment, P., Jaeques- Coeur et Charles VII, on la 
France au XVe siecle, &tude historique pr&ec&dee d’une. notice sur la 
valeur relative des anciennes monnaies frangaises. 2e.edit. 2 vol. 8, 
-(CIV. 784 p.) Paris, Didier et Ce. 


Klipffel, Fr. D. H., Quis fuerit in Gallia factionum sta- 
tus circa annum 1561. 8. (43p.) Metz, Warion. 


Sommönil, Campagne de Henri IV au pays de Caux (25. 
Avril — 15. Mai 1592); d’apres les chroniqueurs et plusieurs documents 
inedits. 8. (95 p-) Rouen, Fleury. 

Lalanne, L., Un &pisode de la r&ögence de Marie de 
Medicis. (Corresp. litteraire vom 25. November 1863.) 


Voltaire, Siecle de Louis XIV. Nouv. &dit. par Gregoire. 
18. (636 p.) Paris, Belin. 

Dumas, Al., Louis XIV et son siecle. Ed. illustr. T. 2. 
8. (616 p.) Paris, Dufour. 


Jacob, P.L., Pignerol, histoire du temps de Louis 
XIV. 1680. 4 a2 col. (90 p.) Paris, impr. Voisvenel. 


Rousset, Camille, Histoire de Louvois et de son admini- 
stration politique et militaire depuis la paix de Nimeögue. 2 vol. 8. 
(1133 p.) Paris, Didier et Ce. 

Michelet, J., Louis XIV et la r&vocation de l’&dit de Nan- 
tes. de Edit. 8. (XVI. 450 p.) Paris, Chamerot. 

Moret, Ernest, Quinze ans du r&egne de Louis XIV. 
(1700—1745) 3 vol. 8. Paris, Didier. 


Sögur-Dupeyron, P. de, Histoire des n&gociations 
commerciales et maritimes du rögne de Louis XIV. 8 (II. 
529 p.) Paris, B. Dupräat. 

Hubault et Marguerin, Les grandes epoques de la 
France. 17e et 18e siöcles. 1%. (IV. 318 p.) Paris, Dupont, 

Storia del pensiero nei tempi moderni. La Francia nel se- 
colo passato del conto Dandalo. Vol. I. II. (381. 397 p.) Mi- 
lano 1862, presso G. Brigola. 

Michelet, J., La Regence. 8, (XV. 464 p.) Paris, Chamerot. 

Lavergne, Leonce de, Les assembl&es provinciales 
sous Louis XVL :8 (XX. 514 p.) Paris, M. Levy. (Journ. 
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des Sav. Döc. 1863.) (Bgl. Söances et travaux de Facad. des sciences 
morsles et politiques. T. 63. p: 421—448. T. 64. p. 137—168. 538—376.) 

Castille, Hipp., Histoire de la r&volution frangaise, 
Eiats gönsraux. Constituante. Convention. Directoire. 1788—1800, 
ire serie de l’histoire de 60 ans. 4 vol. 8. (1619 p.) Paris, Sartorius. 

Chassin, Ch. L.. Le genie de lar&volution. T.L Le 
Elections de 1789, d’aprös les brochures, les cahiers et les procös-ver- 
baux manuscrits. 8, (XXIV. 496 p.) Paris, Pagnerre. 


Blane, L., Histoire de la revolution frangaise. T. 8, 
11—18, 8. (358. 361. 334. 348 p.) Bruxelles, Lacroix, Verboeckh & Ce, 


Villiaume, N. Histoire de la r&övolution frangaise 
(1789). Ce &dit., revue et augm. de docum. inedits et inconnus, 3 vol, 
8. (VIIL 1386 p.) Paris, impr. Claye. 

Lefaure, Amedse, Le socialisme pendant la r&volw 
tion frangaise. 18. (357 p.) Paris, Dentu. 

Blume, Prem.Lieut. W., Die Armee und die Revolution in 
Sranfreid von 1789-1793. 8. (VII. 271 ©.) Brandenburg, Wiefike. 


Dufresne deBeaucourt,G,Bonaparte et Sieye&s, Episode 
inedit de l’histoire de la rövolution frangaise. 8. (7 p.) Lille, impr. 
> Böhague. 
Huard, Ad. Vietoires et conquötes de la France de 
1792 & 1862. 6. ed. 32. (384 p.) Paris, Albessard et Börard. 


Mortimer-Ternaux, Histoire de la terreur, 1792—179, 
d’apres des documents authentiques et inedit.. Tom. III. 2e &dit. 
T. 1 I. 8. (651 p. VIII 444 p. 515 p) Paris, M. Levy freres. 


Mortimer-Ternaux, Le 20 juin 1792. 18. (VII. 259 p.) 
Paris, M. Levy. 

Anecdotes dutemps de la Terreur. 16. (208 p:) Paris, 
L. Hachette. 

Alary, P., Les Girondins, leur vie privee, leur vie publique, 
leur proseription et leur mort, par M. Guadet. 8. (63 p.) Bordeaux, 
impr. Mons. 

Granier de Cassagnac, A., Histoire de direcetoire. 3 
vol. 8. (1428 p.) Paris, Plon. 


Grivel, Rich, Une expedition sous le direotoire. ls 
campagne d’Irlande en 1797, d’apr&s des documents inedits. 8, (28 p.) 
Paris, impr. Dubuisson et Ce. 

Nodier, Ch., Souvenirs, portraits, &pisodes de la rövo 
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lution et de l’empire. 7e edit. 2 vol. 18. (XII. 772 p.) Paris, 
Charpentier- 

Gabourd, Amedee, Histoire de la rövolution et de 
l’empire. 2e edit. Consulat. T. 1. 2. 8. (XI. 962 p.) Paris, Lecoffre. 

Thiers, A., Histoire du consulat etc. Edit. illustr. 2e 
tirage. T. 1—10. 8. (499. 463. 575. 625. 479. 579. 689. 693. 601. 
515 p.) Paris, L’heureux et Ce. 

Thiers, A, Gefhihte des Eonfjulats und Kaiferreide. 
Aus dem Franzöftfchen überfeßt von Dr. Herm. Rottmann. 22. ®b, 8. 
(392 ©.) Mannheim, Bensheimer. 

%. Thiers fänmtliche hiftorifhe Werke. 76. umd 77. Thl. U. u. d. 
%.: Gefhichte des Konfulats und Kaiferreidhe. 56. u. 57. Thl. 
16. (507 ©.) Leipzig, DO. Wigand,. 

Huard, Ad. Histoire abregee du consulat et del’em- 
pire. 3e edit. 18. (412 p.) Paris, Albessard et Berärd. 

Prugneaux, E, Campagne des cent jours. Combat de 
Rod&mack. be edit. 8. (32p.) Toul, impr. Bastien. 

Chapuis, Waterloo. Notice sur le 85e de ligne pendant la 
campagne de 1815. 8. (65 p.) Annonay, Ranchon. 

St. Maixent, Ch. de, Des &v&önements qui ont amenö 
la fin du rögne de Napol&on ler 8. (520p.) Paris, Plon. 

Nettement, A. Histoire de la restauration, 3. vol. 
Regne de Louis XVII. Chambre de 1815. 8, (668 p.) Paris, Lecoffre. 


Viel-Castel, L. de, Histoire de la restauration. T. 6. 
8. (670 p.) Paris, M. Levy. 


Verdier, Löon, Histoire politique et litteraire de la re- 
stauration. 8. (VIII. 496p.) Paris, Hetzel. 


Guizot, Histoire parlementaire de France, recueil 
complet des discours prononces dans les chambres de 1819 & 1848. 
T. 1—5. & (CXLII. 2861 p.) Paris, M. Lövy. 

Guizot, Trois generations, 1789, 1814, 1848. 18. (241 p.) 
Paris, M. Levy fröres. (In 3 Aufl.) 

Arnoul, Alb, La France en l’annöe 1848, essai historique. 
18. (005 p.) Paris, Garnier freres. 

Massas, Ch. de, Etudes sur la seconde r&publique et le 
second empire, Ire partie. Souvenirs de 1848. 8. (48 p) 
Paris, Dentu, 
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Duval, E., La France sous Napolöon III, ou Renseigne- 


ments..... sur les d&veloppements commerciaux etc. 12, (336 p.) 
Paris, Rome, 


Rome, E, La France sous Napoleon III. 12. (240 p.) 
Paris, Rome. 


Muraour,E,Campagnes glorieuses duregne de Napo- 
l&on III. 18. (382 p.) Paris, Lebigre-Duquesne, 
Bazancourt, de, L’Expedition da Crinee. L’Armee Fran- 


gaiseä& Gallipoli, Varna et Sebastopol. .T. 2. 8. (602 p.) 
Paris, Amyot. 


Les gloires militaires. de la France, avec et sous Na- 
pol&eon III. Italie. Chine. Syrie. Mexique, 16. (404 p.) Paris, Renault, 


II. Biographien. Genealogien. 

Garnier, Ed., archiviste aux archives de l’empire, Tableaux 
göne&alogiques des souverains de la France et de ses 
grands feudataires. gr. 4. (VII. 8 p. et 59 tableaux.) Paris, 
A. Franck. 

Das Werk enthält eine Genealogie der merovingijhen u. karolingifchen 
(natürlich nur der Weftfranten betreffenden) Herrjcher, ferner der Kapetinger 
in ihren verfchiedenen Zweigen und. endlih der Napoleoniden ; außerdem der 
Grafen von Alengon, Anjou (Grafen und Herzöge), Armagnac, Artois und 
Auvergne, der Herzöge von Bourbon, Herzöge und Grafen von Bourgogne, 
der Könige und Herzöge won der Bretagne, ber Grafen von Rennes, von ber 
Champagne und Blois, der Prinzen von Eonde und Bourbon-Eonti, der Herm 
von Gourtenay, der Grafen von Flandern, der Herzöge von Aquitanien 
(Guienne), der Grafen von Boitou, der verfhiedenen lothringifchen Herr 
fherfamilien, der Grafen und Herzöge von Montpenfier, der Könige von 
Navarra, der Herzöge von der Normandie, der Grafen und Prinzen von 
Drange, der Grafen von der Provence, der Grafen und Herzöge von Savoyen, 
der Grafen von Zouloufe, der Grafen von la Mande, der Grafen und Her: 
zöge von DBenböme, der Grafen von Bienne. Der Berf. feheint mit 
Fleiß und Sorgfalt gearbeitet zu haben. 

Carpentier, Mile E, Histoire des reines de France. 
8. (192 p.) Paris, Vermot. 


Grimaldi, H. F, De viris illüstribus Galliae 18. 
(XIL 148 p.) Paris, Lecoffre. 
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Graincourt, Alfr., Histoire des hommes illustres de la 
marine frangaise. 8. (349 p.) Niort, impr. Favre et Ce. 

Liniers, Amaury de, Notice sar la famille Du Chesne de 
Vauvert. 1502—1862. 8. (119 p.) Niort, impr. Favre et Ce, 

Montgomery, T. H. A genealogical history of the 
family of Montgomery, ineluding the Montgomery Pedigree: 
8, London, Trübner & Co, 

Colbert, N. J., Note sur la famille Colbert. 8. (92 p.) 
Paris, F. Didot. 

Villet, J. C., Sedan. Les La Marck, les Deux Turenne. 
2e edit. 12. (299 p.) Sedan, Tellier. 

Histoire genealogique et chronologique da la famille de Mar- 
rin-Donos; par J. V. de M.-D. 4. (108 p.) Toulouse, impr. Douladoure. 

Notice historique et genealogique sur la maison de 
Chasteigner; par P. de C. 8. (47 p.) Paris, Aubry. 


Carlier, Notice sur les comtes de Joigny. 8. (23 p.) 
Bens, impr. Duchemin. 


Gen&alogie de la maison de Cornullier, autrefois de 


Coriullö, en Bretagne. 8. (176 p) Nantes, impr. Charpentier. 


Second supplöment & la genöalogie de la maison de Cornu- 
lier, imprim& en 1847. 8. (164 p.) Orleans, impr. Chenu. 


Manceau, Histoire de la famille Blömont. 12. (168 p.) 
Paris, Vermot. 


Döservillers, de, Introduction & la vie de Hildebert, n& 
& Lavardin en 1057, öv&öque de Mans, puis archevöque de Tours; &tude 
sur le XIe siecle. 8. (15 p.) Vendöme, impr. Lemercier. 


Laurens, V.P., Le Tyrtöe du moyen äge, ou Histoire 


du Bertrand de Born, vicomte d’Hautefort. 8. (XII. 300 p.) Paris, 
Alexandre. 


Vie de saint Louis, roi de France. 32. (64 p.) ‘ Paris, Tolra 
& Haton, 

Chabannes, Mme de, Vie du bienheureux Thomas Helye, 
aumönier de saint Louis. 12. (XI. 240 p.) Tournai, Casterman. 

Villiaumö, N., Histoire de Jeanne d’Arc et refutation des 
diverses erreurs publises jusqu’& ce jour. 18. (453 .p.) Paris, Dentu. 

Michelet, J., Jeanne d’Arc. (1412-1432.) 2e edit. 16. 
(%03 p.) Paris, L. Hachette et Ce. 
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Robville, de, Histoire de Jeanne d’Arc. 18. (120 p.) 
Paris, Le Bailly. 

Lamertine, A. de, Jeanne d’Arc. 18. (249 p.) Paris, 
M. Lövy. 


Eyfjel, Gedichte der Jungfrau von Orleans 4. (139 ©.) 
Rinteln 1868. (Gymm.-Progr.) 

Semmig, Herm, Die Jungfrau von Orleans, ihre Denkmale 
und Dentfefte. (Deutjche Jahrbb. 9. Bd. 1863.) 


Du Fresne de Beaucourt, G., Notice sur la vie et la chro- 
nique de Mathieu d’Escouchy. 8. (56 p.) Paris, Ve J. Renouard. 
(Introd. extr. de l’&d. pr&paree par la Societ& de l’hist. de France.) 

Notices sur Jehan Froissart. 8. (47 p.) Valenciennes, 
impr. Henry. 

Guibal, G., De Joannis Boyssonnei vita, seu de littera- 
rum in Gallia meridiana restitutione. 8. (119p.) Toulouse, impr. Chauvin. 


Fontenay, H. de, Notice sur Jehan de Vesore, &rudit et 
poöte latin du seiziöme siöcle. 8. (22 p.) Autun, impr. Dejussieu. 

Bochelet,@., Le sacre et corönemöt de ma Dame Leo- 
nore d’Austriche, royne de France, le cinquiesme jour de 
mars M. D. XXX. 4. (18 feuillets.) Bruxelles, V. A. van Trigt. (Tirs 
& 50 ex.) 

Quelques €Eclaircissements historiques et - gen&alogiques 
sur. Michel de Lhöpital et sa famille. Nourv. edit... . . par P. 
D. L. 8. (202 p.) Clermont-Ferrand, Thibaud. 


Baudrillart, H., Etienne Pasquier, öerivain politique. 
(Compte rendu de l’ac. des sciences mor. et pol. T. 65. 1363.) Aud 
fepar. erid. 8. (37 ©.) Paris, F. Didot. 

Recherches sur Michel Montaigne. Correspondance relative 
& sa mort. 8. (24 p.) Paris, Lahure. 


Mey.lan,A., ViedeGaspard de Coligny, admiral de France, 
Paris, Meyrueis. 

Destailleur, H., Notices sur quelques artistes frangais, 
architeotes, dessinateurs, graveurs, du XVIe au XVIIle siöcle. B. 
(VII. 823 p.) Paris, Rapilly. 

Roger, J., Histoire de Nicole de Vervins, d’aprös les histo- 
riens ‚contemporains et temoins oculaires, ou le 'Triomphe du saint 
Sacrement sur le dömon & Laon en 1565. 8. (499 p.) Paris, Plon. 
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Arnaud, C., Le capitaine Jacquelin Barbeyrac, ou Une 
razzia en 1589. 16. (204 p.) Marseille, Camoin. 


Pr&vost-Paradol, Elisabeth et Henri IV, 1595—1598. 
8e edit. 18. (VII. 304 p.) Faris, M. Levy. 


Freer, M. W., The last decade of a glorious reign; comple- 


ting: The history of Henry IV., King of France. 2 vols. 8. London, 
Hurst & Blackett. 


Cadoudal, G%.de, Madame Acarie, &tude sur la societ6 re- 
ligieuse au seiziöme et dix-septiöme siöcles. 18. (238 p.) Paris, Ve 
Poussielgue-Rusand. 


Saintine, X. B, Une maitresse de Louis XIII. 4& 2 
col. (104 p.) Paris, impr. Voisvenel. 


James, G. P. R., Richelieu. New. ed. 12. (464 p.) Lon- 
don, Routledge. 


Moreau, C., Histoire anecdatique de la jeunesse de 
Mazarin, traduite de l'italien, avec des notes historiques et biogra- 
phiques. 18. (XVI. 275 p.) Paris 1863. 


Louis XIV et sa cour, portraits, jugements etc., extraits des 
mömoires authentiques du duc de St. Simon (1694—1715). 3e edit. 16. 
(336 p.) Paris, L. Hachette. 


La cour de Louis XIV jugöe par un contemporsin ; publie 
par Ed. de Barthölemy. 8. (45 p.) Amiens, impr. Caron. 


Schauer, L., M&morial nobilisire du regne de 
Louis XIV, contenant les noms de toutes les familles qui se sont 
illustr6es dans le clerg&, dans les armöes etc,; avec une introduction 
historique. 18. (68 p.) Paris, Ledoyen. 


Barthölemy, Ed. de, Philippe de Courecillon, marquis 
de Dangeau, sa vie, son journal et la cour de Louis XIV. 8, (20 p.) 
Paris, Aubry. 

Robville, de, Histoire curieuse du duc de Roquelaure. 
18. (108 p.) Paris, Le Bailly. 


Curnier, Löonce, Le Cardinal de Retz et son temps, &tude 
historique et littöraire. 2 vol 8. (822 p.) Paris, Amyot. 


Topin, Etude sur le genie et les Ecrits du cardinal de 
Retz. 4. (93 p.) 18. (132 p.) Paris, F. Didot. 


Zevort, E., Etude sur le cardinal de Retz. 18. (% p.) 
Versailles, impr. Cerf. 
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Michon, J., Etude litt&raire sur le gönie et les &crits da car- 
dinal de Retz. 8. (37 p.) Paris, F. Didot. 

Lavallee, Theophile, La famille d’Aubign& et lenfance 
de Mme de Maintenon, suivi de m&moires inedits de Languet de 
Gercy, archevöque de Sens sur Mme de Maintenon et la cour de 
Louis XIV. 8. (VIII. 496 p.) Paris, Plon. 


Fournel, V., Les contemporains de Moliöre T.1. 8, 
(XLI. 552 v.) Paris, F. Didot freres. 


Soulie, Eud., Recherches sur Moli&re et sur sa famille. 
8. (391 p.) Paris, L. Hachette et Ce. 


Gu&not, C., P. Corneille, ses oeuvres, sa vie intime. 12. 
(143 p.) Lille, Lefort. 

Saint-Ren& Taillandier, Corneille et ses contemporains. 
8. (28p.) Paris 1663, Germer-Bailliere. (Extrait de la Revue des cours 
litt£raires.) 

Chautard, Ch., Des relations de J. de La Fontaine 
avec Louis-Joseph, duc de Vendöme, et Philippe, grand prieur 
de Malte. 8. (23 p.) Vendöme, impr. Lemercier. 


Parrot, H., Montfaucon et ses souvenirs. 8. (36 p.) Paris, 
Cherbuliez. 

Hequet, Ch., Claude Gelee, dit le Lorrain, essai biographi- 
que. 8. (16 p.) Nancy, impr. Lepage. 

Histoire de Jean Bart, chef des escadres frangaises sous 
le rögne de Louis XIV. 18. (108 p.) Paris, Renault et Ce. 


Mettey, Em., Etude sur Jean Daille, pasteur de l’eglise 
reformö&e de France au XVlle siccle. 8. (36 p.) Strasbourg, impr. 
Silbermann. 

Cousin, Vietor, Madame de Chevreuse, nouvelles &tudes 
sur les femmes illustres et la societe du XVlIe siecle. 2e &d. 18. 
(548 p.) Paris, Didier et Ce. 

Borrel, A., Biographie d’Antoine Court, auteur de la Re- 
stauration du protestantisme en France apres la revocation de l’edit 
de Nantes, ou Episode de l’histoire des eglises du desert' c&venol de 
1713 & 1760. 12. (3824 p.) Toulouse, Delhorbe. 


Pougin, Arthur, Musiciens frangais duXVIIle siöele 
Floquet. 8. (24 p.) Paris, impr. Chaix et Ce. 


Vaisse, Emile, Lefrance de Pompignan, poete et magistrat. 
1709—1784. 8. (35 p.) Toulouse, impr. Douladoure. 
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Capefigue, Lacomtesse de Paraböre et le Palais-Royal 
sous la rögence. 18. (VIII. 208 p.) Paris, Amyot. 


Meugel, Sur la vie et les oeuvres de Montesquieu. 4.(20 ©.) 
Königsberg i. d. N. 1863. (Gymn.-Progr.) 

Bouillier, Fr, Etude sur Malebranche. 4. (27 p.) Paris, 
impr. imper. 

Monnier, Fr., Le chancelier d’Aguesseau, sa conduite 
et ses id&es politiques et son influence sur le mouvement des esprits 
pendant la premiere moiti6 du XVIlle siöcle. 2e ödit. 8. (611 p.) Paris, 
Didier et Ce. 

Lhuillier, 'Th., Essai biographique sur le math&maticien 
Camus. 8. (13 p.) Meaux, Le Blondel. 

Nadault de Buffon, H., Buffon, sa famille ete. Mömoires 
par Humbert - Bazile, son secrötaire. 8. (XV. 432 p.) Paris, Ve J. 
Renouard. 


Albanes Havard, d’, Voltaire et Mme du Chatelet, 

. manuscrit et pieces inedites publies avec commentaires et notes 
historiques. 18. (XXIII. 254 p.) Paris, Dentu. 

Berville, St. A., Gresset, sa vie et ses ouvrages. 8. (79 p.) 


Amiens, Lenoöl-Herouart. 
Margoll&, E., Vie et travaux de M. de Mirbel, d’aprös sa 
correspondance et des docunmients inedits. (Revue Germ. T. 26. 1863.) 


Proyart, Vie du Dauphin, pe£re de Louis XVI, &crite 
sur les memoires de la cour. 12. (302 p.) Paris, Buffet, 

Lescure, M.de, La vraie Marie-Antoinette, ötude histo- 
rique, politique et morale, suivie du recueil reuni pour la premiere 
fois de toutes les lettres de la reine connues jusqu’a ce jour, dont 
plusieurs inedites, et de divers documents. 8. (256 p.) Paris, Dupray 
de la Maherie. 

Goncourt, Edm. et J. de, Histoire de Marie- Antoinette. 
de edit. revue et augm. 18. (463 p.) Paris, F. Didot freres. 

Campardon, E, Marie-Antoinette et le proc&s du 
eollier, d’apres la procedure instruite devant le parlement de Paris. 
8. (VIII. 452 p.) Paris, Plon. 

Troche, N. M., La communion de la reine Marie-An- 
toinette & la Conciergerie. 8. (16 p) Paris, impr. Divry. 

Todiere, L., Louis XVI et le comte de Provence en face 
de la revolution. T. 1. 8. (IV. 553 p.) Paris, Lagny freres. 

Anecdotes du temps de Louis XVI. 16. (224 p.) Paris, 
L. Hachette. 
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Nettement, F., Histoire populaire de Louis XVIL 18. 
(VII. 316 p.) Paris, Dillet. 

Histoire de Pigneau de Böhaine, övöque d’Adran, nego- 
ciateur et signataire du trait& de 1787 entre la France et la Cochin- 
chine. 8. (29 p.) Paris, impr. Panckoucke et Ce. 


Heroes, philosophers, and courtiers of the time 
of Louis XVI. By the author of „The secret history of the court 
of France under Louis XV.“ 2 vole. 8. (650 p.) London, Hurst 
& Blackett. 

Charma, A., Condorcet, sa vie et ses oeuvres. 8. (84 p.) 
Caen, Hardel. 

Biographical sketches, viz. sketches connected with the 
French Revolutions, legai sketches, and miscellaneous sketches. 
By Nassau W. Senior. 8. London, Longman, 

Michelet, J., Les femmes de la revolution. 3e edit. 18. 
(375 p.) Paris, Chamerot. 

Notice sur le comte Henri-Frangois de Virieu, colonel 
du rögiment de Royal-Limousin, deput& de la noblesse du Dauphine 
aux ötats gönsraux de 1789, tus au siege de Lyon le 15 octobre 179%. 
8. (22 p.) Grenoble, impr. Baratier. 

Qu&rard, J. M., Les Robespierre. Monographie hiblio- 
graphique. 8 & 2 col. (44 p.) Paris, impr. Renou. 

Traditions et souvenirs, on M&moires touchant le temps et la 
vie du g&En&ral Auguste Colbert, 1793—1809, par J. Colbert, 
marquis de Chabarais (son fil). T. 1. 2. 8. (VJ. 419. 869 p.) Paris, 
F. Didot. 

Lagrange, Leon, Les Vernet. Jos. Vernet et la peinture 
au XVIlle siöcle. 8. (VII. 508 p.) Paris, Didier et Ce. 


Matter, 8t. Martin le philosophe inconnu, sa vie et ses 
ecrits, son maitre Martinez et leurs groupes, d’apres des documents 
inedits. 2.€d. 18. (XI. 460 p.) Paris, Didier et Cie, 

Frary, K, Etude sur Mme de Staöl. 16. (15 p.) Ver- 
sailles, impr. Cerf. 

Ducrest, G., Chroniques populaires. M&moires sur l’im- 
peratrice Josephine, sur la ville etc. de Paris sous l’empire, 
4 & 2 col. (160 p.) Paris, Barba, 

Ch&rubin, P., Napol&on Ier. Son rang et son röle 
Etude historique et oritique sur le 20e vol. de l’Histoire du consulat eto. 
de M. Thiers. 12. (III, 135 p.) Paris, Dentu. 
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St. Hilaire, Marco de, Anecdotes du temps de Napo- 
lson Ier. 16. (224 p.) Paris, L. Hachette et Ce. 

Moreru, Achille, Exil et captivitö& de Napolöon, ex- 
traits du Mömorial de St. Hölöne, par le comte de Las-Cases, et des 
Mömoires d'0'M&ara, Montholon, Santiri eto.. 8 & 2 col. (IV. 418 p.) 
Paris, Benault et Ce. 

Les confessions de l’empereur Napolöon, petit 
mömorial &crit de sa main & St. Helöne, parvenu en Angleterre, trad uit 
et publi& chez J. Murray, & Londres 1818. Traduit sur le texte 
anglais, l’orginal ayant disparu, et augment6 de notes par Halbert 
d’Angers. 18. (166 p.) Metz, impr. Sargel et Didion. 

Beauterne, Cav. di, Ultimi giorni di Napoleone a 
Sant Elena, 12. (IX. 146 p.) Firenze 1862, tip. Tofani. 

Anne, Th., Le general Oudinot, duc de Reggio. 8. (46 p.) 
Paris, impr. Tinterlin et Ce. 

Notice historique sur le mar&chal Massöna, duc de Rivoli et 
prince d’Essling. 8. (12 p.) Paris, impr. Jouaust. 

Edom, Notice sur la vie de Fr. Bourdon-Durocher, 
ancien capitaine de la garde du premier empire. 8. (12 p.) Le 
Mans, impr. Monnoyer. 

Derosne, B., Mömoires sur la reine Hortense, möre de 
Napol&on III. 8. (472 p.) Paris, Dupray de La Maherie. 

Hauteville, Robert-Tancrede de, Eloge du comte Joseph 
de Villele, premier ministre des rois Louis XVIII. et Charles X. 8. 
(102 p-) Toulouse, impr. Douladoure. 

Barins, de, Vie, voyages et aventures de l’amiral Dumont- 
d’Urville. 18. (108 p.) Paris, Le Bailly. 

Cr&tineau-Joly, J., Histoire de Louis-Philippe d’Or- 
l&ans et de l’orl&anisme. T. 2. 8. (6°8 p.) Paris, Lagny. 

Cortambert, B., Notice sur... M. Jomard. 8. (19 p.) Paris, 
impr. Soye et Bouchet. 

Godart de Saponay, Notice... sur... M. L. Fr. Jomard. 
8. (24 p.) Paris, impr. Ragon. 

La Roquette, de, Notice sur .... M. Jomard. 8, (23 p.) 
Paris, impr. Martinet. 

Barante, Discours sur la vie de M. le duc Pasquier, l’un 
des fondateurs de la Sociöt6 de l’histoire de France, 8, (14 p.) 
Paris, impr. Lahure. 
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Depoisier, Notice biographique sur le chevalier Cösar 
Saluces, un des plus anciens membres de l'Institut historique de 
France. 8. (31 p.) St. Germain, impr. Toinon, 


Catelin, Ad, F. Hal&vy, notice biographique. 8. (16 p.) 
Paris, M. Levy. 


Halevy, Leon, F. Hal&vy, sa vie et ses oeuvres. ?2e &dit 
8. (79 p.) Paris, impr. Morris et Ce. 

Zoller, Edm, Leopold Robert. Sein Leben, feine Werke und 
fein Briefmechjel, nach Feuillet de Condes. 8. (XV u. 288 ©.) Hannover, 
E. Rümpfer. 


Beul&, Notice sur la vie.... de Horace Vernet. 4. (25 p.) 
Paris, F. Didot. 

Fourcault de Pavant, Horace Vernet. 8. (8p.) Ver- 
sailles, impr. Beau. 


Bertholon, J., et C. Lhote, Horace Vernet ä Ver- 


sailles, au Luxembourg et au Louvre, Critique et biographie. 8. 
(32 p.) Paris, Cournol. 


Bertauld, Deux individualites. Benj. Constant et Daunon. 
8. (40 p.) Caen, Hardel. (Extrait des M&m. de l’ac. des sciences etc. 
de Caen.) 

Barante, de, La vie politique de M. Royer-Collard. 
2e edit. 2 vol. 18. (1066 p.) Paris, Didier et Ce. 


—, —, Royer-Collard. 8. (23 p. & 2 col) Paris, Plon. 
Lacombe, Ch. de, Royer-Collard. 8 (40 p.) Paris, M. 
Douniol. 


Muraour, E., Ftudes historiques et eritiques sur les contem- 
porain. Emile et Isaac P&reire. 32. (64 p.) Paris, impr. 
Renon et Maulde. 


The early life of Louis Napoleon. From authentic 
sources. 8. London, Bosworth & Harrison. 


Wolff, A., Louis Napoleon Bonaparte, Präsident for 
den franske Republik 1848 —1855. 8. (212 S.) Kjöbenhavn 1862, 
Wöldike, 

Mansfeld, Alb, Napol&on ll. 2 vol. 8. (750 p.) Paris, 
Plon. 


Histoire populaire de Napoleon II. 18. (112 p.) Paris 
Renault et Ce. 
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Souviron, G., Napoleon III. et som siecle. 4. (7 p.) Paris, 
impr. Schiller. 

Krepfhmar, A. Gedichte Ludwig Napoleon’& d. Drit- 
ten, Kaifers der Sranzofen. 5. Bd. 2. Hft. gr. 16. (&. 81—160.) 
Emsdetten, v. Sobbe. 

Valussi, P, Napoleone Ill. Biografia con ritratto. Torino, 
Unione tip.-edit. (Contemp. Itel.) 

Mufäus, 3, Napoleon II in Beziehung auf feine innere und 
äußere Politif unparteiifch gewürdigt. 8. (IV u. 48 ©.) Leipzig, Pönide, 

Appendice alla storia genealogica della famiglia Bo- 
naparte pubblicata in Firenze nel 1846 (di Domenico Morali). 8. 
(46 p.) Firenze 1862, Mariani. 

Montalembert, Memoir of the abb& Lacordaire.. 8. (XV. 
314 p.) London, Bentley. 

Marbaud, Le marechal P&lissier. Le gönsral Bouscarin. 
Assaut de Laghoust. Notice historique et biographique. 16. (58 p.) 
Paris, Dumaine. 

Muraour, E. Le marechal Forey. 8. (1lp.) Paris, Lebigre- 
Duquesne. 

Pielde Troismonts, Le meröchal Vaillant. 18. (34 p.) 
Paris, Dentu. 

Dreolle, E., M. Billault, etude biographique. 18. (34 p.) 
Paris, Dentu. 

Muraour, E., Le comte Colonna Walewski. 32. (68 p.) 
Paris, Bureau des annales contemporaines. 

Ribeyre, FM. Rouher, ministre d’Etat. Etude biographique, 
18. (24 p,) Paris, Dentu. 

Caracteres des hommes de notre temps I. Marais de 
Sangsues. 12. (276 p) Paris, tous les libr. 

Desjardins, Abel, Augustin Thierry, sa vie, ses oeuvres. 
8. (28 p.) Douai, impr. Wartelle. 

Guigniaut, Notice historique sur la vie et les travaux de 
M. Aug. Thierry. 4 (75 p) Paris, F. Didot. 

Azur-Dutil, Lamartine, sa vie et ses ouvrages. de edit. 
8. (32 p.) Paris, Azur-Dutil. 

Sainte-Beuve, Notice sur M. Littre, sa vie et ses travaux. 
8. (111 x.) Paris, L. Hachette et Ce. 
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Victor Hugo racont& par un tömoin de sa vie. 1—3e ödit. 
2 vol. 8 (912 p.) Paris, libr. internat. 

Hugo, Bictor, gefchildert v. e. Genoffen feines Lebens. Mit noch 
ungedr. Werken Bictor Hugo’. Deutih v. A. Diezmann. 2 Bde. 8. 
(XII u. 697 ©.) Leipzig, Steinader. 


Claretie, J., Etudes contemporaines, A. de La Guöron- 
niere. 8. (15 p.) Paris, Dentu. 

Le Peltier, E., Vie de E. Renan. 8. (31 p.) Paris, Dentu. 

Merteau, Am., Caracteres et portraits contemporains. 18, 
(XD. 271 p.) Paris, Hachette et Ce. 


Boull&e, A., Biographies contemporaines. 2 vol. 8. (XI. 
1019 p-) Paris, Vaton. 


ae ee 

Sapey, C. A., Notice sur L. M. de Belleyme. 8. (20 p.) 
Paris, Dupont. 

Bertin, Biographie de M. de Belleyme. 8. (90p.) Paris, Durand. 

Notice biographique sur Aim&ö Burdet. 8. (54 p.) Annecy, 
impr. Burdet. 

Tailhand, P. Cl., Apergus göneraux sur G. M. Chabrol, 
sur son commentaire de la coutume d’Auvergne et sur ses dissertations 
historiques. 8. (32 p.) Riom, impr. Leboyer. 

Jaubert, Notice sur la vie et les travaux de M. Cordier. 
8. (28 p.) Paris, impr. Martinet. 

Vermesse,L., Biographie de Frangois Cotigny. 16. (22 p.) 
Zille, Leleu. 

Le Roy de Bonneville, C. M., Etude biographique et lit- 

teraire sur Cousin deGrainville. 8. (34p.) Havre, impr. Lepelletier. 


Viro, P., Charges et bustes de Dantan jeune, esquisse 
biographiques. 8. (112 p.) Paris, libr. nouv. 

Couturier de Vienne, A. F., Notice sur M. le göneral de 
division Delmas de Grammont. 8, (28 p.) Paris, Dentu. 

Segur, Mme de, Le general Dourakine. 16. (892 p.) 
Paris, L. Hachette et Ce. 

Des Essars, Notice biographique sur Aug. Fövrier. 8. 
(18 p.) Caen, Hardel. 


Rollet, Patrice, De la vie et des &crits de M. le comte de 
Gasparin. 8. (44 p.) Paris, impr. Ragon. 
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Papillon, J. H. F., La vie et l’oeuvre de Ch. Fr. Ger- 
hardt. 8. (73 p.) Paris, Mallet-Bachelier. 

Choron, Et., Notice sur la vie et les ourrages de Louis de 
Hericourt. 8. (28 p-) Laon, impr. Fleury. 

Chabert, F. M, Notice sur Alex. Huguenin. 8. (16 p.) 
Metz, impr. Blanc. 

Ambert, Le general baron Joachim. 18. (829 p.) Paris 
Dumaine. 

Mercklein, Notice n&crologique sur M. G. Lamarle. 8. 
(27 p.) Douai, impr. Wartelle. 

Ambert, Le baron Larrey. 18 (66 p.) Paris, impr- 
Cosse et Dumaine. 

Cocheris, Hip., Lebe uf, sa vie et ses oeuvres. 8, (96 p.) 
Paris, Durand. 

Prarond, E., Biographie de M. Frangois-C6ösar Lou- 
andre. 8. (31 p.) Amiens, impr. Jeunet. 

Simian, Alfr. P., Enguerrand de Marigny, notice histo- 
rique, 8, (89 p.) Roanne, impr. Ferlay. 

Lauzac, H., Le duc de Marmier (Alfred-Philippe), ancien 
conseiller d’ötat. 8. (10 p.) Paris, impr. Tinterlin et Ce, 

Barth&lemy, Ed. de, Madame la comtesse de Maure, 
sa vie et sa correspondance, suivies des Maximes de Mme de Sablö et 
d’une etude sur la vie de Mlle de Vandy. 12. (284 p.) Paris, Gay. 

Osseville, le comte d’, Notice biographique sur M. le baron 
Jules de Montigny. 8. (12 p.) Caen, Hardel. 

Lebailly, Arm., H&gösippe Moreau, sa vie et ses oeuvres. 
16. (127 p.) Paris, Bachelin-Deflorenne, 

Mulsant, E., Notice sur Jos. Pöaud, 8. (14 p.) Lyon, 
impr. Vingtrinier. 

Simonnet, J. Essai sur la vie et les ouvrages de Gabriel 
Peignot. 8. (XII. 206 p.) Paris, Aubry. 

Canonge, J., Jacques Reattu, peintre d’histoire etc. 
Notice biographique. 82. (28 p.) Nimes, impr. Soustelle. 

Urbain Robinet. Etude biographique et litteraire. 8. (54 p.) 
Dieppe, impr. Delevoye. 

Bredif, Segrais, savie etsesoeuvres. 8. (334p.) Paris, Durand. 

Sugny, F. de, Notice biographique sur le general de division 
comte de Sugny. 8. (46 p.) Paris, Plon. 
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Notice sur le commandant P. Suzin, mort en Pologne, le 
23. juin 1863. 8. (32 p.) Paris, Douniol. 

Pierre, Is, Notice biographipue sur Pierre-Boniface 
Thierry. 8. (16 p.) Caen, impr. Hardel. 

Perraud de Thoury, Notice sur M. le comte Du Moncel, 
general de brigade etc. 8. (13 p.) Argenteuil, imrp. Worms. 

Garraud, Emman., Essai biographique sur le comte Wlgrin 
de Taillefer, auteur des Antiquit6s de Vösone. 8. (16 p.) Paris, 
Dumoulin. 

Vernes, Ch., Notice sur Alfred Tonnelle. 18. (11 p.) 
Versailles, impr. Cerf. 
“ Histoire complöte de F. E. Vidocgq, ancien chef de la po- 
lice de sürete. 18. (118 p.) Paris, Le Bailly. 
Perraud, E., Notice biographique sur M. le general baron 
de Wautier (Frangois-Xavier.. 8. (16 p.) Paris, aux bureaux du 
Pantheon universel. 


IV. Bropinzialgeidigte. 
1. Isle de France Champagne. Orl£anais. 


Gabourd, Am. Histoire de Paris depuis les temps les 
plus recules jusqu’& nos jours. T. 1. 8. (IX. 528 p.) Paris, Gaume 


et Duprey. 
Lebeuf, Histoire de la ville et de tout le diocöse de Paria. 
Nouv. &d..... continuse jusqu’ & nos jours, par Hipp. Cocheris. 


T. 1. 8. (467 p.) Paris, A. Duraud. 

Dulaure, J. A, Histoire physique, civile et morale de 
Paris. 7e edit.... par J. L. Belin. T. 1-4. 8. (2294 p.) Paris, 
impr. Guyot et Scribe. 

_-,— -,- - - - -— — depuis les premiers temps histo- 


riques; aunotöe et continue jusqu’ a nos jours par (. Leynadier. 
T. 1. 2. 18. (779 p.) Paris, Dufour. 


Lespez, Leo, et Ch. Bertrand, Paris-Album, historique 
et moumental. 8. (477 p.) Sceaux, impr. Depee. (Nidht im Buchhandel). 


Desmaze, Ch., Le Chätelet de Paris, son organisation, 
ses privileges, Prevötse, conseillers, chevaliers du guet, notaires, pro- 
cureurs etc. (1060—1862). 8. (442 p.) Paris, Didier et Ce. 

Le parlement de Parie, sa competence et les ressources 


que l’örudition trouvera dans l’inventaire de ses archives. Preface de 
l’inventaire des actes du parlement de Paris. 4. (CXVIp.) Paris, Plon. 
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Boutarie, E., Actes du parlement de Paris. Ire serie, 
de l’an 1254 a I’an 1828. T. 1. 1254—1299. 432 col. (CCCCXLIV. 
467 p.) Paris, Plon. 

Grün, A. Notice sur les archives du parlement de 
Paris. 4& 2 col. (CCXE p.) Paris, Plon. 


Joly, M., Le barreau de Paris, etudes politiques et litte- 
raires. 18. (XXXVI. 333 p.) Paris, Gosselin. 

Darras, St. Denys l’ar&opagite, premier &veque de 
Paris. 8. (XVI. 376 p.) Paris, Vives. 

Maillard, F., Le Gibet de Montfaucon, &tude sur le vieux 
Paris. 8. (112 p.) Paris, Aubry. 

Montaiglon, Anat. de, Un recit contemporain de la chute 
du pont aux meuniers ä Paris, en 1596. 8. (26 p.) Paris, impr. 
Lahure et Ce. 

Carayon, A. Une ex&cution en place de Gröve au 
XVIIe siecle. Piece inedite. 8. (VII. 15 p.) Poitiers, Oudin. 

Guadet, J., St. Emilion, son histoire et ses monuments, ou 
Un monastere, une commune, un &pisode de la terreur. ?2e edit. 18, 
215 p.) Paris, Ducrocq. 

Sorel, Alex, Le couvent des Carmes et le säminaire 
Saint-Sulpicee pendant laterreur. 8. Paris, Didier. 


Lefeuve, Histoire des boulevards des Italiens, 
Montmartre, Poissonniere, Bonne-Nouvelle et St. Denis. 
16. (32 p.) Vaugirard, impr. Aubry. 

Ribeyre, F., Son Em. Mgr le ecardinal Morlot, arche- 
vöque de Paris. 8. (29 p.) Paris, Maillet. 

Tilloy, La vie et la mort de Son Em. le cardinal Morlot, 
archev&öque de Paris. Sa biographie ete. 12. (35 p.) Paris, 
Bourgeois de Soye. 

Monseigneur Darboy, archeväque de Paris, notice bio- 
graphique. 8. (16 p.) Paris, Azur-Dutil. 

Poujoulat, Vie de Mgr Sibour, archevöque de Paris. 
2e edit. 18. (XVI. 408 p.) Paris, Repos. 

Mettais, H., Souvenirs d’un medecin de Paris. 18. 
(308 p.) Paris, Dentu. 


Franklin, Alfred, Recherches sur la bibliotheyue publique 
del’eglisede Notre-Dame de Paris au treiziöme siecle, d’aprös 
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des documents insdits. 8. (VII. 189 p.) Paris, Aubry. (®rgf. Bibl. 
de l’6c. des chartes. 5. ser. 5. t. p. 379 fi.) 

Duprat, F.A., Apergu sur les progr&s de la typographie 
depuis le seizieme siöcle et sur l’ötat actuel del’imprimerie de Paris. 
8. (22 p.) Paris, Aubry. 

Vaudin, J. F., Gazettes et gazetiers; histoire critique et 
anecdotique de la presse parisienne. 2e annee. 18. (XLVII. 
287 p.) Paris, Dentu. 

Elwart, A. Histoire de la sociöte des concerts du Con- 
servatoire impe&riale de musique. 18. (IV. 442 p.) Paris, 
Castel. 

Amaury, Notice sur V&etheuil et son &glise, monument 
historique. 8. (28 p.) Paris, F. Didot. 

Alliez, Histoire du monastere de Lörins. T.2. &. 
(604 p.) Paris, Bray. . 

Robville, de, Histoire complete de la Tour de Nesle. 
18. (108 p.) Paris, Le Bailly. 

Roujou, Anatole, Recherches et &tudes sur les söpultures 
celtiques des environs de Choisy-le-Roi. 8. (16 p.) Paris, 
impr. Remquet, Goupy et Ce. 

Gourgues, Al, Foröt royale de Ligurio mentionnde 
dans le cartulaire de Chiersy (877). 8. Paris 1863. 

Caix de Saint-Amour, A. de, Mömoire sur l’origine de 
la ville et du nom de Senlis. 8. (25 p) Senlis, impr. Duriez. 

Maziöre, Leon, Recherches historiques sur le canton de 
Rib&court, arrondissement de Compiegne (Oise). III. Cambronne. 
8. (46 p.) Noyon, Andrieux-Duru. 

P&cheur, Annales du diocese de Soissons. T.1. &. 
(XV. 617 p.) Paris, Dumoulin. 

Bulletin de la Soci&t& archöologique, historique et 
scientifique de Soissons. T. 16. 8. (244 p.) Paris, Didron. 

Repertoire arch&ologique de l’arrondissement de Bois- 
sons, canton de Braine; par Stanislas Prioux. 8. (72 p.) Laon, Ari. 


Martin, F., Vie de M. Gorini, cur6 de la Trancliäre et de 
St. Denis. 18. (XX. 294 p.) Paris, Tolra et Haton. 

Le parlement & Pontoise en 1720, journal r&digö par un 
cordelier du couvent de cette ville, et publi6, pour la premisre fois, 
par A. Demarsy. 8. (23 p.) Paris, Dumoulin. 
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Caron, Em., Dissertation sur une monnaie de Dreux au 
type chartrain. 8. (8 p.) Vendöme, impr. Lemercier. 

Horoy, Ad, Historique des volontaires de l’Oise, en- 
rolöes pour la defense de la patrie en septembre 1792. 8. (251 p.) 
Paris, F. Henry. 


Duploy&, E. et A., Histoire de Notre Dame de Liesse. 
8, (160 p.) Laon, impr. Fleury. 

Fleury, Ed., Les manuscrits & miniature de la biblio- 
thöque de Laon. ire et 2e partie. (— 16e siöcle.) Aveo 44 pl. 4. 
Paris, Dumoulin. 

Bulletin de la Socidt& acadömique de Laon. T. 18. 
8. (VII. 243 p.) Paris, Didron. 

Martin, G. A., Essai historique sur Rozoy-sur-Serre. 
T.1. 8. (642 p.) Laon, impr. Fleury. 


Piette, Am., Itinöraires gallo-romains dans le döparte- 
ment de l’Aisne. 8. (IV. 341 p.) Laon, impr. Fleury. 


Annuaire administratif, historique et statistique du döparte- 
ment de l'Aisne pour l'annde 1863. 8. (VII. 332 p.) Laon, impr. 
Maqua. 

Lemaire, Inventsaire-sommaire des archives döpar- 
tementales antörieures & 1790. Seine-et-Marne. Archives ci- 
vils. T. 1. 4. (615 p.) Paris, Dupont, 


Denis, F. A., Essai historique et archeologique sur Pecy, 
commune du canton de Nangis (Seine-et-Marne), et en particulier sur 
la seigneurie de Beaulieu. 8. (208 p.) Meaux, Le Blondel. 


Delaforge, E, Notre-Dame de Roiblay, prös St. Möry 
(Seine-et-Marne). 16. (24 p.) Melun, impr. Desrues et Ce. 


Leroy, 6, Excursions historiques et archöologiques au 
pays de Bierre. 8. (48 p.) Melun, impr. Michelin. 


Le protestantisme en Champagne, ou Röcits extraits 
dun manuscrit de N. Pithou, seigneur de Chamgobert, concernant 
Phistoire de la fondation et du däöveloppement de l’öglise röformee de 
Troyes des 1539 & 1595; par Ch. L. B. Recordon. 8. (XV. 263 p.) 
Le Mans, impr. Beauvais. Paris, libr. frang. 

De la Rogue, L., et Ed. de Barthölemy, Catalogue des 
gentils-hommes de Champagne qui ont pris part ou envoy6 
leur procuration aux assemblöes de la noblesse pour l'slection des de- 
putös aux &tats-gönsraux de 1789. 8. (68 p.) Paris, Dentu. Aubry. 
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Le tresor des pieces rares et curieuses de la Cham- 
pagne et de la Brie. Documents pour servir & l'histoire de la Cham- 
pagne, recueillis et publies par J. Carnendet. T. 1. 8. (387 p.) 
Paris, Aubry. 

Fontaine de Resbecg, Eug. de, L’abbaye royale de Fa- 
remoutiers au diocöse de Meaux. 18. (141 p.) Paris, Furne et Ce. 


Dauvergne, An., Etudes historiques et archeologiques sur la 
ville de Coulommiers, 8. (39 p.) Coulommiers, Brodard. 


Bulletin de la Societ& arch£&ologique de Sens. T. 8. 
8. (384 p.) Sens, impr. Duchemin. 

Almanach statistique et historique de Sens et du depar- 
tement de l’Yonne ..... termine par des fragments du manuscrit de 
Geoffroy de Courlon, &crit & Sens en 1294. 1863. 8. (178. p.) Sens, 
Penard. 

Annuaire historique du departement de l’Yonne, 
recueil de documents authentiques destines ä former la statisque depar- 
tementale.. 27e annee. 8. (372 p. et 8 pl.) Auxerre, Perriquet et 
Rouille. 

Almanach administratif, historique etstatistique de 1’Yon- 
ne. Annee 1863. 18. (305 p.) Auxerre, Gallot. 

Carnandet, J., et F.A. Hesse, St. Hyro, apötre de Langres 
et d’Autun au Ier siecle, dissertation historique et critique sur les ori- 
gines du christianisme dans ces deux diocöses. 8, (25 p.) Paris, Aubry. 

Passages de princes et princesses & Chälons, Reims et 
Sainte-Mönehould au XVIlle siecle; par E. de B. 12. (12 p.) Paris, 
libr. Aubry. 

Henry, La Reforme & Reims (1625—1585). 8. (35 p.) Nancy, 
impr. Ve Raybois. 

Petit, P., Son Eminence le cardinal Gousset, archeveque 
de Reims. 18. (27 p.) Paris, Palme. 

Travaux de ’Acad&mie imper. de Reims. T. 35. 36. 1861 
-—-1862. 8. (507 p.) Paris, Didron. 

Valentin, Histoire de l!abbaye d’Ormont. 8. (64 p.) Reims, 
impr. Gerard. 

La Garde, M., Le val de !’Amblöve, histoires et scen®s 
ardennaises. 2e ed. 12. (468 p.) Bruxelles, Ve Parent. 

Artistes orl&anais... .suivi de documents inedits; par 
H. H. 8. (129 p-) Orleaus, Herluison. 
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Cauvard, Vie de saint Agan, öv&öque d’Orlöans. 12. (VII. 
92 p.) Dijon, Bernaudat. 

Mömoires de la Societ& arch&ologique de l’Orl&a- 
nais. T. 6. 8. (482 p.) Paris, Derache. 


Buzonniere, de, La seigneurie et le chäteau de Cor- 
mes. 8. (45 p.) Orleans, impr. Jacob. 


La Saussaye, L.de, Histoiredu chäteau de Blois. de edit. 
18. (VIII. 377 p.) Paris, Aubry. 


Tableau general de la noblesse des bailliages de 
Blois et Romorantin en MDCCLXXXIX. 8. (VII. 19 p.) Pa- 
ris, Aubry. 

Martonne, A. de, L’ancien port de Blois.et sa chapelle, es- 
quisse historique. 8. (31 p.) Paris, Aubry. 

Petit, Dissertation sur Genabum-Gien-Vellaunodunum- 
Trigueres. 8. (VIII. 102 p.) Orleans, Gatineau. 


Jesnnotte-Boz&rian, J., Galerie des hommes illustres 
du Vendömois. Pierre de Ronsard. 8. (69 p.) Vendöme, De- 
vaure - Henrion. 


2. Nordweflide Provinzen. 


Belleval, Rene de, Notices historiques et genealogiques sur 
quelques familles nobles de Picardie, 2e livr. 8. (175 p.) 
Amiens, Lemer. 


La Roque, E. de, et Ed. de Barthelemy, Catalogue 
desgentilshommes de Picardie qui ont pris part... . aux 
Etats generaux de 1789, publi& d’apres les Proc&s-verbaux officiels. 
8. (47 p.) Paris, Aubry. 

Belleval, Rene de, Röle des nobles et fieffes du bail- 
liege d’Amiens convoqu6s pour la guerre le 25 aoüt 1337, publie 
pour la premiöre fois, avec un avant-propos, des notes etc. 8. (119 p.) 
Amiens, Liemer. 


Desmasures, Alfr, Histoire des communes du canton 
@Hirson, suivie de la biographie des hommes celebres nes dans ce 
canton, 12. (224 p.) Vervins, impr. Papillon. 

Fenier, le P. Pierre, Relation du siege m&emorable de la 
ville de P&ronne en 1536. 8, (II. 80 p.) (Neue Ausgabe nad dem Drud 
von 1682.) 
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Quentin, E., Notice historique sur la banniöre du si6ge 
de Pöronne. 8. (57 p.) Peronne, impr. Quentin. 

Sociöt& acad&mique dessciences, arts, belles-lettres et agri- 
culture de St. Quentin (Aisne). 88e annee. 3 serie. T. 4. 1862 
—1863. 8. (871 p.) St. Quentin, impr. Moureau. 

Ognier, A., Notice historique et statistique sur Gouy et 
te Chätelet, depuis l’origine de ces communes jusqu’A nos jours. 
18. (396 p.) St. Quentin, impr. Doloy et Pönet. 

Coet, E., Sieges et prises de la ville de Roye en 163% 
et en 1658. 8. (26. p.) Amiens, Lemer. 

Warmö, A.J., Histoire de la ville de Doullens et de 
localitös voisines. 8. (XII. 659 p.) Doullens, impr. Grousilliat. 

Prarond, E., Histoire de cing villes et de trois cente villages, 
hamesux ou fermes. 3e partie. T. 1. 2. Saint-Valery et les can- 
tons voisins. 8. (477. 499 p.) Paris, Dumoulin. (Tir6 a 200 ex.) 

Mömoires de l!’acadömie.... du d&epartement de la 
Somme. Annöde 1861. 2e serie. T.2. 8. (647 p.) Amiens, impr. Yvert. 

Pouy, Ferd., Recherches historiques et bibliographiques sur 
limprimerie etc. dans le döpartement de la Somme. le par- 
tie. 8. (148 p.) Paris, Duprat. 

M&moires de lacad&ömie d’Arras. T. 35. 8. (544 p.) 
Arras, impr. Courtin. 

Höricourt, Achmet.d’, Notice sur l’&glise d’Ablain-Saint 
Nazaire. 4, (14 p.) Arras, impr. Tierny. 

Souquet, G@., Histoire chronologique de Quentowie et 
d’Etaples. 8. (188 p.) Amiens, impr. Lenoöl-Herouart. 

Proces du paratonnerre de St. Omer (1780—1783). 8. 
(15 p.) Paris, bureau du Droit commerecial. 

Deseille, E., Galerie des &crivains boulonnais. Ire partie. 
Les Contemporains: Magnier. Alph. Noel. Ponchard. L&on Noöl, d’Haut- 
tefeuille etc. 12. (56 p.) Boulogne-sur-Mer, Battut. 

Haignere, D., Etude sur la lögende de Notre-Dame 
de Boulogne. 8. (VIII. 72 p.) Arras, impr. Rousseau-Leroy. 


Tailliar, Notice sur P’origine et la formation des vil- 
lages du Nord dela France. 8, (231 p.) Douai, impr. Wartelle. 

Le Glay, A., Inventaire-sommaire des archives döpar- 
tementales anterieures & 1790. Nord. Archives civiles. Serie B. 
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Chambre des comptes de Lille, nros 1 & 1241. Tome I. 4& 2 col. 
(XXII.242 p) Lille, Danel. (Collection des Inventaires-sonamaires des 
archiveg dep. anterieures & 179%.) 


Bulletin de la Commission historique du döpartement 
du Nord. T. 7. 8. (357 p.) Lille, impr. Danel. 


Devaux, Annuaire statistique du departement du Nord. 
85e annee. 1863. 8. (441 p.) Lille, Quarre. 


Statistiquearcheologique du döpartement du Nord. 8. 
(138. 68 p.) Lille, impr. Danel. 


Bulletin du Comite Flamand de France. T. IH. 1868. 
Lille et Dunkerque. 

Aus dem Ynhalte: Les poetes famands de la döcadence. — Nico- 
las Posture, par Carnel. — J. J. Carlier, D’un soldat du guet 
qui avait feru un Flamand, & Senlis en 1383. — Carlier, Notice 
nöcrologique sur C. Thelu, archiviste du com. Flamand. — De Ber- 
trand, Note sur une gravure du XVlle siecee — Carlier, Les 
artistes flamands au salon de peinture de 1863. — B&cuw e, Biblio- 
graphie flamande. — Bonvarlet, Notice sur un Scel des Seigneurs 
de Millam- et de Seneghem. — Pelerinage de St. Folquin, & Ekels- 
beke. — Carnel, Notes sur l’ancien diocese d’Ypres. — Carlier, 
Documents autographes Quittance d’un Bourreau de Dunkerque. — 
Possez, Remi Driutius, second &vöque de Bruges. — E. de Cous- 
semaker, Analectes historiques sur la Flandre maritime. — E, van 
der Straeten, Note recueillie aux archives du royaume, & Bruxelles. 
— R.de Bertrand, Sur les archives d’Hondschoote. 


Mannier, E., Les Flamands & la bataille de Cassel 
(1828). 8. (160 p.) Paris, Aubry. 

Paeile, Ch, Archives municipales de Lille. 8. (40 p.) 
Lille, imp. Horemans. 


Memoires de la Societ& impöriale... de Lille. Annde 
1862. 2e serie. 9e vol. 8. (CXVIII. 654 p.) Lille. Paris, Didron. 


Melun, le comte de, Souvenirs historiques applicables 
sux nouvelles rues de Lille. 8. (9 p.) Lille, impr. Danel. 

Van Hende, Ed., Numismatique Lilloise. 8. (7 p.) Lille, 
impr. Danel. 

Taillier, P., Notice historique sur Pernes. 8. (96 p.) 
Lille, Lefort. 


Souvenirs de la Flandre wallonne, recherches histori- 
Hiftorifche Zeitfeprift. XII. Band. 14 
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ques et choix de documents relatifs ä Douai et & la province. T. 2, 
8. (197 p-) Paris, Claudin. 

Deschamps, L., Essai sur l’histoire monetsire des comtes 
de Flandre de la maison de Bourgogne. 8. (LVI. 144 p.) 
Paris, impr. Thunot. 

Lhermite, M., Histoire des saints ducs et duchesses de 
Douai. 4. (95 p.) Douai, Dechriste. (Tire & 30 exempl.) 

Nutly, Leon, Biographies artistiques, ou Notes et documents 
pour servir ä l’histoire musicale de Douai. 8. (160 p.) Douai, 
impr. Wartelle. 

Cahier, A., Famille Bra. Notice historique sur une famille 
d’artistes douaisiens. 8. (104 p.) Paris, Dentu. 

Boniface, L., Histoire du village d’Esne et de ses döpen- 
dances. 8. (528 p.) Cambrai, impr. Rögnier-Farez: 

Souvenirs de 1841, 1848, 1851. Extraite des journaux 
de larrondissement de Valenciennes. 8. (51 p.) Nancy, Hin- 
zelin et Ce. 

Leuridan, Th., Histoire des institutions communales e 
municipales de la ville de Roubaix. Annales civiles. 8. (384 p.) 
Paris, Aubry. 


3. Beten. 


Canel, A., Armorial des villes et corporations de la Nor- 
mandie. 2e &d. augm. et ornde de blasons. 8. (451 p.) Paris, Aubry. 
(Tire & 250 exempl.) 

Magny, E. de, Nobiliaire de Normandie. 8. (IV. 342 p.) 
Paris, Aubry. 

Renault, M&moires de la Societe des antiquaires 


de Normandie. 4 & 2 col. (VIII. 151 p.) Caen, Hardel. 


Le Cordier, Leon, Note sur l’architecture de la Nor- 
mandie au Xllle siecle. 8. (21 p.) Caen, Hardel. 


Barab6&, A., Recherches historiques sur le tabellio- 
nage royal, prineipalement en Normandie, et sur divers 
modes de eontracter & l’&poque de moyen äge, d’apres de nombreuses 
pieces mss. et sigillographie normande en 24 pl. (183 sceaux), avec 
facsimile d’une belie charte ducale du XIe siecle, commentse par donf 
Tassin en 1758 en deux lettres inedites. 8. (VIU. 582 p.) Rouen, Boissel 
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Narratives of the expulsion of the British into Nor- 
mandy. Edit. by J. Stevenson. 8. London 1863- 


Hippeau, (., Le gouvernement de Normandie auXVlle 
et au XVIlJe siecles. Documents tires des archives du chäteau d’Har- 
court. Jre partie. Guerre et marine. I. 8. (XXXIV. 482p.) Caen, impr. 
Goussiaume De Laporte. 


Revue Normande. 1863. 

Aus dem SIubalte: Gosselin, Sur les anciens thöätres de Rouen, 
— Cochet, Antiquites franques de Lamberville. —Malais, Le clerg6 
du diocese de Rouen pendant la revolution. — Cochet, Notice sur 
les söpultures romaines des IVe et Ve siecles. — Le Pere Lacordaire. 
— P. Vavasseur. — Mme Swetchine. — P.A., Le pere Lacordaire. — 
Cochet, Restauration de l’&glise de Varenge-ville-sur-Mer. — le He- 
richer, Melanges. Une rectification au Gallia christiana. — Durand, 
Notice histor. sur la rue Miromesnil, & Paris. — Archier, Le par- 
tage de la Pologne au XVlIle siecle. — Lecoeur, Mme de Mainte- 
non et l’education au XKVlIIe siecle. — Cochet, Note sur des inscrip- 
tions tumulaires de moines de la congrög. de St: Maure. — De Du- 
ranville, Recits du moyen äge. — A. Leprevost, Notice sur les 
deux Quevilly et le prieur& de St. Julien. — Cochet, Mgr. Bonne- 
chose. — La typographie dans le dep. de l’Eure 


Thieury, J., Armorial des archev&ques de Rouen, avec 
des notes genealogiques et biographiques. 4. (VII. 97 p.) Rouen, impr. 
Lecointe. 

Petit, L., Histoire et description de ’öglise deNotre Dame 
de Bon-Secours. 2e edit. 32. (48 p') Rouen, impr. Giroux et Renaux. 

Thaurin, J.M, Archäologie rouennaise. 4 & 2col. (7 p.) 
Rouen, impr. Briere. 

Histoire complete et methodique des th&ätres de Rouen, 
par J. E. B. T.2. Theätre des arts. 1800 & 1817. 8 (556 p-) Rouen, 
Giroux et Renaux. 

Gosselin, E., Simples notes sur les anciens theätres 
de Rouen, des XVIe au XVIlle siecle. 8. (47 p.) Rouen, impr. Cagniard. 

Pontaumont, de, Histoire de la ville de Carentan 
et de ses notables, d’apres les monuments palöographiques. 8. (459 p.) 
Paris, Dumoulin et Gouin; Normandie, tous les libr. 


Maze, J., Quelques mots sur le doyenn& de $t. Michel, 


dIngouville-Havre et sur son clerg6. 18. (34 p.) Le Havre, impr 
Briere et Ce. 
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Lecadre, Histoire des trois invasions &pidämiques de 
eholöra-morbus au Havre en 1832, 1848 et 1849, 1853 et 1854. 8. 
(89 p.) Paris, J. B. Bailliöre. 

Maille, P., Recherches sur Elbeuf. T.2. Appendice aux 
esquisses des seigneurs d’Elbeuf; suivi de pieces justificatives, titres 
etc. T. 3. Histoire de la ville et de la fabrique. 12. (VIII. 948 p.) 
Elbeuf, impr. Levasseur. 

Notice sur le chöne-chapelle d’Allouville-Bellefosse, 
suivie d’une notice historique sur P. Blain d’Esnambuc , fondateur de 
la puissance frangaise aux Antilles 8. (74 p.) Bolbec, impr. Valin. 


Bouquet, F., Recherches historiques sur les sires et le 
chäteau de Blainville. 8. (104 p.) Rouen, impr. Cagniard. 

Cochet, Notice sur des s&epultures romaines des 1Ve 
et Ve siöcles trouvees & Tourville-la-Riviere. 8. (15 p.) 
Rouen, impr. Cagniard. 

M&moires de ’Acad&mie imperiale des sciences, arts et 
belles-lettres de Caen. 8. (556 p-) Caen, Hardel. 


Puiseux, L.,, La Cavalcade historique de Caen en 
1868. 16. (61-p.) Caen, Legost-Clerisse. 

(Darin u. a.: Notice sur l’entree de Frangois Ier & Caen, en 
1582, d’apr&s de Bras und Harangues authentiques adressees par le 
recteur de l’Universitö au roi et au dauphin, d’apres un texte tr&s-rare.) 


Cantrel, Js., Catalogue des gentilshommes du 
bailliage de Vire qui ont pris part & l’assemblee de la noblesse 
du grand bailliage de Caen pour l’election des döputes aux &tats ge- 
neraux de 1789; suivi de documents historiques et gen&alogiques. 8. 
(343 p.) Vire, impr. Ve Barbot. 

Quenault, Leopold, Les grands baillis du Cotentin, 
de 1204 & 1789. 4. (32 p.) Caen, impr. Hardel. 

Fierville, Ch, Monographie des communes et des 
familles de Fierville. 4. (46 p.) Caen, Hardel. 


Faucon, Essai historique sur le prieur& de Seint-Vigor 
le Grand. 8. (16 p.) Bayeux, impr. Delarue. 

Liard, F., Histoire de Domfront, ou Recueil de nom- 
breux documents sur Domfront, depuis son origine jusqu’& nog jours. 
82. (200 p.) Domfront, Liard. 

Brossard de Ruville, Histoire de la ville des 
Andelys et de ses döpendances. T. ler. ire livr. 8. (32 p.) Paris, 
Dupray de La Mahe6rie. 
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Vasseaur, Ch., Recherches sur la l&proserie de St. Clair 
et St. Blaise de Lisieux 3. (46 p.) Caen, Hardel. 

Lelandais, L’abb& Desroches, curs doyen d’Isigny. 8. 
(18 p) Avranches, Hambis. 

Goujon, P., Duch& de Normandie. Histoire de la chätel- 
lenie et haute-justice du Vaudreuil. Ire partie, 8. (202p.) Evreux, 
impr. Herissey. 

M&moires et notes de M. Auguste Le Prevost pour 
servir a l’histoie du döpartement de l’Eure, recueillis et pu- 
bli6s par L&op. Delisle et L. Passy. T. 1er. 2e partie. 8. (268. 
576 p.) Evreux, impr. Herissey. 

Annuaire administratif, statistique et historique du döpar- 
tement de l’Eure pour l’annde 1863. 12. (463 p.) Evreux, Huet. 

Histor ar vreiz, ou Histoire populaire de la Bretagne; 
par A. L. B. de M. 2e edit. 12. (XII. 540 p) Saint-Brieuc, impr. 
Prud’homme. 

Courson, Aur. de, La Bretagne du Ve au Xlle siöcle. 
4. (408 p.) Paris, impr. imper. 

(Prol&gomenes du Cartulaire de Redon.) 

Gu&raud, Arm., Notice sur Huet de Coötlisan. 8.(16p.) 
Tours, impr. Mazereau. (Extrait de la Biographie Bretonne.) 


Courey, Pol Potier de, Armorial, ou Nobiliaire de l’&v&ch6 
de St. Pol de Löon, en Bretagne. 16. (XXII. 131p.) Paris, Aubry. 

Lallemand, Alfr., Annuaire statistique, historique et 
administratiff du departement du Morbihan. 11e annee. 1863. 18. 
(247 p.) Vannes, Galles. 

Le Lievre de la Moriniöre, Les Rois & Vannes. Reprö- 
sentation bretonne, notice. 8. (8 p.) Nantes, Gueraud. 

Lallemand, Notice historique sur la tres ancienne chapelle 
de St. Anne... pr&s Auray. 18. (107 p.) Vannes, Galles. 

Rosenzweig, L., La chartreuse d’Auray et le monument 
de Quiberon. 18. (141 p.) Rennes. Vannes, Cauderan. 

— — Statistique arch&ologique de l'arrondissement de 
Ploermel. Monuments du moyen äge. 8. (48 p.) Vannes, impr. Galles. 

Bizeul, L. J. M., Des Nannötes aux &poques celtique 


et romaine, IIe partie. Epoque romaine. 8. (338 p. 3 Rpfr.) Nantes, 
Gueraud et Ce. 
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Allard, J. S., Notice sur... Mr. !’abbe Feret, superieur 
de grand s&minaire etc. du diocese de Nantes. 12. (43 p.) Nantes, impr. 
Bourgeois. 

Parenteau, F., Essai sur les monnsies des Namnöten. 
8. (24 p.) Nantes, Gueraud et Ce. 


Blois, A. de, Des anciennes cites du pays des Ocein- 
miens. 8. (34 p.) Naneis, impr. Forest et Grimaud. 


Leudovux, Savenay au 12 mars 1793. 8. (32p.) Nantes, impr, 
Ve Mellinet. (Extrait des Annales de la Soc. acad. de la Loire-In- 
ferieure.) 

Barthelemy, Anatole de, Le chäteau de Lamballe. $. 
(17 p.) Nantes, impr. Forest et Grimaud. 


Piet, Fr., Recherches topographiques, statistiques et histori- 
ques sur l'ile de Noirmoutier. 8. (XXI 725 p.) Nantes, impr. 
Ve Meilinet. 


Bulletin et m&emoires de la Societ& arche&ologique du 
departement d’Ille-et-Vilaine. 1863. 8. (320 p.) Rennes, impr. 
Catel et Ce. 

Annuaire administratif, statistique, historique etc. de la 
Mayenne, pour 1863. de annee. 8. (199 p.) Laval, Mary-Besuchene. 


Charles, L., De !’administration d’une ancienne com- 
munautö d’habitants du Maine... . avec les pieces justificatives, 
depuis le XIlle siecle. 8, (92 p.) Le Mans, impr. Monnoyer freres. 


Piolin, P., Histoire de l’eglise du Mans. T.6 et dernier. 
8. (XVI. 615 p.) Paris, Vrayet de Surey. 


Vie de s. Victor, &vöque du Mans etc., redigde sur deux 
manuscrits du XVle siecle nouvellement decouverts, et sur d’autres 
documents. 8. (32 p.) Blois, impr. Giraud. 

Voisin, Aug, Les Cenomans anciens et modernes, 
histoire du departement de la Sarthe depuis les temps les 
plus recules. Le Mans & tous ses äges. 8. (IV. 390 p.) Le Mans, 
Monnoyer freres. 

Bilard, Ed., Analyse des documents historiquer conserves 
dans les archives du departement de la Sarthe. ?2e partie. 
14. et 15. siecles. 4 & 2 col. (211 p.) Le Mans, Monnoyer. 


Notice sur l’eglise de Nogent-le-Rotrou. 18. (35 p.) 
Montfort-le-Rotrou, Gouyet-Pelois. 
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Jousset, La maison seigneuriale de Courboyer. 8. 
(8 p.) Nogent-le-Botrou, impr. Gouverneur. 


Lefövre, E., Annuaire statistique ..... et historique 
du döpartement d’Eure-et-Loir pour 1863. 246 annde. 12. (492 p.) 
Chartres, Petrot-Garnier. 


Bourgoin, Lettre aM. Desplanques . . .. . sur quelques voies 
romaines du Berry et sur le systeme itineraire de la Gaule cen- 
trale. 8. (12 p.) Romorantin, impr. Joubert-Moreau. 

Cecyl, Ayme, Histoire da royaume de Bois-Belle. 12. 
(311 p.) Paris, Douniol. 

Desplanque, Mömoires sur les archives de l’Indre ante- 
rieures & 1790. 8. (104 p-) Paris, Chaix et Cie. (Extrait du compte 
rendu de la Soc. de Berry 1862—1863.) 


Beaufort, Eliede, Le chäteau et la vicomt& de Brosse. 
8. (43 p.) Chäteauroux, impr. Ve Mign&, 


Annuaire administratif, statistique, historique etc. du de- 
partement de l’Indre. 1863. 27e annee. 12. (190 p.) Chäteauroux, 
Salviac. 

M&moires de la Sooiöt& archöologique de Touraine. 
T. 13. 8. (350 p.) Paris, Dumoulin. 


Colbert de Croissy, Ch., Rapport au roi sur la pro- 
vince de Touraine; publi& d’apr&s le manuscrit de la bibl. imper. 
par Ch. de Sourdeval. 8. (176 p.) Paris, Fontaine. 


Chevalier, C., Tableau de la province de Touraine, 
1762-1766, administration, agriculture ......... publi& pour la 
premiere fois. 8. (VI. 323 p.) Tours, impr. Ladeveze. 


Galembert, de, Sculpture et peinture en Touraine, 
de l’an 1000 a l’an 1250 environ. 8. (24 p.) Caen, Hardel. (Extr. 
du compte rendu des seances archöol. tenues & Saumur.) 


Grandmaison, Ch.L., La Grille d’argent de St. Martin 
de Tours, donnee par Louis XI, enlev6e par Frangois ler, d’aprös des 
documents inedits. 8. (38 p.) Tours, Georget-Joubert. 


Proces-verbal du pillage par les hugenots des reli- 
gues et joyaux de St. Martin de Tours en mai et juin 1562, 
publi& pour la premiere fois par Ch. L. Grandmaison. 8. (XLIV.100 p.) 
Paris, Fontaine. 

Chamard, Frang., Les vies des saints personnages de 
lAnjou. T. 2. 18. (567 p.) Paris, Leoofire et Ce. 
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Bordillon, G., Henri Arnauld, evöque d’Angers (1650 
— 1692). 1—3. ed 8. (39 p.) 4e &d. 8. (XIV. 34 p.) Angers, Lemesle. 


Besoigne, Jeröme, Vie de Henri Arnauld, &v&que d’An- 
gers. Nouvelle edit. 8. (XI. 68 p.) Angers, Lemesle. 


Pletteau, F., Henri Arnauld. Sa participation & l’höresie 
jansöniste. 8. (77 p.) Angers, impr. Laine. 

M&moires de la Societ6 des antiquaires de l’ouest. 
T. XXVII. Annde 1862. 8. (XVI. 468 p. et 4 pl.) Poitiers. Paris, 
Derache. 


Annuaire departemental de la Societe d’ömulation de 
la Vendöe. 1861-62. 8e annee. 8. (328 p.) Napoleon - Vendee, 
impr. Sory. 

Richard, J., Histoire du departement des Deux- 
Sövres sous la Constituante, la Legislative, la Convention et le 
Directoire. Premiere periode, du 7 juin 1790 au 19 mars 1800. 8. 
(607 p.) Niort, Favre et Ce. 


Richad,J.,‚Histoire du d&öpartement des Deux-Sevres 
sous le consulat, l’empire, la premiere restauration et les cent 
jours (1800-1815). 8. (297 p-) St. Maixent, impr. Reverse. 


Richard, A., Inventaires-sommaires des archives com- 
munales: anterieures & 1790 de St. Maixent. 4. (VIH. 25 p.) 
Paris, P. Dupont. 


Gouget, A., Mömoires pour servir & l'histoire de 
Niort. I. Le commerce, XIII — XVIlle siöecle. 8. (106 p.) Niort, 
De Clouzot. 

Recueils de pieces et documents authentiques pour ser- 
virä& la continuation des annales de l’ordre de Notre- 
Dame. 4. (VIII. 162 p.) Poitiers, Oudin. 


Piet-Lataudrie, Duplessis, Essai sur l’ancienne &cole du 
droit de Poitiers.... . depuis la fondation de l’universit6 de 
Poitiers, en 143], jusqu’&a la revolution francaise. 8. (35 p.) Poitiers, 
impr. Dupr£. 

Pi&ces pour servir & l’histoire de Saintonge et d’Au- 
nis. (Zur Gejch. der Deputirtenwahl 1789.) 8. (68 p.) Saintes, Fontanier. 

Gigon, Claude, Görard II, &vöque d’Angoulöme, et ses 
dötracteurs, öpisode du schisme d’Aquitaine (1130 — 1136); dissertation 
historique et critique. 8. (34 p.) Angoulöme, Nadaud. (Aus dem 
Bulletin de la Soc. arch6ol. et hist de la Charente. 1862) 
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La Fronde en Angoumois pendant les anndes 1651 et 1662, 
contenant le siöge de Cognac, la prise des chäteaux d’Ambleville, de 
Barbezieux, de la Tranchade et autres avantages remportes par le 
comte d’Harcourt sur le.prince de Cond&, publies avec une introduction 
et des notes par P. Lacroix. 18. (124 p.) Paris, Dumoulin. 

Bulletin de la Sociöt& archeologique et historique de 
laCharente. Annöe 1861. 3e serie. T. 3. 8. (VI. 214 p.) An- 
goulöme, impr. Nadaud et Ce. 

Gellibert des Seguins, E., Eloge de Ch. de Chancel, 
president de la Societ& archöologique et historique de la Charente. 8. 
(43 p.) Paris, Aubry. 

Lacroix, Aug., Historique de la papeteried’Angou- 
löme. 8. (520 p.) Paris, impr. Lains et Havard. 

Buisson de Mavergnier, E., Voie romaine en Limousin. 
Fixation de la station de Praetorium. 8. (19 p.) Limoges, impr. 
Chapoulaud, 

Tarnaud, Aug, Le Sauvage du Taurion, chronigne li- 
mousine. 4 & 2 col. (25 p.) Limoges, impr. Sourilas-Ardillier. 

Verneilh, F. de, Note sur l’oppidum gaulois de Cour- 
befy. 8. (12 p.) Limoges, impr. Chapoulaud. 

Guibert, L, Le chäteau de Chalucet, notice historique, 
12. (51 p.) Limoges, impr. Sourilas-Ardillier. 

Les fanaux en Limousin; par A. L. 8. (14 p.) Limoges, 
impr. Chapoulaud. 


4. Often. 


Brainne, Ch. Vichy sous Napol6son III, son histoire etc. 
Vichy, Bougarel. 

Mignot, Ant., Histoire de la fondation de l’höpital can- 
tonal de Chantelle. 8. (208 p.) Chantelle, l’auteur. 

Imberdis, Andre, L’Auvergne depuis l’öre gallique 
jusqu’au XVIlle siöcle. 8. (528 p.) Paris, L. Hachette. 

La Roque, L. de, et Ed. de Barthelemy, Catalogue des 
gentilshommes d’Auvergne et de Rouergue qui ont pris 
part ou envoy& leur procuration aux assemblöes de la noblesse pour 
election des deputes aux stats göndraux de 1789. 8. (85 p.) Pa- 
ris, Dentu. 

M&moires de l’Acadömie des sciences, belles-lettres et arts 
de Clermont-Ferrand. Nour. serie. T. 3. 8. (467 p)) Cler- 
mont-Ferrand, Thibaud. 
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Sartiges-d’Angles, de, Pieces communiquöes & l’ac. ... . de 
Clermont - Ferrand. Meömoire touchant les aliönations et 
usurpations faites sur les domaines du roy dans l’esten. 
due la pro vince d’Auvergne. 8. (3] p.) Clermont, impr. Thiband. 


Almanach historique.... de la Haute-Loire pour 
1863. 13e anne. 18. (324 p.) Le Puy, J. Chauve. 


Viry, Octave de, Bibliographie for&zienne. Notice histo- 
rique sur Pierre Gontier de Roanne, conseiller et medicin ordinaire du 
roy etc. 1621—1686. 8. (30 p.) Roanne, Durand. 


Guillien, J., Recherches historiques sur Roanne et 
le Roannais ..... publiees par A. Coste. &. (XL. 372 p.) Paris, 
Durand. 

Daubenton, P., Vie de s. J. Fr. Regis, de la compagnie 
de Jesus, apötre du Völayetc. 18. (VIL.460p) Lyon & Paris, P£risse. 


Calemard de Lafayette, Ch, Vie de Mgr. J. A. V.de 
M orlhon, &v&que du Puy. 18. (297 p.) Le Puy, impr. Marchessou. 


Laplate, J.H.,, Histoire populaire de Villefranche, 
capitale du Beaujolais, depuis sa fondation, en 1212, jusqu’& nos jours. 
T.1. 8 (473 p.) Villefranche, impr. Pinet. 

Fauch&-Prunelle, A., Recherches des anciens vestiges 
germaniques en Dauphin& 8. (175 p.) Grenoble, impr. 
Prudhomme. 


Nicolay, N. de, Le breviere des anciens droits, hon 
neurs et pr6örogatives du Daulphin de Viennoys; 
publi& pour la premiere fois d’apr&s le seul exemplaire connu de Is 
bibl. imper. de Paris. 8. (35 p.) Vienne 1863. 

Brouchoud, C. Etudes historiques et archeologiques 
sur Parrondissement de Vienne. 8. (15 p.) Vienne, impr. 
Timon. 

Vincent, A, Notice historique sur Chateauneuf 
du-Rhöne (Dröme). 8. (30 p.) Valence, impr. Chaleat. 

Vincent, Notice historique sur la ville de Tain 
(Dröme). 8. (104 p.) Valence, impr. Chaleat. 


Vincent, A., Notice historique sur Chabrillan (Dröme). 
16. (54 p.) Valence, impr. Chaleat. 


Barth&lemy, L.A., Notice historique sur St. Pantalöon, 
diocöse de Valence, departement de la Dröme. 8. (119 p.) Nyons, 
impr. Jabert. 
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Gaillaud, E., Histoire de Notre-Dame d’Embrun. 
16. (192 p) Gap, impr. Jouglard. 


Notice sur le comte H. Fr. de Virieu, colonel du rögi- 
ment de Royal-Limousin, d&put& de la noblesse du Dauphins 
aux ötats generaux de 1789, tue au siöge de Lyon le 15 octobre 1798. 
8. (22 p.) Grenoble, impr. Baratier. 


Philippe, J., Les gloires de la Savoie. 8. (XIV. 317 p.) 
Paris, Clarey. 

Jussieu, A. de, Annuaire administratif et historique de la 
Savoie. 8. (VIII. 426 p.) Chambery, Puthod. 


Burnier, Eug., Histoire du sänat de Savoie et des 
autres compagnies judiciaires de la möme province. T. 1. Periode de 
1329 & 1630. 8. (XI. 712 p. et facs.) Paris, A. Durand. 


Lecoydela Marche, Notice historique sur Ripaille 
en Chablais (lieu de retraite d’Amedee VIII comte de Savoie). 8. 
(186 p.) Paris, Durand. 

Chapperon, F., Chamb&ryälafindu 1desiecle. 4. 
(XW. 424 p.) Paris, Dumoulin, 


Claret, A, Chamböry sous la r&öpublique et Vem- 
pire (1792—1815); notes et documents. 8. (16 p.) Chambeöry, impr. 
Chambon. 


Chevrier, Edm., La Bresse pendant la rövolution. 
I. Assemblee des trois ordres du baillage de Bresse en 1789. — II. La 
Terreur a Bourg. 8. (80 p.) Bourg, impr. Dufour. 


Baux, Jules, Nobiliaire du d&partement de l’Ain (dix- 
septiöme et dix-huitieme siecles). Bresse et Dombes. 8. (XXXL527p.) 
Bourg, M. Bottier. 


Allmer, A. Notice sur une inscription antique. trou- 
vee a Genay, dans le departement de l’Ain. 8. (19 p.) Paris, La- 
hure. (Extrait du 27e vol. des M&moires de la Soc. des antiquaires 
de France.) 

Guigue, C., Notes historiques sur les fiefs et parois- 
ses de l’arrondissement de Trevoux. 8 (XV. 335 p.) Trevaux, 
impr. Damour., 


Vingtrinier, Aim6, Note sur l’invasion des Sarrasins 
dans le Lyonnais. 8. (23 p.) Lyon, impr. Vingtrinier. 


Lentillon, Jos, Une page de !’Histoire de Lyon, 1848. 
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Administration de la commune de Caluire. 8. (8 p.) Lyon, impr. Ve 
Mougin-Rusand. 

Valous, Vital de, Les origines des familles consulaires 
de la ville de Lyon, depuis l'ötablissement dela commune jus’qu’en 
1790. 8. (91 p.) Lyon, Brun. 

Notice sur Claude de St. Georges, archev&que et comte 
de Lyon (1698—1794).) 8. (38 p.) Lyon, impr. Vingtrinier. 

Notice historique sur la Soci6t6ö des hospitaliers veil- 
leurs ä Lyon. 8. (24 p.) Lyon, impr. Giraud et Josserand. 


Valous, Vital de, Les anciens hötels de ville ou mai- 
sone communes de Lyon, notice redigde sur les documents origi- 
nanx. 8. (89 p.) Lyon, Brun. 

Fayard, E., Etudes sur les anciennes jurisdietions Iy- 
onnaises. 8. (83 p.) Lyon, Glairgn-Mordet. 

M&moires de l’Acadömie imperiale... de Lyon. T. 
12. 8. (494 p.) Paris, Durand. 

St. And&ol, Ferd de, Notiee sur l’&glise de St. Martin 
d’Ainay. 8. (81 p.) Lyon, au bureau de la France litt6raire. 

Debombourg, G., Atlas historique du de&partement 
actuel du Rhöne. Fol. (82 p. et 41 cartes.) Lyon, impr. Perrin. 

Documents inedits pour servir & l’histoire de Bour- 
gogne; publi6s par la Societe d’histoire et d’archeologie de Chälon- 
sur-Saöne, röunis et annotes par Marcel Canat. T.1. 8. (XXIX. 
496 p.) Chälon-sur-Saone, impr. Dejussieu. 

Kirk, John Foster, History of Charles the Bold, Duke of 
Burgundy. Vol. I & II. London, Murray. 


Nesle, E., Le panth&on de la Bourgogne, collection de 
36 portraits des plus hautes c&lebrit&s bourguignonnes. Fol. (76 p.) 
Dijon, impr. Rabutot. 


Arbaumont, Jules d’, Procös-verbal de convocation du ban 
et de l’arriere-ban du bailliage de la Montagne ou de Chä- 
tillon-sur-Seine en 1568, avec une introduction historique sur l’arriere- 
ban etc. 8. (51 p.) Paris, Dumoulin. 


Lettres sur Dijon (ecrites en juillet 1831). 8. (59 p.) Dijon, 
Aubry. 


Arbaumont, Jules d', Essai historique sur la sainte chs- 
pelle de Dijon. 4. (122 p.) Dijon, impr. Bernaudat. 
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Bougaud, Em., L’eglise St. Jean de Dijon. 8. (84 p.) 
Dijon, impr. Rabutot. 


Memoires de l’Acad&mie imper.... des sciences etc. de 
Dijon. 2eserie. T. 10. 1862. 8. (165 p.) Paris, Derache. 


Dhetel, P., Essais historiques sur la ville de Saint- 
Jean de Losne. lre partie. 8. (99 p.) Dijon, impr. Rabutot. 

Rossignol, Inventaire sommaire des Archives d&parte- 
mentales anterieures & 1790. Cötes-d’Or. Archives civiles. T. 
1. 4. (444 p.) Paris, P. Dupont. 


Geographie historique, biographique etc. du d&parte- 
ment de Saöne-et-Loire. 18. (155 p.) Chälon-sur-Saöne, Boyer- 
Jeannin. 

Guichenon, Sam., scigneur de Painessuyt, historiographe de 
France, de Savoye et de Dombes. 1662, Histoire de la souverai- 
net& de Dombes, justifite par titres, fondations de monast£eres, 
anciens manuscrits etc. Publi6e pour la premiere fois avec des notes 
et des documents inedits par C. Guigne. 2 vol. 8. (XXXVI. 636 p.) 
Lyon, Brun. 

Description de la Franche-Comt&; par Gilbert Cousin, 
de Nozeroy (annee 1550); traduite pour la premiere fois et accom- 
pagnee de notes par Ach. Chereau. 16. (LXII. 144 p.) Lons-le.Saul- 
nier, impr. Gauthier. (Publications de la Soci6t& d’&mulation du Jura.) 


Catalogne des gentilshommes de Franche-Comte&, qui 
ont pris part ou envoy& leur procuration aux assembl&es de la noblesse 
pour l’election des d&putes aux &tate generaux de 1789, publise d’apres 
les procös-verbaux officiels: par L. de La Roque et Ed. de Barthe&- 
lemy. 8. (38 p.) Paris, Dentu. 

Huard, Ad, Le general Travot de Poligny. 8. (8 p.) 
Poligny, impr. Mareschal. 

Cler, H., Le gen&ral Sauria, de Poligny (Jura). 8. (51 p.) 
Poligny, impr. Mareschal. 

Droz, 8, Recherches historique sur la ville de Be- 
sangon. 8. (34 p.) Besangon, impr. Jacquin. 

Clerc, J.B., Ermitage et vie de saint Walbert, avec un 
abreg& de l’histoire de Luxeuil, be edit. 8. (XLIV. 286 p.) Besangon, 
impr. Jacquin, 

Hanauer, Constitutions des villages de l’Alsace au 
moyen äge. Recueil de documents inddits. Ire livr. 8. (40 p.) Col- 
mar, impr. Decker. 
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Bulletin de laSoci6tö pour laconservation desmo- 
numents historiques d’Alsace. 8. 2e serie. 1.t. 2. 3. livr. 
(Strassbourg) Paris, Veuve Berger-Levrault et fils. 


Ausdem Inhalte: de Morlet, Notice sur quelques decou- 
vertes archeologiques effectuces dans les cantons de Saar-Union et de 
Drulingen. — L. Levrault, D&couverte de sepultures antiques & 
Obernai. — Jer. Ant. Siffer, M&moire sur la grande voie romaine de 
Brumath ä Seltz pour la portion de Weitbruch a Kaltenhausen. — 
Coste, Argentovaria, station gallo-romaine retrouvee & Gruzenheim. 
— Gyss, Notice historique sur !’hötel de ville d’Obernai et sur les an- 
ciens emplacements judiciaires dits Seelhof et Laube. — Sabourin 
de Nanton, Les fortifications d’Huningue. — X. Mossemann, Lettre 
de fröre Sigismond & l’abbe Barthelemy d’Andlau sur les anciennes 
tapisseries de l'abbaye de Murbach. — L. Spach, Une excommunica- 
tion de Mulhouse au treizieme si6cle. — J. Thilloy, Herbitzheim. — 
Straub, L’eglise de Walbourg. — de Schauenburg, Note sur la 
pierre aux armes de Jean Hamerer. — Siffer, Notes sur les ruines 
de villas romaines pres d’Oberbronn. — A. Stoffel, Le cimetiere for- 
tii& de Dörrenbach. — Fries, Eglises de St. Madeleine, de St. Louis 
et de St. Catherine & Strasbourg. — de Morlet, Notice sur quel- 
ques monuments de l’&poque gallo-romaine trouves sur les sommites 
des Vosges pres de Saverne. — V. Guerber, l’öglise abbatiale de 
St. Pierre et St. Paul de Wissembourg. — L. Spach, Lettre d’indul- 
gence en faveure du chapitre de Jurbourg. — Siffer, Note sur l’an- 
cienne commanderie teutonique de Dhaw, pres de Zinswiller, canton 
de Niederbronn. — 


Le Bibliographe alsacien. 1863. 


Aus dem Inhalte: Souvenirs du siege d’Huningue (1815). — 
Autographes relatifs a l’Alsace. — Deux lettres de Lavater. — Histoire 
d’Alsace, par X. Boyer. — Stammbud, de la tribu & la Stettz (1665— 
1775). — L’ecole Iyrique de Colmar au XVIe siecle — Livres alsaciens 
illustres du XVe siecle. — La fete centenaire de la soumission de 
Strasbourg & la France (1781). — Une vignette de Heimlich. — Deux 
lettres de Kleber. — Marque de Martin Schott. — Hass-Abrich 
Wechiis dit Pilgrim. — Les imprimeries d’Alsace. Imprimerie de 
Saverne. — 


Wauters, Alph., Thierri d’Alsace. Etude sur le rögne de 
ce prince 8. (81 p.) Gand, Debusscher. 


Neyremand, de, Des anciens fiefs d’Alsace, de leur ca- 


ractöre au 
Decker. (BE: 


Spac 
Francois Ge: 
Sues 
Sundgaues u 
fir, Böhrer. 
Note 
Latrı 
de 1815. 
lart. 3 de: 
Saboı 
eus d’Hun 


Bern} 
taire des. 
8. (85 p.) C 

Morl 
gallo-rom: 


de Saverne ( 
Levrault. 


Spacl 
mentales g 


bourg, Ve Be 


Table 
Colmar. 8 
Ein d 
burgs im 1 
Vilhelm. 8. 


Strob 
und nach fein 
impr. Silberm 

Spind 
chands de 
Levrault. 

Fleur 
Forget, prc 
impr. Ve The 


27. Frankreich. 223 


ractöre au point de vue de la noblesse. 8. (17 p.) Colmar, impr. 
Decker. (Extrait de la Revue d’Alsace.) 


Spach, L., Les professeurs frangais en Alsace II. 
Francois Genin. 8. (55 p.) Coimar, Decker. 


Fues, $ 3, Der heilige Moramd, Apoftel und Patron des 
Sundgaues und der Stadt Altkich. 2. verb. Aufl. 12. (149 ©.) Alt- 
fir, Böhrer. 

Notes sur le siege d’Huningue. 8. (28p.) Paris, Aubry. 

Latruffe, Franck, Huningue et Bale devant les trait6s 
de 1815. Considerations politiques et historiques sur la nullitö de 
art. 3 de ces traites. 9. (VIII. 395 p.) Paris, P. Dupont. 


Sabourin deNanton, Le gön&ralBarban&ögre au blo- 
eus d’Huningue, 1815. 8. (6 p.) Colmar, impr. Decker. 


Bernhard, Compte rendu du classement et de l’inven- 
taire des anciennes archives de Ribeauvill& (Haut-Rhin). 
8. (85 p.) Colmar, impr. Decker. 


Morlet, Notice sur quelques monuments de l’&poque 
gallo-romaine trouv&s sur les sommit&s des Vosges, prös 
de Saverne (Bas-Rhin). 8. (12 p.) Strasbourg, impr. Ve. Berger- 
Levrault. 

Spach, L., Inventaire sommaire des archives depärte- 
mentales anterieures & 17%. Bas-Rhin. 4. (VI. 240 p.) Stras- 
bourg, Ve Berger-Levrault. 


Tableaux chronoligiques de lacour imp£riale de 
Colmar. 8. (26 p.) Colmar, itmpr. Decker. 


Ein Hriftlihes Tebensbild aus der Gejhihte Stras- 
burgs im 14ten Iahrhundert, Zur Erinnerung an das Studienftift St. 
Bildeln. 8. (20 &.) Strasbourg, impr. Silbermann. 


Strobel, A. BB, Das Münfter in Straßburg, geihichtlich 
und nad feinen Theilen gejchildert. 6. Aufl, 12. (36 ©.) Strasbourg, 
impr. Silbermann, 


Spindler, F. X, Archives de l’ancien Corps des mar- 


chands de Strasbourg. 8. (29 p.) Strasbourg, Ve Berger- 
Levrault. 


Fleury, Essai historique sur la vie et les ouvrages.de 
Forget, professeur. ...... de Strasbourg. 8. (22 p.) St. Etienne, 
inpr. Ve Theolier et Ce. 
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Rheinwald, J., L’abbaye et la ville de Wissembourg; 
avec quelques chäteaux-forts de la basse Alsace et du Palatinat, mo- 
nograpbie historique. 8. (XIX. 513 p.) Wissembourg, Wentzel fils. 


Recueil de documents sur l’histoire de Lorraine. T. 
8. 8. (XIV. 256 p.) Nancy, Wiener, 

Charton, Ch., Les anciennes guerres de Lorraine 
dans les Vosges. 18. (357 p.): Charmes, Mongel. 

Benoit, L., Notes sur la Lorraine allemande. La’pierre 
tombale d’Arnould Souart, bailli du prince de Vaudemont, mort en 
1698. 8. (16 p.) Nancy, impr. Lepage. 

La Roque, L. de, et Ed. de Barthelemy, Catalogue des 
gentilshommes de Lorraine et du duch& de Bar qui ont 
prie part ou envoy& leur procuration aux assemblees de la noblesse 
pour l’slection des d&putes aux 6tats generaux de 1789; pnblie d’apr&s 
les proc&s-verbaux officiels. re livraison. 8. (48 p.) Paris, Dentu. 


Grenser, Alfr, Armorial de Lorraine. Recueil des 
armes de l’ancienne chevalerie de Lorraine. 4. (14 Steint. m. 16 ©. 
Tert.) Leipzig, Pruber. 

Lepage, H., Une famille de sculpteurs lorrains. 8, 
(52 p.) Nancy, impr. Lepage. 

Monnier, Memoire sur les monnaies des ducs beneli- 
cisires de Lorraine. 4. Nancy 1862. 


Cayon, J., Maison de Landrian en Lorraine, ancienne 
chevalerie. 4. (21. XXXVI p,) Nancy, Cayon-Liebault. 


Chasles, Em., Garin le Lorain. 8 (22 p.) Nancy, impr. 
Ve Raybois. 


Morey, P., Notice sur la vie et les oeuvres d’Emmanuel Her& 
de Corny, premier architecte de $. M. Stanislas, roi de Po- 
logne etc. 8. (70 p.) Nancy, impr. Ve Raybois. 

Memoires de l’acad&mie de Stanislas. Documents pour 
servir & la description scientifique de la Lorraine. 8, (634 p.) Nancy, 
impr. Ve Raybois. 


M&moires de la societ& d’arch&ologie lorraine. !e 
serie. de volume. XIle de la collection. 8. (397 p.) Nancy, impr. 
Lepage. 

Annales de la Socidt& d’&mulation du dep. des Vos- 
ges. T. 11. 2e cahier. 1862. 8, (280 p.) Epinal, impr. Ve Gley. 
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Annuaire administratif., statistique, historique etc. de la 
Meurthe; par H. Lepage et N. Grosjean. 1868. 18. (361 p.) 
Nancy, Grosjean. 


Lepage,H.,Dictionnaire topographique du d&öpartement 
de la Meurthe. 4. (XXVIIL 217 p.) Paris, impr. imperiale, 


Chabert, F. M., Notices sur M. Alex. Huguenin, pro- 
fesseur ..... de Nancy. 8. (16 p.) Metz, Blanc. 


Notice sur Monacourt, arrondissement de Lunörville 
(Meurthe). 8. (23 p.) Nancy, Wiener. 


Guillaume, La cathedrale de Toul. 8. (196 p.) Toul, 
Bastien-Chaput. 

Mömoires de la societ& d’archdologie et d’histoire de 
la Moselle. 8. (296 p.) Metz, Rousseau-Pallez. 


Worms, J., Histoire de la ville de Metz depuis l’&tablisse- 
ment de la r&publique jusqu’a la rövolution frangaise. 2e edit. 12. 
(VI. 588 p.) Metz, Alcan. 


Klipffel, H, Les paraiges Messins. Etude sur la röpu- 
blique messine du treizi&me au seiziöme siöce.e 8. (XI 238 p.) 
Paris, A. Durand, 


Bouteiller, E. de, Notice sur les anciennes abbayes de 
St. Pierre et de St. Marie de Metz. 8. (106 p.) Metz, impr. 
Blanc. 

Thilloy, J,Dietionnaire topographique de l'arrondisse- 
ment de Sarreguemines. 8. (130p.) Metz, impr. Rosseau-Pallez. 

Roussel, N. Histoire eccl&siastique et civile de 
Verdun, avec le Pouille, la carte du diocöse et le plan de la ville en 
1745, Edit. revue. T. 1. 8. (XXIV. 448 p.) Bar-le-Duc, Contant- 
Laguerre. 

Eglise cath&drale de Verdun. Notice sommaire sur les 
origines de cette öglise ete. 8. (103 p.) Verdun, Laureut. 

Chevreux, Notre Dame de Benvite-Vaux (diocöse de 
Verdun). 12. (490 p.) Verdun, Laurent. 


Bellot-Herment, F. A. T., Historique de laville de 
Bar-le-Duc. 18. (556 p.) Bar-le-Duc, tous les libr. 


Florentin et Bonnabelle, Almanach historique, sta- 
tistique et administratif de la ville de Bar-le-Duc et du departe- 
ment de la Meuse. de annde. 1864. 18. (VIII. 264 p.) Bar-le-Duc, 
Content-Laguerre. 


Hiftorifche Zeitjchrift. XUI. Band. 15 
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O’Reilly, P.J., Histoire complöte de Bordeaux. % 
ödit. 6 vol. et suppl. 8. (CIV. 4084 p.) Paris, Didier et Ce. 

Sansas, Les origines municipales de Bordeaux. 8, 
(88 p.) Bordeaux, impr, Gounonilhou. 

Bachelier, L., Histoire du eommerce de. Bordeaux 
depuis les temps les plus reculds jusqu’a nos jours. 2e ödit. 8. (V. 
8398 p.) Bordeaux, Chaumas. 

Dezeimeris, Reinhold, De la Renaissance des lettres 
a Bordeaux au XVle siecle. 8. (66 p.) Bordeaux, Gounouilhou, 
Extrait des Actes de l’Acad. des sciences etc. de Bordeaux. 1863.) 


Notes pour servir & la biographie des hommes utiles ou 
cöl&bres de la ville de Bordeaux et du departement de la Gi- 
ronde; par L. L. 8. (VIII. 72 p.) Paris, Derache. 

Barthe, E. Vie de Pey-Berland, archeväöque de Bor- 
deaux, et monographie histor. et relig. de la tour Pey-Berland, ou 
Notre-Dame d’Aquitaine. 16. (VIII. 188 p.) Bordeaux, Chaynes. 


Son Eminence le cardinal Donnet, archeveque de Bor- 
deaux, portrait et biographie. 18. (18 p.) Paris, Palme. 

Actes de l’acad&mie imperiale des sciences, belles-lettres et 
arts de Bordeaux. 3e sörie. 24e annde. 1862. 8. (684p.) Paris, 
Dentu. 

Barthe, E. Monographie historique et religieuse de 
la tour Pey-Berland, ou Notre-Dame d’Aquitaine. 16. (VI. 
48 p.) Bordeaux, impr. Chaynes. 

Corbin, Notre-Dame d’Aquitaine. 12. (24 p.) Bor- 
deaux, impr. Ve Dupuy. 

Hugelmann, G., Situation de la Gironde. 8. (24 p. 
Bordeaux, impr, Bissei. 

L’Esclapot ou Cartulaire de Monsegur. 4. (98 p.) Bor- 
deaux, impr. Gounouilhou. (Extrait du 1, 5 des Archives hist. du dp. 
de la Gironde.) 

Virac, Bazas et son dioce&se 4. (44 p.) Bordeaux, 
Lacaze. 

Gissac, J. de, Notice sur le chäteau et la chapelle de 
Gozon. 8 (8p.) Caen, Hardel. 

Magen. Ad,, La ville d’Agen pendant-l’&pidemie de 1623 & 
1631, d’apres les registres consulaires. 8. (65 p.) Agen, impr. Noubel 
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Guilhou, Ad. Esquisse historique et descriptive du 
chäteau de Mercues, 8. (49 p.) Cahors, impr. Layton. 


Valadier, F., Mömoire sur les monuments celtignes 
del’Aveyron. 8. (24 p.) Caen, Hardel. (Suyenne.) 


Drouyn, Leo, Bataille de Castillon en Pörigord, 17 
juillet 1463. 4. (19 p.) Bordeaux, impr. Gounouilhou, 


Cauna, de, Armorial des Landes. 8. (438 p.) Bordeaux, 
impr, Vve Dupuy. 
Ribadieu, H., Une colonie grecque dans les landes de 


Gascogne, entre l’an 1200 et l’an 550 avant J. Chr. 8. (36 p.) 
Paris, Dentu, 


Noulens, J., Maisons historiques de Gascogne, ou 
Galerie nobiliaire de cette province, 8. (IV. 267p) Paris, Dumoulin. 


Kunc, Aloys, Recherches historigues sur l’art musical 
religieux dans la province ecclesiastique d’Auch. de art. 8, (31 p.) 
Auch, impr. Foix. 

Du Möge, Al, Arch&ologie pyr&ndenne, antiquites 
relig., historiques . . . . d’une portion de la Narbonnaise et de l’Aqui- 
taine, nomee plus tard Novempopulanie, ou Monuments authentiques 
de l’histoire du sud-ouest de la France, depuis les plus anciennes Epo- 
ques jusqu’au commencement du XIlle siöcle. T. 3. 2e partie. 8. 
(p. 239—446.) Toulouse, Delboy. 


De Lagröze, La f&odalit& dans les Pyr&ndes (comt& 
de Bigome.) (Compte rendu de l’Ac. des sciences mor. et pol. 
T. 65. 1863.) 


Raymond, P., Inventaire sommaire des archives d&par- 
tementales anterieures & 1790. Bassese-Pyr&nöes. Archives ci- 
viles, T. 1. 4. (401 p.) Paris, Dupont. 

Raymond, P., Dietionnaire topographique du departe- 
ment des Basses-Pyr&ndes. 4. (XX. 212p.) Paris, impr. imper. 

Duvoisin, C., Vie de M. Daguerre, fondateur du s&- 
minaire de Larressore, avec l'histoire du diocese de Bayonne, 
8, (XII. 520 p.) Bayonne, impr. Ve Lamaign£re. 

Bascle de Lagröze, J., Le chateau de Pau, souvenirs 
bistorique, son histoire et sa description. ' 8. (352 p.) Paris, L. Hachette. 


Bascle de Lagreze, G.,, Histoire religieuse de la Bi- 
gorre. 12. (427 p.) Paris, L. Hachette. 
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Samazeuilh, Cath&rine de Bourbon, rögente du Bearn, 
de la basse Navarre, de lä Soule, du Bigorre et du comts de Foix, 
8. (68 p.) Paris, P. Dupont. 

Garrigou, Ad., Etudes historiques sur l’ancien pays de 
Foix et le Couseran (suite. Limites de l’ancienne Aquitaine 
et de la province remaine du temps de J. Cesar. 8. (58 p.) Toulouse, 


impr. Connac, Delpon et Ce, 
Desjardins, G., Evöques de Rodez au neuvieme, au dixi- 


&me et au douziöme siecle, Suppl&ment au catalogue publie dans le 
Gallia christiana. Etude critique d’apres des documents inedits. 8. 
(31 p.) Paris, Herold. 

Cer&s, Memoire sur la villa gallo-romaine d’Argentelle, 
pres Montrozier (Aveyron),. 8. (15 p.) Caen, Hardel. 

La Rogue, L. de, Annuaire historique ... de Lan- 
guedoc. ?2e annde. 1862--1863. 8. (183 p.) Paris, Dentu. 

Thomas, Eug., Annuaire administratif, historique, stati- 
stique et commercial de 1’He&rault, pour l'annee 1863. 46e annee, 
32. (496 p.) Montpellier, Seguin. 

Ratheau, A., Monographie du chäteau de Leucate. 4. 
Paris 1863. 

Annales de la ville de Böziers et de ses environs, depuis 
les premiers temps jusqu’& nos jours; par l’abbe Ad. 12. (XIV. 90p.) 
Böziers, Granie- 

Nozeran, Em, Notice biographigque sur M. L. A, 
Maitre, directeur de l’&cole normale de Montpellier. 8. (31 p.) 
Brignoles, impr. Vian. 

Devals, Etudes sur les limites des anciens peuples qui 
habitaient le döpartement de Tarn-et-Garonne, et sur les voies 
antiques du möme departement. 8. (72 p.) Montauban, impr. Forestie. 

Jolibois, Em., Le livre des consuls de la ville d’Albi. 
8. (20 p) Albi, impr. Papailhiau. 

Crozes, H., La cathedrale d'Albi et le congres. 8. 
(34 p.) Albi, impr. Papailhau. 

Bremond, Alph, Nobiliaire toulousain. Inventaire 
general des titres probants de noblesse et de dignites nobiliaires. T. 
1.2. 8. (LXIV. 435. 584 p.) Toulouse, Bonnal et Gibrac. 

Salvan, Histoire du procös de Jean Calas & Toulouse, 
d’aprös la procedure authentique et la correspondance administrative. 
8 (XV. 158 p,) Toulouse, Deiboy. 
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Gimet, Frangais, Vingt-quatre pages sur Encausse et ses 
environs. 18. (22 p.) Toulouse, impr. Gimet. 

Mouynes, Inventaire sommaire des archives communales 
anterieures & 1790. Departement de 1’Aude. Ouveilhau. 4. 
(36 p.) Paris, P. Dupont. 

M&moires de l’Acad&mie du Gard. 1862. 8. (479 p. 
Nimes, impr. Clavel-Ballivet et Ce. 


Liotard, E. et Ch, Annuaire du d&part. du Gard pour 
1865. 47e annde. 12. (VIII. 942 p.) Nimes, Clavel-Ballivet. 


Baumefort, V. de, Recherches sur les monuments celti- 
ques du departement du Gard. 8. (42 p.) Lyon, impr. 
Vingtrinier. 

Nimes et ses monuments. 18, (68 p.) Nimes, Waton. 

Pelet, Aug., Essai sur les anciens thermes de Ne- 
mausus et les monuments qui 8’y rattachent. 8. (198 p.) Nimes 
1863, Royer et Laporte, 


— — Mölanges. Note sur trois inscriptions antiques 
retrouves, en 1810, & l’amphitheätre; suivi d’un essai sur l’emplace- 
ment du theätre ou xyste de la colonie de Nimes. 8. (22 p.) Nimes, 
Clavel-Ballivet. 


Catalogue du mus6de de Nimes. Notice historique sur 
la maison Carree, par Aug. Pelet. — Biographie de Sigalon. 6e edit. 
8. (267 p.) Nimes, impr. Clavel-Ballivet. 

Liotard, Ch., Documents inedits sur l’origine des quatre 
ecrocodiles de l’hötel de ville de Nimes. 8. (15 p.) Nimes, 
impr. Clavel-Ballivet et Ce. 

Sausse-Villier, Annales historiques, religieuses et bio- 
graphiques de la ville de Vauvert. 8. (216 p.) Nimes, impr. Clavel- 
Ballivet et Ce. 


Boucoiran, L., Languedoc et Provence. Guide histori- 
que. 12. (467 p.) Nimes, impr. Clavel-Ballivet. 

Mary-Lafon, Cölebritös provengales. Moustier, löchevin 
de Marseille. 8. (16 p.) Marseille, Gueidon. 

Joly,A,Les proc&s de Mirabeau en Provence, d’aprös 
des documents insditse. 8. (120 p.) Paris, Durand. 

Mömoires de la Socidt& d’ömulation de la Provence. 
T. 2. 1862. 8. (367 p.) Marseille, impr. Arnaud. 
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Almanach historique biographique et littöraire de la Pro. 
vence. Annde 1863. 8e annde. 8. (64 p.) Marseille, impr. Bar- 
latier-Feissat & Demonchy. 


Gourdon de Genouillac et de Piolenc, Nobiliaire du 
d&partement des Bouches-du-Rhöne. Histoire. Genealogies. 
8. (XIV. 244 p.) Paris, Dentu. 

Jacquemin, L., Monographie du the&ätre antique d’Arles. 
T. 1. 8. (XLIV. 347 p.) Arles, impr. Dumas et Dayre. 

Saurel, Alfr., Notice historique sur St.Jean deGargnier, 
l’abbaye de St. Pons et G&menos (Bouches - du - Rhöne). 8. (75 p.) 
Marseille impr.. Ve Olive. 


Alphandery, Notice historique sur la Societö de 
jurisprudence d’Aix. 8. (39 p.) Aix, impr. Remondet-Aubin. 

Clapier, A., Marseille, son passe, son present et son avenir. 
8. (224 p.) Paris 1863, 

Faber, A., Notice historique sur les anciennes rues 
de Marseille, d&molies en 1862. 8. (312 p.) Marseille, impr. Barile. 


Fabre, Aug., Essai historique sur l'ancien palais de ju- 
stice de Marseille. 8. (27 p.) Marseille, impr. Ve Olive. 


Clapier, A., Pre&cis historique sur le commerce deMar- 
seille. 8. (91 p.) Paris, Guillaumin et Ce. 


Davillier, J. C., Histoire de faiences et porcelaines 
de Moustiers, Marseille et autres fabriques möridionales. 8. 
(144 p.) Paris, Castel. 

Teissier, O., Etude sur l’histoire de Toulon. 8. (15 p.) 
Marseille, impr. Vve Olive. 


Cridas et preconisations annualas de la villa et 
icontat de Thollon, de anno 1394, verse de latino in nostrum 
vulgare per D. Balthazaren Rodelhatum V. juris doctorem et: accesso- 
rem dicte civitatis Tholoni, in anno 1557. 4. (XXVII p.) Toulon, 
impr. Aurel. 

Teissier, Octave, Notice sur les archives communales 
de la ville de Toulon. 8, (271 p.) Toulon, Aurel. 


Alliez, Histoire du monastere de Lörins. T.?. 8. 
(504 p.) Draguignan, impr. Garcin. Paris, Bray. 

Roux, Jos., Statistique des Alpes-Maritimes. 2 vol 
8. (1075 p.) Nice, Cauvin. 
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Galletti, J. A., Histoire illustr6e de la Corse. Irelivr. 
4. (16 p.) Paris, impr. Pillet. 

Sorbier, Dix ans de magistrature en Corse. 8. (212p.) 
Agen, Pasquier. 

Maistre, le comte J. de, Considörations sur la France, 
Nouvelle &d. 8. (XVI. 220 p.) Lyon, Pölagaud. 

Desmaze,Ch,Curiosites des parlements deFrance, 
d’apres leurs registres. 12. (180 p.) Paris, Gay. 

Godelle, Etude historique sur le droit de remontrance 
des parlements. 8. (55 p.) Metz, impr. Nouvian. 


Guadet,J.,De la reprösentation nationale enFrance. 
18. (288 p.) Paris, Dentu. 


Die Neihesftände und die Gentralifation in Franfreid. 
(Deutide Jahırbb. 9. Bd. 1863.) 


Kinloch, Arthur, The Diplomacy and Foreign- Office 


System of France before the present Empire. 8. London, Torquay, 
Powlson. 


Sainte-Hermine, le marquis de, Traite de l’organisa- 
tion municipale et des elections communales, contenant: 
1. V'historique des institutions municipales en France; 2. les lois sur 
l’organisation municipale etc, de &d. 18. (636 p.) Paris, P. Dupont. 


Champagny, le comte Napoleon de, Trait& de la police 
municipale ou de l’autorite des maires, de l’administration et du 
gouvernement en matieres r&eglementaires. T. 4. 8. (558 p.) Paris, 
P. Dupont. 


Batbie, A. Trait&....de droit public et admini- 
stratif. T. 4. Administration. 8. (584 p.) Paris, Cotillon. (Xheil- 
weife hiftor. Inhalte.) 

Snarce, De la lögitimitö de la race capetienne et 
de ses ayants droit et de la legitimite de la race napoleonienne. 8. 
(15 p.) Paris, impr. Chaix. 

Belly, F.E., L’annexion. La France et ses grandeurs. 
La Savoie et les siennes. 8. (IV. 79 p.) Aix-les-Bains, impr. Bachet. 


Maury, Alfr. de, Etudes sur les superstitions paien- 
nes qui se sont perpetudes jusqu‘& nos jours. 8. Paris, Didier. 

Jager, Histoire de l’eglise catholique en France, 
d’äprös les documents les plus authentiques depuis son origine jus- 
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qu’au concordat de Pie VO. T.3-—6. 8. (XX. 2138 p.) Paris, Le 
Clerc et Ce. 


Fehr, Iof., Beiträge zur Gefhihte der franzöfifhen 
Kirche während der erften Revolution. (Defterr. Bierteljahrsjchr. für kath. 
Theol. 1863. ©. 89—122. 529—566.) 

Maistre, le comte J. de, De l’öglise gallicane dans son 
rapport avec le souverain pontife. 8, (VIII. 360 p.) Lyon, Pelagaud. 


Lichtenberger, F., L’eglise de la confession d’Augs- 
bourg en France. 8. (31 p.) Paris, impr. Meyrueis et Ce. 


Pnaux,F., Histoire de la reformation frangaise. T.5. 
18. (390 p.) Paris, M. Levy. 

Coninck, Fr.de, L'eglise röform&e de France et l’eglise 
du Havre. 8. (55 p) Le Havre, impr. Lemale. 


Leblois, J., 1762 et 1862. Lettre sur la condition de® 
protestants frangais & ces deux &poques. 8. (80 p.) Strasbourg, 
mpr. Heitz. 

Francon, Ant., Histoire des pr&juges frangais. 8e 
opuscule. 2e edit. 8. (32 p.) Riom, Jouvet. 


Kirwan, A. V., Modern France, its journalism, literature 
and society. 8. (400 p.) Jsondon 1863. 


Kolloff, &b., Das gefellige Leben vor und nad der 
Schredenszeit in Paris. (Raumer Hifter. Tajhenb. 4. Folge. 4. 
Jahrg. 1863. S. 337—436.) 


Lutece, lettres sur la vie politique, artistique et so- 


ciale en France. 18. (XV. 424 p.) Paris, M. Levy. (H. Heine, 
oeuvres completes. 


Geruzer, Eug., Histoire de la litt&örature frangaise, 
depuis ses origines jusqu’& la revolution. 4e Edit. 2 vol. 18. (1007 p.) 
Paris, Didier et Ce. 


Geruzez, Eug., Essai de litterature frangaise. ?e edit. 
2 vol. 18. (IV. 1018 p.) Paris, Garnier freres. 

Godefroy, Fr., Histoire de la littörature frangaise 
depuis le XVle siecle jusqu’a nos jours. T. 3. XVIIle siecle. Prosa- 
teurs. 8. (VIII. 727 p.) Paris, Saume freres et Duprey. 


Histoire littöraire de la France, ouvrage commenc& par 
des religieux benedictins de la congrögstion de Saint - Maur et conti- 
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nus par des membres de l’Institut. T. 24. 14e siöce. 4. (LAII. 
781 p.) Paris, F. Didot. 


Nisard, D.,, Histoire de la litterature frangaise. 3e 
edit. 4 vol. 18. (XVIL 1920 p) Paris, F. Didot. 

Kreyfifig, F, Studien zur franzöfifhen Literatur: und 
Eulturgefhichte. (Preuß. Jahrbb. 11. Bd.) 

Moland, L., Origines littöraires de la France, 18, 
(II. 328 p.) Paris, Didier et Ce. 


Scherer, Edmond, Etudes critiques sur la littörature 
contemporaine. 18. (XII. 371 p.) Paris, M. Levy. 


Semmig, Dr. Herm., Gefhichte der franzöfifhen Litera- 
tur im Mittelalter nebft ihren Beziehungen auf die Gegenwart. 8. 
(XVI u. 376 ©.) Leipzig 1862, D. Wigand, 


Villemain, Cours de litt&rature frangaise. Tableau 
de la littörature au XVIIIe si&cle. Nouv. edit. 4 vol. 8. (VIII. 174 p.) 
Paris, Didier et Ce. 


Barrere, P., Les &ecrivains frangais, leur vie et leurs 


oeuvres, ou histoire de la litterature frangaise. 8. (363 p-) Bru- 
xelles 1863. 


Roche, A, Histoire des principaux 6&crivains fran- 
gais, depuis l’origine de la litterature jusqu’& nos jours. 2 vol. 18. 
(700 p.) Paris, Hetzel. 

Cuvillier-Fleury, Historiens, po&ötes et romaneiers, 
2 vol. 18. (XII. 760 p.) Paris, M. Levy. (Bibl. contemporaine.) 


Ulbach, L., Ecrivains et hommes de lettres. ?e edit, 
18. (VII. 392 p.) Paris, impr. Claye. 

Donnodevie, Adrien, Les derniers troubadours: Jas- 
min, F. Mistral. 8. (48 p.) Paris, impr, Dubuisson et Ce. 

Reinhardt, Dr., Vauvenargues: examen critique de son 
influence sur la litterature frangaise etc. 4. Ohrborf 1863. (Progr.) 

Jacquinet, Des predicateurs du XVIIe si&cle avant 
Bossuet. 8. (389 p.) Paris, Didier et Ce. 


Gandar, E., Bossuet et la litterature frangaise pen- 
dent a seconde partie du rögne de Louis XIV (1662—1687). 8. (33 p.) 
Paris, impr. Thunot et Cie. 


Fournier, Ed., Le roman de Moliere, suivi de frag- 
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ments sur sa vie priv6e, d’aprös des documents nouveaux. 18, 
(VII. 253 p.) Paris, Dentu. 


Reymond, Will, Corneille, Shakspeare et Goethe. 
Etude sur liinfluence anglo - germanique en France au 19. siöcle. 8, 
(XVI. 811 p.) Berlin 1864, Lüderitz. 


Schmidt, Aler, Dir. Dr., Boltaivres Verdienft um die Ein 
führung Shaffpeares in Frankreich. 4. (36 ©.) Königsberg i. Pr, 
1863. (Progr. der ftäbt. Realjchule.) 

Boissonade, J. F., Critique litt&raire sous le pre- 
mier empire; publiee par F.Colincamp. 2 vol. 8. (III. 1153 p.) 
Paris, Didier et Ce. 

Dupond, A., Etude litteraire sur Beranger. 18. (21p.) 
Versailles, impr. Cerf. 


Littre, E., Aug. Comte et la philosophie positive. 8, 
(XII. 691 p.) Paris, L. Hachette et Ce. 


Caboche, Ch., Les m&emoires et l’histoire en Franoe. 
8. (XXVI. 747 p.) Paris, Charpentier. 


Foucher, V., Du mouvement des e&tudes historiques et 
philologiques....depuis le retablissement de l’em- 
pire. 8. (56 p.) Paris, Aubry. 

Olleris, A,Examen critique delalettre deM. Ay. 
Thierry sur l’expulsion de la deuxi&me dynastie Franke. 
8. (25 p.) Paris, Durand. 

Chauffour-Kestner, V., Sur l!’histoire du consulat 
et de l’empire de M. Thiers. 8. (32 p.) St. Germain, impr. Toiuon. 


Paulin, G., Mömoire rectificatif d’une partie du 14e volume de 
louvrage de M. Thiers, intitul&: Histoire du Consulat et de 
Empire, relative au passage de la Börezina. 


Röflexions sur le 20e volume de l’Histoire du Consulat 
et de l’empire; par un vieux soldat, 8. (56 p.) Paris, impr. Tin- 
terlin et Ce. 

Benvit-Pons, J., Etudes historiques: Les Tournois; Epi- 
sode du rögne de Frangois ler; la place du Carrousel & Paris. 8. 
(30 p.) Gannat, impr. Bourroux. 


Dangibeaud, Etudes historiques. Saintes au XVle siecole, 
La Commune. L’Atelier de Palissy. La cour de justice. 8. (80 p) 
Evreux, impr. Hörissey. 
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Lanfrey,P., Etudes et portraits politiques. 8. (415 p.) 
Paris 1863, Charpentier. 

Lamartine, Vie de quelques hommes illustres. Me&- 
moires politiques. T. 1—3. (Oeuvres completes T. 35—39.) 8. 
(425. 485. 395. 427. 432 p.) Paris, impr. Cosson et Ce. 

Alonnier, Dec,, Typographes et gens de lettres. 18. 
(VIII. 332 p.) Paris, M. Levy. 


Werdet, E., Histoire du livre en France. ?e partie. T.1. 
Etudes bibliographiques sur les imprimeurs et libraires de Paris les 
plus celebres. Les Etienne, 1502—1664, et leurs devanciers depuis 
1470. 18. (XI. 560 p.) Paris 1863, Dentu. 


Littre, E, Histoire de la langue frangaises. Etudes 
sur les origines, l’ötymologie, la grammaire, les dialectes etc. au moyen 
üge. Nouv. edit. 2 vol. 8. (LIX. 958 p.) Paris, Didier et Ce. 

Gondon, J., Mes relations avec l’administretion de 
la presse .... de 1857 & 1863. Ire et 2e partie. 4. (291 p.) 
Paris, impr. Divry et Ce. 

Fleury,Ed., Les manuscrits  miniaturesde la biblio- 
theque de Laon, etudies au point de vue de leur illustration. Ire 
partie. VII, VIO, IX, X, XI, et XUle siecles. ?2e partie. XllIle—XVle 
siecles. 4. (123. 146 p.) Laon, impr. Fleury. 


Michelant, H, Catalogue de la bibliothöque de 
Frangois Ier, & Blois, en 1518, publi6& d’apres le manuscrit de la 
bibl. imper. de Vienne. 8. (48 p.) Paris, Franck. 


Biblioth&öque de la reine Marie-Antoinette au petit 
Trianon, d’apres l’inventaire original dresse par ordre de la Conven- 
tion, Catalogue avec des notes inedites du marquis de Paulmy, mis en 
ordre et publi6 par P. Lacroix. 12. (XXVIII. 128 p.) Paris, Gay. 

Borel d’Hauterive, Annuaire de la noblesse de 
France et les maisons souveraines de l’Europe. 20e annee, 12. (450 
p.) Paris, Dentu. 

Batjin, Histoire complöte de Ilanoblesse de France 
depuis 1789 jusque vers l’annee 1862. 8. (536 p.) Paris, Dentu. 

La Chenaye-Desbois et Badier, Dietionnaire de 
la noblesse, contenant les genealogies, l’'histoire et la chronologie 
des familles nobles de la France. de edit. T. 1. Ire partie. 4& 
2 col. (XXIV. 248 p.) Paris, Schlesinger freres. 


Delley de Blancmesnil, Consid6rations sur divers 
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anciens titres, dont quelques-uns se rattachent aux croisades. 8. 
(47 p.) Versailles, Dufaure. 

Hennin, Les monuments de l'histoire de France, 
catalogue des productions de la sculpture, de la peinture et de la gra- 
vure relatives ä l’histoire de la France et des Frangais. T. 9. 10. 
1559 —1589. 1589—1610. 8. (419. 449 p.) Paris, Delion. 


Carro, A., Mömoire sur les monuments primitifs dits 
celtiques et ant&celtiques. 8. (71 p.) Paris, Dumoulin, 


Br&an, Notice sur la d&couverte de ruines gallo-ro- 
maines. 8. (14 p.) Gien, impr. Clöment. 


Dacel, Alfr,L’art architectural en France depuis Fran- 
gois Ier jusqu’a Louis XIV. T. 1. 4. (118 p) Paris, Noblet et Bandry. 


Renouvier, J., Histoire de l’art pendant la revolu- 
tion, consider& principalement dans les estampes. 8. (592 p.) Paris, 
Ve J. Renouard. 


Douöt d’Arcq, Collection de sceaux. Ire partie T. 1. 
4. (CXV. 744 p.) Paris, Plon. 


Bourasse, J. J., Residenees royales et imperiales de 
France, histoire et monuments. 8. (468 p.) Tours, Mame et fils. 


Coquille, J.B. V., Les legistes, leur influence politique 
et religieuse. 8. (XXI. 600 p.) Paris, Durand. 


Charvet, J., Description de monnaies frangaises, royales 
et feodales. 8 (VII. 102 p. 4 p. et fig.) Paris, impr. Bonaventure 
et Ducessos. 


Streber, franz, Ueber eine gallijhe Silbermünze mit dem 
angeblichen Bilde eines Druiden. 4. Münden 1863. 


Boutaric, Edg., Institutions militaires de la France 
avant les armees permanentes. 8. (VIII. 499 p.) Paris 1863, Plon. 


De la Barre Duparcg, L’art militaire pendant les 
guerres de religion. (Compte rendu de l’ac. des sciences mor. et 
polit. T. 66. 1863.) 


Joleaud, F.P., Histoire du sixi&me r&giment de dr» 
gons, depuis sa fondation jusqu’& nos jours. 8. (183 p.) Commeroy, 
Cabasse. 

Laure, F,Histoire m&dicale de la marine frangaise 
pendant les expsditions de Chine et de Cochinchine (de 1859 & 1863). 
8 (XVL 152 p.) Paris, J. B. Bailliöre. 
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Le livre rouge. Histoire de l’öchafaud en France; par 
B. Maurice, A. de Bast etc. 4. (VIU. 359 p.) Paris, P. Dupray de la 
Mahe£rie. 

Sarrasy, Js, Les Tribulations du contröleur et les 
livres de l!impöt en France; avec 16 fac-simile de tr&s-anciens 
eompoix et d’un leu ou röle de 1440. 8. (424 p.) Paris, Didron. 


Nervo, de, Etudes historiques. Les finances frangaises 
sous l’ancienne monarchie, la röpublique, le consulat et l’empire. 
& vol. 8. (XVI 1122 p.) Paris, M. Levy. 


Clöment, P., Operations de Colbert sur les rentes. 
(Compte rendu de l’Ac.. des sciences mor. et pol. T. 66. 1863.) 


Murray, James, French Finance and Financiers un- 
der Louis XV. 8. London, Day. 


Vuitry,Ad,Rapport sur le concours relatif & l’impöt 
avant et depuis 1789, (Seances et trav. de l’ac. des sciences mora- 
les et politiques. 1863. t. 64. p. 305—331.) 


Block, M., Les finances de la France depuis 1815. 
8& 2 col. (28 p.) Paris, Lorentz. 


Audiffret, d’, Systeme financier de la France. 3e edit. 
revue et augmentee. T. 1. Rapport au roi sur l’administration des 
finances du 15 mars 1830 (legislation de 1769 & 1830). Projet de bud- 
get de l’exercice 1831. Deruniere loi de finances de la restauration. 
T. 2. Examen des revenus publics, du credit de l’&tat, de la circula- 
tion, de la richesse, de la comptabilit& publique. Legislation de 1830 & 
1862. 8. (XVI. 407 p. VIII. 671 p.) Paris, P. Dupont. 


Barny, Aug., Traite historique des poids et mesures 
et de la verification depuis Charlemagne jusqu’a nos jours. 8. (309 p.) 
Paris, L. Hachette. 


Exp ose de la situation de l’empire, presente au senat 
et au corps legislatif. fol. (VII. 127 p.) Paris, impr. imper. 


Commerce de la France. Documents statistiques. Trois 
premiers mois de 1868. 4. (147 p.) Paris, impr. Panckoucke et Ce. 


Tableau general du commercede laFrance.... 
pendant l’annde 1862. 4. (LXXI. 601 p.) Paris, impr. imper. 


Vignon,E. J.M., Etudes historiques sur l'administra- 
tion des voies publiques en France au dix -septiöme et dix- 
huitieme siecle. Paris 1862. 
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Tableaux de population, de culture, de commerce et de 
navigation des Colonies Frangaises pour l’annee 1860. Paris 1868. 

Statistique de la France. Mouvement de la population 
pendant les anndes 1858, 1859 et 1860. 2e serie. T. 11. 4. (CXV. 
849 p.) Strasbourg, Ve Berger-Levrault. 

Des Moulins, Ch., Mömoire sur l’ötat moral des popula- 
tions de la France. 8. (14 p.) Caen, impr. Hardel. 

Engländer, Sigm., Gefhichte der franzöfifhen Arbeiter 
Affociationen. 1-3. Th. 8. (306 ©. VII u. 711 ©.) Hamburg, 
Hoffmann & Campe, 

Biographie de Li6svin Bauwens, introducteur de la fila- 
ture du coton en France. 8. (16 p.) Paris, impr. Blot. 

Chocqueel, W., Essai sur Phistoire et la situation 
actuelle de lindustrie des tapisseries et tapis. 32. (VII. 
183 p.) Paris, Guillaumin. 

Notice historique sur la tapisserie brod&e de la 
reine Mathilde, epouse de Guillaume le Conquerant, exposee dans 
la galerie Mathilde de la bibliotheque de Bayeux. 16. (24 p.) Bayeux, 
impr. Duvant. 

Gindre de Mancy, Noveau dictionnaire complet des 
communes de la France. Ire et Ze livr. 8&2 col. (96 p.) Paris, 
Garnier freres. 

Janin, A, Dictionnaire complet des communes de 
France. 4e supplöment (1851 & 1861). 8. (43 p.) Angers, impr, 
Cosnier et Lachöse. 

St. Joanny, G., Deuxieme m&moire sur limportance, 
pour l'histoire intime des communes de France, des 
actes notaries antörieurs a 1790. 4. (18 p.) Thiers, Cuissac. 

Descauriet, Aug., Histoire de la transformation des 
grandes villes de l’empire. 8. (XLVIII. 472 p.) Paris, Sartorius. 


6. Aus Zeitjdriften. 


Bulletin monumental ou collection de m&moires sur les 
monuments historiques de France. 3e serie. t. 9. (t. 29 de la 
eollect.) 1863. Paris et Caen. 

Aus dem Inhalte: Cochet, Operations archsologiques dans 
le dep. de la Seine-Inferieure. — E. Aillery, Sur le pouill& de l'e- 
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vöchö de Lugon. — A.P. Simian, Rapport sur une excursion archöo- 
logique dans le döpartement des Hautes-Alpes. — A. Delacroix, 
Units religieuse, artistique, industrielle et nationale de toutes les Gau- 
les. — A. P. Simian, Les cites laeustres en Suisse, en Irlande et en 
Dauphine. — Leon La Cordier, Note sur l’architecture de la Nor- 
mandie au XIIle siecle. — A. Castan, La bataille de Vesontio et 
ses vestiges. — Anthyme St. Paul, Notice historique et monumen- 
tale sur St. Lizier. — Launay, Rapport sur la d&couverte d'un theä- 
tre gallo-romain & Areines, pres Vendöme. — Steph. de La Nicol- 
liöre, Etudes archeologiques et heraldiques. Notre-Dame-de-Bethleem 
et les Goheaux, sires de St, Aignan. — Ch. Des Moulins, Rapport 
sur l'&tat des ötudes archeologiques dans le sud-ouest de la France. 
— Malbranche, Döcouverte d’antiquitös gallo-romaines ä Brionne. 
— De Caumont, Statistique monumentale de la vallde de Roques et 
de Canteloup (Calvados). — Tournal, Inscriptions inedites ou peu 
connues du musde de Narbonne. 


Bulletin de la SocietE de l’histoire du protestantisme 
frangais. 1863. 

Aus dem Inhalte: Pasteurs de l’Agenais, de Sedan etc. — 
Documents inedits et originaux. — La premiere edition de l’histoire 
de la Popeliniöre, ete. — Documents inedits et orig. Lettro insdite 
de Henri IV, cimetiöres et inhumation des huguenots. — Le pro- 
testantisme en Champagne au XVle siöcle. -— L’abjuration de Henri IV 


et le parti röforme. — Cimetiöres et inhumations des huguenots & 
Paris, etc. — Le manuscrit d’Agrippa d’Aubigne. — Que sait-on de 
la nourrice de Charles IX? — Documents inedits. — Lettres d’Odet 


de la Noue, de la duchesse d’Orleans etc. 

Bulletin de la Societ& de g&eographie. 

Aus dem Inhalte: De la Roguette, Note sur la vie... de 
M Jomard. — Santamaria, Örigine des peuples qui habitent le 
Sönögal frangais. — Malte-Brun, Note sur les tribus qui habitent 
le Gabon. — Maunoir, La Nouvelle-Zelande. — De la Roquette, 
Notice sur la vie et les travaux de John Brown. — Bineteau, Note 
sur les usages des populations indigönes de la Cochinchine. — Duval, 
Des rapports entre la g&ographie et l’&conomie politique. — Petrus 
Trüong Vingky, Notice sur le royaume de Schmer etc. 


Revue historique du droit frangais et ötranger. 1863. 

Aus dem Inhalte: Bascloux, Les grandes baillis au XVe 
siöcle. — La Cochinchine frangaise et le code annamite. — Ville- 
quez, Fitude historique sur les substitutions prohibees. — Buchöre, 
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De la justice eivile en Angleterre. — Les essais de Montaigne dans 
leurs rapports avec la lögislation moderne. — Secretan, De la fü- 
dalit# en Espagne. — Buchöre, De la justice civile en Angleterre, 
— Vega, La nouvelle lögislation civile du Perou. — C Beautemps 
Beaupr&, Du droit des proprietaires de fief d’ajouter le nom de 
leur fief a leur nom patronymique. — Bimbenet, Les essais de Mon- 
taigne dans leurs rapports avec la lögislation moderne. — Labo u 
laye, Les ecoles de droit aux Etats-Unis. 


Revue archöologique ou recueil de documents et de me- 
moires relatifs & l’ötude des monuments, & la numismatique etc. Nouv, 
Serie. de annee. 1563. 8. Paris, Didier et Ce. 

Aus dem Inhalte: L’enceinte du Haram - Ech - Cherif et le 
temple de Salomon & Jerusalem. Analyse d’un M&moire de M. de 
Saulcy, par Al. Bertrand. — Cochet, Rapport sur les operations 
archöologiques du döpartement de la Seine-Inferieure.e — Baillet, 
Aug., De l'ölection et de la durde des fonctionsdu grand prötre d’Am- 
mon & Thöbes. — Boissier, Gaston, Atticas editeur de Ciceron. — 
Viollet le Duc, Album de Villard de Honnecourt, architeete du 
13e siccle. — de Montgravier et Ricard, Ruines d’un oppidum 
des Volces Aröcomiques. — De Saulcy, Deux villes des &vangiles, 
Beth-Sayda et Capharnaoum. — Al. Bertrand, Les monuments pri- 
mitifs de la Gaule. Monuments dits celtiques. Dolmens et Tumulus, 
— (Creuly, Un noveau pagus Gallo-Romain. — Chatelet, Sur le 
veritable emplacement de la ville appelöe Noviomagus. — Conest# 
bile, Inseriptions Etrusques du musee Campana et du musee Blacas. 
— Bertrand, Un mot sur les mesures itinsraires en Gaule & l’&po- 
que Gallo-Romaine. — Perrot, Une inscription in&dite de Prusiss 
ad Hypium (Uskub). — Creuly, La carte de laGaule. — Bertrand, 
Les voies Romaines en Gaule. — Salzmann, Bijoux Pheniciens trou- 


vös dans la neeropole de Camiros. — Deveria, Quelyues personnages 
d’une famille Pharaonique de la XXIIe dynastie.e — De Rougs, In- 
scription historique du roi Pianchi-Meriamoun. — Detlefsen, Les 
marques de fabrique sur la verrerie Romain. — Parker, Les sb 


bayes de Caen. — Rohault de Fleury, L’arce de triomphe de Con- 
stantin. — F.Robion, Campagne de Manlius Vulso contre les Galates. 
— E Boutaric, Armement, tactique et force des armdes frangaisds 
aux XIlle et XIVe siecles. — A. de Barth&lemy, Monnaies. Mero- 
vingiennes d’Alise- Sainte-Reine.e — E. Egger, Notice sur la tour 
d’ordre a Boulogne-sur-mer. — Thenon, Une inseription archaique 
de Gortyne. — C. Wescher, Texte et explication d’un decret en 
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dialeete Dorien, provenant de l’ile de Carpathos. — Bertrand, Mo- 
numents dite ‚Celtiques dans la province de Constantine. 


Bibliothöque de l’&cole des chartes. 24e annöe. be serie, 
Tom. IV. Livr. 2—6. T. V. Livr. 1 2. Paris 1863, Herold. 

Aus bem Inhalte: L. Delisle, Inventaire des manuscrits 
conserves & la bibliothöque imperiale sous les num. 8823—11503 du 
fonds latin (suite et fin). — S. Luce, De l’utilit6 ... . des travaux 
d’archives. — Boutaric, Les archives de l’empire. — J. Lair, Etu- 
des sur les origines de l'&vöchö de Bayeux. II. St. Escup£öre, st. Rufi- 
nien, st. Loup. — P. Meyer, Les etudes de M. Littre sur l’histoire 
de la langue frangaise. — Em. Mabille, Notice sur les divisions ter- 
ritoriales et la topographie de l’ancienne province de Touraine. — 
@Arbris de Jubainville, Les archives du dep. de l’Aube. — 
De l’Epinois, Notes extraites des archives communales de Compiögne. 
— Lecoy de la Marche, Execution du testament d’Ame&dee, comte 
de Genevois, en 1371. — Vallet de Viriville, Examen critique du 
mystöre du siöge d’Orleans. — Tuetey, De l'affranchissement des 
communes en Franche-Comte. — Rendu. Quelques documents inödits 
sur la bataille de Paviee — Meyer, D’une nouvelle edition de la 
coutume de Montcug. — G. Paris, La Karlamagnus-saga, histoire 
irlandaise de Charlemagne. — H. de l’Epinois, Notes extraites des 
archives communales de Compiegne. — Bessod de Lamothe, Princi- 
paux manuscrits latins et frangais, conserves & St. Pötersbourg. 


Revue des Societ&s savantes des departements. 26 serie. 
T. 1.2. Paris 1868. 

Aus dem Inhalte: G.Ducoudray, La ville de Sens p-adant 
la guerre de cent ans. — Rouchier, Notice sur le bas-relief mithria- 
que de Bourg-St-Andeol. — Barthälemy, La commune de Ville- 
franche de Conflen. — Allmer, Temple d’Auguste et de Livie & 
Vienne.e — Jugement contre des calvinistes convaincus d’avoir tenu 
un preche. Communication de... Andrd&. — Document relatif & 
Uhist, de. l’ancienne province de Poitou, communiqu& par Beauchet- 
Filleau. — Samazeuil, Catherine de Bourbon, regente du Bearn. 
— De la condition des maitres d’hebreu dans l’universit& de Paris au 
eommencement du 15e siecle, par Jourdain. — Notice sur le prieurö 
des Bons-Hommes, communication de... Grimot. — Nouvelles recher- 
ches sur Geofroi de Villehardouin avec pieces justificatives, par d’Ar- 
bois de Jubainville. — Lettre de la reine aux mayeurs et &chevins 
de St. Omer etc., comm. de Deschamps de Pas. — Vidimus des lettres 
de Charles, fils du roi de France etc. (1360), commun. de Deschamps 

Giftorifche Zeitfhrift. XI. Band. 16 
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de Pas. — Registre des comptes de Gaston d’Orl&ans, communique 
par Godard-Faultrier. — Leitre de Charles VII aux consuls de 
Narbonne, comm. par Tournal. — Baret. De l’origine du peuple 
espagnol. — Six pieces originales relatives aux tombeaux de l’öglise 
Notre Dame da chäteau de Thouars; communication de Marchegay. — 
Monin, Philologie gauloise. — Aubertin, Premiere campagne de 
J. Cösar. — Noms et ouvrages de quelques articles des XVe et XVle 
siecles. Communication de Dusevel. — Röglement de police de la 
ville de Thier. Comm. de St. Joanny. — Extrait d'une lettre de M. 
Buache de Verpont. Comm. de M. de Mellet. — Extraits des registres 
d’office du bailliage de Ribemont. Comm. de Matton. -— Bulle ine- 


dite de Gregoire XI. Comm. de Andre. —- Charte-Notice concernant 
la cloche de l’&glise de Blaison, en Anjou. — Deux lettres originales 
de Louis XI. — Deux pieces originales relatives aux vötetements etc. 


de Prögent Coötivy. 

Journal des Savants. 1863. 

Ausdem Inhalte: E. Littre, Les moines d’Oceident, depuis 
St. Benoit jusqu’a St. Bernard. — M&rimöe, Bogdan Chmielnicki. — 
Barthelemy St. Hilaire, La vie de Mahomet. — Hase, Voyage 
archöologique dans la regence de Tunis. — Beul£, Ephöse et le 
temple de Diane. —— Franck, St. Martin, le philosophe inconnu. — 
Bouillier, ftude sur Malebranche. — Littr&, Histoire etc. du nor- 
mand, de l’anglais et de la langue frangaise. 


L’Investigateur. Journal de /’Institut historique. 30e annee. 
4e serie. t. 3. livr. 338—349. 1863. 

Aus dem Inhalte: De Labadie, Rapport .... sur la voie 
romaine qui conduisait de Tolosa a Lugdunum-Convenarum. — Löon 
Hilaire, Etude historique sur le maröchal de Saxe. — N. de Berty, 
Etude sur l’histoire de l'administration des cultes. — Le mömse, 
Tableau hist. des mutations de l’administration des cultes. 


Le Correspondant. 1863. 

Aus dem Imbalte: L’Autriche, ses hommes d’etat.. . .. en 
1863. — Randot, L’administration locale en France et en Angle- 
terre. — De Haulleville, Frederic II, l’Allemagne et la Pologne. 
Fournel, L’art et les artistes en Hollande. — Mortimer-Ternaux, 
Un &pisode des massacres de septembre. — Neve, F. Windischmann. 
—- Michon, Le gönie et les &crits du cardinal de Retz. — Renard, 
La r&volution de Madagascar. — De Pontmartin, Melanges. Due 
de Noailles.. La famille d’Aubigne — Perraud, La crise de prote 
stantisme en Hanovre — Fournel, Moliere et sa famille. — Megr. 
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&v&que d’Orleans, Les &tudes d’un homme du monde. — De 
Iaulleville, Les institutions representatives en Autriche — Four- 


‚el, La dynastie des Verne. — Moreau, La politique frangaise en 


\merique. — De Meaux, La chambre introuvable. 

Bulletin du bibliophile, 1863. 

Aus dem Juhalte: Comptes du voyage de la baronne de Pont- 
’Abbe & la cour (1508). — Asselineau, La prinsesse de Conde. — 
Deux lettres inedites de Lazare Hoche Bonhomme, -—- Beaune. Etude 
bibliographique sur P. Legouz, conseiller au parlement de Bourgogne 
(1640-1702). — Rathery, Documents relatifs a Jean Chapelain. — 
Note sur les m&moires de Mme de Maintenon publies par la Beau- 
melle. Asselineau, Sur la vie de Mazarin. — Asselineau, Do- 
eument sur la femme du grand Conde. — Buget, Etudes sur Nostra- 
damus. — Gresset et ses oeuvres. — Prince Galitzin, Nouv. 
publications de la Soc. des bibliophiles de Touraine.e — Clement 
de Ris, La comtesse de Verrue (1670—1736).. — Lacroix, Essai 
sur la reliure en France. — De Gaulle, Publication des inventaires 
des archives departementales. —- Brunet, Les protestants esy,agnols 
du XVle sieele. — Viollet-le-Duc, De la gravure sur bois, — 
Informations contre Isabelle de Limeuil (1564) par M. je duc d’Aumale. 


Annales du bibliophile. 1863. 

Aus dem Inhalte: Histoire des bibliotheques et des archives. 
-- Les feuilles volantes au XVlIe siece. — Salomon, Une affıche 
de spectacle du grand collöge de Sens en 1619, — De Martonne, 
Le manuscrit de St. Die. 


Revue contemporaine. 1869. 
Daraus: Baron Ambert, Le baron Larrey. — Dottain, Le 


eardinal Dubois et la politique du regent. — Menant, Babylone. 
Son histoire d’apres les recentes decouvertee, — Asse, Un gentil- 
homme pauvre sous Henri IV et Louig XIII. — Claveau, Les repu- 
tations posthumes: Maurice et Eugenie de (iuerin. Merson, H. 
Vene. — Dauriac, La gravure en medailles au XIXe siecle. — 
Fröhner, Sciences historiques et archeologiques. — De Boinvil- 


liers, La politique exterieure de l’empire et les traites de 1815. — 
Della Rocca, Correspondance inedite de M. Ad. de Savoie, duchesse 
de Bourgogne — Huillard-Breholles, Les’archives de Pempire. — 
Claveau, La comedie a Rome: Terence. — Dounoderie, Les der- 
niers troubadours: Jasmin. — Beauvois, Les antiquites primitives 
du Danemark. —- Cardonne, Les finances de la Russie avant les der- 
nieres röformes. — Amero, Les grandes familles d’Angleterre.. — 
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Renard, Les Europeens en Chine.e — De Latour, Les Tolnay, 
scönes de la vie hongroise. — Dottain, Des principes du gouverne- 
ment moscovite depuis-Pierre le Grand. — Huillard-Br&holles, Un 
grand seigneur humoriste sous Richelieu. Le maröchal de Breze 
d’apr&s sa correspondance inedite — Ernouf, La correspondance de 
Napolöon ler. — De la Varenne, Le roi Victor-Emmanuel. — Re- 
naud, Alfred Tennyson. — Joubert, Les Cösars et les Antonius. 
— La campagne d’Irlande en 1797, d’apr&s des documents inedits. — 
Boinvilliers, De la liberte sous le regime parlementaire. — Er- 
nouf, L’ancien et le nouveau Paris. — Simon, L’Allemagne et la 
reforme federale. — Alaux, L’esprit de la France dans la litterature 
des trois derniers siecles.. — Robert, L’occupation frangaise en 
Cochinchine. — De Montblanc, Les iles Philippines. 


Revue des Deux-Mondes 1363. Vol. 43—48. 

Aus dem Inhalte: L. de Lavergne, Les assemblöes provin- 
ciales en France avant 1789. — L. de Viel-Castel, Joseph Lebon. 
— J. Michelet, Six mois de la regence. — De Mazade, Les affai- 
ses du Mexique. — Aube, Trois ans de campagne au Senegal. — 
Dupont-White, L’administration locale en Angleterre et en France. 
— Esquiros, La banque d’Angleterre.e — De Laveleye, La crise 
religieuse au XIXe siecle. — Guizot, La generation de 1789. — V. 
Langlois, Les Armöniens de la Turquie et les massacres du Taurus. 
— De Mazade, Crise ministerielle en Espagne. — Thierry, Pre- 
mier siege de Rome par Alaric. — Delaborde, Horace Vernet. — De 
Carn&, Le surintendant Fouquet. -—- Michelet, Paris et la France 
sous Law. -- Boissier, Le testament politique d’Auguste. — Thierry, 
Attale, le sac de Rome et la mort d’Alarie. — Des Varannes, La 
Chine depuis le trait& de Pekin. — De Mazade, Un essai de libera- 
lisme russe en Pologne.e — Forgues, L'Italie pendant la derniere 
guerre (1859—1861). - Geffroy, Un reformateur italien de la renais- 
sance: Jeröme Savonarole. — Clement, Du caractere des femmes 
au XVllle siccle. De Mars, I;a Pologne, ses anciennes provinces 
et ses veritables limites.. — Boissier, Atticus, un ami des grands 


dans les derniers jours de la republique romaine. — d’Assier, le 
Brösil et la soci6t& brösilienne. — Cornölis de Witt, La societö 


frangaise au XVIlle siecle. — Lavergne, Souvenirs militaires du 
duc de Fezensaz. — De Remusat, Les &lections de 1863 en France. 
— X. Perier, Souvenirs d'un diplomate anglais. — Ampere, Le 
luttes de la libert& & Rome, Caton et les Gracques. — Marc-Mon- 
nier, Les fouilles de Pompei depuis... ... - le guuvern. du roi Victor- 
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Emmanuel. — Laveleye, L’Economie rurale en Hollande. — Le 
comte Rostopchine. — Galos, Les aflaires de Madagascar. — Mat- 
teucei, L’instruction publique en Italie. — Bailleux de Marisy, 
La ville de Paris, ses finances et ses travaux publies. — Langel, La 
guerre civile aux Etats-Unis. — De Mazade, Huit mois de guerre et 
de diplomatie en Pologne. — De Lasteyrie, L’Irlande et les causes 
de sa misere. — De Carne, La tradition constitutionelle dans la re- 
volution frangaise. — Boissier, Le second Brutus d’aprös les lettres 
de Ciceron. — Forgues, Les Afghans chez eux. — Beul6, Le pein- 
tre Appelle et la peinture grecque. — L. de Lavergne, Le duc de 
Broglie. — Lefevre-Pontalis, Les lois et les moeurs &lectorales 
en France. — De Mazade, L'expedition du Mexique et la politique 
frangaise. — Du Hailly, Les Antilles frangaises en 1863. 


28. Mittheilungen aus Beitfchriften. 


Zeitjhrift für Rehtsgefhicdhte. 3. Band. 1—3. Heft. 1863. 

Aus dem Inhalte: Nudorff, Ueber die Julianifche Edictsredaf- 
tion. — Abegg, Beitrag zur Gefchichte der Älteren einheimtichen Strafred)ts« 
pflege mit Rüdficht auf fog. Malefizbüherr. — Laband, Die Freiburger 
Schmwabenfpiegel-Handirif.e. — Birlinger, Augsburgifcher bifchöflicher 
Bergleidhh vom 3. 1511 mit dem Dorf-Recht zu Herfthoven bei Augsburg. — 
Anihür, Zur Erinnerung an 3. Merle, — Rive, Zur Lehre von ber 
Beurtheilung der außerehelichen VBerwandtichaft nad) deutichem Redt. — v. 
Ballenrodt, Die Injurienklagen auf Abbitte, Widerruf uud Ehrenerklärung 
in ihrer Entftehung, Fortbildung und ihrem Berfal. -—- Neag, Ueber die 
Summen: „Ut nos Minores,“ „Ad summarium notitiam cursus con- 
sueti causarum“ und ben Bartolus’shen Tractat: de ordine iudicii. — 
Miscellen. — Bruns, Die römischen Popularllagen. — €. 3. Beder, 
Ueber die leges locationis bei Cato de re rustica. — Bluhme, Paläo- 
graphifche und Fritifche Miscellen. -—— #R. Schröder, Zur Lehre von der 
Ehenbürtigfeit nach dem Sachjjenfpiegel. 

Zeitfhrift für Kirhenredt. Herausgegeben von R. Dove. 
3. Jahrgang. Tübingen 1863. 

Aus dem Inhalte: G. D. Teutic, Die Rechtslage der evange- 
liden Kirche A. B. in Siebenbürgen. — €. Friedberg, Zur Gefchichte 
der Chefchliegung. Zweiter Artilel, — €. B. Hundeshagen, Die theo- 
katiiche Staatsgeftaltung und ihr Berhältnig zum Wefen der Kirche. 


Zeitfhrift für die Hiftorifche Theologie. Herausgegeben 
von Ehr. W. Niedner. Neue Folge. 27. Band. Gotha 1863. 
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Darin: Fr. Nippold, David Joris von Delft, feine Lehre und jeine 
Secte. — 8. ®B. H. Hochhuth, Mittheilungen aus der proteftantifchen Gec- 
ten-Gefchichte in der heififchen Kirche. I. Theil. Im Zeitalter der Reforma 
tion. 4. Abth. Die Weigelianer und Rofenfreuzer. Grunius und Nolline, 
— 3,2%. M. Laurent, Gefhichte der Brüderkiche in Livland. — F. Win 
ter, Die Kirchenpifitation von 1528 im wittenberger Kreife. — U. Ebrart, 
Die culdeiiche Kirche des fechiten, fiebenten und achten Iahrhunderts. 


Proteftantifhe Monatsblätter. Herausgegeben von 9. Gel. 
zer. Bd. 21. 22. Gotha 1863. 


Aus dem Inhalte: W. Wadernagel, Gedädtnifrede auf Ih 
land. — B. Rojcer, Ein neuer VBerfuh, die VBollswirthichaftsichre zu 
fatholifiren. — €. Schlottmann, Bacos Fehre von den Ydolen und ihre 
Bedeutung für die Gegenwart. — Zur Gefchichte der kirchlich-politiichen Ge 
wifjensverwirrungen in Deutichland jeit 1848. Eine Charakteriftit Dr. il. 
mars und feiner Preffee — A. Schröder, Die evangelifche Kirche und das 
beutjche Boll. -- Die europäifche Krife feit 1848. Die römifche Frage und 
bie italienische Revolution feit 1859. — Die Religionsfreiheit in Portugal, 
— Leffing und Gig. — €. Eurtins, Die Bedeutung der Freundichaft 
um Altertfum für Sittlichkeit, Wifjenfhaft und. öffentliches Leben - 9. 
Ley, Der Heliand, unfer älteftes priftliches Epos. — N. Helfferid, Aus 
dem Leben Johanı Karl Pafjavants. — Züge aus der Gejdyichte des höheren 
Schulmwejens in den legten fünfzig Jahren. — Die neueften kirchlichen Bor 
gänge in Schottland. — Die gejchichtlihen Antecedentien der gegenmwärtigen 
Krife in den Vereinigten Staaten. — Frau dv. Krüdener in der Schweiz. 
Aus dem Tagebucde I. ©. Müllers. — Ein deutfher Projeiyt in Spanien. 
Urkunden zur Gejcdichte eines religiöfen Abenteurers. — Die weltgefchichtliche 
und nationale Bedeutung des 18. Octobers 1813. — Martin Planta, ber 
Borläufer Peftalozzis und Fellenbergs. 


Biblioth&que universelle de Gen&ve. Nour. per. T. 
16. 17. Geneve 1863. 


Aus dem Inhalte T. 16.: A. Beranger, Uhland.. — ). 
Chavannes, La presse periodique Vaudoise. — L. Vulliemin, 
Une nouvelle philosophie de l'histoirre -— Les Indes oceidentales et la 
mer des Antilles. — Ed. Claparöde, L’age du bronze en Scandins- 
vie. -— H. Fl Calame. — T. 17: L’instituteur de Granges (Charles 


Mathy). — Clapar&öde, L’age du bronze etc. II. art. — Pennizi, 
Vincenzo Tedeschi. 


Situngsberidte ber fönigl. bayer. Alademie der Willen 
idhaften. 1868. 
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Aus dem Inhalte des 2. Bandes: Thomas, Miscellen aus Hand» 
jgriften dev Münchener Staatsbibliothel, darunter eine Tegernfeer Urkunde, 
die Stiftung eine® GSeelgerätes betreffend aus dem 14. Jahrhundert und ein 
Fragment zu den Ordalen. — I. M. Müller, 1) Heulfhatibs Bericht über 
die Pet; 2) Tod des Königs Sebaftian von Portugal; 3) Ueber die don- 
cella Tendor. — Thomas, Ueber das Epithalamium des Gallienus. 


Nahridten von der ©. A. Univerfität und der Königlichen 
Gejellichaft der Wiffenichaften zu Göttingen. 1863. (24 Nummern.) 

Aus den Inhalte notiren wir: Wait, Ueber die vita Ezonis oder 
historia fundationis monasteri Brunwilarensis.. Ewald, Ueber ein 
neues türfifches Werk aus der griechifch-morgenländifhen Münzkunde. Schmibt, 
Ueber einige alte Drude im Nathsardhiv der Stadt Göttingen. — Eurtius, 
Mittheilungen über attiiche Ausgrabungen. — Wait, Nadträglihe Bemer- 
kungen zu der Abhandlung über eine fächftfhe Kaiferhromi. — Sauppe, 
Eine griechtiiche Infchrift von Erejos. 

Comptes rendus des söeances de l’acadömie des inscrip- 
tions et belles-lettres par E. Desjardins 7. annde 1863. 

Aus dem Suhalte: de Saulcy, Dernieres fouilles d’Alise St. 
Reine. — Vivien de St. Martin, Sur le Gir et le Niger des An- 
ciens en Afrique. — Voyage scientifique de MM. Waddington et le 
eomte Melchior de Vogü6 en Syrie. — Naudet, La noblesse chez 
les Romain. — De Saulcy, Lieu du passage d’Hannibal dans les 
Pyrönses. — L. Renier, Fouilles de Vertault (Cöte-d’Or. — Rei- 
na ud, Relations politiques et commerciales de l’empire romain avec 
l’Asie orientale pendant les cing premiers siecles de l'öre chrötienne. 
— Fouilles du palais des Cesars. — Th.H. Martin, Rapport des lunai- 
sons avoc le calendrier des Egyptiens, sur la periode d’Apis et celle 
de 86, 5°25 ans. - Lettre de M. Aug. Mariette Bey & M. le viconite 
de Roug& sur une stöle trouvse & Gebel-Barkal. — De l’affranchisse- 
ment des esclaves par forme de vente & une divinit&. — De Roug6, 
Inscription historique du roi Pianchi - Möriamoun decouverte par 
M: Mariette au Gebel-Barkal. — Wallon, L’Insurrection des 
paysans d’Angleterre en 1381. J. Wicleff — Wat -Tyler. Vivien de 
$t. Martin, Eelaircissements göographiques et historiques sur l'in- 
seription d’Adulis et sur quelques points des inscriptions d’Axoum 
(Abyssinie). H. Wallon, La chute de Richard II. Martin, Sur la 
periode ögyptienne du phenix. A. Desjardins, Louis XII et Val- 
liance anglaise en 1514. Quel est le veritable auteur du trait6 de 
Londres. — Longpö6rier, Sur un monnaie antique d’Asie. — Brunet 
de Fresle, Sur la lecture du cartouche -pr&nom de Taharaka, roi de 
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la 25e dynastie.e. — Leon Renier, Sur la decouverte d’une stöle & 
Tebessa. — L. Delisle, Les manuscrits de Colbert. — A. Desjar- 
dins, Louis XI, sa politique extörieure, ses rapports avec l’Italie. — 
No&öl de Vergers, Sur la religion des Fitrusques et sur les commu- 
nications de l’Etrurie avec Rome pendant la p6riode de rois. — Rap- 
port de MM. Mohl et Ad Regnier sur la description des ruines 
d’Anurädhäpura, envoy6 AM. le Ministre d’Etat par M. Alfr. Grandidier. 
(M&m. datö de Bombay, le24 juin 1864). — Longp&rier, Decouverte 
de stöles phocöennes & Marseille. — Lenormant, Dernieres fouilles 
du theätre de Bacchus & Athönes. 





Uebe 


Erde unt 
ber Eisze 
Büchnen 

%ı 
Geidid 
(VII u, 

Tı 
ıllustr 
and Cam 


Et 
Tode des 
PA. N 
Bi 
der voor 
verzamel. 


kraken e 


Ge 
rev, et c« 
3a 
ten un 
bis 1500 
1865, typ: 


VvI. 


Meberfiht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1864. 


1. Weltgefhichte. Allgemeines. 


Lyell, Ch, Antiquity of man. 8. (XI. 520 p.) London 
1863, Murray. 

Lyelf, Charles, Das Alter bes Menjhengeihlehts auf ber 
Erde und der Urfprung der Arten durch Abänderung, nebft einer Beichreibung 
ber Eiszeit in Europa und Amerifa. Nach dem Engliihen von Dr. Louis 
Büchner. 1. u. 2. Lg. 8 (S. 1—472.) Leipzig, Thomas. 

Lote, Herm., Mitrolosmus. Ideen zur Naturgefhichte und 
Gefhichte der Menfchheit. Berfuh einer Anthropologie. 3. Bd. 8, 
(VII u. 616 ©.) Leipzig, Hirzel. 


Taylor, Rev. J., Words and Places: or, Etymological 
ıllustrations of History, Ethnology, and Geography. London 
and Cambridge 1864. 


Ethnologifhe Schriften von Anders Hebius. Nad dem 
Tode des Verfaffers gefammelt. Fol. (XTI u. 168 ©.) Stodholm 1864, 
P. A. Norftedt & Söner. Leipzig, A. Dürr. 


Bibliothek der geschiedenis. Bloemlezing uit de werken 
der voornaamste geschiedschryvers van vroegeren en lateren tyd, byeen 
verzameld door E. L. Görlitz. le deel. 3e afl. Zwolle. van Hooge- 
kraken en Gortes. 


Genouille, J., Dietionnaire abrege d’histoire. ?2e dd. 
rev, et corr. 18. (VIII. 288 p.) Paris, Delalain. 


Zaransti, Stanisl., Weltgeihihte in Annalen-, Ehroni- 
fen- und Hiftorienmweife. 2. Bd. Umfafjend die Zeit vom 9. 1000 
bis 1500 der hriftlichen Yera. 8. (IV u. 540 ©. mit 5 Stahlf.) Wien 
1865, typogr.-liter.artift. Anftalt. 
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Grube, BW., Charafterbilder aus der Gefhidhte und 
Sage. 3 Thle. 9. Aufl. Mit 3 Stahlft. 8. Leipzig, Brandftetter. 

Subhalt: 1. Die vorchriftliche Zeit. (XIV u. 34 ©) — 2. Das 
Mittelalter. (VI u. 296 ©.) — 3. Die neue Zeit. (VI u. 398 ©.) 

Bellecombe, Andre de, Histoire universelle. 2e partie, 
Histoire generale, politique, religieuse et militaire. T. 8. (306 & 480 
de J. Ch.) 8. (526 p.) Paris, Furne et Ce. 

Berleu, Histoire universelle au point de vue politique, 
T. 1. 32. (128 p.) Gaud, Hoste. 

Bossuet, Discours sur l’histoire universelle. Nouv. &d. 
18. (XXXVI. 460 p) Paris, Lecoffre. 


Cantu, Eäfar, Allgemeine Weltgefhichte. Frei bearbeitet von 
Dr. 3. 4. Mor. Brühl. 6. Bd. (Der Gefcdichte des Mittelalters 2. 8b.) 
2. Aufl. Gänzlich umgearbeitete von Dr. Corn. Will. 3. und 4. Abth. 9, 
(©. 705—1088. Schluß.) Scaffhaufen, Hurter. 

— — Allgemeine WVeltgeihihte. Nach der 7. Drig--Ausgabe 
für das fatholifhe Deutjchland frei bearbeitet von Dr. 3. A. Mor. Brühl 
70—72. Lig. 8. (12. Bd. 4. ud. E.: Allgemeine Gefcichte der neueren 
Zeit. 4. Bd. ©. 1400.) Schafihaufen, Hurter. 


Dittmar, Dr. Heinr., Die Gefhichte der Welt vor und nad 
Chrifius. Namen» und Sad -Regifier von 8. X. Frhr. v. Shuip 
Auerbad. 8. (208 ©.) Heidelberg 1863, K. Winter. 

Fabraqguer, Historia de todos los paises y de todos 
los tiempos. 8. (XII 714 p.) Madrid 1853, Escribano. 

Ginbely, Dr. Ant, Lehrbud der allgemeinen Gejdidte 
für Obergymnafien. 3. ®8d. 8. (VIu. 226 ©.) Prag, Bellmann. 


Kiejel, Gymn.-Dir. Dr. Karl, Die Weltgefhichte für höhere 
Schulen und Selbftunterricht. 2. Aufl. 1. %ig. 8 (1. Bd. ©. 1—160.) 
Freiburg im Br. 1865, Herder. 

Mauer, U, Gefhihts-Bilder. Darftellung der wichtigften Be 
gebenbeiten und berühmteften Perjonen. 8. (VIN u. 271 ©.) 2. Aufl. 8. 
(VII. 430 ©.) Zangenjalza 1864. 1865, Greßler. 


Menzel, Wolfg., Allgemeine Weltgejhichte von Anfang bie 
jet. 61—72. (Schluß-)Lig. 8. (11.8d. S.49—471 und 12.8. 471 ©.) 
Stuttgart 1863, Krabbe. 

Pür, Gymn»Oberlehrer Prof. Wilh., Hiftorifhe Darftellum 
gen und Eharakteriftilen, für Schule und Haus gefammelt und bear- 
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beitet. 3. Bd. U. u. d. T.: Die Gefdichte der neuern Zeit in abgerunde- 
ten Gemälden. 8. (VII u. 802 ©.) Köln, Du Mont-Scauberg. 

Audgadber, Gymm-Rect. Prof. Heinr., Handbud der Univerfai. 
geihichte für die höhere Unterrichtöftufe und zum Selbitftudinm bearbeiten. 
Fortgefegt von Gymn.-Hauptlehrer, Dr. Ant. Hebel. 3. Bd. 2 Hälfte. 8. 
(&. 529—1330.) Schaffhaufen 1865, Hnrter. 

Storia universale compilata sulle norme dei piü oelebri 
autori dai primi tempi sino ai nostri giorni. 8. (VII. 562 p.) Triest, Coeu. 

Struve, ©., Weltgefhichte in 9 Büchern. 7. Ausg. 2—27. Hft. 
8. (4. Bd. 211 ©. und 5. Bd. 340 ©., 6. Bd. 634 ©. mit 5 Tab.) 

Weber, Prof. Dr. Geo., Allgemeine Weltgeihichte 5. Bd. Gr 
fhichte des Mittelalters. 2. Hälfte 8. (XVI u. 433—765 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 

Wernide, Oberlehrer Dr. E., Die Gefhichte der Welt. 2. Th. 
Die Gejichte des Mittelalters. 3. verm. und verb. Aufl. 8 (VII 
9 ©.) Berlin, A. Dunder. 

- —_-— — —- 3. Thl. Die Gejhichte der Neuzeit. 1. Abth. 3. Aufl. 
8 (VIII u. 643 ©.) Berlin 1865, 4. Dunder. 

Adams, W. H., Scenes from the drama of european 
history. 8. (540 p.) London 1868, 

Weber, Dr. ©, Der Gefhichtsunterrigt in Mittelfhu- 
len. Ein Vortrag. 8. (19 ©.) Heidelberg, ©. Mohr. 

Weiffer, Ludm., Bilder-Atlag zur Weltgefhidte Nah 
Kumftwerfen alter und neuer Zeit gezeichnet und herausgeg., Mit erläutern 
dem Tert von Dr. Heinr. Merz und Herm. Kurz. 28. und 29. Lig. Fol. 
(8 Steintaf. und Tert. ©. 241—8399. 8.) Stuttgart, Nitichke. 

Dreys, Ch, Chronologie universelle. 38e edit. 18. 
(XIV. 1050 p.) Paris, L. Hachette. 

Peon, Baltasar, Estudios de cronologia universal. 
Entr. 1. 4. (48 p.) Madrid, Moya y Plaza. 

Zrauareiov, N. ’Ivoarvov, Xoovoloyla uasnuarızn xal loro- 
un. 8. oe. 55. ’Evr Zuxivdp, tunoye. ‘Payravn. 

Boigtel, weil. Prof. Trangott Ghelf,, Stammtafeln zur Ger 
[dihte der europäiihen Staaten. Neu herausgegeben von Privat 
doc. Ludw. Adf. Eohn. (In 5 Heften.) 1. Heft. qu. Sol. (IX u. 58 ©.) 
Braunfhmweig, Schwetichfe & Sohn. 

Haydn, Jos., A dietionary of dates, relating to all ages 
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and nations, for universal reference. 11 ed., revised and greatly en- 
larged by B. Vincent. 8. London 1863, Edw. Moxon. 
Townsend, G. H, The manual of dates. A dictionary 


of eminent living characters (including women). A new edit. 8. 
(800 p.) London, Rontledge. 


Oppelt, G., Galerie historique, gön6alogique et 
biographique des gouverains europ&ens et originaires de 
lEurope, actuellement regnants. (1862 —1863) Fol. (48 p.) Bruxelles, 
impr. Martens et fils. 

Weltgefhihte in Biographien. 3. (Schluf-) Kurfus. Hreg. 
von Dr. Mor. Spieß und Bruno Berlet. 8. (XX u. 270 ©.) Hildburg- 
haufen, Nonne. 

Keferftein, Dr. H., Hiftorifh-biographifhe Charakter 
und Zeitbilder aus Leopold Rankes fümmtlihen Werken. 8 (VIu 
408 ©.) Berlin, Dunder & Humblot. 

Krufe, Staatsrath Prof. Dr. Frdr. v., Allgemeiner biograpbijd. 
biftorifder Keft-Calender für Gebildete und Gelehrte. 2-4. Heft. 8. 
(VIII u. &. 93—450.) Leipzig, Fernan. 


Dezobry, Ch., et Th. Bachelet, Dietionnaire general de 
biographie et d’histoire. 3e Ed. 2 vol, 8. (VIII. 3008 p) 
Paris, Fandon et Ce. 

Biographie universelle (Michaud), ancienne et moderne. 
T. 36—41l. 8 & 2 col. (708. 698. 694. 732. 692. 716 p.) Paris, 
Desplaces. 

Nouvelle biographie g&en&rale. T. 37 et 42. 8&2 col. 
(1032 p.) Paris, F. Didot. 

The imperial dictionary of universal biography. 5 vols. 
8. London, Mackenzie. 

Taine, H., L’histoire, son present et son avenir. (Revue 
Germanique et Frangaise. 1863.) 

Adam, W., Inquiry to the theories of History. 2nd ed. 
8. (V. 441 p.) London, W. H. Allen. 

Sybel, Heinr.v., Ueber bie Gejeße bes hiftorifhen Wiffene. 
8 (82 ©.). Bonn, Cohen & Sohn. 

Barthelemy, Ch., Erreurs et mensonges historiques 
Ire et 2e serie. 18. (IV. 291 p. 18. 284 p.) Paris, Bleriot. 


Dertel, D. Frör. Mar., Ueber Beriodifirung der allgemer 
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nen Geihichte. Ein Beitrag zur Hiftoril. 1. Abth. A. (44 ©.) Mei- 
fen, Mode. 

Rehm, Prof. Dr. Fror., Lehrbud der Hiftorifhen Bropä- 
deutif und Grundriß der allgemeinen Gefdichte. 2. verm. Aufl. Hersg. 
von Dr. Heinr. v. Sybel. 2. (Titel-) Ausg. 12. IV u. 150 ©.) Franf- 
furt a. M. 1850, Bölder. 

Odysse-Barot, Lettres sur 1a philosophie de l’histoire. 
18, (250 p.) Paris, Germer Bailliere. 

Giefebredht, Ludw, Bom Fortihritt in der Gejhidte der 
Menihheit. (Damaris. 4. Jahrg. 1864. ©. 84 -98) 

Banderhaujen, Th, Ideen zu einem Syfem der Hiftorio- 
graphie. 8. (V u. 46 ©.) Leipzig, Fr. Fleiicher. 


Steinthal, Prof. Dr. H., Philologie, Gefdhihte und Pfy 
hologie im ihren gegenfeitigen Beziehungen. 8. (IV u. 76 ©.) Berlin, 
Dümmler. 

Hermann, Prof. Dr. Eonr., Das Problem der Sprade und 


feine Entwidelung in ber Gefdidte 8 (IV u. 115 ©.) Dres 
den, Kunte. 


Braun, Zul, Naturgefhicdte der Sage. Nüdführung aller 
religiöfen Zdeen, Sagen, Syfteme auf ihren gemeinfamen Stammbaum und 
ihre leiste Wurzel. (In 2 Bon.) 1. Bd. 8. (IV u. 444 ©.) Münden, 
Brudmanın. 


Diefenbad, Dr. Lor., Borfhule der Böllerfunde und ber 
Bildungsgefchichte.e. 8. (XI u. 746 ©.) Frankfurt a. M., Sauerländer. 


Büdinger, Prof. Dr. Mar, Bon dem Bewußtfein der Kultur 
übertragung. fFeltrede- 8. (23 ©.) Züri, Scabelik. 

Nikelnmabdel, Pfr. Dr. Frödr. Aug., Das WViffensmwürdigfte in 
der Welt- und Kulturgefhidhte in Biographien und Erzählungen. 
2, Aufl. 3—6 fg. 8. (1. Bd. (XVI u ©. 145-388.) Saalfeld, Niefe. 

Cousin. V., Histoire gen&rale de la philosophie de- 
puis les temps les plus anciens jusqu’& la fin du XVIlle siöcle. 8. 
(VIlt. 567 p.) Paris, Didier et Ce. 

Lewes, G. H., The biographical history of philoso- 
phy. Enlarg. and revised edit. 8. London 1863, Parker. 

Hengel, W. A, van, Geschiedenis van de zedelijke en 
godsdienstige beschaving van het hedendaagsch Europa. 
Veel verbeterd en vermeerderd, zoo door den schrijver zelven, als en 
wel voornaumelijk duor E. J. Diest Lorgion. Amsterdam, Weeveringh. 
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Schwark, Gymn.-Dir. Prof. Dr. $. 2. ®, Die poetifden 
Naturanfhauungen der Griehen, Römer und Deutjhen in 
ihrer Beziehung zur Mythologie. 1. Bd. A. u. d. E.: Sonne, Mond und 
Sterne. 8. (XXI u. 298 ©.) Berlin, Herk. 

Caston, Alfr..de, Les marchands de miracles, histoire de 
la superstition humaine. 8. (342 p.) Paris 1864. 

Draper, Prof. J. W., History of the intellectual de- 
velopement of Europe. Two Volumes. 8 (X. 427 p. VI. 417 
p,) London 1864. Leipzig, Denicke. 

Rosa, G., Le origini della eiviltä in Europa. Vol.Il. 
8. (XV. 884 p.) Milano, editori del Politecnico. 

Reeve, L., Portraits of men of eminence in literature, 
science and art; with biographical memoirs. Vol. 1. 4. London, 
Reeve. 

Whewell, W., History of the Inductive Sciences. 
8d edit. 3 vols. 8. London, Longman. 

Laplace, de, Precis de l’histoire del’astronomie. ?%e 
edit. &. (170 p.) Paris, Mallet-Bachelier. 

Woodecroft, B., Brief biographies of inventors of 
machines for the manufacture of textie fabries. 8. (XV. 51 p) 
London, Longman, 

Roux, Apergu sur l’histoire de la m&dicine jusqu’au 
XVlle siecle. 8. (18 p.) Aix, impr. Pardigon. 

Laurent, F., Etudes sur l’histoire de l’humanite. Les 
guerres de Religion. Bruxelles, Lacroix. 


Briefe zur Beförderung der Humanität von nod lebenden 
Gelehrten. 2. Bd. 8. (XXXI u. 120 ©.) Göttingen, Deuerlid. 


Kühn, Dr. Entwidelungs-Gefhidhte der Freimaurerei, 
8. (III u. 288 ©.) Neuwied, Heufer. 

Bülan, Frdr, Geheime Geididhten und räthjelhafte 
Menjhen. Sammlung verborgener und vergefjener Dierftwürdigfeiten. 2.Aufl. 
6--12. 8d. 12. (XXVI u. 3581 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Pitaval, ber neue. Eime Sammlung der interefjanteften 
Criminalgeihichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. fort 
gejet von Dr. A. Bollert. 35. Thl. Dritte Folge. 11. Thl. 12. (XV 
u. 442 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Haas, Dr. Earl, Die Herenprozeife. Ein cultur-hifterifcher Ver- 
fu nebft Dokumenten. 8. (VIII u. 120 &.) Tübingen 1865, Yaupp. 

Pompery,Ed de, La feınme dans l’humanit6, sa m 
ture, son röle et sa valeur sociale. 8. (395 p.) Paris 1864. 
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Legouve, E., Histoire morale des femmes. 4e öd. 
12. (VII. 460 p.) Paris 1864. 


Reich, E., Gejhichte, Natur und Gejundheitslehre des eheli- 
hen Lebens. 8. (VIII u. 568 ©&.) Gafjel, Krieger. 


Lerfh,B M., Gejhihte der Balneologie, Hydrophie und 
Vegologie . oder de3 Gebrauhs de3 MWaffers ‚zu religiöfen und biätetifchen 
Aweden. Ein Beitrag zur Gefchichte des Kultus und der Medizin. 8. (242 ©. 
Mit 3 Taf.) Würzburg 1863. 

Kregfhmer, Alb., und Dr. Earl Rohrbad, Die Tradten der 
Völker vom Beginn der Geichichte bis zum 19. Jahıh. 16—%0. (Schluf-) 
ig. 4. (X u. ©. 201—343 mit 5 Chromolith. und 2 dromolith. Titeln.) 
Leipzig, Bad). 

Heyer, Baumftr. R., Das Syftem der Kulturgefhichte bes 
Menjchen, ins Befond. das Syftem ihrer teftonifhen Form und der Bau- 
figl der Gegenwart. 8. (175 ©.) Stettin, Saumnier. 


Ulbach, L., Ecrivains et hommes de lettres. ?e dd. 
12. (392 p.) Bruxelles 1864. 


Selvatico, P., Arte ed artisti; studi e racconti. 12. 
Padova. 


Fallet, C., Les princes de l’art, architectes, sculpteurs, 
peintres, graveurs, musiciens, poetes, orateurs. 8. (376 p.) Rouen, 
Megard et Ce. 

Heuschling, X, La noblesse artiste et lettre&e, 
tableau historique. 8. (482 p.) Bruxelles, Muquardt. 


Beder, A. W., Charafterbilder aus der Kunftgefdidte 
in hronologiicher Folge von den älteften Zeiten bis zur itafienifchen Kunft- 
blüthe. Mit 200 (eingedr.) Holzicn. 2. verm. Aufl. 8. (VIn. 424 ©.) 
teipgig 1865, Seemann. 


Vitet, L., Etudes sur l’histoire de l’art. Ire et ?e series: 
2 vol. 18. (XXVII. 807 p.) Paris, M. Levy. 


Frank, Paul, Gefhidhte der Kunft, dargeftellt in ihren Hauptpe- 
vioden. 2 Böchn. 8. (VII u. 395 ©.) Leipzig, Merjeburger. 


Nagler, Dr. ©. 8, Die Monogrammiften und diejenigen be 
fannten und unbefannten Künftler aller Schulen, welche fi zur Bezeichnung 
ihrer Werte eines figürlichen Zeichens der Znitialen des Namens, der Abbre- 
biatur deffelben zc, bedient haben. 4. Bd. 3. und 4. Hft- 8. (©. 19— 
34.) Münden, Franz. 
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Scähnaafe, Dr. Earl, Gefhichte der bildenden Künfte. 7.8. 
1.Abth. Mit 49 in den Teyt gebr. Holjichn. 8. (360 ©.) Düffeldorf, Buddens. 


Brunner, GSebafl., Die Kunftgenoifen der Klofterzeile 
Das Wirken des Klerus in dem Gebieten der Malerei, Skulptur und Bau 
funft. Biographien und Skizzen. 2 Theile. 8. (XVII u. 607 ©.) Bien 
1863, Braumüller. 

Huggini, Sam, A chart ofthe history of architec- 
ture: showing, under the similitude of streams, the rise, chronologi- 
cal sequence etc. of the various known Styles. London, Day. 


Unger, M., Kritifche Forichungen im Gebiete der Male 
rei alter und neuefter Kunft. 8. (X u. 390 ©.) Leipzig 1865, H. Schule. 

Rigollot, Histoire des arts du dessin depuis l’&poque 
romaine jusqu'a la fin du XVle siecle. T. 1. 2. 8. (630 p. Atlas 
de 38 pl., XVII. 572 p.) Paris, Vve Renouard. 

Didot, A. F., Essai typographique et bibliographique sur 
l’histoire de la gravure sur bois. 8. & 2 col. (VII. 158 p.) 
Paris, F. Didot. 

Passavant, J. D., Le peintre-graveur. Contenant l’histoire 
de la gravure sur bois, sur mötal et au burin jusque vers la fin 
du XVle siecle etc. T. 5. 8. (VII. 238 ©.) Leipzig, R. Weigel. 

Moore, J, A history of the rise and progress of the art of 
printing, a leoture. 8. London, Moore. 

Brodmann, ©. 9, Kurzer Abriß der Gejhidhte der Bud. 
druderkunft und deren welthiftorijche Bedeutung. 2 Vorträge. 8. (28 ©.) 
Erfurt, Volkhart. 

Beiträge zur Gejhichte des Buchhandels, der Buhdruder 
funft =. 1 4 (VIIu 20 ©.) Leipzig, Herman. (Enthält Ad. Lange, 
Peter Schöffer von Gernsheim.) 

Weller, €, Die faljgen und fingirten Drudorte 2. ®b. 
enthält die franzöfifhen Schriften. (2. verm. umd verb. Aufl. 8. (VII u. 
809 ©.) Leipzig, Engelinann. 


Fetis, F.J., Biographie universelle des musiciens 
et bibliographie generale de la musique. 2e edit. T. 6. 8. (500 p.) 
Paris, Didot. 

Ambros, Aug Wilh,, Gefhihte der Mujik. 2. 8. 8. (XXVII 
u. 539 ©.) Breslau, Leudart. 

Reifmann, Aug, Allgemeine Gefchichte der Mujit. 2. 8b. 8. 
(II u 428.) Münden, Brudmann. 3.Bd. 8 (IT u. 437 ©.) Leipzig, Bued. 
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Schneider, Zur Beriodifirung der Mufilgefhicdte 8. 
geipgig 1863, Vreitfopf und Härtel. 


Hallersleben, Zur Gefhicdte des patriotifhen Liedes, 
IL 4. Xrnftadt 1862: (Gymn.-Progr.) 

Sandys, W., and S. A. Forster, The history of violin, 
and other instruments played on with the bow from the remotest times 
to the present. 8. (XII. 390 p.) London, J. Russell Smith. 

The history of the Opera, from Monteberde to Donizetti. 
By Sutherland Edwards. 2nd ed. 2 vols. 8. London; Allen. 

Clayton, E. Cr., Queens of song; being memoirs of some 
ofthe most celebrated female vocalists who have appeared 
on the Iyric stage, from the earliest days of opera to the present time. 
2vole. 8 (XVI 833 p.) London, Smith & Elder. 

Dröfe, Aug, Pädagogifche Charakfterbilder. . Gefchichte 
der Pädagogik und ihrer vornehmften Vertreter im den fetten 4 Zahıh. 1. 
und 2. Aufl. 8 (IV u. 172 ©.) Langenfaha, Greßler. 

Eurtius, Ernft, Göttinger Feftreden. 8 (VIu 254 ©.) 
Berlin 1864, W. Herb. 

Inhalt: Der Wettlampf. — Das Mittleramt ber Philologie. — 


Der Weltgang der griehiihen Kultur. — Wort und Schrif. — Die Be 
dingungen eines glüchichen Staatslebens. — Die Idee der Unfterblichfeit bei 
den Alten. — Das alte und neue Griechenland. — Die Freundfchaft im 


Altertfume. — Die Kunft der Hellenen. — Zum Andenken Schillers. 


Raumer, Karl von, Kreuzzüge. Zweiter Theil. 8. (100 ©.) 
Stuttgart, ©. ©. Fiefdhing. 

Die Schrift enthält aud; einiges gefchichtliche, nämlich über Griechen- 
land, Indien und Iohannes Kepler. 

Grimm, Jac., Kleinere Schriften 1.B. A.u.d %.: 
Reden und Abhandlungen. 8. (VI u. 412 ©.) Berlin, Dümmler. 

Inhalt: Selbftbiographiee — Ueber meine Entlafjung. — Italie- 
nische und Standinaviiche Eindrüde. — Frau Apentiure Hopft an Beneles 
Thür. — Das Wort des Belikes. — Nede auf Lachmann. — Rede auf 
Bild. Grimm. — Nede über das Alter. — Ueber Schule, Univerfität, Afa- 
demie. — Ueber den Urjprung der Sprache. -- Ueber Etymologie und Sprad)- 
vergleihung. — Ueber das Pedantifche in der deutjhen Sprache. — Rede 
auf Schiller. — Anhang. 


Treitfähle, Heine. v., Hiftorifhe und politifche Auffäße 
vornehmlic) zur meueften deutfchen Gefchichte. 8. (VII u. 636 ©.) Leip- 
sig 1865, Hirzel. 

Hiftorifche Zeitfhrift. KIN. Band. 17 














258 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1863. 


Inhalt: Das deutiche Drdensland Preußen. — Milton. — Fichte 
und bie nationale Idee. — Hans von Gagern. — Karl Anguft von Wan- 
genheim. — Lubwig Uhland. — Lord Byron und der Radicalismus. — F. 
€. Dahlmann. — Bunbdesftaat und Einheitsftaat. — Die Freiheit. 


Gachard, Analectes historiques. 8e—10e series. 8, 
(647 p:) Bruxelles 1863. 

Chateaubriand, Etudes historiques. Nouv. &d. T. 1. 
18. (262 p.) Paris, A. de Vresse. 

La Lance, G. de, Mes petits papiers, choix d’opuscules 
historiques et litteraires. 8. (565 p.) St. Mihiel, impr. Ve 
Casner. 

Nisard, D., Nouvelles etudes d’histoire et de littöra- 
ture. 18. (410 p.) Paris, M. Levy. 

Prescott, W.H., Essais de biographie et de eritique, 
T. 2. 8. (332 p.) Bruxelles, Lacroix. 

Tyndall de Veer, F. J., Diplomatische studiön. Le 
commerce, l’artöre principale de notre existence. La diplomatie Neer- 
landaise. L’Angleterre jalouse de notre fortune et de nos richesses. 
De politik van Napoleon I in Italiö. De politiek der Koningen van 
Sardinie. Rome en Constantinopel. 8. (IV. 69bl.) Breda, Broese. 


Creasy, Edw., Fifteen decisive battles of the 
world, from Marathon to Waterloo. 8. London, R. Bentley. 


Kammbiyg, Oberft-Lient. a. D., Der Streitwagen. Eine 
Geichichtsftudie nebft Betradjtungen über die Eigenfchaften und den Gebraud 
des Streitwagens. 8. (XI u. 203 ©.) Berlin, Springer. 


Harum, Prof. Dr. Pet, Bon der Entftehung bes Redte. 
Ein Bortrag. 8. Iunsbrud 1863, Wagner. 


Le Gentil, C., Origines du droit. Essai historique sur 
les preuves sous les legislations juive, ögyptienne, indienne, grecque 
et romaine; avec quelques notes touchant les lois barbares et le vieux 
droit frangais. 4. (XVIII. 420 p.) Paris, Durand. 


Nehtscontinnität, die, Vom allgemeinen Standpuntte. 8. (60 ©.) 
Agram 1863, Jalic. 

Givanni, G. de, Il progresso indefinito del diritto. 8. 
(254 p.) Cagliari 1863. 

Gumplowicz, Dr. L., Wola ostatnia to rozwoju dzie- 
jowym i umiejetnym Rys prawnicso-historyczny. (Der legte Wile 
in der gefch. u. wiffenjd. Entw. ine juribifch-gefh. Abb.) 8. (82 ©.) 
Krakau, Friedfein. 
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Redomanffy, Dr. franz, Kurz gefaßte Grundfäge der Rechts 
philofophie. 8. (151 S) Brünn, Nitfc. 

Bollgraf, weil. Prof. Dr. Karl, Staats» und Redhtsphilo- 
fophie auf Grundlage einer wiffenihaftlichen Menfchen- und Bölferkunde. 
2 Thle. Neue Ausg. Mit neuer Eintheilung, neuem Titel und einem Bor- 
worte von Prof. Dr. Yof. Held. 8. (CVII u. 2385 ©.) Frankfurt a. M. 
1861-55, Bölder. 

Roßbad, 3. 3., Die Lebens-Elemente der Staaten 2. 
verm. Ausg. 8. (XII u. 155 ©.) Würzburg, Julien, 

Rödinger, Fr., Die Gefete ber Bewegung im Staatsle 
ben und der Kreislauf der Idee. 8. (X u. 297 ©.) Stuttgart, Cotta. 

Efhaver, Dr. Ferd,, Grumdlehre der Gejeke des Staates. 
Methodiih meu begründet. (In 3 Bon.) 1.8. 8 (VII u. 208 ©.) 
Tübingen 1865, Laupp. 

Hellenbad, Lazar. Baron, Gefege der jocialen Bewegung. 
Berfudy einer Gefchichte dev Menfchheit. 8. (VIII u. 189 ©.) Wien, För- 
fer & Bartelmus. 

Nahlomwsty, Prof. Dr. Yof. W.. Grundzüge zur Lehre von der 
Gefellfhaft und dem Staate 8. (IV u. 53 ©.) Leipzig 1866, 
Bernikfch. 

Huhn, Dr. €. H. Th, Bölferredt. Bolksthümliche Darftellung. 
8. (832 ©.) Leipzig 1865, Grunow. 

Wheaton, H., Elements du droit international. 4e &d. 
T.1. 2. 8. (XIX. 733 p.) Leipzig, Brockhaus. 

Huhu, Dr. € H. Th, Allgemeines md deutiches Stant 
vet. Volfsthümliche Darftellung. 8. (594 ©.) Leipzig 1865, Grunow. 


Ehrlich, 3. N., Der Menfh und der Staat. (Defterr, Zeit 
{hrift für kath. Theol. 3. Yahrg. 1864.) 

Riehl, Prof. Dr. W. H., Ueber den Begriff derbürgerli 
hen Gejellfchaft. Vortrag. 4. (16 ©.) Münden, Franz. 

Gaume, Dr. 3, Gejhicdhte der häusliden Gejellfdhaft 
bei allen alten und neuen Völkern oder Einfluß des Chriftenthums auf ‚die 
Familie. Aus dem Franz. 2e Aufl. 3 Bde. 8. (992 ©.) Regensburg 
1863, Manz. 

Staat, der, oder die. Staatswilfenjchaften im Xichte unferer Zeit. 
Bon einem Staatsmarıne a. D. 23—38. Lig. 8. (d. Thl. ©. 321—59. 
6. Thl, 332 ©. 7. Thl. 640 ©.) Reipzig, Grunow. 
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Staats-Wörterbud, Deutfches. Herausgegeben von Dr, 9. €, 
Bluntjhli und Karl Brater. 77-84. Heft. 8. (8..8b. ©. 481— 82. 
9. Bd. S. 1—3%.) Stuttgart, Erpedition. 


Staats-Lerilon, das. EncyMopädie der fämmtlihen Staatswifjen- 
f&haften für alle Stände. Herausgegeben von Karl dv. Rotted und Karl 
Welder. 3. Aufl. Herausgegeben von Karl Welder. 103—127. Heft. 
8 (9. Bb. S. 385—795 und 10. Bd. 788 ©. 11. Bd. ©. 1—448.) Leip 
sig 1863 --64, Brodhans. 

Staats- und Gejellfhafts-Lerikon. Herausg. von Juftizrath 
Herm. Wagener. 135—166. Heft. 8. (14. Bd. ©. 321—800 und 15.8. 
807 ©. 16. Bd. 806 ©. 17. Bd. ©. 1—480.) Berlin, Heinide. 


Bähr, Ober-App.-R. Dr. D., Der Redtsftaat. Eine publiciftifche 
Elizje. 8. (VI u. 19 ©.) Göttingen, Wigand. 


Lewis, G. C., A dialogue on the best form of Govern- 
ment. 8. London, Parker. 


Baudrillart, H, De la monarchie. (Ac. des sc. mor, et 
polit. T. 67. 1864.) 

Princip, das conftitutionelle, feine gefchichtliche Einleitung 
und feine Wechfelwirkungen mit den politifhen und focialen Berhältniffen der 
Staaten und Bölker. Herausgeg. von Aug. Frhrn. v. Harthaufen. 2 Thle. 
8. Leipzig, Brodhaus. 

Inhalt: 1. Die Repräfentativ-Berfafjungen mit Voltsmwahlen. Dar 
geftellt von Karl Biedermann. (XVII u. 296 ©.) — 2. Bier Abhand- 


lungen über das conftitutionelle Princip von Zof. Held, Rud. Gneift, ©. 


BWait, Bild. Kofegarten. (IV u. 380 ©.) 

3unz, Dr., Selbftregierung. Vortrag. 8. (15 ©.) Berlin, 
Boppelauer. 

Gerftner, Prof. Dr. 8. Iof., Die Grundlehren der Staat® 
verwaltung. 2. Bd. 1. Abth. 8. Würzburg, Stahel. 

Inhalt: Die Bevöllerungslehre. (XÜ u. 231 ©.) 

Sröbel, Zul, Theorie der Politik, als Ergebniß einer ernen 
erten Prüfung demofratifcher Lehrmeinungen. 2. Bd. 8. (VII u. 400 ©.) 
Wien, Gerolds Sohn. 

Eicher, Prof. Hein, Handbuh ber praltifgen Politik. 
2.8b. 8. (XII u. 682 ©.) Leipzig, Engelmann. 


Glaser, Prof. Dr. 3. €, Encyllopädie der Gejellfhaft® 
und Staatswifienfhaften. 8. (VII u. 159 ©.) Berlin, Schröder. 
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Jahrbüder für Gefellfhafts- und Staatswiffenfhaf- 
ten. Herausgeg. von Prof. Dr. 3. &. Glafer. Jahrg. 1864 oder 1. und 
2. Bd. a 6 Hfte. (a 6—7 DB.) 8. Berlin, Erped. 


Carey, H. E., Die Grundlagen ber Socialwiffenfhaft, 
beutjch unter Mitwirkung von Dr. 9. Huberwald, herausgeg. von Dr. Earl 
Adler. 2. und 3. (Schluß-)Bd. 8. (XLVII u. 1330 &) Münden 
1863-64, Fleilhmann. 

Diesel, Brof. Dr. Carl, Die Bolkswirthfhaft und ihr 
Berhältniß zu Gefellihaft und Staat. 8. (XI u. 396 ©.) Frant. 
furt a. M., Sauerländer. 


Rivet, F., Des rapports du droit et de la lögis- 
lation avec l’&conomie politique. 8. (IV.510p.) Paris 1864. 


Nordenflydt, $. DO. Fehr. v., Einleitung in das Studium 
ber Nationalölonomie. 8. (VII u. 160 ©.) Berlin, v. Deder. 

Handmwörterbud ber Bolfswirthfchaftslehre. Unter Mit 
wirfung von Böhmert, Braun, Emminghaus zc. bearb. von Dr. H. Rent id. 
(In 10-12 Hftn.) 1. Hft. 8. (S. 1-80.) Leipzig, G. Mayer. 


Henry Dunning Macleod, A dictionary of political 
economy. Vol. I. London 1863. 

Mill, Joh. Stuart, Principles of politicaleconomy. be 
edit. 8. London, Parker. 


Mitt, Iohn Stuart, Grundfäte der politifhen Delono 
mie mebft einigen Anwendungen derfelben auf die Gefellichaftswiffenichaft. 
Aus der 5. Ausg. des Orig. überf. von Adf. Soetber. (2. deutiche Ausg.) 
8. (XXIV u. 734 ©.) Hamburg, Verthes-Beffer & Maute. 


Ropfdher, Wilh, Syftem der Boltswirthfhaft. 1. 2b. 
8, Stuttgart, Cotta, 

Inhalt: Die Grundlagen der Nationalöfonomie. 5. verm, und verb. 
Aufl. (XI u. 596 ©.) 


Huhn, Dr. &, H. Th., Handbud) der VBoltswirthihaftslehre 
und Bollswirtbfhaftspolitik. 2. Ausg. in 13 Lfrgn. 8. (1. Abth. 
296 ©. 2. und 3. Abth. 728 ©.) Leipzig 1865, Grunow. 

Whewell, D. W., Six lectures on politicaleconomy. 8. 
Cambridge, printed at the University Press. 

Courcelle-Seneuil, J. G., Lecons elömentaires d’60ono- 
mie politique. 8. (VIII. 292 p.) Paris 1864. 

Garnier, J., Trait6 d’&conomie politique. be edit. 18. 
(XD. 748 p.) Paris, Guillaumin et Ce. j 
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Francesco Ippoliti, Di economis politica. Napoli 1863, 


Raineri. L., La pubblica econo mia spiegata con discorsi 
popolari. 16. Milano 1864 


Rau, Geh. Rath Prof. Dr. Karl Heinr., Lehrbudh der politi. 
hen Delonomie. 3. Bd. 1. Abth. 8. Leipzig, €. %. Winter. 

Inhalt: Grundfäge der Finanzwiffenfhaft. 1. Abth. 5. verm. 
und verb. Ausg. (XII u. 448 ©.) 

Chargueraud, L'’&conomie politique et l’impöt; avec 
une introduction par E. de Girardin. 8. (XLVIII. 301 p.) Paris 1854. 

Esquiron de Parieu, Trait&e des impöts consideres 
sous le rapport historique, economique et politique. T. IV. 8. (434 p.) 
Paris 1864. 


Huhn, Dr. € 9. Th, Finanzwiffenfhaft Bolksthümlice 
Darftellung. 8. (428 ©.) Leipzig 1865, Grunom. 

Congen, Dr. Heine, Baufteine zur voltswirtbichaftliden 
Literaturgefhidte. 1. Hft. 8. Berlin, Springer. 

Inhalt: Franc. Patricius im der volfswirthich. Lit., mit Bez. auf 
fein Berhältniß zu W. NRojcher. (28 ©.) 

Rofbad, Dr. Joh. Iof., Die fjociale Frage. Ein Vortrag 
mit Anmerkungen. 1. und 2. Aufl. 8. (39 ©.) Würzburg, Yulien. 

Meyer, A, Zum Begriffe der Socialpolitif. (Preuß. Jahıbb, 
14. ®b. 1864.) 

About, Eom, Der Kortfghritt im politifcher und national 
öfonomifcher Beziehung. Aus dem Franz. überjegt von W. Heller. 8. (IV 
u. 172 ©.) Prag 1865, Steinhaujer. 

Wellner, Mr., Die Production des Boltsvermögens. 
Bollswirthich. Abb. 8. (IV 48 ©.) Grat 1863, Hefie. 


Hildebrand, B., Natural, Geld» und Ereditwirth 
haft. (Jahrbb. für Nationalöl, und Statiftif. 1864. 1. Bd.) 
Abrial, P. P., Etudes &conomiques. Du credit et des 


institutions de credit dans leurs rapports avec le travail etc. 8. (187 
p:) Paris 1864. 

Le Bidart, Dr. Gabr. de, Syftem der Währung oder bes 
Geldes. 8 (VII u. 111 ©.) Wien, Prandel & Ewald. 

D’Eichthal, Adf, De la monnaie de papier et de 
banques d’&mission. 8. (X. 194 p.) Paris 1864. 
Beer, Dr. Abdf., Allgemeine Gefhichte des Welthandelb. 
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3. Abıh. 1. Hälfte. U. u. d. T.: Gefchichte des Welthandels im 19. Yahrh. 
1. Bd. 1. Hälfte. 8. (VIII u. 404 ©.) Wien, Braumüller, 


Boiteau, P., Les traites de commerce, texte de tous les 
traites en vigueur etc. avec une introduction historique. 8. (XXXI. 
566 p.) Paris, Guillaumin. 

Driou, A., et Guirette, Histoire des voyages anciens et 
modernes dans les cing parties du monde, relations empruntses aux 
navigateurs etc. de toutes les nations depuis le 10e s. a. J. Chr. jus- 


qu’au 19e de l’ere cohretienne. 8. (XVI. 46: p.) Paris, Fonteney et 
Peltier. 


Malte-Brun, G&ographie universelle; entierement re- 
fondue et mise au courant de la science par The&oph. Lavallcee. T. II 
et VI: 8. (1435 p.) Paris 1863. 


Stein, Dr. €. ©. D., und Dr, Ferd. Hörfhelmann, Handbud 
dee Geographie und Statiftif für die gebildeten‘ Stände, Neu bearb. 
unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten von Prof. Dr. 3. €. Wappäus. 
7. Aufl. 1. Bd. 12. %fg., 2. Bd. 8. %fg-, 3. Bd. 7. und 8, fg. und 4.Bb. 
8. Lg. 8. Leipzig, Hinrichs. 

Snhalt: I 12. (3. Abth.) Mittel- und Südamerifa. Yon Prof. 3. 
E. Wappäus. 5. Lfg. (5. 529-688.) TI. 8. (3. Abth.) Afien. 6. Lg. 
Das osmanische Reich. Bon Yoh. Hartwig Brauer. (Xu. ©. 865—1124. 
Schuß.) — II 7. 8 (2. Abth.) Europa. Das Kaifertfum Frankreich 
von Dr. M. Blod. Das Königreich Belgien von %. Heufhling (©. 
273—875 und 1. Abth. XII u. S.803—875.) — IV. 8. (2. Abth.) Preußen 
und die deutfchen Mittel- und Klein »- Staaten. Bon Prof. Dr. Hugo Fr. 
Bradelli. 5. %fg. (XVII n. ©. 945—1157. Schluß.) 


Hoffmann, Karl Frör. Vollrath, Die Erde und ihre Bemoh 
ner. 6. Aufl. von Prof. Dr. Heinr. Berghaus. 17—22. Lig. 8. (©. 1281 
—1760.) Mit 12 Stahlft., eingedr. Holzichn. und 6 Kart.) Stuttgart, Rieger. 


Hoffmann, Dr. Wilh,, Encyflopädie der Erd-, Böller- und 
Staatentunde. 52--56. Tg. 4. (S. 2041—2240.) Leipzig, Arnold. 
— — Daoffelbe. 2. Abdr. 9—18. Pig. 4. (S. 961—2160.) Ebend. 


Ungewitter, Dr.$. 9., Neuefte Erd bejchreibung und Stau 
tenfunde. 4. Aufl. Cartons und Nachträge dazu. 8. (III u. 129 ©.) 
Dresden 1863, Diese. 

Milner, Rev. Thomas, The gallery of geography, des. 
eriptive of the progress of geographical discovery and navigation among 
the ancients; the geographical illustration of states and countries ; with 
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brief glances at the great events of history which have influenced the 
destiny of nations. Part L London, W. & B. Chambers. 


Mauer, A, Geographijche Bilder. Darftellung des Wichtig, 
ften und Intereffanteften aus der Ränder und Völkerkunde. 1. Thl. 4. Aufl, 
8. (VIII u. 446 ©.) Langenjalza, Greßler. 

Neher, Prieft. Steph. Ial., Kirchlihe Geographie und Stw 
tiftil. 1. Bd. 1. Abth. 8. Regensburg, Man. 

Inhalt: Kirchliche Geographie und Statiftit von Italien, Spanien, 
Portugal und Franfreih. (XV u. 617 ©.) 


Nitters geographifd-ftatiftifhes Lerilom über die Erd» 
theile, Länder, Meere zc. Staaten, Städte, Fleden, Dörfer zc. 5. Aufl. Unter 
Red. vonA.Starf. 1.Bb. 1—6. %g. 4. (S.1—720.) Leipzig, D. Wigand, 


Bradelli, Prof. Dr. Hugo Frz., Die Staaten Europas und 
bie übrigen Länder der Erde. Vergleichende Statiftil. 2. Aufl. 1. Lig. 
7. (S. 1—138.) Brünn, Bufcat. 


Hübner, Dr: Dtto, Statififhe Tafel aller Länder ber 
Erde. 13. Aufl. Imp.-Fol. Frankfurt a. M., Bofelli. 


Bagner, Adph., Die Gejegmäßigkeit in den fheinbar 
willführlihen menihlihen Handlungen vom Stanbpunfte der Stati- 
ftil, 2 Thle. 8. (XXXVI u. 296 ©.) Hamburg, Boyes & Geißler. 


Hügel, Fr. S, Die Finbelhäufer und das Findelmweien Euro 
pas, ihre Geichichte, Gefegebung, Verwaltung, Statiftif und Reform. 8. 
Bien 1863. 

Baigent, Fr. J., and Ch. J. Russell, Practical manual 
of heraldry. 8. (IV. 65 p.) London, Rowney. 

Boutell, Ch, Heraldry, historical and popular. 3e 
ed. rev. and enlarged. 8. (XVI. 547 p.) London, R. Bentley. 

Elvin, C.N., Anecdotes of heraldry. 8. (VI. 175 p) 
London, Bell & Daldy. 


Luchs, Rect. Dr, Die Heraldik eine Hülfswiffenfhaft der Kunf 
geidhichte. 4. (18 ©.) Breslau 1864. (Progr. der ftäbt. höh. Töchterfchufe.) 

Esquisses gönöalogiques. 8, (IV. 453p.) Paris, Dumoulin. 

Graham, W., Genealogical and historical diagrams, 
illustrative of the history of Scotland, England, France, and Germany, 
from the ninth century to the present time. 8. London, Jimpkin, 
Marshall & Co. 

Hefner, Dr. Otto Titan v., Neues allgemeines Wappen- Bud. 
8-6. 2fg. 4. (XI u. 55 ©: mit 41 Steintaf.) München, herald. YIuftitut. 


Bl: 
4. und 5. 


jantinifche 
telalter. (S 
Fund. -- 
friebfertige 
— Miscell 
länder, 
Münzfund 
Silbermün: 
einige felter 
Sammlung 
zu Fannigı 
Herzogin 9 
Rei 
Longper 
Inh, 
J. de Wi 
cardinal < 
Monnaies 
Monnaie | 
Etats-Unii 
d’argent y 
d’Agrigen! 
mant, S 
illard-I 
de Long 
Grand. — 
Gaillard 
pagne. —. 
d’Alphons« 
Longperie 
- Fr. Le 
Mödailles 
de la Cha; 
Boggis, dı 
Gönes sou 
de France 





1. DWeltgefhichte. Allgemeines. 265 


Blätter, Berliner, für Münz, Siegel und Wappenfunbe. 
4. und 5. Heft. Mit 8 Taf. Abbildungen (in Kupfaf.) & (dB. ©. 
1-36.) Berlin, 5. Schneider. 

Anhalt: 3. Friedländer, Deniadae. —..B. von Köhne, By 
zantinifche Nahahmungen. — Dannenberg, Bommerns Münzen im Mit- 
telalter. Schluß.) — Thomfen und B. v..Köhne, Der Ofter-Larstjer 
Fund. — Lifch, Medaille und Wachsmedaillon des Herzogs Heinrich des 
friedfertigen von Medienburg. — v. Heybdelen, Zur Münzfunde Genuas. 
— Miscellen zc. — B. v. Köhne, Münzen der Skythen, — 9. Fried» 
länder, Macedonifche Münzen des M. Brutus. — Dannenberg, Der 
Münzfund von Simoige. — 93. Friedländer, Ueber das Gewicht ber 
Silbermünzen Philipps II. von Macedonien. — Derf., Einige unebirte und 
einige feltene byzantinifhe Münzen. — €. W. Huber, Münzen aus ber 
Sammlung des Hrn. €. ®W. Huber. — 2. v. Köhme, Genuefifhe Münze 
zu Fannigufte; Kupfermünze des Guido von Blancdhefort; Schauftüd der 
Herzogin Anna von Kurland; das Medlenburgiiche Wappen. — Miscellen. 

Revue numismatique, publiee par J, de Witte et Adr. de 
Longperier. T. 9. Nr. 1—4. 8. Paris 1864, C. Rollin et Feuardent. 

Inhalt (Hft. 1): Lenormant, Stateres inedits de Cyzique, : — 
J. de Witte, Apollon Cillaeus. — Colson, Ecu d'or insdit du 
cardinal de Bourbon, Charles X, roi de la ligue. — Lenormant, 


Monnaies du moyen äge decouvertes & Eleusis. — de Longperier, 
Monnaie bilingue de Tanger. — Vattemare, Numismatique des 
Etats-Unis d’Amörique. — Salinas, A., Lettre ... . sur deux pieces 


d’argent portant le nom phönicien d’Himöra et les types de Zancle et 
d’Agrigente: — J. de Witte, Medailles d’Amphipolis. — Lenor- 
mant, Sur la lögende d’une monnaie de Gortyne de Crete. — Hu- 
illard-Br&eholles, Monnaie inedite du c&ösar Numörien. — Adr. 
de Longpörier, Lettre... sur un medaillon de Constantin le 
Grand. — Ad. Carpentin, Marseille. Monnaies des patrices. — J. 
Gaillard, Notices sur quelques monnaies des anciens rois d’Es- 
pagne. — Alvaro Campan&r, Conjeetures sur une monnaie de l’&poque 
d’Alphonse VII, de Castille. — F. de Saulcy, Lettres & M. A. de 
Longperier sur la numismatique gauloise. XVII. Le chef Anscrocus. 
—- Fr. Lenormant, Sand de Macödoine. — Alfred de Courtois, 
Meödailles grecques inedites. — Fr. Lenormant, Attambilus II, roi 
de la Characöne. — Rondier, Monnaies merovingiennes. Denier de 
Boggis, duc d’Aquitaine.: — Baron Jer. Pichon. Monnaies frappses & 
Gönes sous Charles VII. — A. de Longp&rier, Monnaies des rois 
de France frappees & Savone. — L. Blancard, Des monnaies frap- 
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pses en Sicile au XIIIe siecle par les suzerains de Provence. -- Zobel 
de Zangroniz, Attribution d’une monnaie inddite & Serpa (Espagns 
ulterieure). — F. de Saulcy, Lettre & M. A. de Longpörier sur la 
numismatique gauloise. XIX. Tasgece, roi des Carnutes. — F. Bom- 
pois, Remarques sur les monnaies d’argent de l'ile de Rhodes &t sur 
celles de bronze d’Amphipolis. — Duc de Blacas, Quincussis de 
bronze en forme carree. — F. Lenormant, Deux bulles de plomb 
byzantines. — de Vogus, Monnaies inedites des croisades. — L. 
Blancard, Des monnaies frappees en Sicile au XIIIle si6cle par les 
suzerains de Provence. -—- Baron B. de Koehne, Möreaux de l’öglise 
de Vienne en Dauphine. — Baron F. de Pfaffenhoffen, Monnaies 
des marquis d’Incisa.. — 

Chronicle, the numismatic, and journal of the numismatio 
society, edited by W. S.W. Vaux, J. Evans, and Fr. W. Madden. 
New series. Vol. III 2. 8. London, J. R. Smith. 

Aus dem Inhalte: Vaux, On the coins reasonably presumed to 
"be those of Carthago. — Babington, In two unpublished coins of 
a city unknown to numismatic geography, which appears to be Berbis 
of Pannonia. — De la Saussaye, On an inedited numismatic monu- 
ment of the reign of the emperors Diocletian and Maximian. — 
Evans, Account of a shoard of Roman coins found near Luton, Bed- 
fordshire. — On a full-faced coin of Constantius Il — Smith, On 
the medallion of Diocletian and Maximian, found at Lyons.. — de 
Longperier, Note on the coins inscribed Ovspfa«var. 


Münzftudien. (Neue Folge der Blätter für Miünzkunde.) Heraus. 
von H. Grote. Nr.10. 8. (4.Bd ©. 1—46 mit 7 Steint.) Leipzig, Hahn, 


Rivista della numismatica antica e moderna pubblicats 
da A. Olivieri. Vol. I. Fasc. 1. 8. (VIII. 103 p-) Asti 1864. 


Zeitung, Numismatifche. Red.: Leigmann. 31. Jahrg. 1864. 
26 Nrn. (/, 8.) Mit Beilagen. 4. Weißenjee, Großmann. 


Berktehr, Numismatifcher. Herausgeg. von €. ©. Thieme in 
Leipzig. Jahrg. 1864. Nr. 11—14. Fol, Leipzig, Serig. 

Oresme, N., Traietie de la premiere invention des mon- 
noies. Textes frangais et latin d’aprös les manuscrits de la bibl. 
imper. et Trait& de la monnoie de Copernic..... publies et annotds 
par L. Wolowski. 8. (CCXX. 84 p.) Paris 1864. 


Neumann, Kreisger-R. Iof., Befhreibung der befannte 
fen Rupfermüngen. 17-20. Hft. Mit 4 (lith.) Taf. 8. (8. Bd. VIln. 
®. 18-215 und 4. Bd, ©. 1—836.) Prag 1863 und 1864, Stord. 
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Rengmann, Wild, Numismatifhes Legendben-Ferilon 
bes Mittelalters und der Neuzeit. 1. Th. 8. Berlin, Wegener. 

Inhalt: Alphabetifh-hronologische Tabellen der Münzherren und 
Berzeihniß der auf Münzen vorlommenden Heiligen. Mittelalter und Neuzeit. 
(X 191 ©.) 


Borghesi, Bartol., Oeuvres eomplötes, publises par les 
ordres et aux frais de S. M. l’empereur Napoleon III. T.2. Oeuvres 
numismatiques. 4. (565 p.) Paris, impr. imper. 

— — — — T.3. Oeuvres öpigraphiques. T. 1. 4. 
(653 p.) eod. 

Rotho. Schredenftein, Dr. 8. 9. Frhr, Wie foll man 
Urkunden ediren? Ein Berfud. 8. (54 ©.) Tübingen, Laupp. 

Gautior, Leon, Quelques mots sur l’&tude de la pal6do- 
graphie et de la diplomatique. 3e &d., revue etc. 8. (104 p.) 
Paris, Aubry. 


2. Alte Gefchichte. 


Spruner-Menke, Atlas antiquus. 3—5. Liefg. Gotha 1868 
u. 64, 3. Berthes. 


Dittmar, 9, Die Gefhichte der alten Welt. ? Bde. 4. Aufl. 
8. (VOI u. 1225 ©.) Cbend. 

Franl, Paul, Gefhihte des Alterthyums. (MWeltgejchichte, 
1. Bohn.) Für Schule und Haus faßlich dargeftellt. 16. (VIII u. 286 ©.) 
Leipzig, Merfeburger. 

Murray, J., Sketches of ancient history until the death 
of Augustus. 8. . (XVI. 454 p.) London, Day 

Studier af Oldtidslivet og Oldtidshistorien. Af L. Ove 
Kjaer. Med et kort. 8. (VIu.3088.) Kjoberhavn 1864, H. Hagerup. 

Smith, Philip, History of the world from the earliest 
records ofthe world to the accession of Philip of Maoe- 
don. 8. (XVI. 562 p.) London, Walton. (Der 1. Band einer allgem. 
Beltgefchichte.) 

Yonge, Landmarks of history. Ancient history. 12. (XX. 
244 p.) London, Mozley. 

Macoudi. Les prairies d’or. Texte et traduction par C. Bar- 
bier de Meynard et Pavet de fourteille.‘ Tome II. 8. (V. 
467 p.) Paris 1863. (Aus der collection d’ouvrages orientaux publise 
par la societ6 asiatique.) 
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Diefer Band enthält die Befchreibung des Kaufafus und feiner Nah 
barländer, die Gefdhichte der Sprer, Afiyrer, Babylonier, Perfer, Griechen, 
Römer. einichlieglih der Bnzantiner und Aegypter. Der Berf. liebt es, alle 
möglichen Abjchweifungen einzuflechten und feine Angaben enthalten fehr viel 
wertblofes und fabelhaftes. 


Histoire ancienne des Egyptiens, des Assyriens, des 
Mödes et des Perses, des Grecs, des Carthaginois. Ave 
cartes, Nouv. ed. 18. (216 p.) Tours. Paris. f 

Maury, L. F. Alfr, Croyances et lögendes de l'anti- 
quit6. Les religions de la Perse et de l’Inde. Traditions de la 
Gröce et de la Gaule etc. 2e ed. 18. (416 p.) Paris 1868, Didier 
et Ce. 

Pahle, Eollabor. 5, Gefhichte des Orientalifhen Alter 
thums von den älteften Zeiten bis auf die Perferfriege. Mit 1 fynchronift, 
Tab. u. 2 (lith.) Fartograph. Beilagen. 8. (VI u. 332 ©.) Oldenburg, Stalling, 

Guillemin, J. J., Histoire ancienne de l’Orient. %e 
ed. 18. (XX. 607 p.) Paris, Hachette & Ce. 


Müller, Dr. Aoys, Esmun. Ein Beitrag zur Mythologie des 
orientalifhen Alterthums. 8. (28 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 


Bader, Ch, La femme dans 1'Inde antique. 8. (XVl. 
878 p.) Paris 1864. 

Brumund u. dv. Hoevell, Ueber Alterthümer des oftindi 
[hen Ardhipels, insbefondere die Hindu - Alterthümer und ZTempelruinen 
auf Java, Mabura und Bali. Aus dem Holländ. bearbeitet von Dr. Joh. 
Müller. 2. (Titel-JAufl. Mit 21 (fith.) Kunft-Beilagen. 8. (VIII u. 102 ©.) 
Berlin 1859 —1865, acad. Buchh. 

Pfizmaier, Dr. Aug, Die Gefhidhte des Königslandes 
Tin. 8 (75 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 

— — Ren-tfien, König von Yun, und beffen Haus. (Situngs 
ber. der Wiener Af. 1863.) 

— — Die Unternehmungen der früheren Han gegen bie 
füdweftlichen Fremdgebiete. (Situngsber. der F. f. Ak. zu Wien. 1864.) 

— — Die Gefhihteeiner Gefandtfhaft bei den Hiung 
Nu’s. 8. (22 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 

— — Die Heerführer Fi-Khuang und Fi-Fing. 8. (84 ©) 
Wien, Gerolds Sohn. 

— — Die Heerführer BWei-tfing und Hotfiu-ping 
(Sitzungsber. der Wiener Al. 1864.) 
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Rawlinson, Prof., Babylon, Media, and Persia: their 
history, geography, and antiquities. Forming Vols IL and II. of 
„Ancient Eastern Monarchies“. 8. London, Murray. 

Martin, Th. H., M&moire sur les observations astrono- 
miques, envoyd6es, dit-on, de Babylone en Gr&ce, par. Cal- 
listhene.e 4. (35 p.) Paris, impr. imper, (Extr. des Möm. prös. & 
l’Acad. des inser, etc. VI 2.) 

M&nant, J., El&ments d’öpigraphie assyrienne. Les 
öeritures cuneiformes, expose des travaux qui ont pröpar& la lecture 
et interpretation des inscriptions de la Perse et de l’Assyrie. 2e 'edit, 
8. (VII. 311 p.) Paris, Duprat. 

Feer, H.L, Les ruines de Ninive, ou Description des 
palais detruits des bords du Tigre; suivie d’une description du Musee 
assyrien du Louvre. 8. (VII. 319 p.) Strasbourg, Berget-Levrault. 


de Paravey, Ninive et Babylone expliquees dans leurs 
&eritures et leurs monuments par les livres assyriens conserves en 
Chine. 8 & 2 col. (16 p.) Lyon, bar. de la France litt. 

Reinaud, M&moire sur le royaume de la M&sene et 
de la Kharacene, d’apres les t6ömoignages Grecs, Latins, Arabes et 
Persans, 4. (71 p.) Paris 1864, impr. imper. (Extrait du T. 24, 2e 
partie, des M&m. de l’ac. des inser. et belles lettres. (Brgl. biefe Zeitfchr. 
VIII 280.) 

J. Oppert et J. Mönant, Grande inscription du palais 
de Khorsabad, publise et commentee. 8. Paris 1863. (Tirage & 
part du Journal asiatique. 6e ser. t. 2.) 


Kellner, Dr. Camillo, Weber die erotifhe Voefie bei den 
Perjern, Vortrag. 8. (16 ©.) Dresden, Schöpff. 


Belder, $. ©., Bereifungen Kleinafiens, namentlich Perga- 
mums. (Rhein. Muf. N. 5%. 19. 1864.) 


Bontkowski, Alex, Recherches historiques sur la 
ville de Tium (Bithynie), et d&seription d’une medaille inddite appar- 
tenant & cette ville. 18. (38 p.) Paris, impr. Pillet. 

Marzo, Gioacchino di, Di un codice in volgare della sto- 
ria di Troja, di anonimo siciliano del secolo XIV, esistente nella 
eomunale di Palermo. 8. (79 p.) Palermo, tip. di Francesco Lao. 


Hellwald, Frieder. von, Cumä. (Zeitjchrift für allg. Exrdfunde, 
16. Band.) 

Start, B, König Mauffollos und das Maufjoleum von 
Salifarnaf. (Eos. 1. Jahrg. 1864.) 
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Newton, C. T., History of the recent discoveries at 
Halicarnassus, Cnidus, and Branchidae. 1 vol. of Plates, 
(Fol.) 2 vol. of Text. 8. London, J. B. Day. 

Kirchhoff, Griehifhe Infhriften aus Kleinafien. (Mo 
natsber. der Preuß. Af. 1863.) 

Betftein, Joh. Gottfr., Ausgewählte griehifhe und latei, 
nifhe Infhriften, gefammelt auf Reifen in den Trahonen nnd um 
das Haurängebirge. Mit 1 (lith.) Karte. 4. (114 ©.) Berlin, Dümmler, 

Ewald, Heine, Gefhidhte des Bolkes Israel. 1.8. Ein 
feitung in die Gejchichte des Volles Israel. 3. Ausg. 8. (VII u. 608 ©.) 
Göttingen, Dieteric). 

— — —- — 4. Bd. Gedichte Eyras und der Heiligherrichaft in 
Serael bis Chriftus. 3. Ausg. 8. (VIII u. 648 ©.) Göttingen, Dieterid). 

Kurk, Prof. Dr. Yoh. Heine, Gefhidhte des alten Bunden, 
1. 8b. 3. mit einem Atlas verm. Aufl. 8. (IX u. 363 ©.) Berlin, 9. 4. 
Wohlgemuth. 

Geiger, Rabb. Dr. Abr, Das Judenthbum und feine Gr 
fhicähte. Im 12 Borlefungen. 8. (X u. 181 ©.) Breslau, Echletter. 

Dozy, R., De Israälieten te Mekka. Van Davids tijd tot 
in de vijfde eeuw onzer tijdrekening. 8. (VI. 214 p.) Haarlem 1864. 

Die Israeliten zu Mekka von Davids Zeit bis ins fünfte Jahr 
hundert unferer Zeitrechnung. Ein Beitrag zur altteftamentlichen Kritif und 
zur Erforfhung des Urfprungs des Islams von Dr. R. DozYy. Aus dem 
Holländifchen überfegt. 8. (196 ©.) Leipzig, Engelmann. Haarlem, Krufeman. 

Obgleich diefes Werk, wie fhon ver Zitel lehrt, mehr für Drien 
taliften und Bibelforfher als für Hiftoriter gefährieben ift, jo bürfte dod, 
gerade weil feinem Hiftorifer zugemuthet werben kann, dafjelbe zu lejen, 
eine gedrängte Angabe des Jnhalt3 und befonderd der Nefultate defjelben 
bier an ihrem Plage fein. Der Berf. nimmt al3 ausgemacht an, bah 
die Juden bis zur Zeit des Königs Saul neben Yehova au den Bögen 
Baal verehrten und dem Stein: und Baumcultus ergeben waren. Die 
Simeoniten, welde zur Zeit des Königs Saul die Amalefiten befriegten, 
die über das ganze nördliche Arabien zeritreut waren, waren aljo aud 
Gögendiener. Im alten Teftamente wird Saul des Thrones verluftig 
erflärt, weil er die Amaleliten mit allem was ihnen gehörte micht voll: 
ftändig vertilgt hatte. m einer arabiihen Tradition aber murden bie 
Krieger, melde diefen Befehl nicht vollzogen hatten, verbannt, und fie 
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zogen wieder nad dem Schauplage ihrer Siege zurüd, d. b. in dad Ge: 
biet von Mefla, denn au im Buche der Chronik (I. 4. -24—43), wo 
von den Simeoniten die Rede ift, wird berichtet, daß fie nah Gedor 
zogen, was identijh mit dem Tempel zu Mekka fein fol, und Melta felbit 
ift fein arabifches Wort, jondern das hebräifhe Maltah, was Nieder 
Inge bebeutet. Auch ift im Buche der Richter von einer Stadt Horma 
die Rede — freilich bei der Ausrottung der Canaaniter — was aber auf 
die Amaleliten bezogen wird, und Horma ift wieder der Name bes heili- 
gen Gebietd (Haräm) von Mella, ‚wie auh Hobal, die Hauptgottheit 
ved meltanifchen Tempels, nicht? anderes als Habaal- (der Gott Baal) 
ft Die erflärt au, warum fpäter im alten Teftamente vom Stamme 
Simeon kaum mehr Erwähnung geihieht. Die Araber, welche viel von 
Dijorhom oder Gorhom reden, bie fich zweimal im Hid:jas nieder: 
gelafjen, meinen darunter die Juden, welhe Gerim (Fremblinge) waren. 
Die Oazellen, melde man bei dem Tempel vergraben fand, von der Beit 
ber ald fie aus Mekka dur füdlihe Stämme vertrieben wurden, waren 
Böde, denn Fehova foll zu Mofes Zeit in der Geftalt eines Stiered und 
eined Bodes verehrt worden fein. Was die Araber von Abraham, Sara 
und Hagar fabeln, rührte von diefer Einwanderung der Simeoniten ber. 
Yorahim (jo nennen die Araber Abraham) ift das hebräiihe JZbrim 
(Hebräer) Hagar ift wieder Hager (der Fremdling) und au für die 
Grllärung der Sara die, wie Abraham eine möthifhe Perfon war, fin 
det der Verf. eine Wurzel im Nrabifchen, nad mwelder viefer Name Höhle 
bedeutet. Mande Vorschriften und Gebräuche bei dem Pilgerfefte jo wie 
ihre Namen werden hierauf aub aus dem Hebräifhen mit mehr ober 
weniger Wahrfcheinlichkeit zu erklären gejuht, Der Berf. geht dann. zu 
den zweiten Djorhom über, d. b. zu den Juden, die nad der Zerjtörung 
des Tempels von Kutha in Babylonien, mit Arabern, die wahrjhein- 
fi aud dorthin erilirt waren, entflohen und fi im Hidjas niederließen. 
Unter den Namen der Könige der Diorhom findet fih Djorfhom, der 
Hebräifch ift, und Muphadh oder Mivhavh, der mit dem Mebab oder 
Modad im 4. Buch Mofes XI,26—30 ivdentifdh fein fol, Aud das Frag: 
ment einer Meltanifchen Infchrift deutet darauf hin, daß Juden ihre Ber 
bannung aus Jerufalem nad Kutha aufgezeichnet haben und daraus wird 
geihlofien, daß fie dann nah Melta gelommen. No zu Mohammebs 
Seit war die Erinnerung an den alten Glauben der Hebräer, 'ald einen 
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reinern al3 der der heidnifhen Araber, nicht ganz erlofhen, aber, wie jhon 
erwähnt, verwechfelte man die Hebräer mit Abraham. Daß diefe Erin: 
nerung aber möglicherweife mit fpätern jüdifhen Cinwanderern zufammen: 
hängen fann, ift nicht zu beftreiten.. So fehr fich indefjen über manden 
Beweis und manche Erklärung ded Derf. ftreiten läßt, verdient doc feine 
geiftreihe und fharfiinnige Schrift volle Beachtung und mwirb man gewiß 
in manden einzelnen Puntten ihm beiftimmen müflen. — | 


Monatsfhrift für Gefhihte und Wiffenjhaft des 
IJubentbums. Herausgeg. von 3. Frantel. Breslau 1864, Schletter. 


Darin: 3. Frantel, Alte und neue Zeit. — H. Graeg, Moe 
Almosnino. Eine Skizze. — Analelten. — M. Kayferling, Die Belag 
rung Hamburgs (1813—14) in ihren Beziehungen zu den Sfraelitn. — 
Ders, Geihichte der Juden in der Schweiz. — M. Güdemann, Die Neu 
geftaltung des Nabbinenwefens und deren Einfluß auf die talmud. Wiffen 
fchaft im Mittelalter. — Analeften. — Rabbi Simon ben Gamaliel II, 
nad feinen Lebensverhältniffen und feiner geiftlihen Wirkfamteit. — Ch. ©. 
Stonimskfi, Ueber den Urfprung der Moldot und ZTekufot im jüdischen Ka 


lender. — Chronologifche Zufammenftellung der Baudenkmäler Jerufalems. 
— M. Wiener, Liegmann Cohen und feine Cöhne, Kammeragenten zu 
Hannover. — 9. Schmiedl, Ueber die Begriffe von Eubftanz und Acci- 


bens in ber PBhilofophie des jüdischen Mittelalters. — Zur Gefchichte jüdischer 
Aerzte in Defterreih. — PB. Bucdolz, Hiftorifcher Ueberblid über die man- 
nigfachen Codificationen des Haladhaftoffes, von. ihren erften Anfängen bie zu 


ihrem Tetten Abjchluffe.e — Ueber den frübzeitigen Gebraud; der indifchen 
Ziffern bei den Juden. — Borfefungen über Iudenthum. — Michael Sache. 
— Der Sturm der Reu-Orthodorie gegen Mannheimer und Horwig. — 


BVerles, Gejchichte der Juden in Pofen. — B. Zudermann, Die talmıs 
difchen Maße. — M. Güdemann, Die Neugeftaltung des Rabbinenwefend 
und deren Einfluß auf die talmubdifche Wiffenfchaft im Mittelalter. — D. 
Oppenheim, Ueber den frühzeitigen Gebrauch der indijchen Ziffern bei 
den Juben. 

Levi, Prof. Gius., Sulla teocrazia mosaica, studio critico 
e storico. 12. (231 p.) Firenze, tip. Le Monnier. 


Wette, W. M. 8. de, Lehrbuch der Hebräifch-jüdifhen Ar 
Häologie nebft einem Grunbdrifje der hebräifh-jüdifchen Gefchichte. 4. Aufl. 
bearb. von Prof. Dr. %. 3. Näbiger. Mit 2 (kith.) Taf. 8. (XIV u. 442%.) 
Leipzig, Vogel. 

Hersfeld, Landesrabb. Dr. 2., Zwei Vorträge über die Kunflei 
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ungen ber Hebräer und alten Juden gehalten 1863 im Kunft- 
Club zu Braunfchweig. 8. (62 S.) Braunfdhweig, Bruhn. 


Madden, Fred. W., History of Jewish coinage, and of 
the money in the old and new testament. 8. (XII, XI. 350 p.) Lon- 
don 1864, B. Quaritch. 


Hürfl, 3, Bibliotheca judaica. Bibliographifches Handbud 
umfaffend die Drudwerke der jüdischen Literatur einfchließlich der über Auden 
und Jubenthum veröffentlichten Schriften. Mit einer Gefchichte der jüdifchen 
Bibliographie. 3. u. legter Theil. 8. (CIV 1.664 ©.) Leipzig, Engelmann. 


Dujdal, Rabb. Dr. M, Das mofaifd-talmudifhe Ehe- 
et mit befonderer Rüdficht auf die bürgerlichen Gejeke. 8. (X u.150 ©.) 
Bien, Braumüller. 

Ginsbourg, Chr., The Essenes, their history and doctrines. 
London 1864, Longman & Co. (Reprinted from the Transactions of 
the Literary and Philosophical Society of Liverpool.) 


Tuch, Ueber den Urfprung des todbten Meeres nah vem A. 
T. (Berichte der fjähl. Gef. d. Will. zu Leipzig. Philol.Hiftor. Elafje. 
15. 8b. 1863.) 

Nöldele, Thor., Ueber die Amalekiter u. einige andere Nadjbar- 
völfer der Zsraeliten. gr. 8. (VI u. 4: ©.) Göttingen, Bieterih. (Ab: 
drud aus Benfeys Orient und Dccident. 2. Band. 1864. 

Le Hir, Epigraphie phönicienne, examen des inscripti- 
ons d’Oum-el-Awamid expliquees par Renan. 8. (23 p.) Paris 1864. 

Levy, Dr. M. A, Phönizifhe Studien. 3. Hft. Mit 1 Taf. 
9.8. (IV u. 80 ©.) Breslau, Schletter. 

Poulain de Bossay, P. A., Recherches sur Tyr et Pal- 
oetyr-. 4. (142 p.) Avec cartes. Paris 1864. 


Levy, Dr. M. 4, Zur phönizifden Münzlunde Mau 
titaniens. Münzen von Syphar, Bermina und Bochus. (Zeitfchrift der 
D. M. Gefeliaft. 18. Band. 1864.) 

Naud de Champlouis.. Carte de.l’Afrique sous la do- 
mination des Romains, . . - . d’aprös les travaux de Fr. Lacroix. 
Fol. (60 p. Tert in 1.) Paris 1864. 

Ewald, H., Abhandlung über die große Karthagifhe u. andere 
neuentdedte Bhönikifhe Injhriften. gr. 4. (56 &.) Göttingen, 
Dieterich. 

Siegfried, De inscriptione Gerbitana. 4 (22 ©.) 
Magdeburg 1.63. (Progr. des Domgymn.) (Alte Geh. dv. fr. Keine 
Syrt. H. Dicerbe od. Gerbi.) 

Hifterifche Zeitfägrift. XI. Band. 18 
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Vivien de Saint-Martin, Eclaircissements g&ographiques 
et historiques sur l’inseription d’Adulis, etsur quelques points 
des inseriptions d’Axoum. 8. (52 p.) Paris, impr. imper. 
(Extrait du Journal asiatique. 1863.) 

Resume de l’histoire ancienne de l’Alg£rie, de la r«- 
gence de Tunis et du Maroc avant la conqu&te. musulmane. 18. (52 
p.) Paris, impr. imper. 

Zeitjhrift für ägyptifhe Sprade u. Altertbumskunde, 
Herausg. Dr. Heine. Brugich. Yahrg. 1864. 12 Nrn. (a1—17,B.) Mit 
Beilagen u. Abbildgn. hoch 4. Leipzig, Hinrichs’ Verl. 

Aus dem Inhalt: (Kan. — Nov.) Ueber den Werth u. die Bedeutung 
bes Fleifchftüces in der hierogigphihen Schrift. — Der Rebellenfönig Taf. 
nedhtet. — Ueber die hieroglyphifche Bezeichnung der altägyptifchen einfachen 
Längenmafe.-. — Ein geographifcher Kalender. Nebft 2 Tafeln. (Nomen 
Kalender im Tempel von Edfu.) — Correfpondenzen aus Theben und Lugor. 
— H. Brugfh, Die drei altägyptiihen Yahreszeiten, nad) einer Mitthei- 
lung des Hın. Bicomte E. de Rouge. — Die Statue Könige Chephren. 
(Mit Abbildung) — 9. Brugfh, Ueber den Of- und Weftpunft des 
Sonnenlaufes nad den altägyptiichen Vorftellungen. — Neuefte Mittheilungen 
aus Aegypten. — R. Lepfius, Die Sethos-Infel von Abydos. — X. 
Lepfins, Terte des Todtenbucdes aus dem alten Reihe. — ©. Bird, 
On sepulchral ügures. — 

Saulcy, E. de, Etude sur la serie des rois inscritsä&ls 
salle des ancötres de Thouthmös III. 8. (106 p.) Metz 
impr. Blanc. 


Mash, Dr. W., Pharao of the Exodus. An examination, 
of the modern systems of Egyptian chronology. 8. (VIII. 819 p.) 
London, J. R. Smith. 

Lieblein, 3., Aegyptiihe EChronolpgie. Ein fritifher Berfud) 
8. Chriftiania (?) 1863- 

Martin, Th. H, Mömoire sur la pöriode &gyptienne du 
Phönix. 4. (152 p)} Paris, impr. imper 

Brugsch, Henri, Materiaux pour servir ä la reconstruction 
du calendrier des anciens Egyptiens. Partie theoriqus, 
accompagnee de 13 planches lith. hoch 4. (XII x. 111 ©.) Leipziz, 
Hinrichs. 

Letronne. Nouvelles recherches sur le calendrier des 
anciens Egyptiens, sa nature, son histoire et son origine. 4 
(158 p. et tableau.) Paris, impr. imper. (Extr. du t. 24, 2e parie, 
des M&m. de l’ac, des inser. et belles-lettres ) 
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Martin, Th. H., Memoires sur le rapport des lunaisons, 
avecle calendrier des Egiptiens, sur la p6riode d’Apis et 
sur la periode de 86,526 ans. 4. (36 p.) Paris, impr. imper. (Extr. 
des Mem. presentes a l’Acad. des inser. etc. VI 1. 2.) 


Beauregard, G.M.Oll, Simples observations sur l’origine 


et le culte des divinites ögyptiennes. 8. (IV. 


116 p.) 
Paris, Laine & Havard 


Sharpe, Sam., Egyptian mythology and egyptian christi- 
anity, with their influence on the opinions of modern Christendom. 8. 
London, J. Russell Smith. 


Sharpe, Sam, Egyptian antiquities in the British Mu- 
seum described. &. London, J. Russell Smith. 


Barthbey, ©, Aegyptifhe Perfonennamen bei den 
Kaffikern, in Papprusrollen, auf Infchriften. 8. (X u 127 8.) 
Berlin, Nicolai. 

Chabas, F, Les Papyrus hieratiques de Berlin, r&cits 


d’il y a 4,000 ans, avec un index geographique et 2 pl. de fac-simile. 
8, (VI. 95 p.) Paris, Duprat. 

Aegyptische Monumenten van het Nederlandsch mu- 
seum van oudheden te Leyden. Uitgegeven op last der Hooge Re- 


gering door Dr. C. Leemanns. %2e afl. (2eafd. I5eafl.) Fol. Leyden, 
E. J. Brill. 


Brugih, H, Aethiopica. (Zeitichr. für allg. Erdkunde. N. 
$. 17. Band. 1864.) 


Bouchotte, E., Trois etudes sur des mesures anci- 
ennes: le stade, la coudee babylonienne, le pied de carrieres du pays 
messin. 8. (102 p.) Metz, Blanc. 


Böttger, Prof. Dr, Weber die Mittelmeerfiraße des 
Atertbums. 4. Deifau 1853. (Gnmn.-Progr.) 

Graser, Berun., De veterum triremium fabrica. 4. (17 ©.) 
Halle 1864. (Diss. inaugur.) 

Graser, Dr. Bern, De veterum re navali. gr. 4. (9% ©. 
m. 5 Steintaf.) Berlin, Calvary & Co. 

Reber, Prof.Dr. iz, Geidichte der Baufunft im Alterthum. 
Mit zahlreichen Holzihn. 1. Pig. 8. (S 1-—208.) Leipzig, T. O. Weigel. 


Vaffier, L., Histoire de la statunire, son origine, ses de- 
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veloppements et sa döcadence chez les difförents peuples de 
V’antiquite. 18. (333 p.) Paris, Desloges. 

BWeftpfahl, Rud, Gefhichte der alten und mittelalterli 
hen Mufil. (In 2 Abtheilgn.) 1. Abth. 8. (XII n. 248 ©.) Breslau 1865, 
Leudart. 

Lipfius, Dr., Ueber die antife Biographie. 4. Ludau 1868. 
(Gymn.-Progr.) 

Ammann, Brof, Zur Gejhichte der biographiidhen Kunfl 
bei den Griechen und Römern 1. Abth. 8. freiburg 1868. 
(Symm.Progr.) 

Hergberg, ®., Zur Gefhihte und Kritik der beutjden 
Ueberfegungen antiker Didpter I. IL. (Preuß. Jahıbb. Bd. 18. 1864) 

Mölanges greco-romains tir6s du Bulletin de l’Academie 
imp. des sciences de St. Pötersbourg. T. II. 5. livr. 4. (III. u. €. 
486—626.) (St. Pötersbourg.) Leipzig, Voss. 

®öli, Dr. Herm, Kulturbilder ans Hellas. Rom. I. 
8. (II u. 414 ©) Leipzig, Wiedemann. 

Guhl, Emmf, u. BWilh. Koner, Das Leben der Griechen u 
Römer nad antiken Bildwerfen dargeftellt. 2. Aufl. Mit 535 Holzichn. 
8 (770 ©.) Berlin, Weidmann. 

Coulanges, Fustel de, La cit& antique, ötude sur le culte, 
le droit, les institutions de la Gröce et de Rome. 8. (525 p.) Paris, 
A. Durand. 

Zadariä v. fingenthal, Dr. Karl Ed., Gefhichte d. grie- 
Hifh-römifhen Privatrehts. 3. (Schluß-)Heft. 8. (S. 198—327.) 
Leipzig, ©. E. Schulze. 

L &v&que, Ch., Etude de philosophie grecque et latine, 
8. (XX. 416 p.) Paris, Durand. 

Whewell, Rev. Dr., Newman, Rev. Dr., The history of 
Greek and Roman philosophy and science. 8. London 1863, 
Ch. Griffin & Co. 

Stoll, Gymm.-Prof. Heine. Wilh., Handbuch der Religion und 
Mythologie der Griechen und Römer. Mit 32 Abbildgn. 5. Aufl. 
8 (X u. 350 ©.) Leipzig, Teubner, 

Lüttgert, Mythologie, Glauben, Eultus der Grieden 
und Römer, vom Standpunkte des Chriftenthbums aus betrachtet. 4 
(26 ©.) Bielefeld 1863. (Gymn.-Progr.) 

Artaud, Fragments pour servir & l’histoire de la comedie 
antique. Epicharme, Mönandre, Plaute. 8. (303 p.) Paris, Durand 
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Grasberger, Privatboc. Dr. Lor, Erziehung und Unter» 
richt im Flaffifhen Alterthum mit befonderer Rüdficht auf die Be 
bürfniffe der Gegenwart. 1. Theil. 1. Abth. 8. Würzburg, Stahel. 

Inhalt: Die leibl, Erziehung bei den Griechen und Römern. 1. Abth. 
Die Anabenfpiele. (163 ©.) 

Bauly’s Real-Encyclopädie der Haffifhen Alterthums- 
wiffenfhaft in alphabetifcher Ordnung. 1. ®b. in 2. völlig umgearb. 
Aufl. Hrag. v. Prof. Dr. Wily. Sigm. Teuffel. 7—10 fg. 8. (S. 1— 
1688.) Stuttgart, Mekler. 


Wynne, J. A., Geschiedensi der Oudheid. De Oostersche 
volken en Griekenland in hoofdtrekken, met gestadige ver- 
wyzing naar de bronnen. Groningen, de Erven C. M. van Bolhuis 
Hoitsema. 

Dauban, C. A., Röcits historiques ...... Histoire grecque. 
12. (IX. 407 p.) Paris, Tandou & Ce. 

Duruy, V., Histoire grecque. 4e 6d. 18. (508 p.) Paris, 
L. Hachette & Ce. 

Tunaldov Kafaxn, T. Tewpylov, Bılovopızov dox/uov regt 
rjs ngovdouxalrüs anrWoens rüs nalaıäs Eillados, ‘Ev 49- 
wus, zuzoyo. Mavrlapaxn. 

Henneberger, Gymn.-Brof. Dr. Aug, Griedifhe Gefhigte 
in Biographien. Nach; den Quellen bearb. 8. (VI u. 816 ©.) SHilbburg- 
haufen, Nonne. 

Freeman, Edw. A., History of federal Government from the 
foındation of the Achaian League to the disruption of the United 
States. Vol. I. General introduction — History of the Greek 
federations. 8. London, Macmillan & Co. 

Heinecke, Chr, De Lelegibus et Lyciis. 4. (11 p.) 
Wernigerode 1863. (Progr. des Lyceums.) 

Unger, $. ©., Belasgifon Argos. (Philol. 21. Band. 1864.) 

Hammarstrand, 8. F., Attikas författning under ko- 
nungadömets tidehwarf. 8. (487) Upsala 1863. (Akad. disp:) 

— — — , Grunddragen af den Soloniska författningen. 
Aksdemisk profföreläsning, hällen i Lund den 11 februari 1868. 8. 
(20 8.) Upsala 1863. 

— — —, Bidrag till den Atheniensiska statsförfattnin- 
gens historia. (Upsala Universitets Ärsskrift. 1863.) 

Unger, ©. $., Othryades, eine hiftorifch-kritifche Abhandlung. 4. 
(15 &.) Kof, Mintelihe Buchdr. (Progr. der Studienanftalt.) 
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Rohmer, Zu den Gejhihtsjhreibern der Perjerkriege, 
4. Züllihau 1863. (Oynn.»Progr.) 

NM. A, Zulloyn Bloy tıvor apxalwv Eiinvor x 
zomtov  "Exdoors zolın &unvinuem. 8. wei. 158. ’Er Aönweis, tun, 
Meavpouucern. 

Lothholz;, ©., Beiträge zur Gefhidhte ber Bedeutung Athene. 
4. (80 ©.) Wernigerode 1864, Drud vd. Ö. Angerftein. (Progr. d. Gym.) 

Cox, 6. W., Tales of Thebes and Argos. 12. (308 p.) 
London 1864. 


Bemmann, Dr. Aem., Recognitio quaestionis de pace Cimo- 
nia. 8. (51 ©.) Berlin, Calvary & Co. 


Biayxov, Ir. Ayyllov, beidiag zul Tepıxlns 8. oe. 32% 


Adnvnor, zun. Mevpouuean. 


Pöppelmann, Dr., Brajidas ber Lafedämonier. 4. Eieg 
burg 1863. (Schulprogr ) 

Deimling, Altibiades. (Neues Schweizer. Muf. 1863. ©. 207 fi.) 

Bartelmann, De Aleibiade Thucydidio. 8. (26 ©) 
Dlvenburg 1863. (Oyınn.-Progr.) 

Ullvid, Prof. Dr., Der Kampf um Amphilo dia. 4. Ham 
burg 1863. (Gymn.-PBrogr.) 

Pior, Dr, Beilum Spartanorum contra Persas 
usque ad initium belli Corinthiaei pars II. 4. Neuftabt i. Pr. 1868. 
(Gymm »Progr.) 

Schäfer, A, Die Einnahme von Geflos durd die Abydener. 
(Rhein. Muf. N. $. 19. 1864.) 

Boehnede, Karl G., Demofthenes, Lylurgos, Hpperides 
und ihr Zeitalter mit Benugung der neueften Entdestungen, vornehmlid grie 
hifcher Anjcriften. 1. Bd. 8. (XIV u. 638 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


Gomperz, Thor, Demofthenes der Staatsmann. Ein pr 
pulärer Vortrag gehalten zu Brünn deu 17. März 1864. 8. (36 ©) 
Wien, Gerold’3 Sohn. 

Rabe, De causa Harpalica 4. (10 ©.) Dels 1868. 
(Gymn.-PBrogr.) 

Lilie, Guil,, Quae ratio intercesserit inter singulas Är- 
golidis civitates. Dissertatio Pa 8. (44 ©.) Breslau 
1862, Maruschke & Berendt. 

Baumeifter, Dr. Aug, Lopogräpfifge Stizge der Infel 
Eutboia. (Mit 2 lith. Tafeln.) 4. (74 ©.) Lübed, Dittmer. 
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Schmitt-Blant, Althellenifhe Eulturbilder nah den Ho» 
merischen Gleidnifjen. 1. Theil. 8. (75 ©.) Mannheim 1864. (Progr. 
des Lyceums.) 

Es, Dr. A.H. G. P. van den, Grieksche antiquiteiten. 
Hanleiding tot de Kennis van het staats- en bijzondere leven der Grie- 
ken. 8. (VI. 191 8.) Groningen, J. B. Wolters. 

Henkel, Zur Gefhichte der griehifhen Staatswiffen- 
Ihaft. 4. (21 ©.) Salzwedel 1863. (Gymm.-Progr.) 

Moeller, De eruditione Graecorum. 4. Eisenach 1863. 
(Gymn.-Progr.) 

de Sault, Les fommes grecques. (Revue Germ. 1864.) 

Srahm, Ueber bie Bedeutung der griedijdhen Opfer. 4. 
Rabeburg 1863. (Gymmn.-Progr.) 

Reisader, Der Todbesglaube bei den Griedhen. 4. (47 ©.) 
Trier 1863. (Gymn.-Progr.) 

Nathusius, C. H. Em, De more humandi et concre- 
mandi mortuos apud Graecos usitato. 8. (29 5.) Halle 1863. 
Dissertatio inauguralis. 

Mommfen, Aug, Heortologie. Antiquarifche Unterfuhungen 
über die ftädtifchen Fefte der Athener. 8. (IX u. 474 ©. mit 6 Tab.) Leip- 
sig, Teubner. 

Zovouelä, Aovvalov, Arrıza n neo dnumv Arrızjs xal eg) 
rov Adyyycı doyalwv dıxanrnolwv zul Tıyav doyulov zeraornuarwv. "Ex- 
doors zuv uiv dnuwv devreon, ray ÖL dıxaornoiwy neun. 8. (220 ©.) 
Athen 1862. 

Bohftedt, Dr., De rebus capitalibus Atheniensium 
que rov gorıxövr nomine comprehenduntur. 4. Rendsburg 1863. 
(Oyınn.-Progr.) 

Cucheval, Vet., Ftude sur les tribunaux athöniens et 
les plaidoyers civils de Demosthöne. 8. (XVI. 220 p.) Paris 1863. 

Es, A. H.G. P. van den, De jure familiarum apud 
Athenienses libri tres. 8. (VIII n. 198 ©.) Leiden, Brill. 

Kirchhoff, Adph., Bemerkungen zu den Urkunden der Schaf 
meifter der anderen Götter (raum rar alluv Her). 4. (56 ©. 
mit 2 Tab.) Berlin, Dümmler. 

Remacky, Gymn.-Prof., Ueber die Erziehung für Jen Staat 
dienft bei den Athenern. 4. (16 ©.) Bonn, Habidt. 
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Sauppe, Herm, Die Epitaphbia in ber fpäteren Zeit 
Athens. (Nachrichten der K. Gej. der Will. in Göttingen. 1864. Nr. 10.) 


Stein, Heinr., Ueber das Eifengeld der Spartaner. (New 
SZahrbb. für Philol. und Pädagogik. 1864. 1. Abth. S. 332—338.) 


Inscriptions recueillies & Delphes et publides pour la 
premiöre fois par C. Wescher et P. Foucart. 8. (XVIL 312 p. 
Paris, F. Didot. 


Eurtius, Ernfl, Ueber die nen entdedten Delphifhen In 
f&hriften. (Nachrichten von der Königl. Gefellihaft der Wiffenfjaften zu 
Oöttingen. 1864. No. 8.) 

Wescher, Ch., Texte et explication d’un döcret en dialect 


dorien provenant de l’ile de Carpathos. 8. (28 p.) Paris, Didier. 
(Extr. de la Revue archeol.) 


Keil, Karl, Zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 
8. (154 ©.) Feipzig 1863, Teubner. 

Gerhard, Eb., Ueber den Bilderfreis von Eleufis. 2. Ab 
handlung. 4. (78 ©.) Berlin, Dümmler. 

Eberhard, 3. 8, De Pampho et Musaeo. 8. (60 p.) Mün- 
fter 1864. (Doctor:Differtat.) 

Bonik, H., Ueber den Urfprung der Homerifhen Gr 
bite. Vortrag. 2. verm. Aufl. 8. (60 ©.) Wien 1863, Gerold. 

Hölbe, A., De Tyrtaei patria. 8. (24 ©.) Dresden 1864. 
(Brogr. des Gymm. zum b. Kreuz.) 

Gladifch, Gymn.Dir. Aug, Anaragoras und bie Jfraeli, 
ten. Eine Biftorifhe Unterfuchung. 8. (XXIV u. 175 ©.) Leipzig, Hinrichs. 

Lorenz, Aug. DO. Fr., Leben und Schriften des Koers Epidar 
mos. Nebft einer Fragmentenfammlung. 8. (III u. 308 ©.) Berlin, Weidmann. 


Schaarfhmidt, Prof. Dr. €., Die angeblihe Schriftftellerei 
bes Philolaus und die Bruchftüde der ihm zugejchriebenen Bücher unter- 
fudht. 8. (86 ©.) Bonn, Marcus. 

Etein, ®rof. Dr. Heinr. v., Sieben Bücher zur Gefhicdhte des 
Platonismus. 2. Thl. Berhältnif des Platonismus zum Maffiichen Alter- 
thum und zum Chriftenthum. 8 (388 &.) Göttingen, Bandenhoed & Rupredt. 

BWiffing, De Thucydide scriptore. 4. Prüm 1868. (Progr.) 

Heuer, Ed., de Stesimbroto Thasio ejusque reliquis. 
Dissertatio philologica. 8. (III u. 5? ©.) Münster 1863, Coppenrath. 
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Kirdhner, $, De temporibus orationum Antiphontea- 
rum. 4. (26 ©.) Sranffurt a. D. (Gymn.-Progr.) 


Lewes, G. H., Aristotle. 8. (400 p.) London 1864. 
Bahlen, I, Der Rhetor Altivdamas. 8. (38 ©.) Wien, Ge 
rolds Sohn. 


Sauppe, Herm, Commentatio de Philodemi libro, qui 
fuit de pietate. 4. (17 ©.) Göttingen, Dieterich. 


Branbis, Ehen. Aug, Geihihte der Entwidelungen ber 
griehifhen Philofophie und ihrer Nadhwirfungen im römifchen Reiche. 
2. Hälfte. 8. (430 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


Hense, Jos, de Hierone I. Syracusanorum tyranno ejusque 
aula. Dissertatio historica. 8. (VIu.54 &) Münster 1862, Coppenrath. 


Kamp,Jos., de Ptolemaei Philadelphi pompa Bacchios. 
8. (32 ©.) Bonn, Cohen & Sohn. 


Stüpde, E, Bemerkungen zu den Münzen ber Ptolemäer. 4. 
(81 ©.) Osnabrüd 1862. (Gymn.»Progr.) 


Bittid, Heiner, Bemerkungen zu der Krage über den philetä- 
tifhen und den italifhen Fuß. (Bhilol. 21. Band. 1864.) 


Rösler, Dr. &E, Das vorrömifhe Dacien. 8. (66 ©.) Wien, 
Gerolds Sohn. 


Bormann, Dir. Prof. Dr. U, Ligustica. I. 4. (18©.) Anclam 
1864. (Gymn.-Progr.) 

Gerhard, Ed, Etrustijhe Spiegel. 3. und 4. Thl. 10. und 
11. %fg. 4. (4. Thl. ©. 41—60 mit 20 Steintaf.) Berlin, &. Reimer. 

Mommjen, Th, Tusculanifhe Prieftertgämer. (bein. 
Muf. N. $. 19. 1864.) 

Delle mura ciclopee ed origine di Alatri, una delle 
cittä degli Ernici detta Saturnia, Dissertazione di Salvatore Brocchetti. 
(Giornale Arcadico di Roma. Nuova Serie. T. XXVII. 


Del ponte Salario di Roma e Fidene, Crustumerio 
ed Eröto, studi storico-topografico-antiquari con descrizione e noti- 
sie di Monte Rotondo, per Fabio Gori. (Giornale Arcadico di Roma. 
T. XXIX della Nuova Serie.) 


BVolterstorff, Dr. 4, Bilder aus dem römifhen Alter 
thum. 8. (XI u. 178 ©.) Halberftadt 1865, Frang. 
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Laurent, F., Eiudes sur l’histoire de l’humanit6: Rome. 8, 
Bruxelles 1862, Meline, Cans & Ce. 

Schmitz, Dr. Leonhard, History of Rome, from the earliest 
times to the death of Commodus, a. D. 192. 12. (XIV. 547 p) 
London, Walton. 


Mommjen, Thor., Römifche Gefhichte. 1.8d. 2 Abtheilungen. 
Bis zur Schlacht von Pydna. 4. Aufl. 8. (1. Abth. 4808.) Berlin, Weidmann. 

Duruy, V., Histoire romaine jusqu'&a l’invasion des bar- 
‚.bares. 6e &d. 18. (XXVI. 593 p.) Paris, L. Hachette. 

Ampere, J. J., L’'bistoire romaine & Rome. T. 3. 4. 
8. (1272 p.) Paris, M. Levy. 

Peter, Rect. Dr. Carl, Zeittafeln der römifhen Gefhidte 
zum Handgebraucd und al8 Grundlage des Vortrags in höheren Gymnafial 
Hafjen mit fortlaufenden Belegen und Auszügen aus ben Quellen. 3. verb. 
Aufl. 4. (IV u. 138 ©.) Halle. Buch. des MWaifenhaufes. 

Taufhinsfi, H., Ueber die Abftammung des römifhen Ki. 
nigs8 Lucius Tarquinius Priscus. (Zeitichr. für öfterr Gymmaften, 
15. Sahrg. ©. 229 —241.) 

Der Proceß um Berginia nad fivius und Dionyfius. 4. (84 ©) 
Innsbrud 1862, Wagner. (Gymn.-Progr. von Felblird.) 


Klemencic, Welchen biftorijhen Werth hat die livianijhe Er 
sählung von der Bertreibung der Gallier aus Rom und der 
Wegnahme des Löfegeldes durd) den Diktator M. Furius Camillus 365 a. u. c.? 
4. Neuftadt (Krain) 1863. (Gymn.-Progr.) 


Hude, Sagunt, eine hiftorifche Skizze, 4. (235 S.) Büdeburg 1864, 
Grimmiche Hofbudhdr. (Progr. des Gymn.) 

Pont, Passage d’Annibal par les Alpes grecques 
(Petit-Saint-Bernard). 8. (25 p.) Chambery, Pouchet & Cie. 

RNauchenftein, Prof. Frör., Nohmals Hannibals Alpenüber 
gang. Eine Antikritif. Mit 1 (Tith.) Kärtchen (in Fol.) 4. (18 ©.) Narau, 
Sauerländer. 

Voigt, F., De primis Hannibalici belliannis quaestiones 
eriticae. 4. (26 ©.) Berlin 1864, Drud von A. WB. Hayn. (Prog. 
ber f. Realjchule.) 


Rospatt, Prof. Dr. 3. I, Unterfuhungen über die fFeldzüge 
bes Hannibal in Italien. 8. (VI u. 15 ©.) Münfter, Regensberg. 

Robion, F., Campagne de Manlius Vulso contre les 
Galates. 8. (20 p.) Paris 1863, Didier et Ce. 
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Herzog, Ernest., Galliae Narbonensis provineiae romanae 
historia, descriptio, institutorum expositio. Accedit appendix epi- 
graphica. 8 (XXI u. 437 ©.) Leipzig, Teubner. 

Birz, Hans, Catilinas und Eiceros Bewerbung umden 
Coniulat für das Jahr 63. Probe einer Kritit der Quellen über die Ca- 
tilinar. VBerfhwörung. 8. (63 5.) Zürich, Höhr. 


Steenmark, C. M., Num satis prudenter libertati rei- 
publicae romanae consuluerit M. T. Cicero, quaestioncula. 
Spec. for rektorat. 8. (16 sid) Westeräs, A. F. Bergh. 


Forsyth, W., Life of Marcus Tullius Cicero. 2 vol. Lon- 
don 1864, Murray. . 


Lamartine, A. de, Cic&ron. 18. (307 p.) Paris, M. Levy 
freres. 


Gerlad, Prof. Fr. Dor, Marcus Tullius Cicero, Redner, 
Staatsmann Schriftfteller. Ein-afadem. Vortrag. 8. (56 ©.) Bajel, Bal- 
mer & Richm. 

Drefjel, Ueber die politifche Rolle bes Sn. Bompejus 
Magnus. 4. Coburg 1863. (Gymn.-Progr.) 


Vie de Jules Cesar. 8. (XXXII. 66 p.) Paris, Dentu. 


Goguel, Le premier consulat de Cösar. 8. (66 p.) 
Paris 1864, 

Walckenaer, G&ographie ancienne historique et com- 
paree des Gaules cisalpine et transalpine. 2 vol. 8. (VII. 1118p.) 
Paris 1862. 

Hucher, E., Des Gaulois et de leurs medailles. 8 
(12 p.) Le Mans, impr. Monnoyer. 

Bial, P.. Chemins, habitations et oppidum de la Gaule au 
temps de C&sar. Ire partie. Chemins celtiques. 8. (312 p.) Paris 1864. 

Creuly, general, Carte de la Gaule sous le proconsulat 
de Cösar. Examen des observations critiques auxquelles cette carte 
& donn6 lieu en Belgique et en Allemagne. #. (106 p.) Paris, Didier. 

Brean, A., Cesar dans la Gaule. Genabum. Les Boiens. 
Vellaunodonum. Noviodunum Biturigum. Etat de la civilisation dans 
la Gaule & l’&poque de la conquöte. Abrögö de la vie de Cösar. Note 
sur Vereingötorix. 8. (172 p.) Orleans, Gatineau. 


Marville, Essai de recherches sur Noviodunum Sues- 
sionum, Bibrax et la frontitre des Remes de Filain & Bichancourt. 
8. (12 p.) Amiens, Lemer. 
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Eihheim, Mar Cäfar’s Feldbzüüge gegen bie germa, 
nifhen Belgier. Neue Randgloffen. 8. (44 ©.) Neuburg a. D,, 
Fredhter. 

Desmasures, Jules, Cösar & Valenciennes, ou Eitude 
historique sur le passage des l&gions de C&sar dans l’horizon valenci- 
ennois. 8. (15 p.) Valenciennes, Prignet. 

Quenault, Leop., Nouvelles observatioßs sur la d&faite de 
Viridovix. 12. (11 p.) Contances, Salettes. 


Efjellen, M. $, Zur Frage, wo Iulins Cäfar die beiden 
Rheinbrüden fhlagen lief. Eine Abhandlung. 8. (16S.) Hamm, 
Grote. 

Robitaille, Etude compar&e des recherches de M. de Saulcy 
et- de M. l’abb& Haigner6 .... sur le Portus Itius de J. Cäsar. 
8. (56 p.) Arras, impr. Courtin. 

Girard, Histoire de Vercinge&torix, roi des Arvernes. 8, 
(204 p. et carte) Clermont-Ferrand, Thibaud. 


Martin, H. Vereingötorix. 8. (85p.) Paris, Furne & Ce. 


Mathieu, P. O., Nouvelles observations sur les camps 
romains de Gergovia, suivies d'une note sur des souterrains et un 
dolmen, decouverts au pied de la montagne. 8. (37 p.) Clermont- 
Ferrand, Thibaud, 

Bouriane, de, Alesia. 8. (28p.) 2e&d. 8. (82p.) Toulouse, 
impr. Chauvin. 

Cucherat, F., Alesia et les Aulerci-Brannovices au tribunal 
de vingt siöcles et de J. Cesar. 8. (62p.) Lyon 1864, impr. Vingtrinier, 

Defay, H., Etude sur la bataille qui a pr&cöd& le blo- 
cus d’Alise. 3. (62 p.) St. Cloud, Belin, 

Observations sur le lieu oü a 6t6 livr6e la bataille entre 


Cesar et Vercingötorix avant le siege d’Alösia; par Th. P. de 
Saint F. 8. (20 p.) Paris, Dumoulin. 


Cavedoni, RR, Münzen des Julius Cäfar, melde fi auf 


bie 52 von demfelben gewonnenen Schlachten beziehen. (Bullettino dell’ in- 
stituto. 1864. No. IX.) 


Cessac, J. B., Etudes historiques. Commentaires de Cösar. 
Uxellodunum, Observations touchant les fouilles exöcutses & Lu- 
zech. 8. (16 p.) Paris, Dentu. 


Kayssler, De rebus a C. Jul. Caesare apud Herdam 
in Hispania gestis. (8 ©.) Oppeln 1862. (Gymm.-®rogr.) 
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Giefebredt, WB. Eleopatra und Eädfar. (Angsb. Allgem. 
Zeit. Beilage. 1864. Nr. 87—91.) 


Stahr, Adf., Eleopatra. 8. (X u. 818 ©.) Berlin, Guttentag. 


Sunlpannel, 8. H., Ueber die Theilnahme des Horatius 
an dem Kampfe des Brutus und Kaffius gegen Antonius und 
Dctavianus. (Neue Jahrb. für Philol. und Pädag. 1864. 1. Abt. ©. 
196—199.) 

Della lotta fra Ottaviano ed Antonio per la monarchia 
di Roma, discorso storico di Giuseppe Occioni-Bonaffons. 8. (34 p.) 
Venezia, Antonelli. 

Massy, Dawson, A history of the Romens under the em- 
perors. 12. (510 p.) London, Hamilton. 


Sriedländer, Prof. Ludw., Darftellung aus ber Sittenge- 
fhihte Roms in der Zeit von Auguft bis zum Ausgang der Anto- 
nine. 2. Theil. 8. (408 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Kingsley, Charles, Roman and the Teuton. A series of 
lectures. 8. (LVI. 340 p.) London, Macmillan. 


Reinting, Lubw., Einige Bemerkungen zu Giefers Beleuchtung 
meiner Schrift: Die Kriegeder Römer in Germanien. 8. (29. ©.) 
Münfter, Regensberg. 


Martin, Les deux Germanies cis-rhenanes. Etude d’hi- 
stoire et de g&ographie anciennes. 8. (83 p.) Paris, Durand. 


Knabe, K. A. De fontibus historiae imperatorum Juli- 
orum. 8. (41 p.) Halle 1864. :Doctor-Differt.) 


Afdhbad, Dr. Zof., Livia, Gemahlin des Kaifers Auguftus. Eine 
biftorifch-archäclogiiche Abhandlung. Mit A Tafeln. 4. (56 ©) Wien, 
Gerold’8 Sohn. 

3.3. Bäbler, Mujonius Rufus. (Neues jchweizer. Muf. 1864.) 


Jäger, ProgymmRect. Dr. O., Die Zerflörung von Jerufa- 
lem duch Titus Flavius Vefpafianus. Ein Bortrag gehalten im wiffen- 
Ihaftlichen Berein zu Duisburg. 8. (30 ©.) 2. Aufl. 8. (32 &©.) Moers, 
Spaarmann. 

Henzen, Ueber eine bei den Ausgrabungen am Dionyfostheater in 
then gefundene Ehreninjhrift Hadrians. (Monumenti ed annali 
dell’ instituti ete. Mon. vol. VI e VII. Ann. vol. 34.) 

Mommifen, Th, Ueber die tribunicia potestas des Traia- 
nus Decius. (Bullettino dell’ instituto. 1865. Januar.) 
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Long, G., Decline ofthe Roman republie. Voll. & 
(XXVIL 490 p.) London, Bell & Daldy. 


Sheppard, John D. C.L., The Fall of Rome. and the Rise 
of the new nationalities. London 1863, Rontledge. 


Kaufmann, ©, Die Werke des Eajus Sollius Apollinaris 
Sidonins als eine Duelle für die Gefhidte feiner Zeit. 
Smangural-Differtation. 8. (44 ©.) Göttingen, Rente. 


Ramsay, Will, Manual of Roman antiquities, with illustr. 
6th edit. 8. (XI. 514 p.). London, Griffin, 


Muff, Chr, Antiquitates romanae in Virgilii Aeneide 
illustratee. Pars I: antiqu. domesticae. &. (58 p.) Halle 1864. 
(Doctor-Differt.) 


Freuner, Doc. Dr. Aug., Hestia-Vesta. Ein Eyclus religions- 
geicjichtlicher Forjhungen. 8. (X u. 50° ©.) Tübingen, Caupp. 


Kuhn, Dr. Emil, Die Hädtifhe und bürgerliche Verfaffung 
bes römifhen Reichs bis auf die Zeiten Juflinians. (In 2 Theilen.) 
1. Theil. 8. (XU u. 292 ©.) Leipzig, Teubner. 

Cramer, De senatus Romani prudentia. 4. (20 p) 
Münstereifel 1863. (Gymn.«Progr.) 


Mommifen, Th., Ueber den princeps senatus. (Rhein. Muf. 
N. 5. 19. 1864.) 

Sange, ®Brof. Dr. Lubw., Ueber die transitio ad plebem. 
Ein Beitrag zum vömifchen Gentilreht und zu den Scheingefchäften des rö- 
mifchen Rechts. A. (IV u. 45 ©.) Leipzig, Teubner. 

Simian, A. P., Etudes antiques.. Des c&r&monies du ma- 


riage des patriciens et de la confarröation a Rome. #8. (24 p.) 
Roanne 1863. 


Montanari, Gius., Discorso storieo-critico intorno ai giuduzi 
pubblici dei Romani anteriormente alle XII tavole. 4. (23 p.) 
Roma, tip. della R. camera apostolica. 


Krause, De causis Romanorum publicis. 4. Hohen- 
stein 1863. - (Oymn.-Progr.) 

Betbmann-Hollweg, weil. Prof., Staatsminifter a. D., Dr. M. 
A. v., Der Eivilprocef des gemeinen Rechts in gefhihtliher Ent 
widlung. 1.®d. 8. Bonn, Marcus, 
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Snbalt: Der römische Eivilprozeh. 1. Bd. Vegis Actiones. 
(XVII u. 205 ©.) 


Sundön, J. M., De lege Lieinia de modo agrorum quae- 
stiones. Upsaliae 1858. 8. (66 p.) Berlin, Calvary & Co. 

Bilmanns, W., Ueber die Gerichtshöfe während des Beite- 
bens der lex Cornelia iudiciaria, (Rhein. Muf. N. 5. 19. 1864.) 
(Sulas P.) 


Bouchez, Cam., Du Senatus- consulte Vell&ien, ou de 
lintercession des femmes en droit romain etc. 8. (272p.) Paris 1864. 

Bremer, Dr. F. P., de Domitii Ulpiani institutioni- 
bus scripsit atque earundem institutionum reliquias adjeeit. 8. (VII 
u. 106 ©.) Bonn 1863, Marcus. 


Binding, Car.. De natura inquisitionis processus 
eriminalis Romanorum. 8. (VI. 46 p.) Heidelberg, K. Groos. 


Wieding, Prof. Dr. Karl, Der juftinianeifhe Fibellprocef. 
Ein Beitrag zur Gefhichte und Kritif des ordentlichen Eivil-Procefjes wie 
zue Beurtheilung der gegenwärtigen Reformbeftrebungen. 8. (XX u. 768 ©.) 
Bien 1865, Braumiüller. 


Maafen, F, Bobienjer Ercerpte des römifhen Redt®. 
8 (15 ©.) Wien, Gerold Sohn 

Lattes, Elia, Le origini del colonato Romano. Torino, 
tip. Favale. (Dissertazione.) 


Nodbertus, Unterfuhungen auf dem Gebiete der Nationalöfo- 
nomie des Haffifhen Altertyums. (Jahrbb. für Nationalöf. u. Sta- 
tifif, 1864. 1. Bd.) 

(Der Aufjag handelt von römiihen Agrarverhältuiffen.) 

Waddington, W. H., Edit de Diocletien, &tablissant le 
maximum dans l’empire romain; publie avec de nouveaux fragments et 
un commentaire. 4. & 2.col. (55 p.) Paris 1864, F. Didot. 


Keil,R., Zum Edicte Diocletians de pretiis rerum venalium. 
(Rhein. Muf. N. %. 19. 1864.) 


Reinaud, Relations politiques et commerciales de 
’empire Romain avec l’Asie orientale (l’Hyrcanie, l’Inde, la 
Bactriane et la Chine), pendant les cing premiers siecles de l’&re chröt., 
d’apres les tömoignages latins, grees, arabes etc. Avec 4 cartes. 8. 
(339 p.) Paris 1863, Impr. imper. (Extrait du Journal Asiatique. 1863.) 


Reinaud, M&moire sur le P&riple de la mer Erythree 
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et sur la navigation des mers orienteles au milieu du troisieme siöcle 
de l’öre chrötienne, d’apres les t&moignages gfecs. latins, arabes, per- 
sans, indiens et chinois. 4. (58 p.) Paris 1864. Impr. imper. (Extrait 
du t. 24, 2e partie des mömoires de l’ac. des inser. #t belles lettres.) 


Thomas, ©. Pet, Der Periplus bes Pontus Eurinus, 
Nach; Mündyener Handihriften. (Mit 1 Karte) Iugleihen der. Paraplus 
von Syrien und Paläftina und der Paraplus von Armenien (d. Mitielalter), 
4. (68 ©.) München, Franz. (Aus den Abb. der Münd. Ak.) 


Caqueray, G. de, De l’esclavage chez les Romains 
(Revue histor. de droit frang. et &tr. 10e annee. 1864.) 


Bardon, Dr, Die römifhe Nolfsmadt und ihr Einfluß auf 
ben Ambitus. 4. Berlin 1863. (Progr. der Luifenftr.-Realjc.) 


Steinike, H, De equitatu Romano. dB. (47 p.) Halle 
1864. (Diss. inaug.) 

Ritihl,$., Die Tesserae gladiatoriae der Römer. Mit 
fith. Taf. 4. (66 ©.) München 1864, ©. Franz. (Aus den Abh. der 1. Ei. 
der Al. X. Bd. 2. Abth. ©. 293 ff.) 


Mommsen, Sopra aleuni ripostigli di denari Romani 
scoperti nella Spagna. (Bullettino del inst. di corrisp. archeol. 1863. 
©. 5-80.) 

Köhler, U, Statua di Cesare Augusto illustrata. 2. 
Roma 1863, Tipografia Tiberina. (Estratto dagli Annali dell’ Instit. di 
corr. arch. T. 35 p. 432—449.) 


Bernard, Aug, Le Temple d’Auguste et la nationse- 
lit6 gauloise. 4. (XVI 172 p. et 12 pl.) Lyon, Scheuring. 

Cavedoni, &, Münzen der kaiferlihden Familie des Septi- 
minus Severus, durdh Vergleihung einer Stelle des Tertullian (de pallio 
c. 2) erläutert. (Bullettino dell’ instituto. No. VIIL. August. 1864.) 


Lanza, Franc., Dell’antico Palazzo di Diocleziano in 
Spalato. 4. c. 12 Tav. 

Barre, L, Herculanum et Pomp&i, recueil göneral des 
peintures, bronzes, mosaiques, etc. d&couverts juspu’a ce jour. 7 vol. 
8. (XXIII. 1494 p. et 604 pl.) Paris, F. Didot. 

Fausto e Felice Niccolini, Le case ed i monumenti di Pom- 
pei disegnati e descritti. Folio. Neapolis 1864. 

Ritschl, Prof. Dr. Frid., Priscae latinitatis epigra- 
phicae supp]. IV. Inest. tab. lith. Fol. (18 &.) Bonn, Marcus. 
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Brambach, Guil., Inscriptionum in Germaniis reper- 
tarum censure 8. (18 &. mit 1 &teintafel.) Bonn, Marcus. 

Simian, A. P., Les journaux chez les Romains. 8. 
(16 p.) Roanne, impr. Ferlay. 


Cantu, Cesare, Storia della letteratura latina 8, 
Firenze 1864. 


Höfig, Oberl.Dr., Eiceros Anfigtvon der Staatsreligion. 
4, Krotofin 1863. (Gyıma.-Progr.) 

Goerlitz, Anton., De Jubae II regis Mauritanae fragmentis, 
pars altera. (31 ©.) Breslau 1862. (Progr. des Gymmafium von Gt. 
Matthias.) 

Nothert, Birgil und Horaz als Patrioten 8. (52 ©.) 
Aurih 1861. (Gymn.-Progr.) 

Voghera, G., La satira a Roma, studi storico-letterari. 
82. (148 p.) Milano 1864. 


Grothof, Horaz als Satyriker. 4. (9 &.) Heiligenftabt 1863 
(Brogr. des f. Gym.) 

Pfigner, Gymn.-Lehr.. Dr. W., Ueber das Sabinifhe Land» 
gut des Horatius. 4. (20 ©.) Bardim, Wehdemann. 


Janin, Jules, La Po&sie et l’öloquence & Rome au temps 
des Cösars. 8. (XIV. 497 p.) Paris, Didier & Ce. 

Amiel, L’&loquence sousles C&sars. 8, (VIIL 410 p.) 
Paris, Furne & Ce. 

Mommfen, Thor, Zwei Sepulcralreden aus der Zeit Au- 
gufs und Hadriane. 4. (35 ©.) Berlin, Dümmler. 


Savalete, T., Etude sur Tacite. 8. (54 p.) Paris, Laine 
et Havard. 

Sindler, Die religiög-fittlihe Weltanfhauung bes 
Philofophen 2. A. Seneca. 4. (28 ©.) Frauftadt 1863. (Progr. ber 
Realfeule.) 

Shaubad, A, Lucans Pharfalia umd ihr Berhältniß zur 
Gedichte. 4. (21 ©.) Meiningen 1864, Keyfnerfdhe Hofbuhdr. (Progr. 
ve Gym) 

Danglard, De Stace et surtout de ses Silves, Thöse pour 
le doetorat. 8. (179 p) Clermont-Ferrand, Thibaud. 


Terwogt, W. A. Het leven van den Joodschen geschied- 
ehrijver Flavius Josephus. Acad. proefschrift. 8. (XII. 182 p.) 
Utrecht 1863. 

Diftorifhe Zeitfchrift. X1U. Band. 19 
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Dufhal, Be-Rabb. Dr. M, Zojephus Flavius umd bie 
Tradition. 8. (IV u. 87 ©.) Wien. (Leipzig, Leiner.) 

Leo, Fr, De Plutarchi quaestionum Romanarum 
auctoribus. 8. (43 ©.) Halle. (Diss. inaug.) 

Poblocki, Jul. de, de Herodiani vita, ingenio, scriptis. 
Dissertatio philologica. 8. (36 ©.) Münster, Regensberg. 

Richter, Dr. Arth., Ueber Leben und Geiftesentwidlung d. Plotin, 
Newplatonifche Studien. 8. (IV n. 86 ©.) Halle, Schmidt. 


3. Allgemeine Gefdichte des Mittelalters. 


Arneth, weil. Jof. Ritter v., iiber das Evangeliarium Karls 
des Großen in der f. f. Schagfammmer umd über mehrere Gebetbücher des 
16. Jahrhunderts. Mit 5 (diromolith.) Taf. 4. (50 S.) Wien, Gerold’s Sohn. 

Giefebredt, W., Die fränfifhen Königsannalen und ihr Ur 
fprung. (Münchener Hift. Jahıb. f- 1865.) 

Wait, ©, Ueber die Queilen des erfien Theiles ber Ann 
les Fuldenses (Nadriditen von Yer K. Gef. d. W. zıı Göttingen 1864.) 

Grunauer, Aemil, de fontibus historise Frechulphi 
episcopi Lixoviensis dissertatio. 4. (63 &. m. 1 Steintaf.) Zürich, Orell, 
Füssli & Co. 

Wafferihleben, Dr. $., Die pfeudoifidorifhe Frage. (Zeit 
ihr. für Kirdienredht. 4. Sahrgang. 1864.) 

Nembert, Leben des heiligen Ansgar. Aus dem Lateimijchen 
überjegt von Dr. Lebredht Dreves. 8. (XXVII u. 170 ©. mit 1 Stahlft.) 
Paderborn, Schöningh. 

Maafen, $, ein Capitulare Tothar’s I. Ler..8. (4 ©.) Bien, 
Gerold’8 Sohn. 

Boretius, Privatdoc. Dr. Alfr., die Capitularien im Langobar 
denreic. Eine rechtsgejchichtl. Abhandlung. 8. (XIV u. 196 ©.) Halle, Buch. 
des Waifenhaufes. 

Wenn ich bei der Anzeige de3 dritten VBardes der Leges (vgl. 
Yahrgg. 1864. Heft 2. ©. 391 ff.) darauf bingemwiejen babe, daß eine 
neue Ausgabe der Gapitularien vielfaher Berichtigungen und Berbefie 
rungen bebürftig fei, fo tonnte ich für mein Urtbeil teine befiere Erhärtung 
erhalten, al® dur das vorliegende, fi allerdings nur mit ben lange: 
barbiihen Gapitularien befhäftigende Erftlingswert des BVerfafjers. Pan 
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hatte fich faht allgemein gewöhnt, mit der neuen Ausgabe der Capitularien 
in den Monumenten die Capitularien-Kritit jo gut wie abgejhlofen an: 
zufehen und die dort gemachten Angaben ohne felbftändige Prüfung auf 
Treu und Glauben hinzunehmen ; und wenn bisher nur vereinzelte Stimmen 
fih dagegen erhoben, jo gebührt dem Berfafler deö gegenwärtigen Buches 
das entjchievene Vervienft, das wiflenfhaftlihe und kritifhe Gemwiffen von 
Neuem laut machgerufen zu haben. 3 ift zwar damit fehr Bieles, 
was man fchon für gewiß und fidher bielt, wieder von Neuem in Frage 
geitellt, indefjen fo lange nicht wirflih und feit gegründete Refultate 
gewonnen find, ift doch die Ungemwißbeit fiherlid dem faljhen und trüge: 
rien Scheine, daß bereit? das Ereichbare geleiftet fei, vorzuziehen. 

Der Berfaffer, welcher dur die von ihm nah Merteld Tode über: 
nommene Herausgabe de liber legis Langobardorum für die Monu: 
mente auf die vorliegenden Unterfuhungen geführt worden ift, giebt zunädhjit 
einen Furzen und mohlgelungenen Weberblid über vie Gejeßgebung bei 
den Langobarden vor und nad der fräntifhen Groberung (S. 1—27), 
jodanıı wendet er fi zur Aufzählung und Charakterifirung des MWerthes 
ver im Langobardenreich gebrauchten Capitularienhandfehriften (S. 28—57), 
einem Abjchnitt, weldher dur jeine eingehenden Grörterungen über den 
legten, wichtigen Punkt vortheilhaft gegen die dürftigen, desfalfigen Be: 
merbungen in den Monumenten abftiht. Ir einem dritten, dem unfang: 
wihften Kapitel werden die einzelnen im Langobardenreih zur Geltung 
gelommenen Gapitularien befprochen, melde unter 10 verjhiedene Abthei- 
lungen eingereiht find. 

Um die nöthigen Anhaltspunkte für die Beurtheilung der mwerthvollen 
Keiftung des DVerfafjerd und der Art und Weife, wie die Capitularien 
in den Monumenten behandelt find, zu geben, möge folgendes angeführt 
werden, 

Das erfte der unter I. („die gleihmäßig für die Reihe der Franken 
und Langobarden erlafienen Gapitularien Karld des Großen”) befprodenen 
it das Heriftaller Capitular vom März 779. Neben einem als Capitulare 
Franeicum publicirten Zert wird, allerdings auf Grund dreier italienifcher 
Handibriften, ein anderer Tert deflelben Capitulars al3 editio pro regmo 
langobardorum ober Capitulare Langobardicum in den Leg. I. 36, 
mitgetheilt. Gin Anbalt für eine befondere Bearbeitung oder Publifation 
%s Capitulars für das Langobardenreich findet fi nicht in den Quellen. 
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Die beiden Terte unterfcheiden fich im weientlihen jo, daß das, was in 
dem fog. Capitulare Francicum unbeftimmter und kürzer fi) findet, 
in dem angeblich langobardifhen Gefege niht nur ausführliher, fondemn 
mehr juriftifh und fchärfer präcifirt wieder gegeben ift, ferner dadurd, 
dap in dem legteren Tert die Kap. 14—22 fehlen und das legte Kapitel 
in diefem in das Kap. 12 de3 Capitulare Francicum verarbeitet if, 
Dr. Boretius verwirft die Annahme einer befondern Bearbeitung des 
Capitulard für Italien, indem er bervorhebt, daß bei einem folden es 
unbegreiflih fein würde, warum Karl etwas concinner für das Langobarden- 
rei angeordnet, was er in nadläffigerer Faflung für das Frankenreih 
beftimmt babe, jowie ebenfowenig zu erklären wäre, warum in dem angeb: 
ih Iangobardifhen Capitulare die im liber legis Langobardorum 
ftehenden Kap. 14—22 auögelafjen jeien (S. 64. 65.), vielmehr hält 
er e3 für wahrfheinlidh, daß das angeblide Capitulare Langobardicum 
nicht3 anderes fei, ald das urjprünglide Heriftaller Capitular, in defien 
einzelne Kapitel glofjenartige Zufäge von langobarbifhen iudices hinein 
gearbeitet worden feien. 

In Bezug auf das Leg. I. 101 fid) unter der Weberfchrift: Ammo- 
nitionem domni Caroli imperatori« findende Stüd wird mit Nedt 
hervorgehoben, daß diefe Worte zu dem Tert «audite, fratres dilectis- 
simi,» etc. ala Objekt zu ziehen, und daß wie fehon Dönniges Staats 
reht S.73 bemerkt, es filh hier nicht um eine Rede des Kaiferd handele, 
in welder er beim Reihstagsfhluß die Großen zu Haufe geben beikt, 
fondern daß hier eine unverfennbar im Predigtton und zwar von einem 
Geiftlihen ala Missus gehaltene Rede vorliege, die kaum in eine Kapi: 
tularienfammlung gehöre. (S. 74.) In Betrefi der fonftigen, an dieler 
Stelle fi befindenden, intereffanten und beadhtenswerthen Ausführungen 
des PVerfafierd über die Neichögefeggebung der Jahre 802 und 803 
müflen wir uns leider ein näheres Eingehen verjagen, da fi diefe nicht 
in Kürze mittheilen lafjen. 

Mehrfah find auh irrthümliche Alteröbeftimmungen für einzelne 
Capitularien nahgemwiefen, fo 3. ®. für die von Pertz Leg. I. 241, ald 
Constitutiones Lotharii I. in Maringo 825 publicirten Kapitel, melde 
Boretius mit guten Gründen auf Karl d. Gr. zurüdweift (S. 99 fi), 
ferner für das Leg. I. 237 abgevrudte Capitulare episcopis datum 
(S. 104), weldes ebenfalls demfelben Urheber vindicirt wird, u. A. meht. 
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E68 muß ferner darauf bingewiejen werden, daß der Berfafler den 
Pertzihen Annahmen gegenüber eine Reihe von ala Capitularien publicirte 
Stüde Htig als Inftrultionen für Miffi erlannt hat (gl. zB. ©. 69, 
85, 86, 123, 124). 

Auf ©. 177 findet fi eine ausführliche NHritit des Verfahrens, 
melhes in den Monumenten bei der Herausgabe der in dem erften Bande 
an verfhiebenen Stellen herausgegebenen f. g. Capitula langobardica 
angewendet ift, einer Anzahl von Kapiteln, deren Entnahme aus in echter 
Geftalt überlieferten Capitularien nicht hat nadhgewiefen werden können, 
und es ift bier gezeigt, daß ein großer Theil diefer j.g. Capitula lango- 
bardica anderen Quellen, theil® früheren Capitularien, theild kirchlichen 
Goncilien, theild jogar den langobardifhen Gejegen entnommen ift. 

Eine Reihe intereffanter Berichtigungen finden fih enblih in dem 
legten Abfchnitt des Buches, melden ber Berfaffer „Pjeudolapitularien“ 
überfhrieben hat und worin der Beweis geführt worden, dab Pertz aud 
eine Reihe von Stüden ald Eapitularien aufgenommen hat, welde nit nur 
ihrer Form nad, fondern aud nicht einmal ihrem Inhalte nad folde fein 
finnen. Das Capitulare langobardicum a. 802 (Leg. I. 108) ift 
nichts als eine Zufammenftellung von Kapiteln anderer Capitularien 
(6. 185), die capitulorum fragmenta (Leg. I. 370, 371) find in ihrem 
erften Theile hergeftellt aus dem Evilt König Grimoald und in Bezug 
auf den zweiten noch dazu mit »Octo genera poenarum in legibus 
esse describit Tullius« etc. beginnenden Theil ift e8 dem Monumenten: 
Herauögeber entgangen, daß bier ein bei Augustin. de civit. dei XXI. 11. 
aufbewahrtes Fragment des Cicero vorliegt. P. Hinschius. 

Cuvier. Ch., Cours d’ötudes historiques au point de vue phi- 
losophique et chrötien. 2e serie. Esquisses d’histoire generale. Les S&- 
mites et le monde mahomötan. 12. (404p.) Strasbourg, Ve Ber- 
ger-Levrault. 

Ibn Hifham, Abd-el-Malit, das Leben Mohammed’s nad) Mo- 
hammed Ibn Zihak bearbeitet. Aus dem Arabifchen überiegt von Prof. Dr. 
Buf. Weit. 2 Bde. 8. (VI u. 754 ©.) Stuttgart, Mekler. 

Ibn-el-Athiri chronicon quod perfectissimum inscribitur. 
Vol. X. Annos H. 451—527 continens ad fidem codd. Parisinorum ed. 
C.J. Tornberg. (483 p. oct. m.) Lugd. Bat. 1864, Brill. 

Mit vorliegendem Bande ift die Lüde zwifhen Bd. 8—12 aus: 
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dem Gifer und dem Fleipe des hochgeehrten Herausgebers, die fortlaufende 
Chronit vom Jahre 295—628 der Hidjrah, d.h. bis zu Ende des Wer: 
tes. Herr Tornberg wird nun aud die erfte Hälfte erjeinen lafien, und 
zwar mit Bd. 1 beginnen, welcher von der voriälamitishen Gefdichte han 
delt, und mach feiner PVerfiherung fehäpbare neue Beiträge jomohl zur 
Religions: als zur politischen Gefchidte der fogenannten heidnifhen Araber 
enthält. W. 

Sprenger, U., das Leben und bie Lehre des Mohammer. 
83. Bb. 8. (CLXXX n. 554 ©.) Berlin 1865, Nicolai. 

Da der erjte Band viefes Werkes in diefer Zeitfchrift ausführlig 
befprochen worden ift, und die beiden Legten ganz in demjelben Geifte ver 
faßt find, fo dürfen wir und diesmal kürzer fallen. Der zweite Band 
umfaßt einen Zeitraum von jehs Jahren, (616—622) von der erften 
Auswanderung der verfolgten Dioslimen nah Abifignien, bis zu Moham- 
meds Flucht nah Medina. Wir fehen glei im erften Kapitel — mas 
freilih fon früher dargethban worden it — daß Mobammeds Yage um 
diefe Zeit eine fo troftlofe war, daß er die Nationalgöttinnen der Araber 
ald Fürfpreherinnen bei Allah anerkannte, in der Hoffnung diejed Zuge 
ftändniß werde viele Araber in den Schooß des Yslams führen. Er war 
aber früher in feiner Einheitslehre zu weit gegangen, und das Verleugnen 
feines urjprüngliden Dogma’3 hatte nicht die gewünjchte Wirkung. Seine 
Anhänger wurden in ihrem Glauben erfhüttert und feine Feinde adhteten 
ihn nod weniger. Er mußte wieder umlenten, fand aber keinen andern 
Ausweg, als daß er fein Zugeftändnig als eine Eingebung Satans er: 
Härte. Bon großer Bedeutung find die darauf bezügliden Stellen im 
Koran, nicht bloß weil fie und Mohammed in feiner ganzen Schwäde 
zeigen, jondern aud weil wir aus deren Erhaltung den Ehluf ziehen 
können, dab ed Mohammed nicht fo leicht war, wie der Berf. glaubt, feine 
DOffenbarungen wieder zu ftreihen. Die drei folgenden Gapitel handeln 
von den Belehrungen bedeutender Männer, wie Hamza und Omar und 
den neuen Kämpfen Mohammeds gegen die melfanifche Ariftofratie, welde 
eine Adhterflärung und eine zweite Auswanderung nad Abyfjinien zur 
Folge hatten. Der Schug, melden die Geflüdhteten bei dem chrifilicen 
Fürften in Abyfiinien fanden, mochte nicht wenig dazu beigetragen haben 
Mohammed dem Chriftentbume zu nähern, von welhem er nur die Arew 
jigung und die Trinitätslehre läugnet, während er Ehrifti wunderbare Ge 
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burt und Himmelfahrt aboptirt und ihn al3 einen großen Propheten, ala 
dad Wort Gottes, verehtt. An die Grörterungen über die Lehre Mobham- 
med3 von Chriftus reihen fich Andere über das PBrophetenthum, die Offen: 
barung, Engel und Geifter, fo wie über die Präbeftination. Wir fehen 
au bier, da Mohammed von äußern Ginflüffen beberrfcht nicht immer 
confequent verfahren ift. Am deutlichiten zeigt fih die bei der Präpefti- 
nationd: und ©nadenlehre. 

In dem Gapitel von den Lehrern Mohammern’3 kommt der Berf. 
wieder auf feine frühere Anficht zurüd, fein Mentor habe ihm vie foge- 
nannten Rollen Abrahams mitgetheilt, während man mit der gewöhnlichen 
Anfiht, er habe einen Juden oder Judendrijten zum Freunde gehabt, ber 
mit der Bibel und den talmubifhen Sagen vertraut war, ganz gut aus: 
teiht. Er mochte in der erften Zeit, ald er noch unfchuldig und aufrichtig 
war, obgleih ihm der Stoff von feinem Lehrer mitgetheilt wurde, an 
Diederoffenbarung glauben, fpäter wollte er aber offenbar die Mellaner 
täufhen und fie glauben lafjen, er kenne biefe alten Gefhichten nur burdh 
übernatürliche göttlide Eingebung. 

Am Schlufie des zweiten Bandes giebt fi der Berf. Mühe, die 
Legende über die Flucht Mohammens mit dem wirklichen Hergang ber 
Sade in Einklang zu bringen. Ref. glaubt, da do die Tradition feine 
gefunde Kritit aushält, dap Mohammed von einem Freunde gewarnt, fein 
Haus verließ, no ehe die Feinde, die ihn ermorden wollten, fi) vor dem: 
jelben einfanden, und baß- er nur, um nicht aldbald verfolgt zu werben, 
Ali in feinem Gemwande zurüdließ, damit man ihn nod im Haufe glaube. 
Die Mörder wollten dann eine vorgerüdte Stunde zur Ausführung ihres 
Planes abwarten, um weniger Auffehen zu erregen. 

Mit dem dritten Bande, mwelder von Mohammeds Ankunft in Me 
bina bi® zu feinem Tode reicht, betritt der Verf. eigentlich erft den bifto- 
tifhen Boden. Hier haben wir e3 nicht mehr mit Sagen und Dffenba: 
zungen zu thun, die man nad Gutbünlen orbnen und deuten und nad) 
Belieben verwerfen oder mit Hypothejen ergänzen kann, fondern mit welt: 
geihidhtlihen Begebenheiten, die wohl aud hier und da im Laufe ber 
Beit mit Legenden ausgefjhmüdt wurden, bie aber, angeficht? der ältern 
Quellen über diefelben, doch nicht mehr fo entftellt werden konnten, daß 
ed nicht einem kritischen Auge leicht wäre, bie fpätere Färbung und Zu: 
that von dem biftorifchen Kern zu jcheiden. An der Spige diejer Quellen 
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fteht zunädft der Koran felbft,. in weldem die widhtigften Thatfachen, die 
das Leben ded Propheten in Medina ausfüllen, erwähnt werben, ber fdhon 
bei feinem Leben auswendig gelernt und mehrfach aufgezeichnet und bald 
nad feinem XTobe gefammelt mwurbe. 

An den Koran reihen fi die Biographien Mohammeds. Leider 
ift die ältefte derfelben von Jbn Dkba (+ 141 dv.9.) bis jept nicht auf: 
gefunden worden, fo daß die von Ybn Yshat, (+ 151) weldhe Wüften: 
feld herausgegeben und Ref. ins. Deutjhe überfept hat, für uns nod 
immer da3 Hauptwerk über das Leben Mohammeds bleibt, und der Berf, 
felbft, jo jehr er aud die Glaubmwürbigleit deffelben in Zmeifel zieht, folgt 
ihm doc dur) diefen ganzen Band durd, denn nur felten, und bei jehr 
unmejentlihen Dingen, weichen andere ältere Quellen, melde bei Beipre: 
hung deö erften Bandes genannt worden find, von der Xradition Ybn 
Sehols ab. Man lefe die jept gebrudte Weberfegung deö Leptern und 
vergleihe damit den dritten Band Herrn Sprengers, um fi) zu überzew 
gen, daß bier fehr wenig neuer hiftorifher Stoff zu bieten übrig war, 
und daß das BVerbienft des Berf. weniger in der Herbeifhaffung neuen 
Materiald aus „bisher größtentheild unbenugten Quellen” als in forfälti: 
ger Benügung und Harer Beleuchtung der fhon längft belannten befteht. 

Außer den eigentlihen Biographien dienen aud die XTraditiond: 
fammlungen zur Gontrole über die Lebensgefhichte Mohammed. Schon 
im erften Jahrhundert der Hidjrah fühlte man das Ungenügende ded Ko: 
rand zur Entjheidung aller religiöfen Fragen, man fammelte daher bie 
Ausfprühe des Propheten und die Berichte über feine Handlungen, zuerft 
mündlid, aber bald auch j&hriftli, in Form von Notizen und fpäter fchrieb 
man förmlihe fyitematifh nad) Materien georbnete Bücher. lich find 
nob die Rorancommentare hierher zu redhnen, welhe mandes Thatjäd: 
lie anführen, das im Koran felbft ala befannt vorausgefegt wird. Zwar 
find die älteften Werke aus dem erften Jahrhundert verloren gegangen, 
denn e3 ift mehr ald zweifelhaft, ob die Commentare, weldhe den Namen 
älterer Autoren führen, aud wirklich von ihnen herrühren, gewiß ift aber, 
daß jhon im erften Jahrhundert Vorlefungen über Aoranderegefe gehalten 
und daß mande ältere Notizen aufgezeichnet wurden, die dann in fpätere 
Derte übergiengen. Diefen verjchiedenen unvertilgbaren Zeugnifien über 
die. hiftorifche Zeit des Jalam, die eigentlich erft mit Mohammeds Ylucht 
aus Melta beginnt, verdanken wir eine nähere Kenntnik und tiefere Ein: 
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fiht in das Leben des Stifters des Jslam, wodurch freilich unfere Ad 
tung vor bemfelben fehr tief finten muß. Ofleidh bei feinem. Eintritt in 
Medina zeigt er fi wieder nicht ald ein göttliher Prophet, der mit 
flaren Grundfägen und feiter Ueberzeugung nad einem beftimmten Syftem 
bandelt, fondern als ein berechnender, umbertaftender und je nad Um: 
ftänden wechfelnder fhmwadher Menfh. Er bofite zunächft die in. und um 
Medina anfäßigen zahlreihen Juden zu gewinnen und machte ihnen daher 
allerlei Eoncejfionen. Al er aber fah, daß fie ihn nicht ala Meffias an: 
erfannten, nahm er fie zurüd und gab feinen religiöfen Vorfchriften eine 
mehr beibnifhe, den Arabern zufagende Färbung. Bald nachher trat .er 
als ihr bitterfter Feind auf, ergriff jeden Vorwand um fie zu befriegen, 
ließ auch mehrere einflußreihe Männer meuchlingd ermorden, denn aud 
er huldigte dem Grundfage: „der Zmwed beiligt die Mittel.” _ Gegen feine 
einde in Mella orbnete er Raubzüge an, und als fie wenig Geminst braten, 
fheute er fich nicht eine Karawane derfelben in einem heiligen Monate, zur 
Seit ald alter Sitte gemäß allgemeiner Waffenftillftand berrfchte, angreifen 
zu laffen. Diefes Verfahren empörte jelbft die Gläubigen in Medina, fo 
daß er feinen Befehl desavouirte, fpäter aber hob ex felbft das Verbot 
in den beiligen Monaten Krieg zu führen auf, um baburd bem Handel 
der Mellaner ven empfindlichften Schlag zu werfegen. Nah diefem Bor 
falle war der Krieg mit Mella umvermeidlih. Im erften Treffen bei 
Bebr waren die Moslimen fiegreih, bei Obod wurden fie aber gejchlagen 
und bei einem zweiten Angriff der Meltaner magte ed Mohammed nicht 
mehr fie. auf offenem Felde zu befämpfen. Gr verjhanzte Medina und 
fuhte Zwietradht unter den Belagerern zu ftiften, worauf fie bald wieber 
abjogen, Nun begann wieder der Heine Krieg mit feinen Raubzügen, und 
bald glaubte fih Mohammed ftark genug um an der Spige der Pilger 
nad Mekka ziehen zu können, zumal er hoffte, daß die Mektaner fi 
Iheuen würden, im heiligen Monate Blut zu vergießen. In. der That 
griffen ihn auch die Meltaner nicht an, doch erflärten fie ihm, baß er bie 
beilige Stadt nicht betreten dürfe und daß fie entidhloflen feien, ihn nöthis 
genfalld mit Gewalt zurüdzutreiben. Nach langen Unterhandlungen wurbe 
jedoh ein Waffenftilltand gejchloffen, bei mwelhem unter Anderem auch 
feftgefegt wurde, daß Mohammed im folgenden Jahre das Pilgerfeft in 
Melta feiern dürfe, 
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die Mat Mohammeds, der mum feine Miffionäre nad allen Theilen Ara 
biens fdiden konnte, um Brofelgten zu machen und Bünbnifle zu fchließen, 
Als er fich ftark genug fühlte, überfiel er trog des Vertrages Mekka, Die 
Stadt mußte fib unterwerfen und ihrem Beifpiele folgten auch bald die 
übrigen Städte Arabiens. ö 
Mohammed fiegte leicht über die einzelnen Stämme, weniger glüd: 
li war er in feinem Feldzuge gegen die Byzantiner an ber forifchen 
Grenze. Die heidnifhen Bundesgenofien unterftügten ihn nicht, wie er es 
gehofft hatte. Um fi die Herrfhaft über ganz Arabien zu fichern, ver: 
kündigte er ein neues Kriegd: und Staatsredt, demzufolge fortan alle 
Araber feinen im Namen Gottes erlafienen Befehlen nachlommen mußten, 
und den heidnifhen Arabern blieb jegt nur no die Wahl zwifchen dem 
Koran und dem Schwerte übrig. Sie griffen nad) Erfterem und befehrten 
fi) wenigftens fcheinbar. Den religiös inbifferenten Bebuinen fiel bie 
nicht fhwer. Bon Verboten, die nicht fehon aflen Religionsgenofjenihaften 
gemein find, war das mwidtigfte, bei Streitfahhen fi) nicht wie bisher 
an die Stammgenofjen, jondern an das Gejeg und die Obrigkeit zu wen: 
den. Läftiger waren jdhon die Gebote des Yslam, namentlih das (Mebet, 
bie Faften, die Pilgerfahrt und die Armenfteuer. Die legtere, melde bald 
zu einer Staatöfteuer wurbe, war febr drüdend und in vielen Fällen un 
gereht. Sie beftand in einem Zehnten von den Erzeugniffen des Landes; 
von Geld, edlen Metallen und Hanvelöwaaren wurde 2%, Prozent ent: 
ritet. Bon einer Schaafheerde zwifhen 40—120 mirb ein Schaaf ala 
Steuer abgegeben, von 121—200 zwei Stüd, von 201300 drei Stüd 
und wenn die Heerbe noch ftärker ift, für je hundert ein. Stüd. Aehm 
lihe Steuern lafteten auf Kameelen und anderen Hausthieren. Da biele 
Steuer alljährlich fich wiederholte, jo konnte, wie Herr Sprenger. richtig 
bemerkt, der Fall eintreten, daß eine reihe Wittwe mit unmündigen Ain: 
dern, wenn fie mit ihrem Gelde kein G®ejhäft betrieb, arm wurde, ebe 
ihre Kinder das Alter erreichten, felbft etwas zu erwerben, denn e# für 
Binfen auszuleiben erlaubt dad Mohammedaniihe Gejeh nicht. Falls das 
Bermögen den Kindern und nicht der Mutter gehörte, fo blieben fie gan 
fteuerfrei, weil nur Bolljährige fteuerpflihtig find. Ueber die Verwendung 
biefer Steuer fpricht fih der Koran beutlih aus: fie ift für Arme, für 
Reifende, für mittellofe Schuldner, für Loslaufung Gefangener und Ella 
ven, und endlich für Gejchente an einflußreihe Männer, welde baburd 
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für den Sölam gewonnen werden jollen. Zu legterer Gategorie gehörte 
wohl auch der Sold der Soldaten, welhe für den Jalam kämpften. Der 
gelehrte Berf. bat fowohl über die verjdhiedenen Steuern ald über bie 
ganze Verwaltung unter Mohammed fih in gründliche Grörterungen ein: 
gelafien, ebenjo über den Handel der Meltaner und die Taufchmittel der 
Araber überhaupt. m diefen und ähnlichen Digrefjionen, ganz befonders 
au in den zahlreihen geographiihen und genealogijchen Bemerkungen und 
Erläuterungen befteht der hohe Werth diejes legten Bandes, und um ihret- 
willen verzeibt man au dem Berf. gern viele Einzelnheiten, wie 5. B. 
die eines jeden Kleinen Raubzug3 und einer jeden unbebeutenden Deputa- 
tion. Daß in viefem legten Theile weniger Koranzftellen mitgetheilt wer: 
den, wird niemand beklagen, wohl aber daß in einer jo ausführlichen 
Biographie nicht auch menigftens ein Theil der Gedichte eingeflodhten wor- 
den ift, welche bei den michtigften Greigniffen von Zeitgenofien verfaßt 
worden find und häufig die Zuftände nicht mur lebendiger jondern auch 
treuer jchilvern als die erzählende Proja. Aud) in dem „die Frauen bes 
Propheten“ überfchriebenen Anhang zum 17. Kapitel hätten wir ein tieferes 
Eingehen in das Ehe und Familienleben der Araber vor dem Ylam ge: 
wünjdht und eine nähere Angabe der von Mohammed eingeführten Neue: 
zungen, weldhe für die ganze Eultur der Araber jo verhängnigvoll wurden, 
Durd Mohammeds grenzenlofe Eiferfuht wurden die Frauen, weldye bei 
den heibnifchen Arabern nicht nur die Gefährtinnen des Gatten, jondern 
au die Würze des öffentlichen und gejelligen Lebend waren, ganz auf 
dad Haus und den ausfchließlihen Umgang mit den nädjten Berwandten 
verwiefen. In Folge diefes Abfperrungsfyftem mußte der junge Muslim, 
dem irgend eine weibliche Verwandte die Gattin wählte, die nur felten fein 
Herz fefjeln konnte, nicht nur in Rohbeit, fondern aud in Unfittlichleit und 
zulegt in unnatürlihe Genüffe verfallen. Der Verf. irrt übrigens, wenn 
er (S. 76) bei dem von Mohammed erläfjenen.Berbote, die Hütten feiner 
Frauen zu betreten und anders als dur einen Vorhang mit ihnen zu 
Iprehen, binzufegt: „Diejes ift das Gebot, daß die Frauen fi vor den 
Männern verfchleiern follen.” Der angeführte Koransverd (33, 53) han- 
delt nur von den Gattinnen Mohammeds, welde in manchen Beziehungen 
eine Ausnahme mahen. Die allgemeinen Verordnungen finden fi) im Ko: 
tan Gura 24 ®. 31 und Sura 33 2. 59. 

Belanntlih bat Mohammed die Bielweiberei auf vier legitime Gat- 
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tinnen befhräntt, er felbft fich aber das Privilegium bewahrt, diefe Zahl 
zu überfhreiten und von biefem Vorrechte auch reichlihen Gebraud ge: 
macht. Die meiften Ehen fjhloß er indefien nit aus Sinnlichkeit oder 
Herzensneigung, fondern um in nähere Beziehungen zu einflußreihen Män- 
nern oder Stämmen zu treten. Die größte Blöße, die er fi in feinem 
Berhältnifie zum meiblihen Gefhhlehte gab, war die Heirath mit der Gat: 
tin feines Adoptivfohnes, und die darauf bezüglichen Offenbarungen, melde 
die Moslimen überzeugen follten, daß er nicht die DVeranlafjung zur Che 
fheidung war und daß Gott ihm befohlen, viefe Che zu fließen, damit 
män wifle, daß Adoptivföhne nicht ald Verwandte gelten, reihen allein hin, 
um uns zu überzeugen, dak Mohammed nicht nur wo e3 Verbreitung des 
Gtaubens galt, fondern au bloß zur Befriedigung eigener Gelüfte Offen: 
barungen fabricirte. Herr Sprenger hat aud bier wie anderwärtd feinem 
Helden nicht gejhmeihelt und Mar gezeigt, daß ganz andere Umftände ald 
das Genie ober der Charakter des Propheten zur Verbreitung des Yslam 
beigetragen haben. Weil. 

Les prolögome&nes d’Ibn Khaldoun; traduits en frangais 
et commente&s par M. de Slane. 1re partie4. (CXVI. 490 p.) Paris, impr. 
imperiale. 

Flügel, ©, Sefhidhte der Araber bis auf den Sturz bes 
Ehalifats von Bagdad. 2. Aufl. 8. (IX u. 4188.) Leipzig, Bärfd. (Aus alter 
u. neuer Zeit. Gefchidhtebibl. 1. Band.) 

Frison, Amedee, Influence des sciences en göneral et 
de la mödicine sur la civilisation des Arabes. 8. (31 p.) Mont- 
pellier, impr. Boehm. 

Tornberg, C. J., Symbolae ad rem numariam Muhame- 
danorum IV. (Nova Acta Regiae Societatis Scientiarum Upsaliensis. 
Ser. III. Vol. IV. 4. (57p.) Upsala, C. W. K. Gleerups. 

 Wüftenfeld, $, IJäcüt's Reifen, aus feinem geographiichen Wör- 
terbuche befchrieben. (Zeitichr. der D. M. Gefellichaft. 18. Bahb. 1864.) 

Oppert, Dr. ®uft., der Presbyter Johannes in Sage md 
Geihhidhte 8. (V u. 208 ©.) Berlin, Springer. 

Ein Verfuh, die gefchichtlihen Grundlagen der fonderbaren Sage 
aufzuflären, der troß des Aufgebotes von vielem, an fid) nicht unverbienft- 
lihem, aber nicht immer erjhöpfend behandeltem Beimert nur fpärliche 
Refultate Liefert. Als richtig ift anguerlennen die Nachweifung, daß die 
ältefte belannte, von dem Bifchof von Gabula 1145 dem Freifinger Otto 
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mündli mitgetheilte Nadhriht von dem Preöbyter Johannes, als dem 
neftorianifhen König eined neftorianiihen Woltes, der vor nicht. vielen 
Jahren die Berfer und Meder in einer großen Schlacht befiegt habe, fi 
auf die Niederlage des Selvihulenfultans Sinpfhar gegen die Karalhita 
unter dem Korlban 1141 beziehe. Ueber diefe Begebenheit ftellt ver 
Berfafler die Angaben des Barhebraeus, Abulfida und Mirkhond zufammen ; 
bie für uns ältefte Quelle, die feit mehr als zehn Jahren gebrudten 
Annalen des Jbn alathir, der audy bei jenen Späteren jo vielfach zu Grunde 
liegt, hat er unberüdfichtigt gelaflen. Ybn alathir, der fih ausführlicher 
über die Beranlaffungen der damaligen Völlerbewegungen verbreitet, 
erzählt, um 1128 fei Korkhan mit einem großen Heere von Dften aus« 
gezogen, aber bald geftorben und fein Nachfolger, der Kokhan geheißen, 
babe fi mit den Ahita und andern Stämmen vereinigt und den ihm ent: 
gegentretenden Sindfhar 1141 gejchlagen. Ym folgenden Jahre fei er 
geftorben und ihm erft feine Tochter, dann feine Gemahlin und fein Sohn 
Muhammed gefolgt. Er fei ein ftaatäfluger Regent gewefen, ver ver 
Bildung eined Militaivadeld entgegengewirtt, habe große Verehrung bei 
den Seinigen genofjen, Gewaltthat und Trumfenheit verboten, und jei 
feiner Religion nah Manihäer gewejen (wie wir denn über vie Ber 
breitung der manihäifhen Lehre unter tatarijhen Völkern dur  Ybn 
alnadim, Mafudi und andere arabijche Schriftiteller unterrichtet find). 
Dur die Beihreibung feiner Kleidung fcheint er dabei als Sinefe be 
geihnet werben zu follen. Die weitere Erzählung des Gabulenfer Bijhofs, 
der Preäbyter babe nad Jerufalem ziehn wollen, aber nicht über ven 
Tigris fegen können und vergeblih einige Jahre lang das Zufrieren 
bed Fluffed an feinem oberen Lauf erwartet, erflärt ver Verfafler für 
eine Verwechslung mit dem 1143 unternommenen Zuge des Johannes 
Commenus nah Antiohien und Serufalem, was unzuläffig if. Die 
Umftände diefes Zuges find nicht der Art, daß fie zu einer jo abjurden 
Mebertreibung hätten Veranlafjung geben können; der Biihof — das fieht 
der Verfafjer felbft — fonnte dergleichen nicht von einem Kriege erzählen, 
in welhem er felbft zwei Jahre vorher eine viplomatifhe Rolle gefpielt, 
und anzunehmen, dap Sage oder Mifverftänpniß bier wirffam gemefen, 
verwehrt Dtto’3 ausdrüdlihe Ausfage, der Bifhof babe ihm dies (und 
zwar offenbar in unmittelbarer Verbindung mit den Vorherigen) erzählt. 
Den nämlihen Feldzug Sinpfhars glaubt der Verfafler in einer übrigens 
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ben Bresbpter nicht berührenden Stelle Benjamin’ von QTudela zu finden; 
indeß paßt da? Einzelne zu wenig, und die ganze Fabel von einem unab- 
bängigen fidh zwanzig Tagereijen weit erftredenden Staat dermaßen tapferer 
Juden, dab fich felbft die Perjer vor ihnen fürdten, verräth fi zu fehr 
als Product der Yudenphantafie, al3 daf auf die einzelnen Züge bilte: 
riihes Gewicht gelegt werben kann. Bezeichnend für die Methove bes 
Berfafierd ift e8, daß er eine nicht als richtig anzuerkennende Notiz 
Benjamins, der die damals fchon muhammadanifhen Ohuzzen zu dem 
ungläubigen Theile der Türken rechnet, dur einfache Streihung heö 
Wortes Ghuzjen aus dem XTert berichtigen will, ungeachtet e3 von ben 
beiden Grundausgaben, in denen allein das Bud erhalten ift, geihüpt 
wirb. Er beruft fih dabei auf Bergerons Weberfegung; biefe ift aber 
bloß eine Afterverfion aus der lateinijchen des Ariad Montanus, in welder 
das Wort fteht, und fiherlih würde fi die Entftehung des Zufages nicht 
aus „Unwifjenheit der Abjchreiber”, fondern nur aus einer nicht voraus 
zufegenden genaueren Kenntniß erflären. In ähnlicher Weife verändert der 
Berfafjer die von diefen Terten dargebotene Zahl „wor 15 (oder 19) Jahren“ 
in. 26, um den Bericht auf den Krieg Sindihars gegen die Karakhita 
beziehen zu können; die Zahl 15 würde uns aber gerade auf den Einfall 
der Ohuzzen führen, auf den einige Züge der Erzählung befler paflen, 
während andere fih an den erjteren näher anfhliefen.. YJm Ganzen 
ftimmt freilid Benjamind Bericht fo wenig zu dem wirklichen Verlauf 
beider Begebenheiten, daß er nur aus entferntem Hörenfagen ftammen kann. 
Hiftorifh irrelevant ıft ein nah der Mitte des zwölften Jahrhunderts in 
Umlauf gefegter Brief des Presbyter Johannes, der in Weife der Alerander 
briefe fingirt ift, um als Vehikel für eine Zufammenfafjung märdenhafter 
Borftellungen von den Wundern de3 Drient3 zu dienen. Der Berf. fieht 
darin ein untrüglihes Zeugniß für bie Eriftenz eines foldhen Fürften, 
während er do nur den dur Dtto von Freifingen bereits hinreichend 
bezeugten ©lauben des Abendlandes beweijen kann. in vollftänbiger 
Abdrud dejjelben mit den erreihbaren Warianten ift danlenswertb, da er 
in leichter zugängliden Büchern nur in Auszügen fteht. Ganz verfehlt 
aber ift die Entvedung, daß diefes Schreiben „abgeleitet“ fei aus einem 
furzen Briefe, den in Sindbads Reifen der König von Geylon an Harım 
alrafhid jhidt: abgefehen davon, daß die Vergleihungspunkte nur ber 
allgemeinjten Art find, findet jich der legtere nur in der einen, und zivat 
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der moderneren Recenfion (Langles gegen Habicht md Bulad) diejes moder: 
nen Buches, von dem der Berfafier, unter Berufung auf eine befannte 
von Langles beigebrachte Stelle des Mafudi, die Vorftellung hegt, eö fei 
fon diefem um 940 befannt gewefen, ohne Langles eigne Note zu 
beadhten, aus der, wie aus den fonftigen Verhandlungen über diefe viek- 
beipropene Stelle, zu erjehen war, dak Mafubi von einem durchaus ver: 
jhiedenen Buche redet. 

Der Berfafjer verfolgt dann die Geftaltung der Sage bis zu ber 
geit, wo fie auf ganz andere Localitäten übertragen wird, unter ausführ 
liher Mittheilung urtundliben Materials ; fo wird 5. B. Mirthonds Ab- 
fünitt über die erfte Regierungszeit Dichingiskhans in Ueberjegung gegeben 
und mit ben fonftigen Berichten verglichen ; nur erhellt nicht, nad weldhem 
Princip Iepteres geichehen ift, da die ausführlihe und aus vielen nod 
ungebructen 3. Th. befieren Quellen geichöpfte Darftellung Ervomanns (Temur 
dihin 1862) unberüdfidhtigt geblieben ift. Won dem erwähnten Eoirdhan 
fpriht zunächft Nubruquis, aber diefer weiß fo wenig, daß er Chrift 
gewejen oder gar der Presbyter Johannes fei, daß er im Gegentheil die 
Nuhammedaner auf feine Hülfe gegen die Chriften rechnen läßt, Nach 
ihm wäre ein nach dem Goichan- auftretender Fürft der Naiman (die als 
Ehriften au muhammedaniiche Schriftfteller kennen) der Preöbyter gewejen. 
Bei Marco Polo und Barhebräus ift e8 der Fürft der chriftlihen Kerait, 
der von Dihingisthan überwältigte Ungkhan ; Bincentius von Beauvais 
u and. nennen denjelben David, Sohn des Preöbyter, und Marco Polo 
und Johannes von Montecorvino kennen ald Nachfolger des Preöbpter 
einen Unterkönig Georgius, der 1299 geftorben ift. Bon allen diefen — 
und dad macht der Verfafier mit größtem Recht geltend — kann alfo bei 
Ermittelung derjenigen Perfönlichkeit, an die fi) zuerft der Name des 
Presbyter Johannes knüpfte, nicht die Rede fein. Diefe findet nun der 
Berfafjer in dem NKorthban der Schlaht won 1141 und fucht won biefer 
Borausfegung aus die Benennung zu deuten. Korkhan fei zu Judanan, 
der forifhen Form für Johannes, entftellt (eher ließe füh dazu Ybn alathirs 
Rolban gebrauchen) umd der Titel Presbyter erkläre fih aus dem von 
Rubruquis, dem Gegner der Neftorianer, berichteten Umftand, da die 
neftorianifchen Bifchöfe, die nur Außerft felten zu jenen entlegenen Völtern 
fämen, alle Kinder felbit in ver Wiege zu Prieftern (sacerdotes, nicht 
presbyteri) zu weihen pflegten, was natürlich dem neftorianifchen Kirchen: 
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vecht nicht entjprehen würde und ähnlih aud andern Religionsparteien 
von den römishen Senbboten Schuld gegeben wird. - Beide Erklärungen 
find Hödft unmwahrfcheinlih, und überhaupt begünftigen die Worte des 
Biihofs, wenn man fie genauer anfieht, die Meinung nicht fehr. Nad 
dem er den Joannes quidam anfangs rex und sacerdos genannt, heift 
e3 erjt einige Zeilen weiter: presbyter Joannes, sic enim eum appellare 
solent. Dies jceint anzudeuten, daß der Presbyter bereits ein feftite 
beider Begriff war, der erft, und zwar von dem Bifdhof felbft, auf den 
Korkdan übertragen ward. ES ift jhwer anzunehmen, daß aus ber Ge 
fhichte und Perfönlichteit des Korkhan, mag er nad Ybn alathir ein 
Manichäer oder nach finefiihen Quellen (bei Visdelou) ein finefiiher 
Alademiter und Doctor hoher Grade gewejen fein, fi von felbt der 
Mothbus von einem rifilihen König und Presbyter hätte bilden ‚können. 
Wohl aber läßt eS fich denken, daß der Bifchof, der,. wie der Verlauf 
feiner Erzählung zeigt, nicht eben ein heller Kopf war, die ihm fdhon 
betannte Sagenfigur des Presbyter in dem Bedränger der Chriftenfeinde 
verwirklicht fand. Die Niederlage Sindfhars, von der Ybn alathir fagt, 
fie fei die größefte gewefen, die der Yalam je erlitten, mußte einen hödjt 
bedeutenden Einprud gemadht haben. 

Damit fällt freilich die Hauptentvedung des Buches. und wir find 
genötbigt, den Urjprung der Borftellung früher zu juchen. Nach dem, was 
bis jegt vorliegt, wird man bei der von dem Derfafler befämpften An 
nahmen Welterer bleiben müfjen, daß unter dem Preöbyter zuerft ein 
Fürft der Kerait verftanden wurde, über deren Belehrung Barhebraeus 
offenbar nad guten Quellen berichtet. Der Berfafier will, dap die Kerait 
Chriften gewejen, weder leugnen no aud behaupten, weil ihr Chriften- 
thum weder in perfifhen mod in mongolifhen oder finefifhen Quellen 
erwähnt werde. Er bat überfehn, daß auf einer von ihm felbft (S. 12) 
eitirten Seite (Hammer Jlhane S. 11) die Stelle des Rafdhid albin 
abgedrudt fteht, die darüber pofitiv ausjagt und neben der aud andere 
nicht fehlen (Quatremere ©. 93). Ueber den Namen freilich ift nod 
feine wahrfpeinliche Wermuthung aufgeftellt; follte anzunehmen fein, daß 
er aus forifher, obfehon nicht nadhweisbarer Vermittlung ftamme, fo darf 
man nit, wie vielfach bisher und zulegt won Heyd im feiner ‚unjerm 
Berfafier nicht befannt geivordenen ausführliben Zufammenftellung der 
Nachrichten über dad Chriftenthum Oftafiens (Ztfchr. f. biftor. Theol. 1858) 
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geiheben, presbyter alö Weberjegung eines aus dem Titel Khan mißver: 
ftändlich gebildeten joriihen Kähna faßen, denn lepteres würde nicht pres- 
byter, fondern sacerdos fein. Für presbyter konnte im Syrifchen nur 
gashishä ftehn, und will man, fo lange eine gefhictlihe Nachmeifung 
fehlt, die Erklärung in einem folhen Mißverftänpniß juchen, fo würde 
näher liegen, daß das Wort in feiner andern allgemeinen Bedeutung den 
Alten, Senior, Stammesälteften oder Schaifh habe bezeichnen follen. Doc 
fol auf diefe Bermuthung kein Werth gelegt werben. 

Brandes, Dr.H., Gottesfrieden. (Erf und Gruber 1. Seet. 76, 
Theil. &. 47-50.) 

Gurney, J. H., Four ecclesiastical biographies. Hildebrand, 
Bernard, Innocenz III, Wiclif. 8. (815p.) London. 

Gfrörer, A. FH. — Vollfländiges Namen. und Sadh-Regifter zu 
Gfrörers PBapft Gregorius VII und fein Zeitalter. Angefertigt von 
Dr. 9. Offenbed. 2er.-8. (214 ©.) Schaffhaufen, Hutter. 

Fourmont, H. de, L’Ouest aux croisades. T.I. 8. (396 p.) 
Paris, Aubry. 

Rodinger, 8, Brieffteller und Formelbüder des 11.—14. 
Jahrhunderts. (Duellen und Erörterungen zur bayer. u. deutichen Ge 
ihichte. Bd. IX. 8. (LXXU.u.1144 ©.) Münden 1863. 1864. Franz. 

Herr Rodinger bat es fich feit einem Jahrzehnt zur befondern 
Aufgabe gemadht, die gejhidhtlihe und vorzüglich rechtägefchichtliche Widh: 
tigleit der zahlreihen Formelbüher des Mittelalter ins Licht zu ftellen, 
unterftügt durch den ftaunenswerthen Reihthbum der Münchener Bibliothek, 
aus welcher jchon feine erfte Schrift die Shägbarten Mittbeilungen bradte. 
Eine Sammlung der wichtigften Formelbücher aber mußte für dieje Zwede 
um jo mehr als mwünjchenswertb, ja unentbehrlich erjheinen, weil man 
in Handjchriften immer neue. Umgeftaltungen des älteren Etofjes antrifit 
und e3 bis jept an feften Anhaltpunkten zur Beurteilung und Einord: 
nung derjelben faft ganz fehlte. An eine au nur annäherend vollitändige 
Sammlung war fomohl wegen der großen Mafle ald wegen ver vielen 
Bieverholungen nicht zu denken; e3 kam daher darauf an, die bedeutend: 
ften Repräfentanten au&zulefen und aud von diefen nur die Hauptjahen 
mitzutbeilen. Ein anhaltender und mübjamer Fleiß war dazu erforderlich, 
und wer fidh irgend mit diejen Studien befaßt hat, wird den Werth der 
vorliegenden Sammlung zu würdigen wiflen, und dem Derfafler für 


feinen unermübdlichen Eifer dankbar fein, Er gewährt ung vie Mittel, 
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die Entwidelung vdiefer Disciplin von ihren Anfängen. gegen das Ende 
des elften Jahrhunderts an bis ins vierzehnte, in talien, Deutfchland, 
Frankreih, England und Spanien anjchaulih zu überbliden, und theilt 
zugleih eine Fülle merkwürbiger Einzelheiten mit. ALS befonbers eigen: 
Ihümlih und lehrreih treten die Werte des Buoncompagno, aus denen 
fhon Ducange jhöpfte, hervor, melde wohl nody vollftändigerer Mitthei- 
lung werth fein möchten. Den Anfang bildet das ausgezeichnete Heine 
Merk der Rationes dietandi, mweldes aber viefe Stelle jchwerlich mit 
Net einnimmt, und gewiß nicht von Alberih von Montecafino ftammt, 
denn die darin angeführten Beifpiele find norditaliich, und der Rogerius 
Apuliae tyrannus p. 25 weift auf eine etwas fpätere Zeit. Eine gerade 
bei diefer Gattung der Litteratur bejonders hervortretende Schmierigfeit 
beftebt in der großen Feblerhaftigfeit der Hanpfhriften; e8 bedarf bier 
vielfah etmas kühner Gonjecturen, und wenn auch der Berfafler eine 
große Anzahl von Fehlern richtig werbefiert hat, jo bleibt vo da no 
viel zu thbun übrig, wovon wir nur beifpielöweife anführen p. 4 veneratio 
ftatt variatio (wohl nur ein Drudfehler), p. 210, 26 micius ftatt minus, 
p- 251 ff. iure communicacionis jtatt communi, p. 476, 6. dimittentem 
ftatt diminutive.. Sahlihe Erklärungen, melde allerdings zur Auf: 
fuhung der oft veritedten oder rätbjelhaften Beziehungen umftändlice 
Unterfuhungen erfordert haben würden, find nicht gegeben; dagegen aber 
die Benugungen älterer Lehrbücher in den jüngeren mit großer Sorgfalt 
nadhgewiefen, au in den Einleitungen die Herkunft der einzelnen Srüde 
und die Perjönlichleiten der Berfaffer genau unterfucht. Befonders dantend: 
werth find die forgfältigen Negiiter, weldhe die Beftimmung bandjchrift: 
liher Funde fehr mwejentlich erleichtern. 

In Berbindung mit ven früheren Schriften des Verfaflers um 
mit der ausführlichen Einleitung der vorliegenden Sammlung find und 
die Hülsmittel zur überfictlihen Kenntniß diejes lange vern aläfjigten 
Zweige3 mittelalterliber Litteratur in ausreichender Weife dargeboten, und 
bie Herausgeber einzelner hervorragender Griheinungen auf diefem elde 
werden num mit Leichtigleit jedem Werte der Art feine richtige Stell 
anweifen fönnen. Wattenbach. 


Morison, James Cotter, The Life and Times of St. Bernard, 
Abbot of Clairvaux, A. D. 1091-1153. 8. London, Chapman et Hall. 
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Pabst, Dr. Herm., de Ariberto Il. Mediolanensi primisque 
medii aevi motibus popularibus. (4# p.) Berlin, Mittler & Sohn. 


Reuter, Herm., Gefhichte Aleranders des Dritten und ber 
Kirche feiner Zeit. 3. Bd. 8. (XVII u. 808 ©.) Peipzig, Teubner. 

Laspeyres, Db.-App.-Ger«R. Dr. Ernft Adph. Thdr., die Betch- 
rung Nord-Aibingiens und die Gründung bes Wagrifchen Bis 
thums Didenburg-Lübed. Kine Yubelfchrift. 8. (XII u. 219 ©.) Bre- 
men, Gefenins. 

Floß, Prof. Dr. Hein. Iof., Dreitönigenbud. Die Mlebertragung 
der hg. Dreifönige von Mailand nah Köln. 8. (IV u. 137 ©.) Köln, Du 
Mont-Schauberg. 

Guibal, G., Le poöme de la croisade contreles Albi- 
geois, ou V’Epopee nationale de la France du sud au XIlIe siecle. 
Etude histörique et littöraire. 8. (620 p.) Toulouse 1863. 

Genealogie curieuse de saint Fraugois d’Assisse. 8. 
(28 p.) Nancy, Cayon-Liebault. 

Iviaggi.di Marco Polo, secondo la lezione del codice magli- 
abechiano piü antico, reintegrato cool testo francese a stampa, per cura 
di Adolfo Bartoli. 12. (LXXXIIL 439 p.) Firenze, Lemonnier. 


Worms, Em ‚Histoire generale de la ligue hanseatique. 8. 
(VII. 536 p.) Paris, Guillaumin et Ce. 


Maffre.Cam., Roger Bacon, 32. (81 p.) Paris, Meyrueis & Ce. 

Haje, Geh. Kirhen.R. Prof. Dr. Karl, Caterina v. Siena Ein 
Heiligenbild 8. (XVII. u. 305 S., Leipzig, Breitfopf & Härtel. 

Civezza, Marcellino da, Storia unirersale delle missioni 
francescane. Vol. V. 8. Roma 1862, tip. Tiberina. 


Franck, Ad, Guillaume Ockam et les Franeiscains du 
XlVe siöcle. (Ac. des se. mor. et. polit. T. 67.. 1864.) 


Viaggio in Terrasanta di Fra Riccardo da monte di croce, 
volgarizzamento del secolo XIV secondo un ms: della biblioteca im- 
periale di Parigi. (Ediz. di 150 esemplari fatta da F. L. Polidori, F. 
Grottanelli e L. Banchi per le nozze Loreta-Zambrini) 8. (XIV. 27p.) 
Siena 1864, tipogr. Mucci. 

Prantl, Ueder den Univerfalienftreit im 13. und 14 Zahrhun. 
dert, (Situngsber. der Bayer. Alad. 1864. IL Band.) 

Hafelbadh, Gymn.-Prof. Karl, die Zürtennoth im 15. Jahrhunbert 
unter beionderer Berüdfihtigung der AZuftände Defterreichs, 8. (70. &) Wien, 
Sartori. 
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Krummel, Pfr. %., Johannes Hus. Eine Firhenhiftor. Studie. 8, 
(92 ©.) Darmftadbt 1863, Zernin. 


Friedrich, Doc. Dr. Ioh., Johann Hus. Cin Lebensbild. 2. Ab» 
theilgn. 8. Frankfurt a. M., Verlag f. Kunft u. Wiff. 
Zuhalt: 1. Johann Hue, der Feind. der Deutfchen und ‚des beutichen 
Wefene. 1. und 2. Aufl. (26 ©.) 
2. Iohaun Hus als Reformator und feine Berurtheilung. (32 ©.) 


Steinhausen, Analecta ad historiam concilii gen 
ralis Constantiensis. 8. Berlin 1862. (Difjertation.) 


H oyıa xuı oıxovusvırn ev Plwpsvrıa ovvodos. dıa Mo 
vaxon Bevedırrıyon. 8. (VI. 562 p.) Poun 1864. 


Circourt, A. de, Histoire de Charles le Härdi. (Revue 
Germ. 1864.) 


Die Fortfegung des Literaturberichtes folgt im näcften Hefte. 


Berichtigung. 


Man bittet auf S. 70 3. 18 v. o. „des 15. Yahrhumderts” in „des 
13. 3.” zu verbeffern. 


Theodor Bernhardt. 
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Neber Schubündniffe und Wehrkraft der Hanje im 
13. und 14. Jahrhundert. 


Bon 
Wilhelm Junghans, 


— 


Der Name einer Hanfeftadt, welden Tübed, Hamburg, Bremen 
nod jet führen, weift zurüd auf die Theilnahme an einer Ent- 
widelung der norddeutfchen Städte zu weltgejchichtlicher Bedeutung 
) in den Zeiten tiefften und dauernden Berfalles: der nationalen Staats- 
gewalt, des Kaiferthums in Deutfchland. Zum Scuße des Handels 
und der ftädtifchen Freiheiten daheim und im Auslande, fchlofjen fidh feit 
| dem Ende des 13. Yahrhumderts zahlreicher und zahlreicher die Städte 

Niederdeutfchlands und die al8 deutjche Solonien an den nordöftlichen 
| Geftaden der Dftfee neubegründeten an einander, bis endlich mehr 
, ds 90 Städte am Strande der DOftfee, der Nordfee und im Binnen- 
| Imde von Reval und Narva bis Amfterdam nnd Middelburg, an 
der Scheldemündung, von Köln- bis Magdeburg und Breslau vorüber: 
gehend und dauernd zur Verbindung der Hanfe vereint geweien find. 

Klein und umbedeutend find die Anfänge. Sie liegen in den 
Bereinen deutjcher Kaufleute im Anslande und in den Verbindungen 
der Städte daheim. Mag and im Auslande die Gemeinfamkeit in 
Sitte und Sprade, das Bedürfnig des Rechtsfchutges für den Tauf- 
männifchen Betrieb ftärfer und unmittelbarer empfunden fein und 
früher an den fiir den Handel der niederdeutjchen Städte günftigen 
Punkten zur Bildung von Handelsgejellihaften geführt haben, — aus 
denen in der Folge auch die fogenannten hanfifchen Eontore zu London, 

Viftorifche Zeitfäprift. XII. Band. 20 
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Brügge, Bergen, Nowgorod hervorgegangen find — bedeutungsvolier 
für die Ausbildung der Gemeinschaft der Hanje felbft find doch die 
Berbindungen einzelner und nad und nad mehrerer Städte gewejen, 
deren unmittelbarer Zwed volllommene Gleichftellung der Bürger, 
gemeinfamer Schuß der ftädtifhen Freiheit, des ftädtifchen Rechtes 
und Abwehr zahlreicher und gefährlicher Feinde in der Heimath, wie 
im Austande gewefen ift; in ihnen finden Kraft und Schwäche, Fort: 
fhreiten und Stillftand, Wahsthum und Verfall, Plane und Ziele 
des Bundes ihren unmittelbarften Ausdrud. 

Die folgende Darftellung, deren Aufgabe es ift, auf das Weien, 
die Bedeutung, die Erfolge der hanfifhen Schugbündniffe umd der 
durd) fie zu gemeinfamem Wirken erwedten und vereinten hanfifchen 
Wehrkraft etwas näher einzugehen, muß fi darauf befchränfen, aus 
der großen Fülle einzelne bedeutjame Erjcheinungen hervorzuheben; 
auf die Biindniffe zur Erhaltung des Landfriedens wird fie nur beis 
(äufig Nückficht nehmen: Hanfeftädte ftehen da mit andern am der 
Hanfe nicht betheiligten Städten, mit benachbarten Fürften geiftlichen 
und weltlichen zufammen; das eigenthümliche Leben der Hana 
tommt in ihnen nicht zur Erjcheinung. 

ALS frübefte Verbindungen niederdeutfcher Städte treten und die 
zwifchen Hamburg und Lübed gefchlofjenen entgegen. 

Schon aus dem erjten drittel des 13. Jahrhunderts ift und 
eine merkwürdige Erklärung Hamburgs erhalten), welche es aus 
fpriht, wie man zur Erhaltung und Befeftigung der beftehenden 
freundfchaftlichen Beziehungen mit Lübeck fich geeint habe, die Bürger 
beider Städte in Bezug auf Handel umd DVerfehr völlig einander 
gleichzuftellen: das Recht Hamburgs folle aud) das Nedt Lübeds, 
das Necht Lübets folle das Redht Hamburgs fein, auf daß bdesfelben 
Friedens, derfelben Sicherheit für Perfon und Kaufgut der Ham 
burger in Lübedl, der Lübeder in Hamburg fidh erfreue. E86 Eonnte 
nicht fehlen, daß man an der Elbe und Trave gar omid auch bie 
Feinde der ftädtifchen Ordnung, die Feinde des innerhalb des Weid- 
bildes der Stadt herrfchenden Friedens als gemeinfame anfehen lernte. 


1) Hamburgifdes Urkumdenbud I. &.335. — Urkumbenbud; ber Stadt 
Lübed L ©. 87. 








Ueber Schutbündniffe u. Wehrkraft der Hanfe i. 18. u. 14. Jahrh. 811 


„Die dur gerechten Mrtheilsfprud von einer der beiden Städte 
wider einen fchweren Verbrecher ausgejprocdhene Acht, — fo kam man 
im Sabre 1241 überein!) — wird au in der andern Stadt fo 
gäftig und rechtöträftig fein, al8 wäre dort der Zeugenbeweis geführt, 
fobald "der Mäger den Geächteten dort findet und verfolgt;" — dod) 
wird vorausgejegt, daß das Urtheil zuvor brieflidh von den Behörden 
der einen, den Behörden der andern Stadt gemeldet fei. Und nod) 
einen weiteren bedeutfamen Schritt thaten die Schwefterftädte in dem- 
felben Zahre?), welcher beweift, wie feft man ein beftimmtes Ziel ins 
Ange fahte —, wie fehr man getragen, gehoben ward von dem Be- 
wußtfein der in einmüthigem Zufammenhalten gewachjenen Kraft. 
Die Städte Übernahmen cd, in dem ganzen von ihren Wafferftraßen 
zue See von Trave und Elbe umfaßten Holfteniande den Handel zu 
fügen. Erheben fic dort Räuber oder andere Mebelthäter zu feind- 
feligem UWeberfall der friedfertigen Bürger, fo werden beide Städte 
fie vertilgen und ausrotten und zu gleichen Theilen die Koften tragen ; 
fie werden keinerlei blutige oder unblutige Gewaltthat wider die Bürger 
dulden und gleichmäßig beitragen zu den Soften der Sühne und 
Rache. Werden Hamburger Bürger in übe, Lübedler Bürger in 
Hamburgs unmittelbarer Nähe übel zugerichtet, dann wird man 
wechfelfeitig die Kläger in jeder Weife und auf gemeinfame -SKoften 
im Streben, Sühne zu erlangen, unterftügen. Sein Zweifel, daß 
fhon damals Hamburg die päter (1259) ihm obliegende Verpflichtung, 
Schiffe zum Schuge der Elbmündung auszufenden, übernahm ; — daf 
Fübed feitdem reitende Diener zum Geleiten der Waarenzüge auf der 
beide Städte verbindenden Didesloer Landftraße unterhielt, beides auf 
gemeinfchaftlihe Koften, denn fonft mußte die WBerabredung beider 
Städte wirkungsios bleiben®). Bald befchräntten fi die beiden 
Städte nicht mehr auf Maßregeln gegen die keiten Räuber und Störer 
des ftäbtifchen Friedens. Es erfcheint uns als ftetes Fortjchreiten auf 
der einmal betzetenen Bahn, daß im Jahre 1255 — Yuni 25*) — eine 


1) Bgl. Urkundenbudy der Stadt Lübel I. &. 446. und IL ©. 96. 
2)a. a.D.L ©. 446. 447. und L ©. %. %. 

8) a.a.D.1I. ©. 230. 

40.00.16. 19—X1. 
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erfte weitergreifende unauflösbare Vereinigung, ein Schugbündniß 
Hamburgs und Lübeds, zur Abwehr jeder von Hohen und Niederen 
gegen die Angehörigen beider Städte gelibten Gewalt, fei e8 mun daf 
man ihrer Berfon fi) bemächtige in der Hoffnung, ein gutes LXöfe 
geld zu erpreffen, fei e8 daß man mit räuberifcher Hand reiches Kauf: 
gut davon führe. Dann will man zuerft den friedlichen Weg ver 
fuchen, dur) Botfchaft und Brief Sühne fordern ; diefe Botjcaft 
ann auf Verlangen aud) eine gemeinfchaftliche fein. Wird aber die 
Sühne aud dringender Bitte und Mahnung verweigert, dann kommt 
man zufammen zur Berathung, und der Beihluß wird allen Rath- 
mannen der beiden Städte mitgetheilt, alten und neuen; das will 
fagen aud) den nacdı lübifcher Rathsordnung für das laufende Yahr 
von den Rathögefchäften befreiten. Bei feinem Eide wird ein jeder 
um feine Meinung befragt. Die Mehrzahl entfcheidet, was gejchehen 
fol: gemeinfam find von dem Augenblide an Koften und Gefahr, 
nur gemeinjam will man mit dem Feinde feinen Frieden machen. 
Sollte eine Stadt den Beftimmungen des Vertrages zuwider handeln, 
fo kann die andere Stadt Rathmannen, jo viele fie will, auffordern 
zum Ginlager fich zu ftellen, bis Genugthuung erlangt ift in Freund- 
fchaft oder durch Net. Diefes erfte feite Schugbindniß beider 
Städte ward zunädhft auf 3 Yahre, von Yohannis 1256 an gerechnet, 
abgejchloffen, doc) ift eine Verlängerung nad Ablauf diefer Zeit vor- 
behalten. m ganz bejonders feierlicher Weife erfolgte der Abfchluf: 
der gefammte Rath, beider Städte war in Oldesloe erjchienen, wecjel- 
feitig Gelöbniß zu geben und zu nehmen; es ift, ald habe man aud 
äußerlich den vollen Ernft der Sache darftellen wollen. 

Um diefe Zeit find aud die Grundlagen einer ähnlichen Ber- 
bindung der weftfälifchen Städte, zunächft der Städte Münfter, 
Dortmund, Soeft und Lippftadt gelegt. Bei der Lippebrüde unweit 
Wernen fam man am 17. Zuli 1253") zufammen und einte fih 


1) Der fehlerhafte Abbrud aus Haeberlins Analecta medii sevi 
I. ©. 231 ift von Seiberg Urkundenbud zur Tandes- und Mechtsgejchichte des 
Herzogtfums Weftfalen I. &. 348, 844 wiederholt; bie Bergleihung mit 
dem im Dortmunder Stadtarchiv, Urkumdenlade Nr. 10, verwahrten Original 
ergab viele Berichtigungen. 
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über folgende Punkte, Man will jedem, welcher in der Folge An- 
gehörige der Städte gefangen nimmt oder ohne Schuld ihrer Habe 
beraubt, in allen Städten die Fähigkeit, eine Anleihe zu machen, fo- 
wie alles, was ihm Ehre und Vortheil bringen mag, entziehen, Syft 
der Urheber des Unrechtes ein Burgwart, dann wird jene Verweigerung 
eines Darlehens auch auf feinen Herrn und dejfen Ritter und nappen 
ausgedehnt, überhaupt auf alle Ritter und Knappen und deren Mit 
fähuldige, wenn fie desgleihen Unvechtes fich fchuldig gemadt. Das 
war eine eigenthümliche Waffe, deren die Städte fich bedienten, gewiß 
eine wirfjame, da die Geldfräfte und fonjtigen militärischen Hilfsmittel 
der Städte dem Feinde entzogen wurden, doc) eine wenig mannhafte, 
unritterliche und ein Beweis der Schwäche des Bundes. Minder unritter- 
lid) will e8 uns erjcheinen, wenn man einem Ritter, dem Unehren- 
baftigkeit und ZTreubrud in Erfüllung eingegangener Berbindlichkeiten 
nadhgewiefen find, in derfelben Weife behandelt. Aft ein Häuber eines 
Raubes wegen in einer der Städte geächtet, dann foll in den andern 
Städten jedermann den Berlegten auf Erfordern mit Rath und 
That in Verfolgung feines echtes beiftehen, gleichwie den eigenen 
Mitbürgern ; Bürger, welche wegen augenfcheinlicher Gefahr für Gut 
und Perfon eine Stadt nicht zu verlaffen wagten, follten ficher geleitet 
werden. Kauft jemand außerhalb feiner Stadt Raubgut oder taufcht 
es ein für eigene Waaren, nm es anders wohin, al® in die eigene 
Stadt zu führen und anderswo zu vertreiben, dann wird er einem 
Dieb und Räuber gleich fchuldig geachtet. Bei Verlegung der Be- 
ftimmungen diejes Bundes, dem man ewige Dauer zu  fihern hofft, 
treten Strafen ein, zehn Mark und ein Fuder Wein für den einzelnen, 
bei welcher Strafe ein Nadjlak nicht zuläffig if. Zur Ueberführung 
bedarf e8 des Zeugnifjes zweier unbejcholtenen Männer : bei mangeln- 
dem Beweife der Unfchuld ift ein Reinigungseid mit jechs Diännern zu: 
gelafjen, wird einer der Städte von den beiden ein BVBertragsbrud 
[Auldgegeben, fo ift ihr ein zwölf Manneneid geftattet, um von der Be- 
fhuldigung fich zu reinigen. 

Yım Yahre 1268 am 10. September trat zu Münfter die vierte 
bedeutendere weftfälifche Stadt Osnabrüd hinzu‘), Wurden aud) 


1) Die Urkunden fehlerhaft bei Fahne Urkundenbucdh ber freien Reich6- 
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bei diefem Anlaß die Beftimmungen der Cinung in vielen Punkten 
fchärfer gefaßt umd. erweitert: die Tendenz der Einung ift nicht ge: 
ändert, und fo ift aud) die Stärke der Hamburg und Kübel zu ein 
müthigem Zufammenhalten gegen jede Gefahr einenden Verbindung 
nicht gewonnen; noch hat man zur Abwehr erlittener Gewalt dem 
revler gegenüber kein anderes Deittel als Verweigerung eines Dar- 
Ichens. Doc, that man zwei Jahre fpäter zu Dortmmd am 2. Mai 
1270!) einen weiteren. bedeutjamen Schritt ; Soeft, Münfter, Dort: 
mund boten einander hilfreiche Hand zur Abwehr jeglicher Kriegsge: 
fahr, freitih traten Dsnabrüd und Lippftadt diefem erften Schup- 
bündnig der weftfälifchen Städte nidyt bei, obfchon fie die bei der 
Üernen Brüde gejhloffene Einung im Sabre 1263 auf weitere feche 
Yahre erneuert hatten?). „Sollte eine der drei Städte mit der bei- 
den andern Rath Krieg, um Gewalt zuräüdzumweifen, begonnen haben, 
dann wird fie felbft mit voller Kroft die VBertheidigung betreiben, dod 
leiften die verbundenen Städte auf eigene Kojten Hilfe: Soeft wird 
40 fchwergerüftete Streitrojje?) und 8 Armbruftihügen unter feinem 
Fähnlein, Dortmund wird BO fehwergerüftete Streitroffe und 6 Armı- 
bruftfhlgen unter feinem Fähnlein, Münfter wird 20 fchwergerüftete 
Streitroffe und 4 Urmbruftichügen unter feinem Fähnlein jenden. 
Droht der friegenden Stadt nad) dem Beginne des Krieges größere 
Gefahr, dann werden die beiden andern Städte die Hilfe dergeftalt 
mehren, daß die Stadt im ihren Ehren bleibe. Dagegen wird man 
die Zahl der Streitroffe und Armbruftihügen mindern, wenn ein 
fhwader Gegner zu befämpfen ijt. Auch bei diefem Bunde find 
Strafen fefigefegt. Läßt fi innerhalb dreier Wochen eine Stadt 
dreimal ohne Erfolg an die Erfüllung ihrer Pflicht mahnen, jo ver: 
fällt fie in eine Buße von 40 Mark, welche zu gleichen Theilen unter 
den beiden andern Städten zur -Bertheilung kommt; 12 Rathmannen, 


fadt Dortmund IL &. 88—87 abgedrudt. Eine Originalausfertigung findet 
fi aud im Osnabrüder Stadtardiv. 

1).0.0.1.©. 47.4. 

2)u.0.D8.16©. 1. 

8) XL dextrarios phaleratos die Urkunde; daf die Reiter mitfolgten, 
ift felbftverftändlih. 
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von denen 6-dem alten Rathe angehören, find verpflichtet in der 
friegenden Stadt zum inlager fich zu ftellen, bi® die Buße gezahlt 
ift. Zwei wichtige Beftimmungen dienen der Erhaltung der Einheit 
umd kräftigen Zufammenfaffung der Macht des Bundes: daf keine 
Stadt den Kriegehauptmann ohne den Rath der beiden andern be» 
ftellen dürfe; daß der Einfprudy der dritten Stadt eine Maßregel, 
welche den beiden andern förderlich erfcheint, nicht hindern folle. 

So fehen wir. die weftfälifchen Städte in eine ähnliche Ent- 
widelung wie die Schwefterftädte Kübel und Hamburg eintreten, doc) 
in rafcherem Fortfchreiten ein volllommneres Schugbündniß ins 
Leben rufen, 

Sehr nahe verwandt diefen rein ftädtifchen Schugbiindniffen 
find die von einer größeren Zahl benachbarter geiftlicher und welt- 
licher Fürften und Städte abgefchloffenen Landfriedensbündniffe, deren 
vornehmlichfter Zwed ebenfalld die Erhaltung des Friedens, der 
Schub des Rechtes war in einer Zeit, wo die Kaifergewalt in Deutfch- 
land zu völliger Machtlofigteit herabgefunten war. So hat e# an 
Berührungen nicht gefehlt, namentlich) haben die weftfälifchen Städte 
unmittelbar nach dem Abfchluffe ihres erften Schugblindnifjes Rückhalt 
gefuht an dem großen am 13. Juli 1254 abgefchlofjenen Land- 
friedensbündniß"), welches für 10 Jahre die Erzbifchöfe von Mainz und 
Köln, die Bischöfe von Worms und Bafel, mehrere weltliche Fürften und 
19 Städte, unter ihnen fat alle rheinifchen, von Bafel abwärts bis Köln 
vereinte. Dortmund, Herford, Koesfeld, Osnabrüd, Attendorn, Soeft, 
Münfter, um nur die fpäteren Genoffinnen der Hanfe hervorzuheben, 
Ihloffen fich durch Kölns Vermittelung im Syahre 1255 dem Landfriedens- 
bindniß an?). Ya noch weiterhin fcheinen fhon damals die Bande 
v8 Landfriedens fich erftrecit zu haben, wirkfam gewefen zu fein. 
Denn die Forderung hilfreichen Zuzuges bei Kübel, Hamburg, Stade 
umd andern an der Elbe und jenfeits der Elbe gelegenen Städten und 
den dortigen Edeln begründen Minifterialen, Rathmannen und Ge- 


1) Ennen und Ederk, Ouellen zur Gefchichte der Stadt Köln. II. Nr. 
864. 865. 
2) a. a. DO. II. Nr. 840. 342. 849. 350. 855. 860. 858. 
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meinde von Minden in einem Schreiben vom 8. November 1256 1) 
durch die Verpflichtungen des befchworenen Friedens. Zur Abwehr 
der vom Grafen von Welpe und feinem Droft Konrad von Ravens- 
berg drohenden Gefahr, fei auf den Tag nad Martini von Edeln 
und Städten Weitfalens eine Hilfe von 600 fcywergerüfteten Roffen, 
von 100 Armbruftfhügen und 500 Gewappneten zugefagt, man möge 
mit den Bremern zu bewaffneten Zuzug fi) vereinigen, um den 
Störern des Friedens jofort mit voller Kraft mannhaften Widerftand 
leiften zu können. 

Es würde und zu weit führen und doc im Grunde des neuen 
zu werig bringen, wollten wir überall im weiten Sreife der fpäterhin 
vorübergehend oder dauernd der Hanfe angehörenden Städte Nieder: 
deutfchlands ähnliche Bildungen, wie die von uns im Slreife der weil: 
fälifhen Städte zwifchen Lübel und Hamburg verfolgten nachweifen. 
Die Gefcjichte zweier, dreier Nachbarftädte ift die Gefcdhichte alter, jo 
gleichartig find innerhalb der Gränzen des deutichen Reiches damals 
die Gegenfäge des ftädtifchen — des rittermäßigen und fürftlichen 
Lebens und Strebens und die daraus den ftädtifchen Gemeinwefen 
erwachjenden Gefahren und Künpfe. 

Aber eine Gruppe niederdeutfcher Städte zieht von dem Augen» 
blide ihrer Entjtehung an in höherem Grabe die Aufmerkfamteit auf 
fih: es find die in den Zeiten des Vordringens und Bordrängens 
der deutfchen Nation an die Oftfee, von der fie längere Zeit durd 
Zölter wendijhen Stammes ganz ausgefchloffen gewejen war, im 12, 
und 13. Yahrhundert neubegründeten, in kurzer Zeit erblühenden 
Städte Lübed, Wismar, Koftod, Stralfund, Greifswalde, welche von 
ihrer Lage in bis dahin von Siaven und Wenden erfüllten Gebieten 
die Städte de8 Stlavenlandes oder die wendifchen Städte genannt 
werden. ALS die erften deutfchen Schiffe, von den neuen Hafenplägen 
audgejandt, auf der Dftjee erfchienen, zeigte e8 jich, wie die bedeutende 
Berjiedenheit der Djftfeelande in Bezug auf Klima und Natur 
producte, Bildung und Bebürfniffe ihrer Bewohner redyt eigentlich 
auf die Vermittlung des Handels angewiefen war. Mafch erhebt fid, 
durch einträglihe, von den Städten erworbene Handelöprivilegien 


1) Sartorius a. a. DO. I. Nr. 28. 
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gefhügt und gefördert, der Dftfechandel zu großer Bedeutung, er 
wird das eigentliche Lebenselement der Hanfe und macht fich bald 
den Handel der niederdeutichen Städte nad dem Wejten dienftbar. 
Die Beftrebungen des Handels haben den Städten vielfadhe Be: 
rührungen mit den Dftjeebewohnern gebradjt, audy feindliche mit den 
nordifchen Reichen, mit Dänemark, mit Schweden, dem fernen Nors 
wegen. Und dadurch find wiederholte Verbindungen der wendifchen 
Städte unter einander veranlaßt, welche von Anfang au für die Ge- 
jhichte der Hanje von der größten Bedeutung und bald von ihr 
nicht mehr zu trennen find. 

Die früheften Verbindungen wendijcher Städte, von denen wir 
Runde haben, gelten einem Feinde, welchen der Handel aller Zeiten 
zu befämpfen gehabt hat, dem Seeraube. ALS diefe neuen Handels- 
pläge zu erblühen begannen, herrjchte mod) roher, gewaltjamer Braud) 
auf dem offenen Meere. Kühne Freibeuter lauern zumal in den Ber- 
ftedten, weldye die Wafjerläufe zwifchen den dänischen Ynjeln darbieten, 
den Kauffahrern auf; man wirft den Kaufheren, welcher in älterer 
Zeit felbft feine Waaren über See und Land zu führen pflegte, feine 
Diener, fein Schiffsvolt über Bord und führt ficher den reichen Raub 
von dannen; konnte doch der todte Reichnam auf dem Meeresgrunde 
zue lage den Mund nicht mehr öffnen. Wenn nun auch, frühzeitig 
eine jede Stadt in unmittelbarer Nähe ihres Hafens auf ihrer Waffer: 
ftraße zum offenen Wieere die Bertilgung der Seeräuber betrieb, es 
bedurfte weiterhin wirkjamer Maßregein, e8 bedurfte des Abjchluffes 
frmliher Schugbündniffe, um aucd dem offenen Meeere Frieden zu 
bringen. Die Städte Fübed, Roftod, Wisınar dürfen für fich den 
Ruhm in Anfprucy nehmen, den erften Schritt für Begründung eines 
gefiherten Zuftandes, für die Einführung milderer Sitte gethan zu 
haben. Kraft gemeinfamen, — 1259 den 6. September verfündeten — 
Beilufjes.!) erklärten die Gemeinden der drei Städte?) alle den 
feefahrenden Kaufmann und feine Waaren bedrohenden Räuber für 
feiedlos, fie entzogen ihuen den Schuß, welden nad dem frommen 


1) Urfundenbud der Stadt Lübed I. &. 229. 
2) In der Begeidhnung communitas Lubicensis, Rozstokiencis et 
Wismariensis ciuitatum — ift bodh nicht mehr zu fuchen. 
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Brauche des Mittelalters Kirchen und Kirchhöfe für den Augenblid 
au dem jchwerften Verbrecher gewährten und fprachen wider fie die 
Adht aus. Und dieje foll ohne Lnterfchied auch Stadt und Land 
treffen, in denen die Räuber mit ihrem Raube Aufnahme oder Bes 
ftand gefunden haben. Auf das umwirthlihe Meer hinaus möchte 
man die Feinde gefegliher Ordnung, die Feinde friedlichen Verkehres 
bannen, um fie dort zu vernichten. &8 fcheint, da man aud) andere 
Seeftädte aufforderte, fich anzufchließen; Wolgaft an der Peene er 
Härte !), dankbar den gebotenen Schuß ergreifend, fich bereit, die Be 
mübhungen der drei Städte zur Bertilgung der Seeräuber in jeder 
Weife zu unterftügen. Wer möchte zweifeln, daß bei allen Seeftädten, 
denen der offene Brief mit der Aufforderung zum Anfchluß zugefandt 
ward, das entfchiedene Auftreten der drei Städte freudigfte Beiftimmung 
gefunden. Gentindert hat die Drohung der Städte die Zahl der 
Seeräuber gewiß, aber fchwerlic fo bald fie ganz verbannen künnen, 
Nod; zwei Yahrzehnte nach der Erklärung der Städte hielt man in 
Stralfund die Fahrt oftwärts nad) Riga für fo gefährlich, daß wer 
fie wagte legtwillige Verfügungen traf für den Todesfall?) ; und 
unter den Gefahren der Reife war die von Seeräubern dem Kauf 
mann drohende gewiß nicht die geringfte. Da hat Rübed im Verein 
mit der Gemeinfhaft der zu Wishby auf Gothland, dem Stapelplake 
des Oftfeehandels, weilenden deutfchen Kauflente der Ditjee den Frieden 
gebradht. Auf zehn Yahre verband man fi — im Jahre 1280 den 
7. September ®) — den Handel der eigenen Bürger und aller andern 
befreundeten dentjchen Kaufleute auf der ganzen Dftfee, vom Trave: 
bafen und dem Nordfunde — fo nannte der deutfche Kaufmann den 
Derefund — bis nad) Nowgorod, dem Stapelplage des deutjchen 
Handels in Rußland, und allen Häfen und Seeplägen der Oftfee vor 
jeder Beläftigung und Beeinträchtigung durd) Hohe und Niedere zu 
fügen, erlittene Befchwerung und Schädigung zu rächen; mit ge 
meinfamer Kraft und auf gemeinfchaftliche Koften folle das gejchehen. 


1) a. a. ©. ©. 155, wo bie Datirung zu präcifiren if. 

2) Derartige Verfügungen finden fidy mehrfach im liber civitatis I. des 
Stralfunder Rathsardhives. 
8) Urkundenbud der Stadt Lübel LI ©. 369. 





Binzugezo 
meinfame 


D: 


Neber Schukbündniffe u. Wehrkraft ber Hanfe t. 13. u. 14. IJahrh. 319 


Das ift gewiß ein bemerkenswerther Fortfchritt von der Achtung 
überläftiger Seeräuber zur Befriedung der ganzen Djtfee, auf welcher 
fortan mit dem deutfchen Handel aud deutihe Sitte und Gefeglic- 
feit herrfchen follte. Nach zwei Jahren — 1282 den 8. September — 
ward auch Rigas Hilfe gewonnen. Wir fehen, e8 war die Abficht, 
vor allem den für den Handel nad Rußland wichtigen Seeweg zu 
fihern, was ohne Rigas Beitritt immer nur unvollftändig zu er- 
reichen gewefen wäre. Um diefe Zeit pflegte man aud) in den Städten 
befondere Verzeihniffe Geächteter (libri proseriptorum) zu führen, 
in denen die Namen der Gefichteten, der Verwiefenen mit ihren Ver- 
brechen eingetragen wurden, um fie den befreundeten Städten mitzu- 
tbeilen, in denen dann das Urtheil unverzügliche VBollftredung fand, 
wem der Ärevier dort vom Werleiten angejprocdhen ward, Die 
frübften Verzeichniffe diefer Art vom Jahre 1243 bewahrt Lübed !); 
in Stralfund, in NRoftod find fie feit dem lehten Drittel des 13. 
Jahrhunderts geführt. Ym Stralfumder Verzeichniß findet fich mehr- 
fadh die Bemerkung, fei im ganzen Bereidy des Lübifchen echtes ?), 
dad will fagen in allen Städten, wo lübifches Recht galt, verfolgt. 
Dirfen wir aus dem- Fehlen von Verträgen zur Begründung, 
zur Befeftigung und Erhaltung des Seefriedens in den nächften Fahr- 
zehnten einen Schluß ziehen, fo muß es den Städten gelungen fein, 
das wuchernde Webel zu befeitigen, wenigiten® fomweit ihr unmittelbarer 
Einfluß, ihr nächftes Intereffe reichte. Erft 1352 den 29. September ®) 
eemenerten fir zwei Jahre Lübel, Wismar, Roftod, Stralfund die 
Einung zur Befriedumg der See; bei fernerer Erneuerung auf weitere 
zwei Jahre — den 29. September 1354 *) — ward aud, Greifswald 
binzugezogen. Xübedt, zu allen Zeiten voran, wenn eö galt, da8 ge- 
meinfame Befte zu fördern, übernahm ein drittel der Koften, die 


)a.«a.o.M.©.3 fi. 

2) Omni iure lubicensi. Zur Begründung ber gegebenen Auslegung 
führe id eine Strafbeftimmung in Befchlüffen der Seeftädte an (bei Sartorins 
Urtmdl. Geic. &. 1%0 si fecerit perdet mansionem nam in illa ciuitate 
“in omnibus in quibus est ius lubicense.) 

8) Roftoder wöchentliche Nachrichten 1754. ©. 37. 

4) Sartorins a. a. DO. I. ©. 428. 
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andern zwei brittel follten die übrigen betheiligten Städte trage, nad) Ber 
So fheint e® doc) wieder erforderlich geweien zu jein, bewaffncd ME pie Bant 
Kreuzer in die. See zu legen. Auch unter den Gegenftänden der zahlreiche 
Berathung eines auf Yohannis 1359 nad) Lübed ausgefchriebenen da Norw 
Hanfetages’), zu welchem aud die märkifchen Städte aufgefordert fih gefel 
wurden, finden wir die Befriedung der See. Die Seeftädte find wie WE wie «8 j 
immer bereit zu den nothwendigen Maßregeln, doch erwarten fie, un noch im : 
dieß ift von befonderem Yntereffe, einen Beitrag zu den Koften der Wehr WE per Ausfı 
von den binnenländifhen Städten. — Aud fpäterhin hat e8 am WE yon Star 
mancherlei Beläftigungen des hanfischen Handels durd Seeraub in fahren we 
der Dftjee und Nordfee nicht gefehlt; fie waren zu Keiner Zeit jo um welcher e 
erträglich, wie im legten Jahrzehnte des 14. Yahrhunderts und in Gut jede 
den erften des 15., al8 die Bitalienbrüder oder Lifedeler (Gleichtheiter) | je we; 
faft alle von den Deutjchen befahrenen Meere unfiher machten; doh E Martt de 
find eigentliche Schugbündniffe gegen fie nicht wieder abgefchloffe, E MWege wi 
waren nur erft die fihern Schlupfwinkel verfchloffen, fo genügten die bracht wo 
Bemühungen einzelner Städte e8 vollends zu vertilgen: nur über die | Gut kaufı 
Koften der nothwendigen Rüftungen, welde je nad) dem Schauplag FF Städten 
des Kampfes für die einzelne Stadt drüdend fein Tonnten, "haben die | megens r 
Städte ein Abkommen gejchloffen. Grade, ai 
Shugbündniffe von ungleid; größerer Bedeutung als zur Be M Dog zit 
frledung der See find im Streife der wendifchen und Oftfeeftädte durd MW war, ben 
Kriegsgefahr veranlaßt. Sie hat von Rußland, von Blandern, von  Gefandten 
England der Hanfe Fauım gedroht, fo oft man auch umeins gemein | 1994 ver! 
ift. Dagegen ift oft und bartnädig mit den nordifchen Reichen ge | Die tübif 
fämpft, wenn wir von Xübeds und Hamburgs Theilnahme an de Gejandtjd 
Befreiungsfhlacht bei Bornhöved 1227, wenn wir von preiswürdigen mark zu 
Kämpfen Lübeds mit König Eric) Pflugpfennig von Dänemart U im Städ 
fhweigen, zuerft mit König Eric, dem Priefterhaffer von Norwegen WE mannen 3 

in den Fahren 1284 und 1285. Wie e8 gewöhnlich der Fall ge 

wejen ift, gaben den Aula Beläftigungen der Kaufleute aus den 
wendifchen Städten, weldye unter dem Schuße ihrer von früheren ı)2 
Königen erworbenen Privilegien lebhaften und gewinnreichen, der nor ME Etalfund, 
wegifchen Bevölterung bald Läftigen Handel nad) Norwegen, befondert un 
2) € 


1) ©. die Einladungsfhreiben a. a. D. &. 460-463. 8) a 
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nad; Bergen und D8lo betrieben. Yet zum erftienmal erwiefen fic) 
vie Bande des Landfriedens wirkfam, welcher jeit dem Jahre 1283 
zahfreiche nordifche Fürften und Städte an der Oftjee einte,; — weldem, 
da Norwegens Haltung Bedenken erregte, König Eric) von Dänemart 
fi) gefellt hatte. Die im Landfrieden begriffenen Ceeftädte, doc) 
wie e8 fcheint nur die fünf wendifchen Städte *), famen in Roftod 
noch im Yahre 1284 zufammen?) und einten fich über ein WBerbot 
der Ausfuhr von Getreide, Bohnen, Erbfen, Mal; und Mehl; nur 
von Stadt zu Stadt, nicht feewärts follten diefe Lebensmittel ver» 
fahren werden können. Wer biefes Verbot übertrat, hatte der Stadt, 
welher er angehörte, 10 Mark Silber zu zahlen; dazu ward folchem 
Out jeder gejegliche Schuß entzogen, ungeftraft follte e8 von einem 
jeden weggenommen werden können. Norwegijches Gut ward vom 


ı Markt der Städte ausgefchloffen. e8 mußte unverkauft auf demfelben 


Bege wieder zurückgeführt werden, auf welchem es zu Markte ges 
bradjt war ; wer von den Bürgern der verbitndeten Städte nordifches 
Gut kaufte, ging deffen verluftig. Yn der That, man kannte in dem 
Städten feine Waffen ud wußte fie trefflich zu führen: denn Nor» 
wegend wirthichaftlicher Zuftand bedurfte damals in noch höherem 
Grade, ald in unfern Tagen Zufuhr von Cerealien und Lebensmitteln. 
Dog Tübel aud diegmal die Seele der gefloffenen Verbindung 
war, beweifen noch jet uns erhaltene Yuftructionen der Lübifchen 
Gejandten, welche nur beftimmt gewefen fein können, die zu Roftod 
1284 verfammelten Städte zu wirkfameren Befchlüffen zu vermögen 9). 
Die lübifchen Gefandten hatten e8 zur Erwägung zu ftellen, ob eine 
Gejandtichaft an den Norwegen verfeindeten König Erich von Däne- 
mark zu fenden fei, ob die Herren von Slavien aufzufordern feien, 
den Städten zu helfen in der Bedrängniß, welche man von den Nor- 
mannen zu erdulden habe; die Lübifchen Gejandten hatten aud) darauf 


1) Dem norbdeutihen Landfrieden waren außer fübed, Wismar, Roftod, 
Etxaljund, Greifswald fon 1288 Stettin, Demmin, Anklam, 1284 and) 
hamburg und Kiel beigetreten. &, Urkundenbuc der Stadt übel I. ©. 
408 und 422. 

2) ©. dem Necei diefer Tagfahrt a. a. ©. III. ©. 26. 27. 

8) e.a.D.IL ©. 50. 
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zu dringen, daß Briefe an Riga, an die ferneren öftlichen und well, 
lihen Städte gefandt würden, fie hatten den VBorfchlag zu machen, 
daß die Koften des umvermeidlichen Kampfes zum vierten Theile von 
Fübed, zu drei vierteln von den übrigen flavifchen Städten über: 
nommen wirden. Außer den Städten des Slavenlandes fcheinen auf 
der Roftoder Tagfahrt feine Städte vertreten gewejen zu fein: päter 
hatten fi) aud) Riga und die Gemeinschaft der Deutfchen zu Wishy 
angefchloffen. E& fheint, daß Verfuche gemacht find, aud) die weit: 
lien Städte zu gewinnen; für Bremen ließ der Noftoder Neceh 
noch die Möglichkeit des Beitrittes offen, doch war Bremen nicht zu 
gewinnen; die vornehmlichfte Forderung der verbundenen Städte, die 
Einftellung des einträglichen Handelsverfehrs mit Sorwegen zu be 
willigen, in einen Zeitpunkt, wo man denfelben bei freundlichem Ber: 
halten Norwegen gegenüber ausjchlieglicy zu betreiben hoffen durfte, 
mochte wenig Geneigtheit vorhanden fein: der in Folge davon unver: 
meidliche Ausflug von Verkehr auf den Märkten der Oftfeeftädte, 
fcheint die Bremer Kaufmannfchaft minder empfindlich getroffen zu 
haben. 

Mit gewaffneter Hand gegen Norwegen vorzugehen, dazu jcheint 
auf dem Roftoder Tage keine befondere Neigung vorhanden gewejen 
zu fein; doch war man bereit, wechjeljeitig fir einander einzuftehen, 
wenn man Unbill umd Schaden von den Nordmannen zu erdulden 
habe. Aber die Ereigniffe trieben. weiter, die Städte jchidkten ihre 
Blotten gegen Norwegen aus, um die Küften zu verheeren, man legte 
Kriegsschiffe in den Sund, um die Zufuhr von Korn, Bier, Brod 
zu hindern). So ward durdy Hungersnoth König Erich, der Priefter: 
feind, gezwungen, in Unterhandlungen, bei denen befreundete Flirten, 
König Magnus I. von Schweden und der Fürft von Rügen, die 
Permittlung übernahmen, und bald den 31. October 1285 aud) in 
den calmarifchen Vergleich zu willigen, welcher die Forderungen der 
Städte — e8 werden jett Lübed, Roftod, Wismar, Stralfund, 
Greifswald, Riga und die Deutfchen zu Wisby genannt, und für 


1) ©. den Bericht Detmars in Grautofjs Lübedifchen Chromilen 
L ©. 159. 
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| Yampen, Stavoren, Gröningen der Beitritt vorbehalten — in vollem 


Mafe befriedigte *). 

Die war der erfte bedeutfame Erfolg, weldyer von den DOftfee- 
ftädten erfämpft ward, erlämpft mit.eigener Kraft. Won der freudigen, 
gehobenen Stimmung, welde damald in den fiegreihen Städten 
herrfchte, giebt ein Schreiben Wismars Zeugniß?)., Wismar hatte 
im Namen der Seeftädte die Stadt Stade, die weitfälifchen Städte 
DOsnabrüd, Münfter, Koesfeld, Speft, Dortmund, die niederländischen 
Reuwaarden, Gröningen, Stavoren, Rampen, Zwolle, Deventer, Zit- 
phen, Harderwid und Muiden aufzufordern, zur compromifjarifchen 
Erledigung ihrer Streitigkeiten mit Norwegen gehörig bevollmächtigte 
und inftruirte Abgeordnete zu Johannis 1286 nad) Norwegen zu ent« 
jenden. Frohlodend meldet Wismar die mit den Genoffinnen im 
Streit und bei der Verhandlung errungenen Erfolge: fkriegsbereite 
Schiffe habe ınan entjandt zur Bekämpfung der Norweger, zur Hers 
ftellung der alten Freiheiten des gemeinen Kaufmanns, nur von den 
benachbarten Städten und zweien einer andern Provinz (Riga und 
Wisby) unterftügt. Gemeinfam folle der Gewinn des Kampfes fein, 
zu dejien Koften auch die nicht unmittelbar Betroffenen einen Beitrag 
nicht weigern würden. 

König Erich) von Norwegen hatte die Entichädigungsfumme, 
welhe der calmarifche Vergleihy ihm auferlegte, 6000 Mark nor- 
megifches Silber, noch nicht zufammenbringen können, als er von 
neuem — im Zahre 1293 — den Handel der zuyderjeeiichen Städte 
Rampen und Stavoren mit Gewaltmaßregein bedrohte. Sn ihrer 
Berränguiß fhußfuchend wandten fich die beiden Städte an bie 
fünf wendifchen Städte, in denen man fichern Hort und Rückhalt 
auch jhon in weiteren Kreifen zu fuchen fi) gewöhnte, Verfprechen 
wehfelfeitigen einmüthigen Zufammenftchens in der Stunde der Ge- 


1)a.0.09.16, 441 ff. Die übrigen zahlreihen Urkunden ebenda, 
KR am volländigften. 

2) a. a. DO. L ©. 456. Die Datirung ift micht zutrefiend. Das 
Gäreiben iR offenbar bald nach Beendigung der Verhandlungen zu Calmar, 
meie durch den Vertrag vom 81. October 1285 ihren Abichluß fanden, 
trlaffen. 
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fahr find da gegeben ımd empfangen). ft danm auch das ge 5 des lübi 
fürdhtete nicht eingetrelen, da König Erich fheu zurüdwich und bereit BE Gemugth; 
am 12. Zuni zu Bergen ein Abkommen fchloß *), die werbdifcen BE eigenen c 
Städte haben in Wachjamkeit nicht nachgelaffen, vielmehr, um im  nidt mit 
voraus gerüftet zu fein, im October 1293 auf drei Fahre ein Schu E fie ihren 
bindnig abgejchloffen und dafjelbe beim Ablaufen auf fernere drei Zah E trifft. 2 
erneuert ®). : Bertrage 
Die bevollmächtigten Abgeordneten der fünf Städte erkläre ED VBindniß 
nad) veiflicher Weberlegung zum beften des Friedens, zu Nuk um BE fhränft 
Frommen des gemeinen Kaufmanns umd zu wechjelfeitiger Hilfe in und unge 
Verfolgung ihres Rechtes forohl zu Waffer als zu Land von Mar M 
tini an auf drei Zahre fid) vereinigt zu haben und in feinem Unfall E Madt u 
einander verlaffen zu wollen. Kein Theil foll indeß, auf daf ma E aus dem 
nicht zu Gewaltfamteit fich hinreißen laffe, ohne Eimwilligung un E aber um 
Rath, der Mitverbumdenen eine Fehde anfangen; vielmehr ift eine jee E Zeit für 
Stadt verpflichtet, ihre Befchwerden den übrigen Genoffinnen mitzw EB 68.ift w 
teilen, welche zuvörderft durch Schriften und Boten verfuchen follen,  gers die 
in Güte die Abftellung derfelben zu bewirken. Bleibt aber diefer | fefterer £ 
Berfuc, fruchtlos, fo follen die übrigen Städte in folgender Weit |} mieer a 
Beijtand leiften: Lübeck ftellt 100, Wismar 38, Roftodt 70, Greifs E Ihlau bei 
wald 38, Stralfund 50 Reifige — das ift alfo ein einfacher Ausg U dieKraft 
von 296 Mann. Sollte eine größere Hilfe erforderlich fein, fo ver | bei einem 
fprecyen die Städte, diefelbe einander in gleichem Verhältnig bie zur | dadurch z 
Beendigung der Sache zu ftellen. Wird eine Tagfahrt in Bezug auf ME Lübe tr 
diefe Angelegenheiten beliebt, und verfäumt eine der verbundenen Stäbe | Schuß di 
ohne redptfertigende Urfache diefelbe, fo verfällt fie zum beften der E von 750 
andern Genoffen in die Strafe von 100 Mark flavifcher Pfennig. | m Waf 
Fiele aber eine der Städte von der Verbindung ab umd leiftete die 1 statten, 
verfprochene Hilfe nicht, fo foll fie den andern Städten die zu diefem 1 der Hand 
Zwei gemachten Auslagen erfegen, außerdem aber in eine Strafe I Sundenen 
von 500 Dark feinen Silbers verfallen fein und aus der Gemeinfchaft empfing e 
erheißen 
König — 
1) «. a. ©. I Nr. 601. 608. überall tı 
2) aa. 0. I. Nr. 605. 606. 


8) Am vollftändigften find die Urkunden a. a.O. IL. Nr, 608. 609 un 
Mr. 658 witgetheikt 
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des Lübifchen Rechtes ausgefchloffen fein, bis fie den Berbundenen 
Gemgthuung verfchafft haben wird. Sollte indeh eine Stadt einen 
eigenen erblichen Herrn haben, gegen welchen fie den anderen Städten 


I nicht mit bewaffneter Hand öffentlich würde beiftehen können, fo foll 


fie ihren Beitrag in Geld entrichten dürfen, ohne daß fie Schuld 
tif. Die beiden leten Beftimmungen find bei der Erneuerung des 
Vertrages hinzugefügt. CE tritt Mar genug hervor, wie durd; dieß 
Bimdniß die Freiheit der einzelnen Stadt in heilfamer Weife her 
fhränft wird; dafür bietet e® auch, die Gewähr, daß überall ganz 
md ungetheilt die Macht der Verbundenen ficdh geltend machen wird, 

Mit glei) ruhmvollem Gelingen, mit ähnlihen Zuwads an 
Macht und Kräftigung ihrer Verbindung find die wendifchen Städte 
ans dem erften Kampfe mit Dänemark nicht hervorgegangen, wohl 
aber um eine wichtige Erfahrung reicher, daß in den Stürmen ber 
Zeit für fie das Heil nur in einmüthigem Zufammenhalten liege. 
68 ift wunderbar, wie feft in den Nachfolgern Waldemars bes Sie- 
pers die Erinnerung am fein Oftfeereich wurzelte.. Kaum zu etwas 
fefterer Herrfchaft gelangt, verfucdht Eric Menved (1286—1319) e8 
wieder aufzurichten. E8 war in der That Feine verächtliche Probe 
f&hlau berechnender dänifcher Staatstunft, wenn König Erich) Menved 
die Kraft des Schutbündnifjes der wendifchen Städte, deffen Erneuerung 
bei einem Anfchlage wider Freiheit und Nedt der Städte gewiß war, 
dadurch zu bredyen wußte; daß er Lübed von den Genoffinnen trennte. 
Fübe trat 1307 den 4. Yuli auf 10 Yahre alfo bis 1317 im den 
Ehug des Dänentönigs 1), verpflichtete fi, ein jährliches Schutgeld 
von 750 Mark Lübifch zu zahlen, den Feinden Dänemarks den Antauf 
von Waffen und Lebensmitteln, die Werbung von Söldnern nicht zu 
geftatten. 8 empfing dafür die bedingte Zufage daß im Seriegsfalle 
der Handel mit den Feinden des Königs — es künnen nur die ver- 
bundenen Städte gemeint fein — keine Hinderung finden folle; «8 
empfing ein Dünenwort fo gleifend, wie e8 nur je deutfcher Geradheit 
berbeißen ift: „Die Unterthanen unfers Neiches“ — fo Fündet der 
König — „und Tübees Bürger follen, gleihwie ein Menfchenpaar, 
überall treu im ihrem Rechte einander fördern.” Als ihm fo viel 

1) «a9. I. Rr. 218. 

Giforifäge Zeitfeift. ZI. Band. 
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gelungen war, trat König Erich8 eigentlicher Plan ans Licht. Die 
Herren von Medienburg hatten ihr Land als dänifches Lehen em 
pfangen, die Stadt Roftod hatte huldigen müfjen, nun jprad) er für 
den Fall des Ausfterbens des heimifchen rügenfchen Fürftenhaufes 
fein Erbe und damit die Herrfchaft liber Stralfund an. Gelang ieh, 
dann war die Freiheit der drei wichtigften wendifchen Städte dahin, 
An Roftod, Wismar, Stralfund, Greifswald hat ıman die Gefahr 
ertannt, welche Lübeds Kurzfichtigkeit nur zu leicht hatte entftehen 
Lafjen, man hat kühnlidy audy ohne Lübel das Schugbündniß erneuert, 
Doc war e8 ohne rechte Kraft, ein treues Abbild der mißlichen Lage 
der Städte und Vorbedeutung ihres Unterliegens in dem Kanpfe, für 
welchen Erich feine Vorbereitungen trefflich getroffen hatte. Diefes 
Shugbündnig ift im Jahre 1308 den 20. December auf 5 Yahre 
aljo bis 1313 abgefcdhlofjen. ') Ym allgemeinen find die Bejtims 
mungen des früheren Bundes erneuert. Doc) beläuft fich nun der 
einfache Auszug, da Lübes 100 Mann fehlen, nur auf 196 Neifige, 
Daß man daheim fich nicht ficher fühlte, bezeugt die für dem fall 
der Belagerung einer Stadt getroffene Vorforge. Dann foli eine 
andere, zum Widerftande bequem gelegene Stadt den übrigen ofjen 
fein zur Errettung der Belagerten. — Die alte Stärke ward au 
nicht wiedergewonnen, al® zwei Jahre fpäter im Sahre 1310 den 
14. Auguft übel auf vier Jahre hinzutrat.?) Was wollte es be- 
deuten, daß man fi) ungehinderten Verkehr, Berinittlungsverfuche zur 
Abwehr einer von Fürjten oder Herren angejagten Fehde und Beob- 
adhtung ftrengfter Weutralität für den SKriegefall zujagte — wenn 
Kübed, durch den verhängnißvollen Vertrag des Yahres 1307 gebunden, 
erklären mußte, „gegen den ruhmmwürdigen König von Dänemark nichts 
unternehmen zu können !* 

König Eridy hat feinen Wunfch erfüllt gefehen, er hat Huldigung 
und fhwere Schagungen auferlegen können. Wäre in Dänemark nur 
Stetigkeit des Wollend und der Macht bei demfelben Könige, bei 
Vorgänger und Nachfolger gewefen, gewiß witrde völlige Abhängigteit 
das 2008 der wendifchen Städte geworden-fein. Allein ftetig war in 


1) Roftoder wöchentliche Nadricten 1758. ©. 45. (Habricius?) 
2) Urkunbenbud) der Stadt Fübed IL. Nr. 269. 
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Dänemark nur der Hader der Parteien. Schon Eric Menveds Nadı- 
folger im Reich hat als Hilfefuchender bei den wendifchen Städten 
erfheinen müffen und mit Beftätigung, mit Erweiterung ihrer frei- 
heiten gezahlt. Und dann folgten die Zeiten des Zwifchenreiches, 
während defjen die holfteinifchen Grafen Dünemarts Gefchide bes 
ftimmten. — Schweden ift den Städten aud) dann nicht gefährlich 
geworden, ald König Magnus Norwegens Krone trug und Schonen 
vorübergehend erwarb : denn da trat zwifchen Norwegen und Schweden 
eine Stärke der Abneigung, des Hafjes hervor, welche jede Macht: 
entfaltung nad außen hemmte. So haben fid) die wendifchen Städte, 
ne vorübergehend berührt von all dem wilden Getümmel in den 
Oftfeelanden, bis zur Mitte des 14. Zahrhunders zu immer größerem 
VWohlftande entwideln und den in fie gepflanzten Keim einer größeren 
Bereinigung der Hanfeftädte pflegen fünnen. 

Zwanzig mühevolle Jahre feiner Regierung hatte König Wal- 
demar Atterdag verwandt, um die inneren Parteien in Dänemark 
niederzulännpfen und die zerftreuten Theile des Meiches wieder zu 
fammeln, da machte Gothlands gewaltfame Unterwerfung, Wisbys 
Zerftörung (im Fahre 1361) e8 plöglich offenbar, daß das Ziel feines 
Strebens wiederum die Erneuerung der Oftfeeherrfchaft fei. Wisbys 
Bedeutung al® Stapelplat des Oftfeehandels hatte noch nichts Abbruch) 
gethan, wern es micht die allmählich aber ficher fich vorbercitende 
Umwandlung de indirecten Handeld in den directen nad) den ent« 
fernteren Handelsplägen Rußlands war, mit denen man über Wisby 
verfehrte, jo lange man in den miederdeutfchen Sandelsftädten die 
Bahrt in den Dften fheute. Wahrlicy König Waldemar hätte nichts 
erfinnen können, wodurd; ein gemeinfames Sintereffe der Städte fchwerer 
hätte verleßt, ein gemeinfames Handeln unmittelbarer hätte hervor- 
gerufen werden können. Dießmal haben die wendifchen Städte nicht 
allein geftanden, e8 gelang ihnen eine Vereinigung von größerer Be 
deutung, von größeren Erfolgen al® je vorher oder nachher hervor- 
zueufen, einen Verein der Seeftädte zur hanfifchen Seemadjt. 

Wir dürfen wohl die Frage aufwerfen, wie e8 mit der Wehr» 
kaft der Städte, welde den Kampf mit dem cerftarkten Dänemart 
aufzunehmen ficy nicht fheuten, damals bejtellt war ? 

Gegen plöglichen Weberfall und längere Belagerung waren bie 
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Städte dur Lage und Befeftigung gefchütt. Im der niederdeutfchen 
Ebene, wo nur fehwer ein Punkt von beherrfchender Lage für eine 
Stadtgründung zu finden ift, zumal für die Begründung einer Handel 
ftadt, weldhe an einer Wafjerftraße am liebften erfteht, hat man es 
trefflich verftanden, die Nähe von fchwer zugänglichen Flußniederungen, 
von Sümpfen, von Zeichen zu fuchen und fo wenigftens von einer 
Seite für die geringere Erhöhung, auf welcher die Stadt erbaut ward, 
Dedung zu gewinnen. Das wichtigfte aber für den Schuß der Land. 
ftadt wie der Seeftadt in damaliger Zeit bleibt die Ringmauer; fie 
tft in einzelnen Fällen fchon vorhanden gewefen, wenn in dem von 
ihr umbegten Raume der ftädtifche Anbau kaum begonnen hatte. ') 
Veft gegründet auf mächtigen Granitblöden, wie die niederdeutjche 
Ebene fie bietet, erhebt fi die Ringmauer auf hartem Ziegelftein 
erbaut mit vorfpringenden Rumndelen und vierkantigen Befeftigungs- 
thürmen — Burgen, wie fie die alte Sprache treffend nennt, — von 
denen aus andringende Belagerer in der Seite getroffen werden 
fonnten ; weit hinaus ins Land fchauen hodragende Warten über den 
nie zahlreichen Thoren, weldye den Landitraßen Einlaß in die Stadt 
gewähren und die zum Hafen hinabführenden Straßen Nachts und 
zur Zeit der Gefahr fchliegen. Hat auch) eine fpätere Zeit Erdwälle 
mit tief einfchneidenden Gräben vor diefen NRingmauern aufwerfen 
müffen, um die zerftörenden Angriffe einer neuen Belagerungstunft 
fern zu halten — vordem boten fie genügenden Schuß, zumal wenn 
der Bürger felbft fie vertheidigte. Kein Zweifel, daß in damaliger 
Zeit die Wehrhaftigkeit in jenen Kaufftädten eine weit allgemeinere 
war, als in unfern Tagen, wo man gerade in den großen KHandeld- 
ftädten nur zu geneigt ift, der Wehrpflicht fich zu entziehen. Bewaffnet 
führte der Kaufmann feine Waaren über Land und Meer; ein mehr- 
fady wiederholter Bejchluß ber Seeftädte verpflichtete einen jeden 
Schonens Fifcherlager befuchenden Kaufmann in voller Rüftung, mit 
gutem Harnifch dort zu erfcheinen;?) Waffendiebftahl ward in den 
älteren Stadtrechten ald Berlegung der Wehrhaftigfeit des Bürgers 


1) Bgl. FHabricius, Stralfund in den Tagen des Roftoder Landfriedens. 
Baltifcde Stubien XI 2. 
9) Ungebrudter Receh der Seeftäbte 1871. Mai 25. Gtralfund. $ 6. 
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mit der größten Strenge beftraft. Gewiß ift, dak im älterer Zeit 
die Bürger der Städte jelbft den bewaffneten Auszug bildeten; fchrieb 
doch, nachdem man zum erftenmal in*fefterem DBerein fiegreich gegen 
Norwegen gewefen war, im Sahre 1285 Wismar frohlodend den be- 
freundeten Städten, wie die eigenen Bürger edle und geringe auf 
friegsbereiten Schiffen zum Kampfe wider Norwegen entjandt feien. *) 
Rathmannen waren die Führer im Kriege. Doch fchwer verträgt fich 
Kriegsleben mit faufmännifcher Thätigkeit, mit dem emfigen Fleiße 
der Gewerke, und früh haben die Städte Söldner gehalten, Reifige, 
reitende Diener," welche ihren Namen mit größerem Rechte führten 
old die friedfertigen Erben defjelben, welde man jegt in Hamburg 
ausfterben läßt. Schon 1259 übernahm es Lübel, Reifige zum 
Schuge wider Straßenräuber zu halten;*) 1304 verfprachen Hamburg 
umd Lübed einander die Waarenzüge auf der Dldesloer Straße durch 
reitende Diener geleiten zu lafjen;®) ähnliche Vereinbarungen beftan: 
den feit 1259 zwifchen Utrecht und Cöln;*) und fo wird es aud 
anderswo gewefen fein. Zum Unterhalt von Streitroffen und Pferden 
für bewaffneten Auszug waren um 1292 in Lübee wohlhabende Bürger 
verpflichtet.) Galt e8 größere Unternehmungen, fo traten angefehene 
Adlihe aus der Nahbarfchaft, mit Freunden und Dienern zu Heinern 
Genofjenfhaften vereint, ja felbft Fürften, wie der Eriegsluftige Graf 
Heinrich von Holftein, mit ihrem Dienftgefolge in den Dienft der 
Städte für guten Sold, für Zufiherung von Erjak ihrer” Verlufte 
an Waffen und Habe fowie eines angemefjenen Löfegeldes für den 
Ball der Gefangenfchaft. *) Yınmer aber war die Flotte das wichtigfte ; 
in demfelben Maße wie die Seeftädte den Binnenftädten überlegen 
waren, übertraf fie die hanfifche Wehrkraft zu Lande. Die See war 


1) ©. oben ©. 819. Note 2. 

2) Urkundenbud der Stabt Lübel IL Nr. 248. 

8) a. a. DO. I. Nr. 186. 

4) Ennen und Eder a. a. DO. II. Nr. 392. 

5) Urkundenbud der Stadt Fübel I. ©. 933— 940. 

6) Soldye Berträge bewahrt das Roftoder Rathsarhiv in yiemlicher 
Zahl aus der Zeit des waldemarifchen Krieges. Bgl. Sartorius, Urkundl. 
Geijichte. I. Ar. 216b. 
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recht eigentlich; das Lebenselement der Hanfe, leichter war es über 
See als zu Land einer bedrängten Genojjin Hilfe zu bringen. See 
tüchtigkeit, Erfahrung, Kenutniß der Schifffahrt war damals nirgends 
in höherem Grade zu finden, als in den Seeftäbten der deutfchen 
Hanfe. Dazu war e8 in jener Zeit fehr viel leichter, eine Flotte auf 
die See hinaus zu fenden als jest. Wohl unterfcheidet man früh: 
zeitig (1262) Heerfchiffe, ftreitbare Schiffe oder, wie man fpäter fagte, 
Briedihiffe von den Kauffahrern '); aber e8 leidet wohl faum einen 
Zweifel, daß damals der Bau eines Kriegsjciffes und Kauffahrers 
noch nicht fo grundverjchieden gewefen ift, al® in umfern Qagen. 
Dur) eine Zinnenbrüftung von Holz war e8 leicht möglich, Vorder 
theil und Hintertheil zu fhirmen, aud) ein befeftigter Mafttorb konnte 
leicht angebradyt und abgenommen werden. War der Stadt Wappen 
am Mafte aufgehängt, jo ward der Kauffahrer zum Kriegsfchiff. 
Den Bergleihy mit den Schiffen anderer Nationalität haben fie zu keiner 
Zeit zu fchenen gehabt. Da im Yahre 1427 vor Kopenhagen die 
Blotte der wendifchen Etädte und die bdänifche kampfbereit ein- 
ander gegenüber gelegen — jo berichtet die lübifche Stadtchronik des 
Rufus?) — hätten die beiden Wlotten in der Sonne geleuchtet gleich 
zwei Gebirgen von hellem Silber. Dody erkennt fie den hanfifchen 
Schiffen den Preis zu, denn hochbordig feien fie gewejen und wohl 
zum Kampfe gebaut und den Schiffen des Dänenkönigs gegenüber 
anzufchauen wie Kirchen neben Kapellen — ein ftolzes Wort, defjen 
wir jegt nur mit Beihämung gedenken können. Wohl müffen es 
ganz ftattlihe Schiffe gewefen fein, welche im Jahre 1368 von den 
Städten gerüftet wurden, da fie 100—150 Dann Bewaffnete trugen: 
für Handelsfhiffe fcheint zu Anfang des 13. Jahrhunderts für die 
Erhebung von Zöllen 12 Laft als eine Gränze für die Tragfähigkeit 
des Kauffahrers gegolten zu haben, ®) im Jahre 1412 fegten die zu 


1) (1262) heirschif ofue strijtlich schif @nnen u. Eder a. a. D. 
II. &. 448. (1842) hercopge Urkundenbudh der Stadt übel II. &. 680. 
(1339) liburna ipsius eivitatis Lubicensis, dieta vredekogge. 

2) Rufus bei Grautofi a. a. ©. II. ©. 554. 

3) Im Lübeder Stadtret 122%,,. Urkundenbud der Stadt Lübed. 
1. Nr. 82, 
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Lüneburg im April vertretenen Städte einen Tiefgang von 6 lübifchen 
Elien und 100 Laft Häring Tragfähigkeit für die hanfifhen Kauf- 
fahrer feit. *) 

Bemannung für Kriegsfhiffe vermodhten bei einem ernftlichen 
Kriege die Städte in gemügender Menge zu ftellen, da Seevolf und 
Gewerke nicht in gleicher Weife wie zur Friebenszeit Beichäftigung 
fanden. Befonderer Einitbung für den Seekrieg bedurfte e8 wohl 
faum. Als Führer hanfifcher Flotten finden wir ebenfalls Reth- 
mannen: mehr als einer hat Mißgriffe in der Führung, hat Unter- 
liegen im Kampfe mit dem Tode büßen müffen. Was zum Sriege 
unter allen Umftänden und zu allen Zeiten erforderlich ift: Geld, 
das fand fich in den Städten in reichliherem Maße als bei ben 
Feinden, mit weldyen fie zu kämpfen haben konnten; dazu kauf: 
männischer Sinn, Opferwilligkeit zu Steuern, zu Zöllen, welche nad) 
gemeinfamem Befchluße erhoben wurden. Wußte aud) die regelmäßig 
im Kriegsfalle verfügte Einftellung des Handel nad Feindesland 
fühlbar genug fein, fie traf in nicht geringerem Diaße aud) den Feind, 
welcher gewohnt war, Waffen und Kriegsmaterial durch die Hanfeftädte 
zu erhalten, und die Einfuhr von Lebensmitteln fchwer entbehrte, 

Wenden wir uns jegt wieder zurüd zu dem großen zehnjährigen 
Rampfe, welhen König Waldemar Atterdag mit der Hanfe im Yahre 
1361 entzündete, fo müffen wir darauf verzichten, auf die Einzelnheiten 
einzugehen: auch hier find es die zu einträchtigem Zufammenwirken 
geihloffenen Verbindungen, welche hervorzuheben find, 

Als die 5 wendifhen Städte den Kampf mit Dänemark auf- 
nahmen, finden wir nur eine geringe Zahl von Seeftädten mit ihnen 
vereint; das feit Alters Rübed verbundene Hamburg, Bremen und Kiel, 
dann oftwärts Anclam und Stettin, die alten Genoffinnen Stralfunds 
und Greifswalds, und zum erftenmal Kolberg. Die preußifchen Städte, 
dringend zum Anfchluß aufgefordert, haben fi nur dazu verftanden, 
gleich den enger zu aemeinfamem Kanıpfe verbundenen Städten: bei 
Leibed- und Yebensftrafe völlige Einftellung des Handels nad) Däne- 
mark zu gebieten und von den ausgeführten Waaren einen Pfundzoll 


1) In dem bisher ungebrudten Receffe der Lüneburger Tagfahrt 1412. 
April 10. $ 5,39. 
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.zu erheben, defjen Betrag nad; Kübel eingefandt werden follte — 
beides zunächft auf ein Yahr.!) Als man in Lübed zum erftenmal 
auf einer Berfammlung der Seeftädte Abgeordnete der weitfäs 
tifhen Städte begrüßen und ihres einfichtigen Rathes fich erfreuen 
durfte?), waren wohl die Beziehungen zwifchen beiden Städte: 
gruppen fefter gefnüpft, allein man war dody nod) weit entfernt, in 
vollem Maße für einander einzuftehen. Kein Wunder, daß die eilf 
Städte duch Anflug an die alten Feinde König Waldemars, die 
Könige von Schweden und Norwegen Magnus und Hakon, die Kraft 
zu unmittelbarem Handeln fuchten und mit ihnen zu Greifswald — 
1361 am 7. September — ein Schug- und Trußbündniß zur Be 
fümpfung des Räubers von Dland, Gotland und Schonen eingiengen. ®) 
Die Städte übernahmen es 2000 Bewaffnete zu ftellen mit den nö. 
thigen Schiffen.*) Die Könige verfpradhen Hilfe zu leiften mit 2000 
gewappneten Rittern und Knechten und den nothwendigen Schiffen. 
Um die Mitte der Faftenzeit will man zur Eröffnung des Feldzuges 
gerüftet fein. Die Städte find in einem unter fich gefchloffenen Ber- 
trage über diefe Verpflichtungen nod, hinausgegangen, fie verteilten 
unter fi eine Flotte von 28 großen, 24 Heinen Fahrzeugen, 2740 


Mann Befagung. Belagerungsmafchinen, Bliden, Mauerbrecher foliten 
nad) Bedürfniß geftellt werden. Schäden zur See und zu Yande foliten 
nah Mannzahl von allen Genoffinnen des Bundes getragen werden. 
Dazu gaben die Städte einander die Zuficherung, mit voller Macht 
und ganzer Hilfe für einander einzuftehen in jeder Gefahr, welde 
aus dem Bunde erwachfen könne, und Feine Sühne einzeln zu fchließen, 


1) Recefie 1361 Auguft 1. und September 8. Greifswald. &. Sar- 
torins a. a. DO. IL ©, 4%. 492. 

2) In einem ungedrudten im Dortmunder Stabtardjiv Urkundenlade 
10 erhaltenen Schreiben Hinrit Kales an den Dortmunder Rath; über bie 
Berhandiungen des Hanfetages heißt e8 ciuitatibus (maritimis) extitit valde 
gratum, quod ad eas suos nuncios oiuitates Westfalie transmiserint 

. vbi nos bene recepti fuimus et amicabiliter pertractati — woraus 

wohl zu fchließen if, daß das GErfcheinen der mweftfäliichen Senbboten etwas 
ungewöhnliches war. 

8) Sartorius a. a. DO. II. &. 492. Rr. 212. 

4) a. a. D. Rr. 214. 
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fie hätten denn die Sache ganz zu Ende gebradht. Die gleiche Zus 
fijerung hatten die Könige von Schweden und Norwegen gegeben 
und empfangen. Aber nicht einmal mit ihrer Hilfe find fie vecht- 
zeitig auf dem SKampfplage erfchienen. ALS dann dem anfänglichen 
Glüd der hanfifchen Flotte im Sunde Mifgefhid folgte, gaben die 
Städte rafch den Kampf auf und fchloffen mit König Waldemars 
Bevollmächtigten zu Roftod Stillftand und leidliches Ablommen vom 
10. November 1362 bis 6. Januar 1364. &8 ift, ald ob e8 ihnen erft in 
eindringlichfter Weife hätte zum Bewußtfein kommen müffen, daß nicht 
im Bunde mit fremden Fürften, fondern in feftem Aneinanderfchließen 
mit den Schweiterftädten, fo viele nur irgend zu gewinnen waren, 
das Heil liege. A diefem Sinne find unabläffig die wendifchen 
Städte thätig gewefen, neue Gewaltfamteiten König Waldemard er 
innerten ftet8 zu rechter Zeit an das äufßerfte, was von ihm zu er 
warten war: einen Angriff auf Freiheit und GSelbftändigfeit der 
Städte, und jo ward endlich die Kölnische Eonföderation im Hanfes 
fanle des Kölner Rathhaufes abgefchloffen am 19. November 1367.) 

Bevollmächtigte Rathinannen der Städte Lübed, Roftod, Strals 
jmd, Wismar, Kulm, Thorn, Elbing, Rampen, Harderwijt, Elburg, 
Anfterdam und DBriel vereinigten fich zu Köln, des von ihnen dem 
gemeinen Kaufmanne zugefügten ' Unrechtes und Schadens wegen 
Beinde zu werden der Könige von Dänemark und Norwegen. Unter 
fi) will man getreulic einander Beiftand leiften. Die Städte von 
der wendifchen Seite mit den livländifchen (zu Köln übrigens nicht 
vertretenen) Städten und den ihnen zugehörenden übernahmen «8, 
10 große Schiffe zu rüften, ein jedes mit 100 gewappneten Männern 
bemannt von einer Schute und Snigge begleitet, Heineren Schiffen, 
die wohl in feichtem Waffer Verwendung fanden. Die & preußifchen 
Städte werden 5 große Schiffe mit 500 Mann ftellen, Rampen an 
der Dffel eines mit 150 Dann dazu 2 Nheinfchiffe, Dordredt, 


1) Sartorius a. a. DO. IL ©. 606-610. Doc; ift Hier eine mangel- 
bafte Abjchrift benuft, objchon fi in der Trafe zu Lübed (Danica) eine 
Driginalausfertigung in Form einer Indentur auf Pergament befindet, welche 
für den künftigen Abdrud zu benuten fein wird. Der Eingang Incipiunt 
scta-verba fehlt. 
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Amfterdam, Stavoren, Harderwijt und alle Städte an der Zuyderfe,, 
Kampen ausgenommen, je ein Schiff mit 100 Mann; die Städte 
von Eceland zwei Edyiffe mit 200 Mann: das war eine Flotte von 
22 großen und 44 Beineren Schiffen mit 2250 Mann Befagung, 
unter denen 450 Schiüken mit guten Scukwaffen und Armbrüften, 
Gefhüt wird no nicht erwähnt, audy nicht daß man dießmal wie 
beim vorigen Feldzuge Bliden und manerbredhende Werkzeuge mit fi 
geführt. ES ijt ein Veweis des praktiichen Sinnes, weldyer in den 
Kaufftädten Ichte, wenn man von der Kriegerüftung unmittelbaren 
Bortheil für den Echuß des ciguen Handel® zu ziehen weiß, dejlen 
Erhaltung während des Krieges nothwendig erfcheiut. Man bejtinmte, 
daß die Kriegsichiffe der wiederländifchen Städte bereit fein follten, 
Palınfonntag 1368 mit dem erften Winde in den Derefund zu fegeln, 
mit ihnen alle oftwärts fahrenden Handelsiciffee Maftrand, der 
Aufelhafen an der jchwedifchen Küfte, der berüchtigten Spitge Skagen 
fo ziemlich gegenüber, ift für fie zum Pla beftimmt. m ähnlicher 
Weife treffen Kriege: und Handelsjchiffe der Oftjeejtädte in der ge 
fiderten Bucht des Getten, wo der Strelafund weftwärts von der 
Aufel Rügen in die See mündet, zufammen. Da ihr Sammelplaf 
näher gelegen ift, fegeln fie erft um Dfteru von Haus. Sobald man 
von der Ankunft der Nordfeeflotte in Maftrand, der DOftfeeflotte in 
Getten wechjelfeitig Kunde empfangen hat, fegelt man nordwärts und 
füdwärts, fi im Sunde zu treffen. Die Weiterfahrt der Handelt 
Schiffe nach Oft und Weit hängt dann von den Hauptleuten der Kriege 
fchiffe ab; wer ihrem Befehl zumwiderhandelt, verliert Schiff und Gut 
zum beiten der Stadt, welcher er angehört. Ohne Zweifel wird An 
wejenheit oder Abwefenheit dänifcher Kreuzer in den benachbarten 
Meeren entjceidend gewejen fein, für Ertheilung oder Verweigerung 
der Erlaubniß zur Weiterfahrt. Aber auch die Handelsfdyiffe aller 
Städte im Geleite der Oftfee- und Nordfeeflotte follen bewaffnet fein 
zur eignen Sicherheit, eine jede Stadt foll ihren Bürgern, welde 
durch den Derefund fegeln wollen, gebieten mit guten Waffen fid) zu 
rüften: weldy’ ein Machtzumachs, wenn eine dänische Flotte fic) zum 
Kampfe im Sunde zeigte! Sollte jemand von den Schiffsleuten aud 
den Städten diefes Vereins zu den Königen übergehen, fo foll er auf 
ewige Zeiten in denfelben keinen Schug genießen; und folite eine 
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Stadt von der wenbdifchen Seite, von Preußen, Livland und überall 
von der deutfchen Hanfe von der Zudpderjee und Seeland nicht diefen 
Beihlüffen fich fügen, fo fol fie auf 10 Zahre von alfer Gemeinfchaft 
ded Handels mit den andern Städten und von ihren Häfen ausge: 
fhloffen bleiben. Aller Handel mit den Ländern der Könige, vor 
allem Zufuhr von Harnifhen und Waffen foll ebenfalls durd Schuß» 
ofigfeit in allen andern Städten geftraft werden. Zur Beftreitung 
der Roften der Rüftungen bewilligt man, zunächft auf ein Jahr, ein 
mäßige Pfundgeld von der Ladung, fowie ein Schiffsgeld und regelt 
die Erhebung mit großer Umficht. Gemeinfam wie die Laften follen 
allen Städten aud) die Vortheile fein. Neu erworbene Freiheiten und 
Rehte follen allen zu gute fommen. Dagegen trägt jeder Theil felbft 
erlittenen Schaden, Koften und Verluft. Ob die von den wendifchen 
Städten, welche die Seele des Vereins waren und blieben, auf eigene 
Hand mit mehreren Fürften, dem durd) ihre Hilfe auf den fchwedifchen 
Thron erhobenen Medienburger Albrecht und deffen Berwandten, mit 
dem Grafen Heinrich) von Holftein, und anderen Herren gefchloffene 
Berbindung eine allgemeine Bundesfache werden könne und folle, blieb 
vor der Hand noch unentjchieden. Felt verfprachen einander die Städte, 
keinen einfeitigen Frieden zu machen; dänische Staatskunft foll diegmal 
kein Feld für ihre Thätigkeit, fie joll keinen Sieg gewinnen. Van 
will zufammenhalten, bi8 in allen Dingen von beiden Königen Sühne, 
Recht erlangt fein wird. Sollte aber nad) hergeftelltem Frieden einer 
der Könige eine Stadt anfallen diefer Sache wegen, fo leiften alle einander 
Beiftand: die Vereinigung wird defwegen drei Jahre nach dem mit 
den Königen gefchloffenen Frieden beftehen. In Treue will man einander 
den Vertrag halten; wer dawider fehlt, foll am Leben geftraft werden. 

$rren würden wir, wenn wir die befchränfte Zahl der den 
Kölner Bund im Sahre 1367 abfchliegenden Städte al8 die einzigen 
Theilnehmerinnen am zweiten fiegreihen Kampfe mit Dänemark be- 
taten wollten. Dit voller Klarheit haben die zu Köln verfammelten 
Gtädte e8 erkannt, daß die Gewähr de8 Sieges nur in einer fefteren. 
Vereinigung aller durch die Gemeinfamkeit der Handelsinterefjen in 
der Dftfee und im Norden verbundenen Secftädte im Oft und Weft 
berube, und find eifrig bemüht gewefen, eine foldhe Vereinigung der 
Seeftädte zur hanfifchen Seemacht ins Leben zu rufen. Kampen er- 





836 Wilhelm Junghans, 


hielt den Auftrag, mit Utrecht, Deventer, Zwolle, Hafjelt zu ver 
handeln, Amfterdam und Briel wurden zu Verhandlungen mit Sta 
voren, Zieriren, Midvelburg, Dordredht, fowie andern holländischen 
und feeländifhen Städten, — Lübed, Wisnar, Roftod, Straljund zu 
Berhandlungen mit Braunfchweig, Hildesheim, Magdeburg, Hameln, 
Hannover, Lüneburg, Bremen, Stade, Hamburg, Kiel, Greifswald, 
Ancam, Stettin, Neuftargard, Kolberg, Riga, Dorpat, Neval, Pernan 
— ulm, Thorn, Elbing wurden zu Verhandlungen mit Dortmund, 
Münfter, Soeft, Osnabrüd bevollmädhtigt. Köln fertigte unter dem 
11. Wär; 1367 gleidylautende VBollmachten aus‘). Der Verfud 
ward mit dem beiten Erfolge gefrönt. 37 Städte — Liibed‘, Roftod, 
Stralfund, Wismar, Greifswald, Stettin, Kolberg, Neuftargard, Köln, 
Hamburg, Bremen; Kulm, Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg, 
Braunsberg; Riga, Dorpat, Reval, Bernau; Rampen, Deventer, 
Utredht, Zwolle, Haffelt, Gröningen, Zieriren, Briel, Middelburg, 
Arrenmide, Harderwijt, Zuytphen, Elburg, Stavoren, Dordrecht, Amfter: 
dam haben den Gewinn und ohne Zweifel au Mühen und Gefahr 
bes Kampfes getheilt. Die binnenländijchen Städte waren durch ihre 
Lage von unmittelbarer Betheiligung am Seefriege ausgefchloffen. 
Doc) noch erfreulicher aj8 die große Zahl der vereinten Städte 
ift die Stärke der fie einenden Gefinnung. Nicht leicht find die Be 
ftimmungen eines Bundbriefes treuer befolgt, die nothwendigen Laften 
und Opfer, weldye der Krieg erheifchte, freudiger getragen worden: 
dafür geben die noch in großer VBolljtändigfeit aus diefer Zeit erhaltenen 
Verhandlungen der Städte auf ihren Zufammenkünften ein glänzendes 
Zeugniß. Und diefem Eifer hat denn aud) der Erfolg entjprochen. 
NRuhmlos wid, König Waldemar aus dem Reiche, als das Gewitter 
aufzog, weldyes er herauf befchworen. Die Verheerungszüge wider alle 
dänifchen Küften durch die Hanfeflotte im Zahre 1368, die Einnahme 
fefter Pläge von beherrjchender Rage, wie Kopenhagen, wie Helfingdr 
zwangen den dänischen Reicherath am 24. Mai 1370 zu Stralfund 
in einen fpäter vom Könige beftätigten $rieden zu willigen, welder 


1) Sartorius a. a, DO. II. Nr. 280 und auf dem Kölner KHanfetage 
ansgefertigte Schreiben im Liber copiaram A. III. 10 des Kölner Stadt 
ardivs £. 10. 
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den Städten Belräftigung und Erweiterung ihrer umfchägbaren Frei: 
keiten in Schonen und Dänemark und ald Unterpfänder des Beftandes 
diefer Freiheiten den Befig der vier Schlöffer Helfingborg, Ellenbogen 
(Matmd), Skandr und Falfterbo für 15 Jahre und einen beftimmen- 
den Einfluß auf die Königewahl in Dänemark einräumte. Denn der 
Keiherath, verpflichtete fich, Teinen König zu empfangen, es fei denm 
mit dem Nathe der Städte und umter Gewähr der Beftätigung ihrer 
Handelöfreiheiten. Verheerende Züge wider Norwegens Küften haben 
auch König Hakon von Norwegen gezwungen, König Albrecht von 
Schweden, den Fremd der Städte, anzuerkennen md die Handelsfrei- 
keiten in Norwegen zu beftätigen. 

Kein zweites Schug- umd Trukbiindniß ift nad der Kölner 
Eonföderation abgefchloffen worden von fo großer Zahl von Städten, 
von folder Bedeutung für die äußere Machtftellung, für die innere 
Kräftigung der Hanfe. Freilich die Zahl der Bündniffe mehrt fid 
no gewaltig im 14., im 15. Jahrhundert. Doc, umfaffen diefe 
„zohopefaten* (Zufammenfegungen), wie die ausdrudvolle Sprache 
der Zeit fie nennt, meift nur eine geringere Zahl von Nadhbarftädten. 
Bündniffe, wie da8 1476 den 31. October zwifhen den mwendifchen 
Städten Tübed, Bremen, Hamburg, Roftod, Stralfund, Wismar, 
Lüneburg einerfeitd und den Städten Magdeburg, Braunfchweig, Halle, 
Halberftadt, Goslar, Hildesheim, Göttingen, Stendal, Hannover, 
Eimbet anderfeit® abgejchloffene, find doch felten!), Mit der Be 
deutung der Hanfe finken auch die Ziele diefer Vereine oder Confö- 
derationen, wie man fie nennt; mehr und mehr entfagt man großen 
politifchen Zielen, wendet fi) den innern BVerhältniffen zu; und da 
hätten jene Tohopefaten wohl zur Ausbildung einer eigentlichen Bundes» 
verfaffung führen fünnen, hätte e8 ficht zu fehr in der deutfchen Art 
gelegen, nie anders als vorlibergehend für eine beftimmte Zahl von 
Jahren in eine Befchräntung der eigenen Freiheit zu willigen. 

ALS einen entfcheidenden Wendepunft darf ich wohl das Bindniß 
der Städte Flihedt, Roftod, Wismar, Stralfund, Hamburg, Liineburg 
im Jahre,1545 den 7. Februar bezeichnen?), &8 ift das erftemal, daß 


1) Borhanden im Lüneburger Stabtardiv Urkundenlade T. Nr. 12. 
2) Ebenbajelbfi T. Nr. 28. 
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feit der gewaltigen Erfdütterung des Hanfebundes in den Zeiten 
Jürgen Wullewevers ein engerer Kreis von Städten fid) wieder in 
alter Weife zujammenjcließt. Gerade damals aber wäre ein ent 
Ichiedeneres Auftreten gegen König Chriftian III von Dänemark 
wohl geeignet gewejen, ihm die längjt verfprodhene, doch unter immer 
neuen Vorwänden jtets zurücgehaltene Veftätigung der hanfijchen 
Freiheiten zu entreijen. Statt defjen ift in beftimmtefter AWeife die 
Terbindlichkeit zu einem AUngriffstriege, und ein folder wäre aller: 
dings nicht zu vermeiden gewefen, abgelehnt. „Wäre c8 aber“ — fo 
lauten in hodpdeutfcyer Uebertragung die Worte des Vertragg — „daf 
eine unnöthige Fehde nicht um der Dinge willen, darauf diefe Ver 
bindung gejtelit ift, fondern offenfionsweife vorgenommen würde, dann 
foll diejenige Stadt, welie joldhe Fehde nicht völlig mit bewilligt und 
angenommen, den andern, welche dazu greifen würden, zu folgen gänz- 
lid) unverpflichtet fein. Alfo auch, wenn e& fic) begäbe, welches Gott 
gnädiglid, verhüte, dag in einer Stadt die Gemeinheit für fich allein, 
oder mit Zuthun etlicher Parteihäupter, der Obrigkeit, dem Kathe 
eine Fchde über den Kopf wegnähime, fo follen die andern Städte der- 
felben zu keiner Taxe oder Hülfe verbunden fein.“ 

Weld ein Abjtand zwijchen der mannhaften, trogigen Sprache 
der Kölner Eonföderation im Fahre 1367, „Feind werden zu wollen 
des Königs von Dänemark und des Königs von Norwegen" — und 
diejer Beihräntung gemeinfamer Abwehr auf ein geringftes Map. 

E83 wäre ungerecht, den Städten davon die Schuld beizumefien, 
da fie zum größten Theil in den bedeutfamen Umgeftaltungen liegt, 
welche den Ecyluf de8 Mittelalters bezeichnen. Neue Bahnen cröff- 
neten fich dein Handel dur die Entdelung eines neuen Welttheils, 
durch die Auffindung neuer Seewege; immer fehwieriger ward es, in 
den nordifchen Reichen, in Flandern, in England die Blüthe der 
hanfifchen Eontore, auf denen vornehmlid) das hanfifche Handelsiyftem 
beruhte, zu erhalten oder zu erneuern, die einträglichen Privilegien den 
vereinten Angriffen der durch fie beeinträchtigten Landesherren und 
der nad) Befreiung des heimischen Handels von Vorrechte der Aus 
länder ringenden Kaufmannjchaft gegenüber aufrechtzuhalten und in 
diefem Sinne die einft fo zahlreichen Genoffinnen der Hanje zu ge 
meinfamen Schritten zu vereinen. Die von Zeit zu Zeit abgefdhloj- 
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jenen hanfifchen Gonföderationen find eigentlich nur leere Anerkennung 
einer hergebradhten Gemeinschaft, welche wirkungslos genug blieb. Als 
endlich über Amfruchtbarem Streiten der lete Hanjetag auseinander 
gieng, find Lübed, Hamburg, Bremen, denen fchon länger als ftändigem 
Ausfhuffe die Gejchäfte anvertraut geweien waren, ald QTrägerinnen 
des hanfifchen Namens zurück geblieben. Erben des faufmännifchen 
Beiftes, welcher einft die Hanfe groß machte, find fie in vollem Deaße 
geworden, auf den alten, auf neuen und weitern Handelögebieten haben 
fie ihn ehrenvoll bewährt. Aber Erben der alten hanfifchen Wehr: 
haftigfeit und Streitbarfeit zur See find fie nicht geworden; die 
Lehre, weldye die ganze Gejchichte der Hanfe auf das überzeugendfte 
predigt, „daß nicht im Ausfchauen nah fremder Hülfe fondern in 
muthoollem Sammeln der eignen Kraft ficheres Heil liegt“ — ift hier 
vergeffen. Wehrlos wie vor 15 Jahren find jegt die deutjchen Handels- 
fhiffe dem dänifchen Kreuzer preisgegeben. Möchten denn wenigftens 
diegmal die unvermeidlichen DBerlufte des deutfchen Handels keine ver- 
geblichen fein, fondern mächtiger Trieb zu einer kräftigen Erhebung 
Deutfchlands zur See, würdig der alten hanfifchen Seemadit. 
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Es ift ein Übel Ding Gefdhichte fchreiben, wenn man den 
Schauplag der Ereigniffe nicht kennt. Mit mehr Ortskunde vielleicht, 
als viele andere Hiftoriter, habe ich die Gefchichte der Völkerwanderung 
gefchrieben, nur eine Gegend, im welcher gerade in den legten Yahr- 
hunderten Roms Wichtiges fich zutrug, mar mir völlig fremd — die 


der Aulifchen Alpen, des anftoßenden füdlihen Pannoniens und 
Dalmatiene. 

Bor Vollendung meiner Arbeit durfte ich, bei fo hohem Alter 
eine Unterbrechung derfelben nicht wagen, fühlte mic aber in diefem 
Frühjahre (1864) genugfam gejtärkt, um eine nachträgliche Bereifung 
jener mir nody unbelannten Lande zu unternehmen. Ych habe fie mit 
Anftrengung vollbradht, und mit großer Schwachheit erfauft, achte 
aber doc einige der Früchte derfelben fiir wichtig genug, um fie zu 
veröffentlichen. Diefe find aber nicht allein das Ergebniß eigner 
flüchtiger — daher ftets unficherer und trügerifcher — Anfchauung, 
vielmehr im wefentlihen da8 fremder Forfchung und Darftellung 
duch eben fo orts- wie fachkundige gelehrte Männer. Als folde 
nenne 'ich vor allem für Aquileja den gefchätten Sadhwalter Dr. 
Kandler, Mitglied der E. E. Academie der Wiffenfchaften zu Wien, 
und den vormaligen Director des Wiener Antitencabinets v. Steinbüchel, 
beide zu Trieft, für Spalato aber den Profeffor, jet Pobefta Dr. 
Lanza dajelbft. 
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Meine wifjenfhaftlihe Unterfuhung hat fich auf folgende zwei 
Buntte befchräntt. 


I Die Lage und Gefhidhte von Aquileja. 


In der fo wunderbar begünftigten horizontalen &ticderung 
Europas nimmt dos Adriartifche Meer eine der wichtigften Stellen 
ein, indem es der Mitte unfres Welttheils den nächften geraden See- 
weg nad) Griechenland, Kleinafien, Syrien und Wegypten eröffnet, 
alfo drei MWelttheile verbindet. So zur Straße des Welthandels 
geihaffen, war ihm aud ein großartiger Hafenplag für defjen Ver- 
mittelung unentbehrlich, der nur in defjen nördlichftem Theile den 
geeigneteften Plag finden konnte. Selbftredend nämlich; mußte man 
zum Austaufche der Erzeugniffe des Drients mit denen des Weftens 
den Seeweg zu legterm jo weit al8nurimmer möglich benuken. 

Die Natur hat der Oftküfte Ytaliens Häfen im engern Sinne 
beinah verfagt, indem nur das einzige Ancona, deijen Lage für den 
Binnenverkeh eine offenbar wenig günftige ift, einen foldhen befitt. 

Dagegen findet fid) an deren oberjtem Ende, von Monfalcone 
(unweit Uquileja) bis herab nad) Ravenna jene eigenthümliche Yagunen- 
bildung, die in Binnenfeen am Strande, Untiefen des Meeres und 
Eümpfen im Lande bejteht, weldye durch vorgelagerte Dünen zwar 
von der See getrennt find, durch natürliche oder Tünftlihe Canäle 
aber eine fo leichte und fichere Verbindung zwifchen leßterer und dem 
Seftlande gewähren, daß fie mindeften® für Handelözwede den wirk- 
lien Häfen fogar nody vorzuziehen find. 

An einer folchen Stelle liegt nun Aquileja vom äußerften Ende 
des Adriatifchen Meeres nur etwa fünf Viertel Stunden, vom nächften 
Buntte diefes aber feine halbe Stunde entfernt, und nod) jet durd) 
mindeftens zwei Ganäle mit folchem verbunden. Ym Often und 
Norden umkreifen e8 die Gebirge, welche fi) von rain dur Briauf 
ud Ytalien bis an der Gardafce hinziehn. An deffen nicht volle 
zwei Stunden von Aquileja entfernte Ausläufer, über welche jekt die 
Eifenbahn von Trieft nad Venedig führt, jchließt fi nun eine Cbene 
von wunderbarer Fruchtbarkeit an, die der Yombardifchen völlig gleid) 
kömmt, ja diefe theilmeije wohl nod) übertrifft. pr diefer, die ung, 
dem öden und wüften Karft gegenüber, mit iyren Rebengehängen fait 

Giftsrkjde Zeitfheift. XI. Band, 2 
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parabdiefifh entgegentritt?), liegt Aguileja in der gedachten Entfernung 
zwifchen dem Fuße des Gebirges und dem Meere. 

Die Sage fchreibt nad) Livins die erfte Anfiedelung in dortiger 
Gegend und dem heutigen Benetien überhaupt den aus der zerjtörten 
Baterftadt Flüchtigen Trojanern unter Antenors Führung zu?). Ob 
ichon diefe Urbewohner die Gunft der Lage von Aquilejas Stätte 
erkannt haben, wiffen wir nicht, jedenfalls aber hat Roms Scharf: 
blick fich deren fogleicy bemächtigt. 

Nad) Earthagos endlicher Niederlage im zweiten punifchen Kriege 
blieb das cisalpinifche Gallien (Oberitalien) Roms Uebermadht fchut- 
[08 preisgegeben. Da bildete fid) die “dee der geographifchen Einheit 
Staliens, als römifher Provinz. Als daher im zweiten Yahrzehnt 
nad) dem Frieden eine galliiche Freifhaar aus Graubünden oder 
Tyrol über die Alpen in Friaul eingefallen war, und in der Nähe 
Aquilejas eine Stadt zu erbauen begonnen hatte, ward diefelbe im 
Yahre 182 v. Ehr. (571 d. St.) durdy ein Heer aus SYtalien zurüd 
getrieben, und im Jahre 180 unfer Aquileja, deffen Name unzweifel- 
haft von Aquilegium, den zahlreidy dafelbft zuftrömenden Gewäjjern, 
berzuleiten ift, al& lateinifche Colonie gegründet, wa® übrigens eine bereits 
vorher dafelbft beftandene Anfiedelung der Ureinwohner nicht ausfchlieft. 

Zehn bis eilf Fahre fpäter wurden 1500 neue Familien mit 
Landanweifung zu deren Berftärkung abgejandt. (Livins 39, 22. 45. 
54. 40, 18 u. 43, 17.) 

Wunderbar hatte die Natur für die junge Stadt ald Seeplak 
geforgt ; für deffen weitere® Aufblühn war nun aber aud) eine reiche 
Straßenverbindung mit dem hinterliegenden Feftlande erforderlich. 


1) @s ift Höchft merfwürbig, wie Herodian VIII. 4. Aquilejas Umgebung 
im Jahre 288 genau eben jo bejcreibt, wie fie nad; 1626 Jahren heute 
noch if. 

2) Wir haben bei der Gefdhichte Aauilejas vor allem das Merk des 
, fiebenswürdigen und Eenntnißreihen dortigen Apothelers Binzenzo Zandonati: 
Guida storica dell’ antica Aquileja benutt, das er uns felbft verehrt hat. 
Daffelbe ift mit umngemeinem Fleife und größter Sorgfalt zufammen getragen, 
aber nicht überall mit gleicher Kriti. Indeh beffagen wir weniger einzelne 
Heine daraus bervorgegangene Verftöße, als den Mangel an Ungabe und 

genauer Eitirung feiner Ouellen oder Hülfsmittel. 


nämlid 
fi dei 
derfelb: 
Zandoı 


nad) q 





Hiftorifche Erinnerungen aus Friaul und Dalmatien. 848 


Diefe umfaßte, von antiquarifcher Erörterung der Entftehungszeit 
und Benennungen abgefehn, in der jpätern Zeit nad) dem Stinerarium 
Antonini folgende Specialftraßen : 

1) Die von Rom nad) Aquileja, welhe &. 124 d. Ausg. 
v. Parthei u. Pinder’), unter den fech® Hauptftraßen des Reiches, 
neben denen nad; Mailand, Sirmium, Nicomedien, Antiohien und 
Aerandrien, aufgeführt wird. 

Sie ging durdy die Gebirge Umbriens bis Ariminum, von io 
fie, in die Ebene tretend, mit einem, dur Sümpfe und das Podelta 
gebotenen Ummege über das heutige Ferrara und Padua, der Seeküfte 
folgte, der fie fi auc; jenjeits des Po bei Altimun (unfern Trevifo) 
wieder näherte, und von da Über Concordia (bei Porto gruaro) nad) 
Aquifeja führte. 

Dies leere bildete nun den wichtigften Knotenpunkt in dem 
römifchen Straßennege nadı allen Seiten, indem von hier ausgingen : 

2) Die Straße nad) Verona, und von da fowohl über Brescia, 
als über Eremona nad Mailand, Pavia zc. (S. 128, wo jebod) die 
über Eremona fehlt.) 


Diefe trennte fid) jedod erft in Concordia von der unter 1. 
Dürfte letztere, als Fortfegung der Via Flaminia von Ariminum nad) 
Padua häufig aud unter diefem Namen erwähnt worden fein, fo ver- 
muthen wir doch, daß der Tract von Aquileja bis Concordia, weil 1 
und 2 zufammenfafjend Via Gemina benannt worden fei. So wird 
nämlich in einer no, vorhandenen Yujchrift Hadrians, in welcher 
fi derfelbe aquileiensium restitutor et conditor nennt, ein Stüd 
derfelben a porta (d. i. Aquileja’s) ad pontem bezeichnet. (©. 
Zandonati S. 199.) 

3) Die über Trientimum und Yulium Carnicum (Ponteba) 
nad Beldidena?) am Yun in Tyrol, (©. 279.) 


1) Die Seitenzahlen find die der Weffelingfchen Ausgabe, welche P. u. P. 
an der Seite anführen und ihrem Regifter zu Grund gelegt haben, 

2) Dies kann unferer Ueberzeugung nad) nur in ber Nähe des heutigen 
Innsprud gelegen haben, während Bons Aeni (S. 236, 257 und 258) nur 
unfern bes jeigen Rofenheim zu fuchen ift. 
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4) Die über Santicum bei dem heutigen Slagenfurt foorbei 
dur Novicum zur Donau nad) Pauriacum (Lorch bei Ens), von vo 
fie öftlich nad Wien und Carnuntum, weftlid nad Pafjau (Laftra 
Batava) und Regensburg (Reginum) führte. (S. 276.) 

5) Die nad) Parnonien über Aemona die Sau hinab, nad) 
Siscta (Siffed) und Sirmium. (S. 272.) 

6) Die nad Yftrien zu Lande (extra mare) über Tergefte 
(Trieft) nad) Pola, und von da über See nad) Dalmatien. (S. 270.) 

So vereinigten fi) denn alle aus Nordweit, Nord und Oft nad) 
Stalien führenden Straßen in Aquileja, indem au die Haupt 
militärftrage nad) Gallien über Bregenz, Kempten und Salzburg fi 
an die unter 4 anfchloß. 

Daf das Ztinerar nicht alle Seitenftraßen umfaßt, ift befannt. 
So findet fid) auf der Sprunerfchen Karte noch eine, der unter 3 
anfangs beinah parallele Straße über Forum Yulti (Eividale), die 
fi über Sonticum nördlid der Drau mit der unter 4 vereinigt. 

Wichtiger ift die Angabe einer Bia Pofthumia, die mir der 
gelehrte Dr. Kandler auf meiner Speciallarte eingezeichnet hat’). 
Diefe foll von Concordia bei dem jegigen Gradisca an den Sontus 
(Sonzo), und vom Einfluße des Fu. Frigidus (Wippach) in den» 
jelben im Thale de6 legtern aufwärts nad) Kreuz und Heidenfchaft 
gegangen fein, worauf fie fi, wahrjdeinlid bei ad Pirum, (f. u. 
©. 347.) mit der Militairftraße nad; Yeınona vereinigte. Alfo eine, 
nur die Umgehung Aquilejas bezwedende, reine Parallelftraße mit 
denen unter 1. und 5. Sollte nun eine foldye während der Zeit von 
Aquilejas Blüthe wirklich beftanden haben, fo kann fie nur den Zwed 
gehabt haben, große Militairtransporte eben nicht durch die Stadt, 
fondern auf etwas kürzerm Wege um diefelbe herumzuführen. 

Die vorftehend gejchilderte Meeresnähe und Straßenverbindung 
gewährte eine Handelslage, von der fich in der Neuzeit kaum ein 


1) Leider fand fi die Gelegenheit nicht mehr ihn um Begründung 
feiner Meinung zu befragen. Eine Bia Poflhumia, unfern Eremona, wird 
übrigens bei Tacitus hist. III 21 erwähnt, eine weitere Nachricht über folche 
habe id; jedoch nicht entdedten können. Gründet fi) Dr. Kaudlers Bebaup 
tung anf Localforichung, fo gebührt demjelben unftreitig volles Vertrauen. 





phrafer 
beiqule 


Hiroriihe Erinnerungen ans Friaul und Dalmarien. 34o 


Beifpiel finden wird, da alle Erzeugniffe des Nordens, namentlich 
Scaven, Vieh (gewiß aud Pferde), Häute, Holz, Eifen u. a. m. 
mit denen Staliens, namentlih Wein, Del, Salz und denen deö 
Orients, befonderd aud) Ruzuswaaren hier ausgetaufcht wurden. 

Unzweifelhaft gelangte Aquileja daher zur höchften Blüthe. 
Deffen große Ausdehnung ergiebt fi) aus einer von einem E. E. Ins 
genieue nach fichern, wiewohl meift unterirdifchen Merkinalen ange- 
fertigten Karte, die ich leider nur erft in der Zeichnung flüchtig ein- 
fehn, daher den Flächhenraum nicht berechnen konnte. 

Die Bevölterung wird von Zandonati in wohl übertriebenem 
Patriotismu& zu 600000 Seelen angegeben, hat aber wahrfcheinlic) 
nindeftens die von 200000 erreicht, da Aquileja unfehlbar die zweite 
Stadt Ytaliend und des ganzen Weftens war.) 

ALS 8 dem Senat zu Rom im SZahre 275 gelungen war einen 
Raifer in der Perfon des Tacitus zu ernennen, und derfelbe im Hody- 
gefühle wieder erlangter Diajeftät feinen Stolz gegen die erfte Städte 
des Reiches ausfchüttete, werden darunter im weftlichen Theile defjelben 
nur Aquileja, Trier und Mailand genannt, von denen erftered die beiden 
legtern, befonders zu jener Zeit, gewiß merklicy überragte, (©. 
Flav. VBopiscus Tacit. oc. 3. u. m. ©. d. Völterw. III. ©. 17.) 

Den großen Reichthum . Aquilejas befunden die in zahllofer 
Menge dafelbjt gefundenen Alterthümer, namentlich an gefchnittenen 
Steinen, Münzen und Mofaiten. Ych fand erftere in den von mir 
gefehenen Sammlungen des Zandonati und des Grafen Caftis zu 
Monaftero (auf dem Grunde der alten Stadt) zu Taufenden. 
Meberdies führt mein gedachter Gewährsmann S. 190 nody 18 der. 
gleihen Sammlungen zu Udine, Görz, Trieft und andern Orten an, 


1) Herobian VIII. 4. nennt fie die erfie Italiens (die nad Mom), 
Procop d. bello Vand. I. 4. ueyalny zu areyvos nolvardpunovy und im 
Suftin. Gober wird fie in der praefatio zur 292. Novelle omnium sub 
occidentem urbium maxima genannt. Die in biefer praefatio vorher. 
gehenden fehr vagen Worte Fönnten fogar auf Aquilejas Größe und Bedeutung 
Ion vor Roms Colonifirung dafelbft fließen Laffen, wenn einer folhen 
phrafenhaften Einleitung in Bezug auf die dunkle Vorzeit ein Mritijcher Werth 
beiqulegen wäre. 
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die reichen Schäte der Mufeen VBenedigs nocdy ungerechnet. Fort, 
während aber finden fi) dergleichen bei gelegentlichem Ummüblen der 
Erde, wie denn in meiner Gegenwart eine eben aufgefundene Toftbare 
Camee dem Grafen Gaftis zum Kaufe angeboten ward. 

Weitläuftig handelt Zandonati S. 18—42, unter Einmifdhung 
allgemeiner antiquarifcher Abhandlungen von den Fabriken, darunter 
eine bedeutende Staatsmlnze, den Gewerben und Zünften, fowie von 
den Behörden, öffentlihen Einrichtungen und dem Eultus zu Aquileja, 
wozu ihin namentlich aud, 86 dafelbft, oder in der Umgegend gefundene 
Irfhriften ©. 199 bis 220 das Material geliefert haben. 

Die Befeftigung Aquilejas mag gleich bei der Gründung der 
römifchen Colonie dafelbft als eine nmothwendige Folge von deren 
Grenzlage betrachtet worden fein, da die anwohnenden Sftrier, und 
weiter gegen Norden und Often die Japyden und Fiburnier, leitere im 
weftlichen Eroatien und dem anftoßenden Gebirge Dalmatiens, von 
der Raubluft aller Barbaren erfüllt, der Stadt bis „zur Unterwerfung 
diefer Völker dur Auguftus nahe Gefahr drohten. Aber audy all- 
gemeine politische und ftrategifche Rücfichten mußten fowohl die mög. 
lichfte Sicherung diefes, al8 Schlüffel Ytaliend zu betrachtendem 
Knotenpunkts der wichtigften Straßen nad) Norden, als die etwa 
nöthige Erweiterung und Verftärkung ihrer Mauern und Werke gebieten. 
Der jett in einer Entfernung von noch Feiner vollen Stunde vorbei 
fließende Yfonzo (Sontis) hat nady Herodian VIII. 4°) mit dem 
Befeftigungsfyfteme Aquilejas nicht in Verbindung geftanden, aud) 
fheint die damalige große fteinerne Brüdte über denfelen durd) einen 
Drüdenkopf nicht gefchügt gewejen zu fein. Derfelbe war übrigens, 


1) Die Angabe Herodians, der Fluß fei onweia Exzaidexe von Aquileja 
entfernt gewejen, würde, wenn man unter onuei« römijdhe Meilenfteine 
verfteht, die gröbfte Unrichtigkeit fein, da die ganze Entfernung Aquilejas vom 
Fuße: des Gebirges überhaupt wicht 2 geographijche oder 10 römifche Meilen 
beträgt. Hier muß alfo entweder auffallender Irrthum, oder Berftümmelung 
bes Terts vorliegen; ober unter amueio» ein andres Zeichen, etwa das be# 
Stabiums, gemeint fein. Daß es für ein Meines Wegmaaf aud; dergleichen 
Bezeichnungen gegeben habe, kömmt freilich unferes Wiffens fonft nicht vor. 
Indeh witrden 16 Stadien = 0,4 geographifche Meilen gerade der jetigen 
Entfernung des Fluffes von der Stadt ungefähr entjpredhen. 
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die Natur der italienifhen Bergftröme theilend, im Frühjahre 238 
fo tief und reißend, daß die germanifche Meiterei bei dem WVerfuche 
durhzufhwinmen umlam, und derfelbe nur auf lößen,. wozu leere 
Weingefäße benukt wurden, paffirt werden konnte. 

Eine weitere, unftreitig aber erft nad dem marcomannifchen 
Kriege, in welchem die Germanen bi8 Aquileja vorgedrungen waren, 
md daffelbe dem Falle nahe gebracht hatten, von Marc Aurel und 
Barus zum Schuge (ad munimen) taliens errichtete Befeftigung 
(6. d. ®8. I. ©. 42 u. 43) findet fih auf den Sulifchen Alpen, 
bem jegigen Karft, worüber ich eine fehr interefjante Karte und 
Zeihnumg vom Yahre 1863 aus Zrieft mitgebradht habe.) Sie 
giebt einen doppelten hohen aus -Bruchfteinen aufgeführten, aber 
mit behanenen revetirten mit Thürmen verfehenen Wall an, deffen 
innere Linie von Heidenfchaft über die Gifenbahnftation St. Peter 
nad) Finme zur See führt, während die äußere in 4—5 Meilen 
öftlicher Entfernung in einen weiten Bogen um den Planinaer und 
Birkniger See herumgeht, etwa. 3 Meilen oberhalb Fiume aber fid) 
dem innern Walle wieder anfchließt.?) Zwijchen beiden befanden fi 
nun auf der Militairftraße nody zwei kürzere 1 bis 2 Stunden 
lange mittlere. Linien, auf deren füdlichften das Kaftell ad Pirum im 
Birnbaumer Walde den Hauptichlüffel des ganzen Befeftigungswerkes 
bildete. 


Ein Hauptkriegshafen dürfte bei Aquileja niemals beitanden 
haben, gleichwohl würde der faum drei viertel Stunden entfernte, mit 
dem Meere verbundene Binnenfee zwifhen Anfoca und Grado ge- 
nügenden Raum jelbft für die größte Flotte gewährt haben. Ein 
folher war aber aud) damals, da es für- Rom keinen Rivalen zur 


1) Carta esplicativa dei valli Romani sull’ alpe Guilia fra la valle 
del Vipacco e Fiume, Leider babe ich foldhe fo fpät erhaften, daß ich im 
Drange der Reife die Erkundigung nad dem Berfaffer und der bazu gewiß 
vorhandenen fchriftlihen Erklärung nicht mehr anftellen konnte. 

2) Die weftliche Fortfegung biefer Befeftigung die wohl in ber Nähe 
der dortigen viel höhern, daher eine genügende Naturwehr gewährenden Alpen, 
in denen der Terplon 9000 Fuß hoch ift, ihren Wbfhluß fand, if auf biefer 
Karte nicht angegeben. 
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See gab, gar nicht Bebürfniß, während dafjelbe für Bau, Erhaltung 
und Ausrüftung feiner Flotten die großartigften Anftalten zu Ravenna 
hatte, welche zugleidy gegen die Möglichkeit eines Angriffs vom Lande 
ber der unbedingteften Sicherheit genoffen, was in Aquileja nicht in 
gleicher Weife der Fall geweien fein würde. Doc) foll Kaifer Trajan 
fpäter eine Abtheilung der Navennatifchen Flotte nad) Aquileja verlegt 
haben. (Dr. Kaudler Inscrizione romana, tratta dei vecchi ruderi 
in Veglia. Trieft 1862. ©. 10.') 


Nur dem Handelözwede über See entiprady die Lage diejer 
Stadt auf das volltommenfte, zumal die Römer die Kunft auf das 
trefflichfte verftanden dur die rüdjtrömende Fluth die Canäle vor 
Berfandung und das anftopende Ziefland vor Verfumpfung zu be 
wahren, was ihnen fpäter die VBenetianer nachgemadht und vielleicht 
no) vervolltommmet haben. och jett it die Verbindung Aquilejas 
mit dem Deere übrigens doch mur fehr erfchwert, aber nicht ganz 
unmöglid, da amı 18. Yuli 1847 der Dampfer Erzherzogin Sophie 
von nur 8 Fuß Tiefgang bis zur Stadt gefahren ift. 

Ym Alterthume fol, wie BVitruv bezeugt, Aquileja durch feine 
Lage einer ganz unglaublichen Gefundheit genofien haben, während 
jest Fieberluft dafelbft herrfche.?) 

Was Wunder, da die jetigen Bewohner des Städtchens und 
die Zriefter Alterthumsfreunde für defjen Wiederherftellung zu wad)- 
fender Größe durdy Ausbaggerung der Ganäle und QTrodenlegung der 
Sümpfe, fowie von dem dadurch zu erzielenden Gewinne vieler 
Zaufend Yoce des herrlichften Bodens fhwärmen.. (S. Zand. 
©. 180 u. f., fowie die Triefter Zeitung vom %. 1863 Nr. 123 u. 
151, wie vom %. 1864 Nr. 23. 24. 25. 100. 106 u. 107.) 

Das kältere Urtheil fragt freilich, ob ein neuer Handelsplag zwifchen 
Zrieft umd Benedig felbft noch gedeihen könne, und der unzweifelhafte 
große Rocalvortheilszu den Koften im Verhältnig ftchen würde. Wünfchen 


1) Derfelbe beruft fi an gebachtem Orte nicht auf bie Onelle, dod) 
bürfte befien Zuverläffigkeit für bie Richtigfeit des Anführens bürgen. 
= 2) Das Ausfehn der Einwohner beftätigt dies jedoch nicht im merkfichen 
aß. 
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aber muß fowohl der Menfchen- als der Alterthumsfreund allerdings, 
daß jener fchöne und wohlwollende Traum einft zur Verwirklichung 
gelange. 

Ben Mauern und andern Trümmern findet fich jet über 
der Erde in Agquileja feine Spur mehr, was fi) einfach dadurd) 
erflärt, daß der Ort und die nahe Umgegend ganz ohne Steine find, 
deren Bewohner daher feit 1000 bis 1400 Jahren die. Ueberrefte des 
Altertfums zu Baumaterial benutt haben. Eine Aufgrabung würde 
allerdings, bei nur 6 bi8 8 Fuß Erhöhung des gegenwärtigen Bodens 
thunlich fein, in dem hohen Werthe der jetigen bebauten und unbe. 
bauten Grundftüde aber ein kaum zu befeitigendes Hinberniß finden. 

Wir wenden und nun zur Gefhidte Aquilejas, bei der wir 
aber alles dasjenige, was Zandonati über die Zeit vor dem %. 238 
nad Chr. aus den Quellen zufammengetragen hat, ganz weggelafien. 

Kaifer Marinin — der erfte Barbar, der den Thron der Welt 
beftiegen — hatte in zwei Feldzügen fengend, brennend und fiegend 
die Weftgermanen gezüchtigt, welche in Alerander Severs legten Re- 
gierungsjahren raubfahrend in Römifches Gebiet eingefallen waren. 
Im Herbfte 237 z0g er nah Sirmium, um von hier aus deren öft« 
lihe Stammgenoffen, Vandalen, Burgunder, Gothen zc. aus gleichem 
Grunde und in gleicher Weife zu- befriegen. 

Hier traf ihn die Nachricht des Aufjtandes in Africa, der Er- 
bebung der beiden Gordiane, Vater und Sohn, und deren Anerkenmung 
durch den Senat zuRom. Wurden aud) die neuen Kaifer durch Eapellia- 
as, Marimins Befehlshaber in Dauritanien bald wieder gejtürzt, fo 
mußte doch der einmal abgefallene Senat nothwendig in der Empörung 
beharren, ernannte daher zwei feiner Kollegen Marimus und Balbinus, 
jo wie auf des Volkes Andringen nachträglich den Enkel Gordians 
8 Vaters, Gordian III. zu Kaijern. 

Wie ein Bligichlag fiel die Kunde davon in Marimins düftre 
Seele. Sofort ward der Abmarjc nad dem über 150 Meilen ent- 
frnten Rom befchloffen, und fon am zweiten Tage nad) deren Em- 
Hang angetreten. Da für Verpflegung auf diefer Straße nichts vor» 
bereitet war, mußte der Bedarf in Wagen mitgeführt werden, was 
den Heereszug ungemein verzögerte. (Herodian VII. 8.) Dod) ward 
dejer auf der, meift ebenen Militairftraße längs der Sau bis Lai- 
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bach, der erjten Stadt Ytaliens, mit Ordnung vollbradht, von wo aus 
man Lebensmittel zu finden glauben durfte. 

Statt deffen aber ftieß das Heer auf den gefährlichften Feind — 
auf den’ pajfiven Widerftand, zu dem die Furcht vor dem Tyrannen 
und defjen zuchtlofen Truppen, unter denen fi) zahlreiche Germanifde 
Söldner befanden, alle Gemüther getrieben hatte. Die Stadt war 
leer, alle Lebensmittel, jelbft das Hausgeräthe, bi® auf die Thlren 
fortgefchafft oder verbrannt. Daher Mangel und Murren der Soldaten. 

Ymdeh waren die Befeftigungen und Päffe der Yulifchen Alpen 
d. i. des Karfts unvertheidigt, fodaß die 20 Meilen bis in die Nähe 
von Aquileja zwar unter Bejchwerde und Noth, aber ohne Kampf zu 
rüdgelegt wurden. (SHerod. VILL 1.) 

Da vernahm Marimin, dag diefe große wohl befeftigte um 
verjorgte Stadt ihm die Thore verfchließe. Yndeß konnte er dire 
auf der Bia Pofthumia umgehen und über Concordia weiter ziehen, 
Selbft wenn die oben S.344 angenommene Grijtenz der gebadhten 
Kunftftraße auf Yrrthum beruhen follte, witrde die Naturftraße der 
jegigen Eifenbahn ohne wejentliche Schwierigkeit diefelbe Weöglichkeit 
gewährt haben. 

Unzweifelhaft gebot auch die Politit die Ergreifung diefer Maf- 
regel. In Nom lag die Entjheidung; die offene Stadt konnte nidt 
widerftehen, die Zufammenbringung eines, dem Mazrimins ebenbürtigen 
Heeres war felbft in einigen Monaten nicht möglich. 

Was bewog mun den doc) gewiß erfahrenen und tüchtigen el 
herren die koftbare Zeit durd Aquilejas Belagerung zu verfäumen? 

Herodian fagt VILI. 4: e8 würde nicht anftändig und ehrenvel 
gewefen fein, nad Rom zu marjchiren, ohne den Widerftand der erften 
Stadt Ytaliens vorher gebrochen zu haben, 

Der Ehrenpnntt aber mag ihn wenig genirt, vielmehr nur de 
moralifche und phyfiihe Zuftand feines‘ Heeres ihm entschieden haben. 
Schon hatte der Mangel, gewiß auch von Krankheiten begleitet, dafjelde 
unwillig gemacht, dad Spannvieh aber mag großentheild gefallen gr 
wefen fein. Unter foldhen Umftänden mit den murrenden Qruppen 
nod) 80 Meilen weiter durch ein Land zu marfchiren, wo man gie, 
hen paffiven Widerftand, daher ferneren Mangel an Lebensmitteln um 
Zugvieh vorausfehen mußte, wäre in der That mehr als Tporkeit 
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gewejen, während andererfeit8 die Eroberung Aquilejas mit feinen 
reihen Vorräthen nicht nur jedem Bedürfriffe fofort abhelfen, fondern 
auch Muth und Eifer der Soldaten durdy die ihnen zu geftattende 
Plünderung der herrlichen Stadt neu beleben mußte. m diefer hatten 
die dahin abgeordneien Eonfularen Erispinus und Mäniphilus bie 
trefflichften Vertheidigungsanftalten getroffen, die zum Theil verfallenen 
Mauern waren wieder hergejtelit, für ausreichende Verpflegung der 
buch viele Zaufende Flüchtige vermehrten Bevölkerung felbft für 
eine Belagerung von längfter Dauer geforgt worden, Weberfluß an 
Trintwaffer vorhanden. Nur dur Brejche und Sturm war die Vefte 
zu nehmen. 

Sp gewaltig aber die Anftrengung und das Aufgebot aller Be- 
fagerungstünfte, namentlid) durdy Mafchinen dafür waren, fo jcheiterte 
bo) jeglicher VBerfud) an der Tapferkeit und Begeifterung der Be- 
wohner, die freilich für Gut und Blut, Freiheit und Leben fochten. 
Am gefährlichiten mag den Stürinenden der Fenerregen künftlich. ge 
mifchter Brandftoffe geworden fein, der fi) von den Mauern herab 
auf diefelben ergoß, und felbft die Mafchinen in Ylammen fette. 

Immer verderblider wirkten Hunger und Seudye, die Mißftim- 
mung, vermehrt dur) Marimins Wüthen gegen die fchuldlofen Offi- 
dere, an denen er feinen Unmuth ausließ, fteigerte fich zur Ber- 
weifelung. Dazu gab der gänzliche Abfchluß vom inneren Stalien 
zi Meer, das die Römer beherrfchten, wie zu Land durd Befegung 
md Verjperrung aller Strafen und Wege bis auf die Fußfteige den 
bößartigften Gerüchten Raum; die ganze Römifche Welt hieß es, fei 
gegen Marimin verfchworen in Waffen. Die Velagerer fühlten fich 
jelbft belagert. 

Da entbrannte aus der höchffen Noth die Selbfthülfe. Cine 
Halienifche Yegion, die ihr Standlager nebft den zurüdgelaffenen Fa-. 
milien am Albanerberge bei Rom hatte, daher für lektere fürchtete, 
ud wohl vom Wehrufe der Menfchheit am meiften ergriffen war, 
machte der Sache ein Ende, indem fie Marimin nebft feinem Sohne 
am hellen Miittage vor feinem Zelte, gegen das fie anrückten, niederftieß. 

Die beglücten Aquilejenfer hielten zwar aus Mißtrauen ihre 
Stadt noch verfchloffen, halfen aber fofort dem Mangel der Truppen 
duch, Fäufliche Ueberlaffung von Xebensmitteln und Kleidungsftücten 
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vollftändig ab, biß endlich der von Ravenna herbeieilende Kaifer Ma: 
zimus, unter Zuficherung voller Ammneftie und Gewährung des üblichen 
Donates, das Heer durch Dislocation umd theilweife gänzliche Ent, 
laffung auflöfte. 

So ward Aquileja in diefer Glanzperiode ihrer Gefchichte die 
Retterin Roms und feines Weltreidhe. 

Durd) einen Marfeh von wunderbarer Kühnheit von Gallien nad 
Sirmium hatte der Cäfar Yulian im Sommer 361 das dem Saifer 
Eonftantins unterworfene Yllyricum erobert, und die Huldigung der 
dafelbft zurücgebliebenen Truppen deffelben empfangen. 

Bon diejen fandte er jedoch zwei Regionen, denen er micht recht 
trante, unter dem Borwande das dortige Heer zu verftärten, nad 
Gallien ab. Darüber unzufrieden gaben fie. fi) der Aufwiegelun 
eines aus Mefopotamien gebürtigten Schwadronscommandanten Ni. 
grinus bin, und bemächtigten fid) auf dem Durchmarfche durch Aqui: 
leja diefer ftarten Feftung, in welcher das gemeine Volt für Conftan- 
tius war. (Ammian XXI. Eap. 11.) 

Diefe Erhebung im Rüden beunrubhigte Julian fehr. Die Com 
trerevolte konnte aus Heinem Anfange groß und mächtig werden, das 
feindliche Heer in plöglichem Angriffe die Päffe der Yulifchen Alpen, 
d. i. die dortigen ©. 347 oben erwähnten Befeftigungen einnehmen 
und ihn dadurd) von italien wie von der Unterjtügung und Zufuhr 
bie er von daher erwartete, ganz abjchneiden. (Ammian &. 12. & 212 
d. Zweibr. Ausgabe) Um jo dringender die Beforgniß, weil dem 
Cäfar damals no) der Angriff in der Fronte durd den Kaifer Com 
ftantius drohte. 

Deshalb ließ er fofort das ihm nachfolgende 3. Armeecorpe, 
welches bereits in Noricum angelangt war, umkehren und vor Aqui- 
(eja rüden. Wiederum eine unftreitig mehrmonatliche Belagerung, 
der oben erwähnten im %. 238 ähnlich, in der die Belagerer zwar 
nicht durch Mangel litten, aber doch eben fo wenig ausrichteten, wie in 
jener früheren. Auch von diefer giebt uns Amımian im 12. ap. 
feines XXI. Buches eine lebendige, fehr ausführliche Schilderung. 
So erbauten die Angreifer gewaltige, die Mauer überhöhende Thürme 
auf engverbundenen Schiffen, welde fie den Natis (jet Attis) der 
Aquilejas Mauer mindeftens auf der Oftfeite bejpülte, herab an die 


Eonftant 
Hatte do 


num vor 
Belt fid 
Hauptoer 





Hiftorifhe Erinnerungen aus Frianl und Dalmatien. 868 


felbe führten, aus denen man theils von oben herab fechten, theils durch, 
Fallprücen die Mauer aud) von den umteren Etagen aus angreifen 
fonsite. Alles aber vergeblich. * Brandgefchoße entzündeten die Unge- 
heuer und Beuerwürfe trieben die Stürmenden ab, Untergrabung der 
Mauern aber, weldhe Julian in Berfien fo erfolgreid) anwandte, war 
im Tieflande Uquilejas, wo man fogleih auf Wafler ftieß, nicht 
thunlidh. 

So ;z0g fi) die Belagerung in die Länge, bis die Nachricht von 
Eonftantius Tode am 3. Nov. 361 der Empörung ein Ende machte, 
Hatte doch diefer felbft Julian zu feinem Nachfolger beftimmt, welchem 
nm vor allen auch der Orient und mit ihm die ganze übrige römifche 
Belt fid) fogleih unterwarf. Wolle Ammeftie, mit Ausnahme des 
Hauptverfchwörers Nigrinus und zweier feiner Spießgefellen, welche 
den Tod erlitten, bewirkte die VBerfühnung. 

Haben wir uns früher, ohne eigene Anfhauung der Lage Aqui- 
fejas, zu der wenn auch nicht entfchieden ausgefprochenen Anficht Hin- 
geneigt, al8 habe dafjelbe, damals wenigftens, die Straße aus Panno- 
wien und Noricıum nad) Stalien nicht allein beherrfcht, fondern wirklich 
volltommen abgefperrt, fo haben wir mum nicht allein durdy Autopfie 
den geographifchen, fondern auch aus der Gefchichte jener Belagerungen 
felbft den hiftorifchen Ungrund einer folchen Anficht ertannt. 

Vielmehr waren e8 in beiden Fällen militairifch-politifche Rüd- 
fihten, weldye fowohl Marimin als Julian beftimmten, ja erfteren 
jogar nöthigten, fich diefes wichtigen Plages wo irgend thunlich zu 
mächtigen. 

Die doppelte Befiegung der Tyrannen Marimus und Eugenius 
duch) Theodofius d. Gr. in den Jahren 388 und 394 verlief in der 
Nähe Aquilejas, ja der lete Act der erjteren in diefem felbft. Die 
Darftellung derfelben in unferer Gefchichte der Völkerwanderung IV. 
6, 186837, fo wie 146—47 bedarf aber auf Grund der nadhträg- 
Üd gewonnenen Ortskunde einiger Berichtigung. 

Haben wir ©. 136 Tillemonts Vermuthung, daß die Hanpt- 
Macht zwifchen Theodofins umd Mariınus Bruder, Marcellin im 
eften jener Kriege bei Pettau (Poectovium) in Steiermark geliefert 
worden fei, für nicht unmwahrfcheinlich erflärt, fo müfjen wir diefelbe 
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jegt als völlig unhaltbar verwerfen. XTiheodofius war von Sirmium 
auf der großen Militairftraße längs der Sau herangezogen, auf der 
er bei Siffeh (Siscia) die feindliche Vorhut getroffen hatte, Pettau 
aber liegt 10 Meilen nördlich derfelben an der Drau, wohin Mar: 
cellin nicht marfdhirt fein kann, weil er ja dadurd den Weg nad 
Stalien geradezu dem, Feinde preisgegeben hätte. 

Das Zufammentreffen der Heere muß daher zwijchen Siecia 
und Aemona, wahrjcheintich leterem Orte näher, etwa bei Eilliy (Ee 
leja) erfolgt fein. 

An der Gefdhichte des zweiten Krieges findet fih S.146 ein 
grober, bei der Eorrectur überjehener oder nad) folder eingefchlichener 
Drudfehler, indem die Entfernung des Schladhtfeldes am Fluffe Fris 
gidus (zweifellos die Wippah) von Aquileja ftatt zu 7, zu 74 
Meilen angegeben ijt. 


Wir find überzeugt, daß der gründliche Localforfcher Stadtpfarrer 
Decan Hißinger zu Adeldberg in dortiger Nähe die betreffenden Dert- 
lichkeiten, namentlid) die der Umgehung des Theodofius in der auf 
die Schlacht folgenden Nacht mit annähernder Sicherheit bereits er» 


mittelt hat, können aber fchon felbft mit Beftimmtheit annehmen, daf 
der ganze Kampf an den oben S. 347 bejchriebenen Befeftigungen 
wahrfcheinlich bei ad Pirum verlaufen fein dürfte. 


Der verhängnißvolle Sturm übrigens, der Theodofius bei jol- 
dem fo anfcheinend wunderbar unterftügte, ift nichts anders als die 
auf dem Karft jo häufig vorlommende Bora gewefen. 


Am 18.Nov. 401 brady Alaricd), während ein Theil von Roms 
Heeren in Rhätien gegen Barbaren kämpfte, in Stalien ein, und be 
mächtigte fich fogleich der nächften Städte und feften Pläge. Mit 
der Kriegserfahrung eines Römifchen Generals verband er die durd 
feine Theilnahme an Theodofius aus gedadhtem letem Feldzuge wider 
Eugenius erworbene genaue ZTerraintunde der Alpenpäffe und Aqui- 
lejas felbt. 


Die Belagerung diefes Plates durd) denfelben wird durd) die 
Stelle eines Briefes von Hieronymus an Rufinus, der damals ald 
Presbyter in Aquileja lebte, erwiefen, die fich in des erfteren Briefen 
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contra Rufinum III. Cap. 21 (tom. II. ©.550 der Ausgabe von 
Ballarfind Verona 1735) findet ). 

Stilicho entbehrte damals nod) ber zu Alarich® Angriff, daher 
zum Entfage der Feftung nöthigen Truppen, wir vermuthen hiernad), 
daf die Stadt durch Sapitulation überging und dabei einer chonenden 
Behandlung des Gothenkönige, der keinesweges ein roher Barbar war, 
fi) zu erfreuen hatte, 

Auc, kann deffen Anzug aus Pannonien, wohin er aus Epirus, 
das er als oftrömifcher Befehlshaber verwaltete, vorgerüdt war, fo 
‚plöglich erfolgt fein, daß e8 dem volfreihen Plage no an einer für 
eine lange Belagerung ausreichenden Verproviantirung gebrad). 

Bergl. hierüber meine Gefdh. d. VB. IV. ©. 200 und 201, wo 
fi jedoh) S. 200 auf den Tetten Zeilen die geographijche Unrichtigkeit 
findet, daß Alarih an dem Aquileja befpülenden Zimavus eine 
Schlacht gewonnen habe. Der Timavus ift eines jener wunderbaren 
Rarftflügchen, das, nachdem es als Rijeka fich in die Erde verloren, 
ald Timavus unterhalb Duino wieder vorfommt, und fi 3 bis 4 
Stunden weit von Aquileja in den äußerften Winkel des adriatifchen 
Meeres ergießt. Seine Bedeutung im Aiterthume mag er nad) 
Strabo V. Cap. 1 wohl nur einem angeblich) von Diomedes an deffen 
Mündung erbautem Tempel verdankt haben. 

Dem erften Einbruche Alarih8 in Stalien folgte gegen Ende 
v8 Yahres 404 der des Nhadagais. Obwohl diefer nad Profper 
Liros Chronik zum $. 405, viele Städte Stalins verwüftet haben 
il, fo findet fi) doch in den Quellen nicht die entferntefte Andeu- 
tung, daß er fi) auch Aquilejas bemächtigt habe. 

So mag der königlichen Handelsftadt — dem DVettedig des Al- 
Hums — in der erften Hälfte des 5. Yahrhunderts noch eine. kurze 
Mbendfonne des Glück geleuchtet haben, als der Wetterfturm der 
Bernichtung über biefelbe hereinbrad). 


1) Et tantum Romanse Urbis judicium fugis, ut magis obsidionem 
terbaricam, quam pacatas urbis velis sententiam sustinere. 

Diefe Belagerung muß der Zeit nad die durdy Alarich gewefen fein. 

Bei Abfaffung meiner Gejchichte der Völferwanderung IV. &. 200 
Kam, ** Hatte ich wegen faljchen Eitats von Tillemont die betreffente Stelle 
ud nicht aufgefunden. 
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Schon hatte Attila, die furdtbare Gottesgeißel, Europa vom 
Pontus umd der Oftjee bis faft an den atlantifchen Ocean mit Gras 
und Mord durchzogen, fchon aber aucy in den catalaunifchen Feldern 
die erfte Demlithigung erlitten, al8 er zum legten Kampfe um bie 
Weltherrichaft im Yahre 452 in SYtalien einbrad). 

Da traf Aquileja der erfte Angriff. So lange und muthool 
aber widerftand defjen tapfere Befatung, daß Attila8 Heer bereits zu 
murren und den Abzug zu begehren begann '). 

Bei fid) berathend, ob er aufbrechen oder beharren folle, bemerkt 
der die Mauern umreitende König plöglich, wie die Störde in de 
Stadt ihre Nejter auf den Hausdäcern verlaffen und mit ihren 
Sımgen fortziehen. Klug benußte er dies, um es feinem abergläubi- 
fhen Bolte als eine Weiffagung der zukunftstundigen Vögel darzur 
ftellen, welche den Untergang der Stadt und den Einfturz der Häufer, 
auf denen fie niften, vorausfähen. Das erneuert den Muth; das Spiel 
der Belagerungsmafdyinen und aller Arten der Gejchüte wird mit 
verdoppelter Anftrengung fortgefegt, und das unglüdliche Aquileja 
endlich) genommen. 

„Sie dringen (jagt Fordanes in der unten abgedrudten Stelle) 


in die Stadt, plündern und verwüften fie auf das graufamfte, fo 
daß fie kaum nod fo viel übrig laffen, um deren Spur nod) zu 
erfennen.“ 


1) Sordanes Cap. 52. Ibique cum diu multoque tempore obsidens, 
nihil penitus praevaleret, fortissimis intrinsecus Romanorum militibu 
resistentibus, exercitu jam murmurante et discedere cupiente, Attila 
deambulans circa muros, dum, utrum solveret castra an adhuc moraretur 
deliberat, animadvertit candidas aves, id est ciconias, quae in fastigio 
domorum nidificant, de civitate foetus suos trahere atque contra morem 
per rura forinsecus comportare. Et ut hoc, sicut erat sagacissimus in- 
quisitor, persensit, ad suos inquit: respicite aves futurarum rerum pro- 
vidas perituram relinquere civitatem, casurasque arces periculo immi- 
nente deserere. Non hoc vacuum, non hoc credatur incertum; rebus 
praesciis consuetudinem mutat ventura formido. Quid plura? Animus 
suorum rursus ad oppugnandam Aquileiam inflammatur. Qui machinis 
constructis omnibusque tormentorum generibus adhibitis nec more in 
vadunt civitatem, spoliant, dividunt, vastantque crudeliter, ite ut vis, 
eius vestigia ut appareant, reliquerint. 
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Dies Zeugniß hat nun uns fowohl, fo viel als wir wiffen alle 
übrigen Gefchichtfchreiber veranlaft, hierbei den volfftändigen Untergang 
Aguilejas anzunehmen und daran fofort die Entftehung Venedigs zu 
müpfen. (S. ©. d. B.IV. ©. 369—70 und 374—75.) 

Die Quelle defjelben kann nur der oft und zwar noch in diefem 
Gapitel von Yordanes citirte Zeitgenofje Priscus gewejen fein, deffen 
Glaubhaftigkeit an fi) außer allem Zweifel beruht. 

Was aber Briscuns Worte und was Sorbanes, diefes erbärm- 
lihen Compilators ') Phrafen find, wiffen wir nicht. Babe ich na- 
mentli die legten Worte obiger Stelle: „vastantque crudeliter, 
its ut vix eius vestigia ut appareant, reliquerint“ a.0.O. ©. 
869-—70 bdergeftalt überfeßt: „fo zerftört, daß kaum noch, wie Sorda- 
nes von feiner 100 Jahr fpäteren Zeit fagt, Trümmer deffen ur- 
fprüngliche Stätte verkünden“, fo halte ich die® zwar immer noc) we- 
gen de& Präfen® appareant, für grammatifch gerechtfertigt, für hifto- 
rifch aber irrig, erkenne vielmehr jegt in den Worten: ita ut vix — 
reliquerint nur eine phrafenhafte Wiederholung des vastant crude- 
liter, feineswege® aber irgend ein auf Autopfie oder fonftwie ficher be- 
gründetes Zeugnig über den Zuftand der Stätte Aquilejas zu or- 
danes Lebenszeit. 

Die vollftändige Zerftörung diefer Stadt durdy Attila ift näm- 
ih an fid 

1) beinah undenkbar, wird aber aud) 

2) durch die Gefcichte zweifello8 widerlegt. 

Da ein, fo weit er nicht aufgehalten wird, mit Sturmeseile 
vordringender Eroberer eine von ihm genommene große Stadt nicht 
mit unfäglicher Arbeit und gleicher Zwedofigkeit Fünftlich abtragen 
laffen wird, jo könnte jene angebliche Vernichtung nur dur) Brand 
erfolgt fein. Daß dies von Fordanes nicht erwähnt wird, ift zwar 
auffällig, mag aber als entjcheidend nicht betrachtet werden. Wohl 
aber ift e8 eine an das Undenkbare grenzende Unwahrfcheinlichkeit, daß 
eine Staliänifche Stadt durd; Feuer volljtändig habe zerjtört werden 


2) S. über diefen m. Geic. d. BVölferwandr. II. &. 187—150, wo 
auch die guten Monographen über foldhen, nantentlih v. Sybel und Scirren 


aufgeführt find. 
Hifrifge Zeitfehrift. XII. Band. 23 
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fünnen. Sind wir aud über die Bauart des alten Aquilefa nicht 
unterrichtet, fo ift doch kaum zu bezweifeln, daß diefelbe größtentheils 
von Stein war, da man diejen von der nahen Sftrifchen Küfte zu 
Woaffer leichter beziehen konnte, al8 das Holz zu Lande. 

Yudeß ift von näherer Erörterung diefer Möglichkeit oder Wahr: 
fcheinlichkeit hier ganz abzufehen, und auf den entjcheidenden Grund 
unter 2 überzugehen. 

Den nädjten und widhtigften Beleg für Aquilejas fpätere Fort- 
dauer gewährt Kaffioders Schreiben Variar. XII. 26, worin er ale 
Präfectus Prät. auf die Verwendung eines gewilfen Auguftinus, vir 
venerabilis, vita clarus et nomine, der ihn die große Noth der 
Beneter dargeftellt habe, folgendc® verfügt: „Et ideo tanti viri al- 
legatione permoti, vinum et triticum, quöd nos in apparatu 
excreitus ex Concordiense, Aquilejense, et Forojuliense 
eivitatibus colligere feceramus, praesente auctoritate remit- 
timus.“ 

Zandonati fett diefes Schreiben ©. 92 in da® Yahr 494, in- 
indem er vermuthlicy die Noth VBenctiens aus dem vorhergegangenen, 
erft im Jahre 493 ganz beendigten Kriege mit Ddoacer ableitete. 
Dies ift zwar emtjchieden unrichtig, die Zeit defjelben aber dody für 
weitere Erörterung nicht wichtig genug, da e8 hier eben nur auf die 
durch jenes Schreiben unzweifelhaft verbürgte Thatjache au fich, kei- 
neöweges aber auf defjen etwas früheres oder fpäterese Datum ats 
fönmt '). 

Nichts defto weniger ift unzweifelhaft Attilas Erftürmung als 
der Beginn des Verfalls Aquilejas vom Range der zweiten, oder 
wenn man Conftantinopel mritrechnen will, der dritten Stadt des alten 
Europa zu dem eines Heinen Landftädtcyen zu betrachten. 

Bieler feiner Einwohner, deren Zahl der ungariihe Schrift: 


1) Manfo, Gef. des Oftgoth. Reiche im Italien, Breslau 1824 jet 
dies Echreiben in Caffiodor& 5. Präfectur vom Jahre 587. Obgleich defien 
Abhandlung über Caffiodors Aemter 7. Beilage, &. 332 mandes Yrrige zu 
enthalten jcheint, jo Tann dafjelbe body nicht vor dem Jahre 534, wo ihn Atha- 
laric) zum BPräecf. Prät. ernannte, erlafien worden fein. BBergi. hierüber 
Köpfe, die Anfänge des Königth. b. d. Oftgotb. Berl. 1859. ©. 86—89. 





fteller ( 
beraubt 
nadhträ 
Yahrhı 
daher 
eingebr 
fpätereı 
416:% 
berherf 
weder . 
neuerun 
i 
gewirkt 
( 
gejehen 
Reichet 
mit dei 
vor all 
blühen! 
die Bi 
Avarer 
hunder 
würde, 
bifchoft 
, 


übergel 
Urjpru 
durd) 
Albert: 
gründe 
viele € 
{ 


— 


] 
Mibderle 





Htflorifhe Erinnerungen aus Fyriaul und Dalmatien. 859 


fteller Colanus *) nad) Priscus auf 37000 angiebt, durch da8 Schwert 
beraubt, gewiß audy Bieler durd Fortfchleppung in Kmechtfchaft und 
nachträgliche Auswanderung, find deffen Feftungswerfe, im nächiten 
Yahrhunderte wenigftens, jedenfalls nicht wieder hergeftellt worden, 
daher altmälich ganz verfallen, denn wer hätte in dem bald darauf 
eingebrochenen ZTodesframpfe Weltroms daran denken folln? Die 
fpäteren Gothen aber hatten das uneinnehmbare Ravenna, und die 
416. Yahre fpäteren Tangobarden, in deren Gejchichte Aquilejas Wie- 
derherftellung übrigens kaum ganz übergangen fein dürfte, ebenfalls 
weder fo viel Geld, nod) fo viel interefje, um an die koftfpielige Er- 
neuerung der Werke diefer. Grenzitadt zu denfen. 

Nod; verderblicher mag der Verfall ihres Handels auf diefelbe 
gewirkt haben. 

Ganz abgefehen von dem Berlufte vieler, wahrfcheinlich der an- 
gefehenften Handelöherren, mußten ja der Untergang deö weftrömifchen 
Reiches, fo wie die Kriege des oftrömifchen mit den Gothen und fpäter 
mit den Langobarden dem See- und Landverfehr alle Sicherheit nehmen, 
vor allem aber die VBerödung und graufe VBerwüftung der einft fo 
blühenden Donauprodinzen, Pannonien, Noricum und Rhätien burd) 
die Barbaren aller Stämme, zulegt und am fchlimmften direch die 
Avaren, die vordem jo reichen Abjatquellen Aquilejas gänzlicy vernichten. 

Ya wir find überzeugt, daß daffelbe fchon im 6. und 7. SYahr- 
hundert aus der politifchen Geographie faft ganz verfhwunden fein 
würde, wenn e8 nicht in der geographia sacra ald Si eines Erz- 
bifchofs eine fo wichtige Stellung eingenommen hätte. 

Bevor wir aber auf befjen weitere Gefchichte nad) Zandonati 
übergehen, haben wir nod) im putereffe der Forfcher über Venedig 
Urjprung zu bemerken, daß derfelbe diefes ©. 88 bereits im Jahre 421 
durch geflohene Bewohner von Padua, unter den: Triumvirat von 
Alberto Faliere, Tomafo Candiano und Zeno Paolo auf den Rialto 
gründen, aber audy vor oder nad) jener Belagerung im Yahre 452 
viele Einwohner Aquilejas dahin fich flüchten Täßt. 

Meder für diefe nocy für die folgenden legtere Stadt betreffeu- 


1) S. über diefen ©. d. 8. IV. Anm. 66. ©. 562—63, befonders bie 
Viderlegung der Unächtheit deffelben am Schluffe. 
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den Nachrichten giebt derfelbe num die Quellen an, aus :welden er 
diefelben unmittelbar oder mittelbar’) entlehnt habe. .E8 Liegt 
aber auf der Hand, daß dies im Hauptwerte firchliche gewejen fein 
müffen. Unzweifelhaft verdient diefe Gattung von Quellen keinen 
unbedingten Glauben, c8 ift aber eben fo gewiß, daß Nachrichten, welche 
weder der Legende angehören, wie 3. B. daf der Evangelift Marcus 
Aquilejas erfter Bifchof gewejen fei (Zand. S.57) noch offenbar hie 
rarchiiche Tendenz haben, wenn fie durch die Acten des erzbifchöflichen 
Capitels, durch die der benachbarten Suffraganbisthümer, und felbft 
durdy das päpftliche Ardiv, wohin fie allenthalben gehörten, beglau- 
bigt find, feinem Zweifel unterliegen. 

Hat nun au unfer Gewährsmenn fi) auf foldhe Urkunden 
nirgends bezogen, fo ift doch deilen Perfönlichkeit über jede Abficht der 
Täufhung erhaben, verdient daher Glauben, wenn er Thatfachen an. 
führt, die uns im zuverläffigen kirchlichen Quellen erhalten worden 
fein können, ja müfjen. 

Diefe, insbefondere die Namen fänmtlidrer S. 192—97 dirono- 
logifcdy zufammengefteliter Erzbifhöfe vom Yahre 369 bis 1446 hier 
vollftändig wiederzugeben, wlrde fo ermüdend als zwedios fein, wir 
heben daher nur das Wichtigfte hervor, wobei wir jedoch diejenigen 
Nachrichten, die und ald minder beglaubigt erfcheinen durch ? bezeichnen. 

©.89. Unter den im Jahre 452 in die Lagumen Geflohenen 
war aud, der Erzbijchof Nicetas, der nad) Attilas Abzug aus Stalien 
in feinen forgfam wieder hergeftellten Sit zu Aquileja zurückkehrte. (?) 

Biele Ehefrauen, weldye bei der Kataftrophe ihre Männer ver- 
Ioren, hatten fi) anderweit verheirathet, al8 die Erfteren fpäter aus 
der Gefangenfchaft, oder fonft aus weiter Ferne wiederfehrten, worauf 
der Erzbifchof mit päpftlicher Genehmigung die zweiten Ehen trennte 
und nur die erjten für gültig erklärte. (?) 

&.9%. Im Yahre 508 beftieg Marcellin, ein Römer, den 


1) Im dem im Jahre 1730 zu Leipzig befchriebenen Allgemeinen Lericon 
werben unter Aquileja mehrere Specialwerfe angeführt, namentlich Joh. Can- 
dido comment. d’Aquil. Sabellico antig. Aquil. u. m. a., andy fpeciell 
firdliche, von deuen Zanbonati unftreitig eine oder mehrere feiner Arbeit zu 
Grunde gelegt hat. 
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erzbifhöflihen Stuhl, der der Synode zu Balmyra beiwohnte, 
die Bafilica, das Patriarhat und viele zerftörte Häufer wieder her» 
ftellte. Später begab er fi, um der Berfolgung der Arianer zu 
entgehen, nach Capobiftria unfern Zrieft, wo er 12 SYyahre lebte. 

©%. Ym Yahre 553 hielt der Erzbifhof Macedo- 
nius eine Synode zu Aquileja ab, der aud die Erzbiichöfe 
von Mailand und Ravenna beiwohnten. 

©. 9. BPaulinus, deffen Nachfolger feit dem Yahre 557, floh 
vor den herannahenden Pangobarden mit feinem Clerus und vielen 
Edeln des Feitlandes, vor allem aber mit den Reliquien nad) Grado, 
was nahe 3 Stunden von Aquilejfa auf einer Dineninfel lag, die nur 
durch‘ einen fchmalen, daher leicht abzufperrenden Damm mit dem 
Lande verbunden war. 

Unter der Herrfchaft der Langobarden nehmen die Erzbifchöfe 
von Aquileja den Titel Patriarchen an, der aber des Schisma 
halber erft im 8. Zahrhundert vom Papfte Habrian I. anerkannt wurde. 

Der Langobardenfönig Alboin, der in dem eroberten Lande Her- 
zoge einfegte, verlieh die Provinz Friaul feinem Neffen Gifulf, der 
feine Refidenz in Forum Yulii nahm, das feit Aquilefas Zerftörung 
die politifche Hauptftadt des Bezirks geworden war, und fpäter 
Cividale !) genannt ward. 

Für die weitere Langobardenzeit ift unfer Gewährsmann nicht 
ganz Har, doc; fcheint der erzbifchöflihe Sig längere Zeit in Grado 
geblieben zu fein, wa® damals, durch feine Lage gefidhert, unter der 
. Gewalt des Erarchen von Ravenna, .alfo des oftrömifchen Kaifers 
verblieb, während Aquileja den Langobarden gehörte. Doc foll in 
diefer Stadt nah S. 101 im SYahre 592 während eines Krieges 
legterer gegen die Römer alles niedergebrannt worden fein, was von 
der früheren Berftörung noch übrig war, woraus wiederum erhellt, 
dak jene erfte feine vollftändige gewejen war. Auch die® muß aber 
entweder Uebertreibung oder eine mindeftens partielle Wiederherftellung 
darauf gefolgt fein. Denn bereits im Jahre 607 machten die Aqui- 
lejenfer den Grabenfern gegenüber ihr Necdht auf den Sig des durch 
de6 Tod des Scverus erledigten Erzbisthums wieder geltend, und er- 


1) Bon eitta oder cividale d’Austria, d. i. ber öftlihen Provinz. 
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langten die8 auch, durch den Langobardifchen Herzog infoweit, daß 
nunmehr im Jahre 607 neben dem orthodoren Erzbiichof zu Grado 
ein zweiter arianifcher zu Aquileja ernannt wurde. 

Hierdurdy entftanden die fpäteren Streitigkeiten der Kirche zu 
Aquileja und Grado über den Primat. 

Alles was fi auf die aufleimende Macht Venedigs und bie 
erlangte Selbftändigkeit der Republif bezieht, hier übergehend, ift 
nur hervorzuheben daß, nad) ©. 109 der Erzbifchof Ealifto um 720 
feine Refidenz von Aquileja, das fortwährenden Einfällen der Truppen 
des Erarchen ausgejet war; nad) Kividale verlegte, dejjen Bifchof 
er vertrich. 

©. 113. Erft im Yahre 811 kehrte der Patriard) Marentius 
nad; Aquileja zurüd, wo er den Pallaft des Patriarchats wieder er- 
baute, die Bafilica erweiterte, ein Klofter errichtete, und von Carl 
dem Großen Schenkungen eingezogener Rebellengüter empfieng, worauf 
auch im Yahre 827 die Synode zu Diantua die Kirche von Aquileja 
für die Mutter, die von Grabe nur für die Tochter erklärte, 

Ueberhaupt ward, wie wir von dem an ohne weiteren fpeciellen 
Auszug im allgemeinen bemerken, da8 Wiederaufleben des römischen 
Kaiferthums des Abendlandes zugleid) da® von Aquileja durdy die von 
Erfterem forgjam gepflegte und gefteigerte Macht der dortigen Pa- 
triarchen. Es entjprady nämlich offenbar dem Smtereffe der Kaifer, 
namentlich der deutfchen Nation von Otto I. au, an der Grenzfcheide 
von Deutjchland und Stalien ein mächtigeres, zugleich aber ihnen er- 
gebene® md von ihnen möglichjt abhängiges geiftliches Fürftenthum 
zu gründen, weshaib fie foldyes, nad) Art der deutfchen Erzbiichöfe 
und Biihöfe mit Gütern, Ländern und Hoheitsrechten belichen. 

War dem Patriarchen im Jahre 824 fchon von Berengar Kö: 
nig von Stalin das Herzogthum Friaul verliehen worden (S. 117), 
fo fügte Conrad der Salier no das von Cividale und das Marqui- 
fat von Yftrien (S.122) und Kaifer Otto IV. im Jahre 1204 fo- 
gar noch das von Krain (Teßteres doc, vielleicht nur zum Theil) 
hinzu (S. 153). 

Der Günftling Raifer Conrade, Poppo war jo mächtig, daß 
fi fein mweltliches Gebiet, aus dem er 300000 Ducaten jährlicher 
Einkünfte bezog, von Trieft nad) Padıra und Como erftredte. 
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Diefer reihe Fürft erbaute den ftolzen Dom von Aquilzja, das 
heute noch vedende Zeugniß von defjen damaliger Größe, der, nad) 
der noch an foldhen vorhandenen ©. 227 abgedrudten Yufchrift, im 
Sahre 1031 geweiht ward (©. 123). 

Derfelbe ift 214 Wiener Fuß (etwas größer al8 der Rheinische) 
lang, im Kreuze 70 Fuß breit, und der Glodenthurm 228 Fuß hoc), 
macht aber jett den fehmerzlichen Eiudrud verfallener Größe, da die 
nadten Wände jedweden Schmudes beraubt find, und felbft das Aus- 
fehen des befcheidenen und liebenswürdigen Pfarrers, der nun allein 
die Stelle 50 vormaliger wohlhäbiger Domberren (S. 123—24) ver: 
tritt, etwas Dürftiges hat. 

Unter diefem Patriarchen, der auc) fonftige öffentliche Gebäude 
aufführte, die Etadtmauern erhöhte, Straßen und Wege befjerte, fo 
wie Handel und Yuduftrie zu beleben fuchte, mag Aquileja den Höhe: 
punkt feiner zweiten Blüthe erreicht haben, die der erften freilidy nicht 
glei kam. 

Das gefteigerte Diachtgefühl der Prälaten trieb diefe vor allem 
den Patriarhat zu Grado, deflen Auflommen fie al® einen Raub 
an ihrer Kirche betrachteten, mit Waffengewalt wieder zu unterdrüden. 

Yudeß fcheiterten alle diekfallfigen, in den Jahren 875 und 931 
(S. 115 und 117—18) unternommenen Berjuche an der Unterftügung, 
weldye die Eugen Venetianer dem Patriarchen zu Grado gewährten, 
deffen Sig durd) feine Seclage ihnen wichtig war, der aber dadurd) 
bald aud von ihnen abhängig ward. 

Erft dei mächtigen Boppo gelang es, Stadt und Znfel im Jahre 
1024 unter furchtbaren VBernichtungsgräueln einzunehmen (S. 122), 
in deren Befig er fi) aud, felbjt gegen den Papjt Zohanı XIX. 
mit Hülfe des Gegenpapftes Silvefter III. behauptet haben würde, 
wenn nicht die Venctianer nad) einiger Zeit Grado wieder erobert hätten. 

Dod) hielt e8 der dortige Patriarch bereits im Jahre 1051 für 
gerathen, feinen Sig nad) Vencdig zu verlegen, wodurd er aber aud) 
freilich faft ein Staatsdiener der Nepublif war. 

Die Madıt der Patriarchen zu Aquileja behauptete fich bis zum 
Ende des 14. Jahrhunderts. Zu den bedeutendften unter folden ge- 
hörten nad) Poppo Voldyer, Kaiferlicher Legat Ottos IV. von 1204 
bis 18, Berthold aus den Haufe der Grafen von Andeds von 1218 
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bi8 51, der große Privilegien von Kaifer Friedric II. empfleng und 
ale Metropolit von 17 Bilchöfen, von Pola in Sftrien bi8 Padua 
und Verona anerfannt ward, aud den Dom und den Pallaft in Aqui- 
leja reftaurirte, jo wie Beltrand 1334—50, der den Grafen von Görz 
mit einem großen Theile Friauls belehnte, 


Es war eine Folge ihrer Stellung zu den bdeutfchen Kaifern, 
daß drei Yahrhunderte lang faft mur deutjche Prälaten zu diefer 
Würde erhoben wurden, die meift den edelften Gejcylechtern, nament- 
li au) dem der Herzoge von Kärnthen angehörten. Der vorgedadhte 
Perthold von Andechs hatte die Königinnen von Frankreich und Un- 
garn zu Schweitern. Auc, führten die Patriarchen : zum Theil Taifer- 
lie Heere, wie in den Zahren 1019 und 1290, in weldem leteren 
Raimund de la Torre mit 36000 Vtann das von den Benetianern 
belagerte Trieft, das damals nod, Freiftaat war, entfeßte, und jene 
dabei auf das Haupt flug (S.121 und 141—42). 

Endlidy ward Venedigs Größe das Grab Aquilejas. 

Yım Zahre 1418 ließ fi der Patriardy Ludwig Tecchio, ein 
Unger, dur Nachbarn und in folfchem Vertrauen auf Kaifer Sigis- 
mund zum Sriege gegen die fchon mächtige Republik verleiten, der 
fo unglüdlic ablief, daß er im Frieden nicht nur fein ganzes welt- 
liches Gebiet von Yfonzo bis zur Piave, fondern aud) was er an 
Gütern und Hoheitsrechten in Friaul bejaß, abtreten mußte. Die 
Grafen von Görz wurden nun Lehnsmannen der Republik, ja Tecdhios 
Nachfolger Ludwig III. beinah ein Unterthan derfelben, da er ihr 
auc das unmittelbare Kirchengut, mit geringen Ausnahmen, gegen 
eine Yahresrente von 5000 Ducaten zu überlaffen fich genöthigt fah, 
was PBapft und Kaifer beftätigten. 

So ward der einft jo mächtige Reichs- und Kirchenfürft zum 
Befoldeten der Republik, die dadurch, unmittelbar wenigftens, aud) das 
Collaturreht erlangte, da von diejer Zeit an nur nod, Venetianer 
zu Patriarchen ernannt wurden, 


Ymmer mehr fant die dortige Kirche; jchon im Yahre 1612 
betrug das Einktommen eines Dombherren nur no) 40 Gulden jähr- 
lid) (S. 160), 6i8 endlich Papft Benedict XIV. im Jahre 1751 den 
Patriardat zu Aquileja ganz aufhob, und deifen Sprengel unter die 
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Erzbifhöfe von Udine für das VBenetianifche, und von Görz für das 
Raiferlich Defterreichiiche Gebiet vertheilte (S. 162). 

Der Scidfale der Stadt gedenkt unfer Gewähremann nur 
nebenher. Diefe ward in den ahren 1098, 1117, 1259 und 1348 
(6.127, 140 und 145) von Erdbeben, Peft und Hungersnoth, häufig 
auch, zumal in den Fehden zwifchen Guelfen und Ghibellinen dur 
Ariegsverheerung heimmgefucht und deshalb au der Si des Patriar- 
hen zeitweilig in das feitere Udine verlegt (S. 138). 

Yndeß mag die Sorgfalt der Fürften für ihre Nefidenz diefelbe 
immer noc) nicht nur erhalten, fondern oft aucd in Neubauten und 
Berfhönerung fid, bewährt haben, jo daß der gänzliche Verfall der: 
jelben zu dem jekigen offenen Landftädtchen von etwa 12 bis 1500 
Einwohnern, doc) erjt mit dem des Patriarchates felbft begonnen zu 
haben fcheint. 

DBliden wir am Schluffe no) einmal auf den Fritifchen Werth 
dee Schrift Zandonatis zurüd, jo mag man darüber urtheilen, wie 
man will, muß aber doc) die Richtigkeit obiger Gefchichte des Patriar- 
hats zu Aquileja im wefentlichen unbedingt anerkennen. 

Diefelbe wird nämlich zum Theil durd noch vorhandene. nr- 
Ihriften beglaubigt, und gehört Überhaupt einer Zeit an, in welcher 
gelehrte und fleigige Forfcher Oberitaliens, denen die kirchlichen Quellen 
volllommen zugänglich waren, theil8 felbft erlebte, theils ihre Zeit nicht 
allzufern liegende Ereignifje niederfchrieben. 


IL. Diocletions Ballaft in Spalato. 


Diefer Auffag hat feine arditectonifhe oder pittoreste Be- 
Ireibung, und noch viel weniger eine antiquarifche Erörterung zum 
Zwede, joll vielmehr nur die Gefchichte und den gegenwärtigen Zuftand 
äines der merfwürdigften Bauwerke des Altertyums Har und faßlich 
darftellen. 

Mit befonderer Vorliebe habe ic in meiner Gejhichte der Böl- 
trwanderung IIL. Gap. 17, 18 und Anfang zu 19 in 102 Seiten die 
Gefhichte, Wirkfamkeit und Characteriftit des Kaifer Diocletian, eines 
der merfwürdigften und bedeutendften der Römifchen Ymperatoren be- 
dandelt. 

Dafjelbe Yutereffe trieb mich, die Stätte aufzufuchen, in welder 
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ber große Maun, nachdem er freiwillig der Weltherrfchaft fich ent 
äußert, in philofophifcher Muße die legten adıt Yahre feines Leben 
verbrachte, 

An gedadhtem Werke fchrieb ic) S.15: „Noch; zeugen die Nuinen 
von Diocletians Pallafte bei Spalatro (in Spalato) von defjen groß, 
artiger, aber freilich auch verfchwenderifcher Bau- und Prachtliebe.“ 

Wie ungefchict und unrichtig diefe Phraje ift, werden wir gleih 
fehen, da jener BPallaft Feinesweges eine Auine, fondern im feinen 
Umfaffungsmanern nody fo gut als vollftändig erhalten, nur im nnern 
in eine Wohnungscaferne für Private umgewandelt worden ift. 


Diocletian, niedriger Herkunft, war aus Dalmatien, und zwar 
aus Dioklen gebürtig, Bei Ptolemäus findet fi) IL. 16. 8 12 eim 
Stadt Doklen 11,, Grad nördlicher und 30 Gr. öftlicher als Salona, 
welche nad) diefer, jedenfall® unrichtigen Angabe fhon im die jefige 
Herzogewina fallen müßte, während ein Dioklea dafelbjt nicht er 
wähnt ijt. 

Die Quellen bejhuldigen diefen Kaifer der Bauluft, wozu frei 
lid) die Theilung des Reiches in vier Verwaltungsbezirke, die durd 
zwei Augufte und zwei Gäfare regiert, auch neuer Refidenzen bedurften, 
da Rom als folche aufgegeben wurde, Anlaß gab. Ob der Wunjd, 
auc) fein Vaterland durch, einen königlichen Bau zu verherrlichen, mır 
aus diefer „allgemeinen Quelle hervorging, oder ob ihm fon die Abfict 
zu Grunde lag, fich künftig in das Privatleben dahin zuridtzuzichen, 
ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen, letere® aber mit überwiegende 
Bahrfcheinlichkeit anzunehmen. 

Seine Abficht, dem Throne zu entfagen, hat er nad) den Quellen 
zuerft im Nov. 303 geäußert, wo er mit feinem Collegen Dearimian 
Herculeus zu Rom in tiefem Geheimniß darüber verhandelte, 

Damals muß aber der Bau feines Pallaftes, der in 1'/, Yahren, 
nämlich) bi8 zum Mai 305 nicht vollbradyt werden konnte, wo nicht 
bereit3 vollendet, doc, mindeftens weit vorgefchritten gewefen fein. 

Für diefen bot unftreitig die Nähe der Stadt Salona in Dal 
matien den geeigneteften Punkt dar. 

Die Gefchichte diefer Stadt hat der Profeflor, jeit einigen Div 
naten Podefta, Lanza zu Spalato in feinen Monumenti Salonitani 
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inediti, die im Jahre 1856 auf Koften der K. K. Academie zu Wien 
georndt worden, gründlich behandelt. 

Er erklärt fie, nad) den noch vorhandenen Reften cyclopijcdher 
Mauern, für eine urfprünglich griechifche Eolonie, und vermuthet, daß 
 diefelbe das, von Skylar in feinem Periplus c. 22 erwähnte Herallea 
gewejen fei (S. 7). Dies fei fpäter von den Liburniern zerftört wor- 
ven. Nachdem aber die im Innern gelegene Hauptitadt des Landes 
Dalminium oder Dalmicum, nad) Strabo VII. 5, durdy die. unter 
Scipio Nafica im Yahre 155 vor Ehr. dahin vorgedrungenen Römer 
ein gleiches Scyidjal erlitten, hätten flüchtige Bewohner deffelben in 
den Ruinen der alten Colonie eine neue Stadt gegründet (©. 8), 
welhe den Namen Salona verhalten, und bald fo bedeutend geworden 
fei, daß fie bereits im Jahre 119 ein confularifches Heer einen ganzen 
Binter hindurch beherkergt habe. 

m Yahre 78 fei diefelbe endlich) dur Eroberung in den blei- 
benden Befig Roms gelangt. 

Noc) fei der damalige Umfang der Stadt erfichtlid, wie ber» 
felbe in dem obigen Werke unter I. beigefügtem Plane verzeichnet ift 
(S. 9). Weit fpäter unter den Kaifern, nad) den nody vorhandenen 
Infchriften unftreitig unter Mark Aurel, fei der alten Stadt gemijler- 
maßen eine neue nad) Weften zu angefügt worden, weshalb der Ort 
auch die Pluralendung Salonae erhalten habe. 

Eine Reftauration der Mauern und Werke der Stadt foll nad) 
anzas Bermuthung S. 14 und 15, die fi auf eine, freitih nur 
theilweife erhaltene Yufchrift ftügt, im Jahre 424 unter Theodofius II. 
und Balentian III. ftattgefunden haben, wogegen uns jedod einige, 
bier nicht weiter zu erörternde Zweifel beigehen würden. 

Die Lage Salonas war eine wunderbar günftige. Von Trau 
(Träu) zieht fid) nad) Djten ein 21/, Meilen langer Naturhafen hin, 
der durch die vorliegende nfel Bua und die Landfpige von Spalato, 
pifhen welchen nur eine fchmale Durchfahrt fich öffnet, vom Meere 
gelondert ift. In deffen innerftem Winkel, an der Mündung eines 
Heinen Gebirgsflüßchens, jet gleichen Namens, lag nun das alte Sa- 
ma, über defjen Nefte die vorerwähnte Schrift die voliftändigften 
Auffhlüffe gewährt. 

Durd) verfchicdene, auf Befehl des Kaifers Franz vom Yahre 
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1823 ab veranftaltete Ausgrabungen find aud mehrere intereffank 
Bauwerke blosgelegt worden, namentlich das nordöftliche Thor, worin 
man nod die Spuren der Wagenräder fieht, ein chriftliches Bat, 
fterium, ein Theater, Amphitheater u. a. m. Diefe Beranftaltung it 
jedody nad) einigen Jahren eingeftellt worden, auch würde deren Vol 
lendung, wenn gleich weit leichter und wohlfeiler ausführbar als ki 
Aquileja, doc) jehr viel Zeit und den größten Aufwand erfordern. 

E8 leuchtet ein, daß für einen der Meufe des Privatlebens ge 
widmeten Kaijerpallaft eben fo die Nähe, einer großen Stadt, als ein 
angemefjene Entfernung von folcher Bedürfnig war. Beides gemährt 
die dafür gewählte, nicht volle 1%, Stunden von Salona entfernt 
Zandfpige von Spalato, die auf ihrer Siüd- und Nordfeite als Häfen 
zu benußende Buchten hat, jo daß man felbft bei Stürmen in einen 
derjelben ftetS eine geficherte Ein- und Ausfahrt fand. 

Auf diefer an der Sübfeite in geringer, jegt nur 30 bie 40 
Sähritt betragenden Entfernung vom Meere ließ nun Diocletian feinen 
Ballaft aufführen. 

Derfelbe bildet ein Rechte? mit vier quadratifchen Eekthürmen von 
1%,448 Pitr. = 606,76 Rheinländ. Fuß Länge und 160,212 Mt. 
= 510,43 Rheinländ. Fuß Breite im Lichten, im Weußern aber wegen 
der vorfpringenden Thürme in beiden Dimenfionen von nod, 83, mehr, 
Er umfaßt hiernady einen Flächenraum von nahe 12 Preußifchen Mor: 
gen im Lichten. 

Die Umfafjungsmauern haben nahe 2%, Mir. 6,36 Fuß untere 
Stärke !), und auf der Südfeite nad) dem Meere zu 23,5 Vitr. nah 
75 Fuß, auf der Nordfeite, wegen des auffteigenden Terraind nur 
17 Mir. = 54 Fuß, Höhe, wobei die Bermuthung nahe liegt, daß auf lei 
terer ein tiefer Graben, von dem freilich jede Spur verjchwunden ift, die 
Berjchiedenheit ungefähr ausgeglichen habe. Die Edthiürme überragten 
die Mauer noch un 5 Mitr. nahe 16 Fuß. Y der Mitte der drei Land 
feiten waren drei Thore, die durch je zwei achtedige Thürme verther 


1) Diefe Angabe findet fi nicht bei Lanza, ift daher nur aus dem 
Kiffe entnommen, der für ein jo Feines Maaf kaum ganz genau fein bärfte, 
ic glaube vielmehr, daß die Stärke der großen Höhe entfprechend mine 
fiens 8 Mtr. beträgt, 
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digt wurden, zwifchen weldhen und den Endthürmen noch zwei Heinere 
quadratifche aus der Mauer vorfprangen, von denen nichts mehr 
fihtbar ift. 

Bon den Thoren ift das nördliche durch Ausgrabung der jeßigen 
Bodenflähe um 10—12 Fuß vollftändig blo8 gelegt, aber aucd, das 
weitlihe, porta ferrea, durd das jegt mod ein Gäßchen in das 
Innere das vormaligen Pallaftes führt, in feinen vier Mauern nod 
fiötbar. 
Die Haupt und Practfagade des Gebäudes war bie füdliche 
nad dem Meere, die kein ähnliches Thor, fondern nur eine aus dem 
Souterrain zur Marine führende Pforte hatte. 

Die Mauer derfelben war, wie Lanza annimt, bis zu etwa 2/, 
isrer Höhe ohne Deffnungen und Gliederung, was um beswillen frei- 
ih nicht mehr genau zu erkennen ift, weil fie jetzt durch äußere An- 
gebäude verdeckt und verumftaltet ift, jedenfalld auch eine Decoration 
anderer Art nicht ausgefchloffen haben würde, 

Ueber diefer maffiven Mauer läuft nun eine Reihe, urfprünglich 
wohl offener gegen 25, hohe, durdy Halbfäulen getrennter Arcaden hin, 
welde, da die Eapitäler der Säulen unftreitig durch Statuen verziert 
waren, einen prachtvollen Anblid gewährt haben muß, der durch eine 
etiprechende Gliederung in der verticalen Erhebung nod) erhöht wor- 
den fein dürfte. 

So viel über das Aeufere. Was nun das Innere diefes Pracht- 
baues anlangt+fo hat der Engländer Adam, der im Jahre 1757 den- 
felben gründlich ftudirte, in feinem mit 61 Kupfertafeln verfehenem 
Prahtwerke die volftändigften Detailpläne deffelben entworfen, weldyem 
ad der Franzofe Eapas, der zu Anfang diejes Jahrhunderts Dals 
matien bereifte, allenthalben gefolgt ift ?). 

Diefe Arbeiten find aber eitel Phantafiegebilde, mit Geift und 
guter Kenntnig der antiten Bauart gezeichnet, aber in den meiften 
Besiehungen keinerlei Sicherheit gewährend. 


1) Abam, Ruins of the palace of the emperor Diooletian at Spa- 
talo in Dalmatia. 

Voyage pittoresque et historique de la Dalmatie, herausgegeben von 
fapallde nady Capas Niederichriften. 
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Das wejentlichfte Ergebniß derfelben ift aus der Lanzas Merk 
beigefügten Zafel II zu erfehen. 

Wir heben hier nur dasjenige hervor, was aus dem noch Bor. 
bandenen, theil® mit Gewißheit, theil8 mit der höchften Wahrfcein 
lichkeit erhellt. 

Der eigentliche Pallaft, d. i. der für Diocletian beftimmte Woh 
nungsraum, lag an der Eüdfeite und nahm bei 35 Ditr. Tiefe derm 
ganze Yänge ein, bededte aljo eine Fläche von 2 Morgen 26 Quadrat 
Ruthen oder nohe einem fächfifchen Ader. 

Zu jeldyem führte von der porta aurea ab eine, über 30 Fu 
breite Straße, die in der Mitte der ganzen Pallaftlänge durch eine 
gleihe vom Oft- (porta ferrea) zum Weftthore (p. aenea) reht 
winklidy durchfchnitten ward. Unmittelbar hinter diefer in der Fort 
fegung der erfteren lag der noch heute fichtbare, 26 Ditr. lange um 
13 Mir. breite Vorhof des Pallaftes. Diefer ift ein prächtiges Pe 
riftgl, mit je 6 colofjalen Säulen auf den beiden Seiten und 4 in 
Fronte, theils von ägyptifchem Granit, theils von griechifchem Marmor, 
Ueber den Säulen auf beiden Seiten erhoben fid) noch Arcaden, auf 
weldyen erft no das hohe Gebälf mit weiter Ausladung ruht. 

Die 4 Cäulen der FTronte ftehen auf einer Erhöhung von 
5 Stufen, auf deren Seitenwänden 2 colofjale ägyptifde Sphinre la 
gen, von denen noch eine vorhanden if. Drurdy diefe Säulen tritt 
man in eine quadratifche, im nnern aber runde Borhalle (vestibulo), 
welche durdy eine mittlere und zwei Seitenthüren den eigentlichen Ein 
gang zum Pallaft bildete. 

Zu beiden Seiten des Periftyls erhoben fid) auf erhöhter Grund- 
flädhe Tempel, links (von der Straße aus) der der Diana oder dei 
Yupiters, vedyts der des Aesculaps, der aber wie Yanza mit über 
wiegenden Gründen darthut, vielmehr zum Daufoleum Diocletians 
beftimmt war. 

Peide hat der dpriftliche Eultus gerettet, indem der erfte alt 
Gathedrale, der zweite al8 Battifterium benugt wird. 

Die erfte, jest dem Scutpatrone St. Doimo geweiht, ift der 
vollftändig erhaltene antite Tempel, äußerlich ein etwas über 60 Fuf 
breites Drtogon, im Innern eine Rotunde von nahe 45 Fuß, Durchmejler, 
in weldyer 8 predptvolle Säulen eine jchmale Gallerie tragen, über 
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melde fidy ein zweiter Stod mit gleichen nur minder hohen Säulen 
erhebt, zwifchen deren Capitälern ein mit Basreliefs, welche fidy auf 
Yagde und Gircusfpiele beziehen, verzierter Fries umberläuft und 
über deren Gebält die hohe runde Kuppel fich) wölbt. 

Die äußere Höhe des Ganzen beträgt nahe 81, die innere bis 
zum Beginn der Kuppel etwas über 45 Fuß: 

Der Tempel war urfprünglich von einem dur 24 fhöne Säu- 
in gebildeten Porticus oder Perifterium umgeben, das unftreitig mit 
een fo viel Statuen verziert war. 

Erwägt man, daß die Tempel der Alten, ihrem Gultuszwede 
nad, der Größe der priftlichen Kirchen weit nadyftanden, wie dies das 
Pantheon zu Rom anı entjchiedenften darthut, jo gehörte diejer gewiß 
ven großartigften, befonder® aber den fchönften des römischen Alter- 
thumd an. 

hm gegenüber befand fich ein offener freier Pla pon gleicher 
Größe wie der Tempelhof, an defjen hinterem Ende der Hleinere und 
fümuetlojere aber einfach edle Tempel ftand, der urfprünglich ohne Zweifel 
zu Diocletians Maufoleum beftimmt, jett als Battifterium benutt wird. 

Auf deffen Vorplage fteht ein unftreitig aus dem Innern das 
hin entfernter Sarcophag von weißem Marmor, mit Basreliefs auf 
allen Seiten, die fi) auf mythologifche Gegenftände, die Eberjagd 
Meleagers, den Kampf der Gentauren mit den Lapithen u. a. m. bes 
jien '). Ä 

Eine antiqnarifche Erörterung über die urfprüngliche Beftimmun 
beider Tempel ift dem Zwede diefes Auffates fremd. Wir halten 
aber Lanzas Meinung, daß der erftere nicht dem Yupiter, fondern der 


1) In der Erklärung bdiefer Basreliefs, die freilich wohl unlösliche 
Shwicrigleiten darbieten dürfte, ift der Verfaffer &. 15-16 nicht ganz ge 
nügend, und läßt namentlich bie Refte der Injchrift Fig. 2 ganz unerwähnt. 
Die Bermuthung übrigens, daß fi die Eberjagd nicht auf Meleager, fondern 
uf Diocletian beziehe, dem die Kaiferwürde nad) Erlegung eines Ebers (aper) 
hophegeit worden war, weldhe er dann aucd nad Niederftoßung des Präfectus 
Präter. Aper wirfich erlangte, hat viel Anfprechendes. Die Abneigung gegen 
Ve Myftit und Wundergefchichten der historia Augusta und anderer Autoren 
hat mich, wohl mit Unrecht, bewogen, dieje Erzählung in m. ©. d. ®. ganz 
Mm übergehen. 
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Diana, der zweite nicht dem Aesculap, wie man bisher angenommen, 
gewidmet, fondern zu Diocletians Maufoleum beftimmt gemejen je, 
für die richtigere, und fügen über jenen nur eine Bemerkung bei. 

Der Hauptgrund für die Anmahıne, daß die jegige Domlirde 
einft ein Jupiterstempel gemwejen fei, liegt in dem von Diocletian an 
genommenen Beinamen Yovius. Wir haben in der ©. d. Bölk. IL 
©. 88 und 167 Diocletians rein politifchen Grund für diefe Bezeid, 
nung erörtert, und können nach dem forgfältigen Studium feines Che 
racter8 nicht glauben, daß derfelbe in der philofophifchen Stimmung, 
in welcher er vom Throne herabftieg, daran gedacht habe, jenen vor 
20.Yahren gewählten Beinamen durdy einen Qempelbau bleibend zu 
verherrlichen. 

Unzweifelhaft muß der eben befchriebene Borplak und Cingan 
bes Pallaftes mit dem prächtigen Periftyl und den beiden Xempeln 
zur Seite, wen gleich der Bauftyl nicht mehr rein claffifch ift, fon 
dern fchon Spuren des fpäteren Verfalls trägt, von felten imponiren 
der Großartigkeit und Schönheit gewefen fein. Setzt ift das Gang 
freilich, obwohl alle Säulen des Beriftyls und die beiden Tempel nod 
vorhanden find, dergeftalt verbaut und entftellt, daß nur nod) die Phan- 
tafie das urfprüngliche Bild zu ergänzen vermag. 

Die Eolonnade der rechten Seite (von Norden her) ift mit ein 
und angebauten Privathäufern erfüllt, aus denen die alten Säulen 
nur noch wie Pilafter kaum halb hervorragen, der freie Pla des 
Maufoleums ift ganz mit Häufern bededit, durch die nur mod) ein 
fhmales Gäßchen zum jetigen Battifterium führt. Neben dem ge 
genüberliegenden Dianentempel ift vorn im Jahre 1416 ein hoher, 
an fi jchöner Glodenthurm, meift aus antifen Fragmenten aufge 
führt worden. Von dem, den Tempel umfchließenden Borticus ift der 
hintere Theil ganz weggeriffen, um für den Anbau eines Chors an 
der Kirche Raum zu gewinnen, von den Säulen auf beiden Seiten 
ftehen zwar die meiften no, aber ohne Dede und Anfchluß an dad 
Hauptgebäude. 

In das BVeftibulum des Pallaftes find, horibile dietu, zwei 
Heine Capellen eingebaut worden, weldye freilich kaum ein Biertheil 
des Raumes füllen. 

Bor einigen 20 Yahren hat Kaijer Ferdinand die Wiederher- 
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ftellung des antiken Borhofs, nad dem Plane des Archäologen An- 
drith zu Spalato angeordnet '), die Ausführung aber fo viel Schwies 
rigleiten und Zweifel ergeben, daß man davon wieder abjah. 

Möglich dürfte die Sadye im Wege der Erpropriation einiger 
30 Häufer allerdings fein, immer aber würde eine joldye Ynfel halb 
antiter, halb dpriftlicher Größe in mitten eines völlig regellofen und 
mutigen Gewirres moderner Häufer eine höcyft erotifche Erfcheinung 
bilden und mehr den Charakter der uriofität, ald den ber Größe des 
Aterthbums tragen. 

Bon’ dem ferneren Ynhalte des Gejammtpallaftes nad) Adams 
een erwähnen wir nur fo viel, daß an den Umfafjungsmauern aller 
dings wohl Cafernen md SHavenwohnungen gelegen haben mögen, 
eines der beiden geräumigen Quartiere aber, weldje auf der nördlichen 
Hälfte des Gefammtraumes dur das Straßenkreuz gebildet wurden, 
die Locale für Diocletians Umgebungen und Offtcianten, das andere 
das Gynäceum oder Weiberhaus enthalten haben dürfte, Xelteres 
war nämlich für Spinnerei, Weberei, Schneiderei zc., die alle Haus- 
arbeiten waren, zum Hof- und Haushalte damals unentbehrlich. 

Die muthmaßliche Eintheilung und Einrichtung des eigentlichen 
Ballaftes im innern übergehen wir, können aber nach defjen Dimen- 
fionen nicht zweifeln, daß derfelbe nicht nur alle Erforderniffe des 
tömijchen Privatlebens, jondern aud) Prunkgemäcer, wie Audienz-, 
Concert, Speifejäle, Ballerien zc. enthalten haben möge. Wenn Adam 
aber einen erjterem Zwede gewidmeten Pradhtjaal von nicht weniger 
ds 6000 Fuß Flächenraum und daneben Aegyptifche und Korinthifche 
Hallen verzeichnet hat, fo find dergleichen Muthmaßungen zu weiterer 
Erörterung ‚nicht geeignet. 

Noc) ift zu gedenken, dai Diocletian feinen Pallaft durch einen 
poßartigen Aquäduct, von dem noch mehrere Pfeiler und Bogen er- 
halten find, mit dem fchönften Bergwafjer aus der oberen Yadera 
(jet Salona) verforgte. (S. Kohl II. ©. 153). 


1) Dabei war freilich von Abtragung bes Glodenthurmes und irgend 
welder Umwandlung oder Beeinträchtigung der beiden firdhlichen Gebäude nicht 
bie Rebe, 

Ölftsrifäe Beitfrift. XIIL Band. 24 
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Wir fügen diefer Beichreibung nod eine Betrachtung hinzu, die 
allen früheren Borjchern ’) entgangen Üft. 

Unftreitig hat der fharfblidende Diocletian die Zukunft des von 
ihm aus großem Werfall nody für ein Jahrhundert erretteten Reiches 
vor Augen gehabt und im Hinblid darauf feinen Pallaft als Fe 
ftung angelegt. Dieß ergiebt fh daher, daß die äußeren Mauern 
biß nahe 30 Fuß Höhe keinerlei Deffuungen haben, befonder® aber 
aus der Anlage ber Thore, die — tm auffallendften Mißverhättuifie 
zu einem Prachtbaue — offenbar den Charakter von eftungsthoren 
haben. Die.nod) vorhandene porta aurea, von zwei adhtedigen Ber: 
theidigungsthlirmen flanguirt, hat nur etwa 10 Buß Breite *) und 
führt zumächft wieder in einen feften quadratifhen Thurm, defien in 
da8 innere führende Pforte nochmals abgejperrt und veriheidigt wer: 
den konnte. 

Hn der That kann der ardhiteltonifch wahrhaft erbärmlice 
Charakter diejes Thores nur durdy obige Beftimmung befjelben er 
Härt werden. 

Zur Gefhidte diefes Pallaftes übergehend tft nicht zu be 
zweifeln, daß er von Diocletians Nachfolgern nad; deffen Tode ald 
Privat» oder Staatsdomaine in Befig genommen wurde. Namentlich 
muß das Gynäceum, das vielleicht durch andere Räume noc) eriwei- 
tert wurde, als Taiferliche Fabrik fortbeftanden haben, da wir im der 
85—90 Yahre fpäteren Notitia dignitatum einen procurator 
gynecii jovensis Dalmatise Aspalato (ad palatium) aufgeführt 


Jedenfalls aber haben auch die Commandirenden in Dalmatien, 
namentlich der von 4655—68 faft felbftändig dafelbft herrfchende Mar- 
celliuns (©. d.®. IV. &.409, 420 und 23), fo wie vom yahre 474 


1) Ih Habe allerdings nur Lanza und Kohl (Reife nad Dalmatien, 
Dresben 1856) vor mir gehabt, Diefe aber, befonders erfterer, Haben alle frü- 
beren Werke forgfältig benngt und würden eime folde Wahrnehmung niät 
übergangen haben. 

2) Lanzas Plan Taf. I. if für fo Meine Dimenflonen, wie fon br 
merkt worben, allerdings nicht zuperläfftg, doch ergiebt der Wugenfchein, daf 
die Breite mit merklich größer jein kann. 
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an der zum Bifchof von Salona ernannte Erlaijer Glycerius, endlich 
vom Jahre 475 an Zulins Nepos, der als Kaifer des Weftreih& nod) 
bis zum Jahre 480 in Dalmatien, auf das er befchränkt war, regierte, 
in Diocletiand Pallafte refidirt. (A. a. DO. ©. 428, 29 und 488). 

Bom Fahre 481 bi6 493 herrfchte DOdoacer, von leterem an 
Theodorich d. Gr. auch; über Dalmatien, unter defjen weifer Regierung 
jene® Bauwerk gewiß forgfältig erhalten wurde, 

Als nad) deffen Tode im Jahre 626 zuerft Athalarid, unter 
ver Bormundfchaft feiner Mutter Amalafuntha, dann feit 634 Theo- 
dat ihm ‚gefolgt waren, brach der Krieg zwifchen Oftrom und den 
Gothen aus. 

Diefer begann in Dalmatien, da der römifche KHeermeifter in 
YHgrien, Mundus, ein Hunne aus Attilas Gefchlecht, im Yahre 534 
oder 85 zu Salonad Eroberung bahin gefandt ward. Dieß ward 
zwar, da derfelbe in einer wiewohl fiegreichen Schlacht blieb, nicht 
erreicht, Salona aber aud) von den Gothen, welche bie Beindfeligkeit 
der Einwohner fürdhteten, zumächft nicht weiter bejeßt. Doc ward 
jolhes anfcheinend im nächften Zahre von dem Gothijchen Beldhern 
Örippa wieder in Befig genommen !), ber jedody die Stadt, ald der 
faiferliche Beldherr Conftantianus mit einer ftarten Flotte von Epi- 
daurus (Bagufa) her dawider heranzog, zumal deffen Mauern großen- 
theilß verfallen waren, freiwillig räumte Bon dem Jahr 585 oder 36 
an war und blieb hiernadhy Dalnıatien Oftrom ein Zahrhundert lang 
unterworfen, während deffen aud die Erhaltung unferes Pallaftes 
verauszufegen ift. 

Yın Yahre 639 His AL drangen endlich die furdhtbaren Avaren 
in das fühlihe Dalmatien ein und zerftörten Salona von Grumd 
ans, deffen Einwohner, foweit fie nicht dem Tode oder der Knecht- 
fhaft verfielen, fi) auf die nahen Smfeln flüchteten. Dabei blieb 
der Ratferpallaft zu Spalato, entweder weil er zu feft fchien, unberührt, 
oder mindeftens, wenn er eingenommen ward, unzerftört. 


1) Daß dieß nad; einer Belagerung umb Plünderung erfolgt fei, wie 
Kohl I. ©. 113 erwähnt, erhellt aus Procop d. b. goth. I. c. 5 u. 7, dem 
wir obige Wahrheiten verdanken, feinesweges, ift auch, ba Spalato ja den Go- 
then felbft gehörte, unwahrjdeinfic. 





876 € von Wietersheim, 


Ya diefem fuchhten und fanden mun die fpäter von den Snfeln 
zurüdtehrenden unglüdlichen Bewohner Salonas ein ficherndes Afyl, 

Yudem fie zuerft vielleicht, wie Kohl S. 114 annimmt, die Säle 
und Räume nur durch SKreideftriche unter ficy theilten, führten fie 
fpäter auf diefen Grenzen Mauern auf. Yedenfalls wurden allmählid 
5 bi6 600 Häufer oder Häuschen, nebft Kirchen, außer dem Dome 
und Battifterium, in den Pallaft hineingebaut und bdeffen Außenmauern 
auf allen vier Seiten zu Anbauen benugt. 

Lange mag die ganze Stadt Spalato, deren Namen von ad pa- 
latium (oder) Aspalato herrührt, eben nur im Kaiferpallafte geftan- 
den haben, bi® fpätere Yahrhunderte deren Erweiterung außerhalb 
defjelben herbeiführten. Nody heute dürfte vielleicht die weitläuftiger 
gebaute und mit Gärten verfehene Außenftadt die Einwohnerzahl der 
innern nur wenig übertreffen °). m diefer find aber auch bis auf 
das alte Periftyl, das jet als Markt und Kaffeehausplag benukt 
wird, alle Räume gänzlicy verjchiwunden. 

Den meiften Aufjhwung dürfte Dalmatien und Spalato, das 
vom 9. bis 15. Sahrhumderte von Barbaren zu Lande, von Ser- 
räubern und Seemächten, Venedig und dem Byzantinifchen Kaiferthum, 
zu Waffer heimgefucht ward, erft unter der bleibenden Herrfchaft der 
Benetianer von 1420 bis 1797 gewonnen haben. 

An irgend welche Wiederherftellung von Diocletians Pallaft ift 
nicht zu denten, Nächft der bereit oben bejprochenen des antiken 
Periftyls ift e8 befonders defjen Süpfeite, die dur) Abtragung aller 
Anbaue zu imponirender Großartigkeit erhoben werden künnte, was 
wahrjcheinlicd weniger koften würde, al8 die vorgedadhte Reftaura- 
tionsidee. 

Freiftehend und nad innen ohne Anflug würde fie dann frei- 
lich immer nur eine wundervolle Decoration, gewißermaßen ein Vor: 


1) Die Einwohnerzahl Spalatos, die Lanza im Jahre 1855 nad) der 
legten vorhergegangenen Zählung zu 11309 angab, foll jegt an 14000 betra- 
gen. Im der inneren Stadt, d. 5. im Pallafte hat fi) aber wohl die antike 
Wohnungsart, bei der man im Haufe nur Schuß vor der Witterung fuchte, 
erhalten, weßhalb darin eine große Vollsmenge in, nad; modernem Begriffe, 
unverhältnißmäßig Heinerem Raume zufammengedrängt fein dürfte, 
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hang der erhabenften Ruine des Alterthums vor einem Heinftädtifchen 
modernen Häufergewimmel fein, heiliger Erinnerung, aber praktijcher 
Zwedtofigfeit. 

Das einzige, was fich ohne wirklichen Aufwand thun läßt, da- 
her gethan werden follte, wäre die Erhaltung der alten Umfaffungs- 
mauer, die hie und da, wenn auch nur in oberjten ZTheilen, zu ver: 
fallen beginnt. 





RL. 
Die Zerftörung Magbeburgs. 
Bon 
Rudolf Ufinger. 


Auf den nachfolgenden Blättern foll durchaus kein neuer Bel 
trag für das Verftändniß eines hiftorifchen Ereigniffes gegeben werden, 
das fchon fo oft mit Gelehrfamleit und Leidenjchaft erörtert ift. Biel 
mehr bin ic) durdy die Ueberzeugung zu einer gedrängten Schilderung 


veranlaßt worden, daß die Frage nady der Schuld oder Unfchuld an 
der Zerftörung Magdeburgs nunmehr für jeden Unbefangenen end» 
gültig beantwortet ift. 

Das Bild, welches der „Proteftant* Onno Klopp in feinem Le 
ben Tiliys von jener fürchterlihen Kataftrophe entworfen, hat die 
bizarre Berdrehung der Tendenz, wie c& fiheint, bis an bie Außerfte 
Grenze getrieben. Weiter hinaus, ift in diefer Zeitfchrift bereits von 
competentefter Seite gejagt, kann man in diefer Richtung nicht mehr: 
der Boden jhwindet unter den Füßen. Klopp glaubt betanntlich, auf 
BDenjens Schultern ftehend, die Drahtfüden erfpäht zu haben, vermit- 
telft melcyer der verruchte Bube Guftan Adolf durch fein Werkzeug 
Falkenberg die Stadt Magdeburg der Zerftörung überliefert hat. Cr 
hat dadurdy eifrige katholifche Parteigenoffen in folyem Grade be 
friedigt, daß nicht allein durdy populäre Umarbeitungen dafür gejorgt 
wurde, jeine Entdedung nun auch bald in die vulgäre Anfchauung 
weiterer Kreife eindringen zu laffen, fondern audy der ehemalige Pro 
teftant Hurter nichts befjeres zu thun wußte, al& die Auffaffung des 
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großen Kopp einfad) und voliftändig für feine fhwerfällige Gefchichte 
Serdinands IT zu acceptiren. eich bdünkt, auch die proteftantifche 
Partei Tann mit der Leiftung Klopps fehr wohl zufrieden fein. Sie 
mag ihn freilich nur fehledten Dank dafür feyulden, daß er das Ge- 
wicht feiner Debuctionen und den Glauben an feine Unparteilichkeit 
durch bie in einem fehroffen Parteiorgane freiwillig umd nachbrüdtich 
gebene Verfidjerung zu’ erhöhen fucht, er fei ein Proteftant. Cs 
wird doc aber hierdurch; offen von ihm das Bebürfnig ausgefprocen, 
den Parteiftandpuntt zu bekennen, und diefe Offenheit darf vielleicht 
no das andere Verdienft etwas erhöhen, nur die Anregung zu aber» 
maliger Durchforfchung gegeben zu haben, Diefe aber blieb dann, forg- 
fam und umfichtig namentlich auch von Opel in einer trefflichen Heinen 
Schrift angeftelit, im wefentlihen bei der Auffaffung ftehen, wie fie 
fi) fhon länger, wenn andy in keinem größeren Werte begründet, 
fetgefeit hatte, fo daß diefer Streit im allgemeinen unfere Hiftorifcpe 
Renntniß weniger bereichert als die bisherige mehr begründet und ihre 
Rigtigkeit Im einzelnen dargethan hat. 

Ueber die Zerftörung von Magdeburg befigen wir eine grlünd- 
liche Unterfuhung von ©. Droyfen, jet Privatdocenten der Gefchichte in 
Halle. Er ift zu den „Studien über bie Belagerung und Zerftörung 
Magdeburgs 1631* (abgedrudt in den Forfchungen zur Deutfchen 
Gejichte ITL, 433606) nicht durdy das Werk von Mopp, fondern 
I „im Zufammenhang mit anderen Arbeiten“ geführt worden, allein 
| die Wichtigkeit des betreffenden Greignifjes und die fiterarifche Bes 
deutung, welche dafjelbe in neuefter Zeit erhalten, bejtimmten ihn, aus- 
führlicher auf die Sache einzugehen, wobei ihm unbenugte Quellen aus 
den reichen Schägen des Dresdener Archives forwie Mitheilungen aus 
verfhiedenen Bibliotheten Deutfchlands zu ftatten famen. Droyjens 
Arbeit, die fi) genau auf die Belagerung und Zerftörung der Stadt 
beihränt, ift eine rein kritifche, in der fogar, vielleicht mehr al8 win. 
fpenswerth, polemifche Bemerkungen gegen andere Schriftfteller mög- 
Ihft vermieden find. ine „Kritit der Quellen“ bildet den erften, 
eine „Seftftellung des Thatbeftandes* den zweiten Theil der Abhand- 
lung. m jenem wird namentlich) das Verhältnig der einzelnen Quel- 
ien zu einander unterfucht und über die bebeutenderen eingehend ge- 
handelt, Ynterefjant ift insbefondere, au nad) Opels Erörterung, 
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der Abfchnitt über den eifrigen Papiften Bandhauer, von dem mit 
fchlagenden Gründen nadhgewiefen wird, baf er nicht, wie von fatho- 
lifyer Seite behauptet, ein Augenzeuge der Zerftörung Weagdeburgs 
gewefen. Wird aud die Autorität diefes fchwerfälligen Zeloten da- 
durch nicht unerheblich erjchüttert, fo tft diefer Verluft doc jehr leicht 
zu verfchmerzen, da alle neuern Darftellungen, 3. B. von Klopp, 
Hurter und Droyfen, genugfan zeigen, daß die Ausbeute, weldhe Band. 
hauers Erzählung für die Feftftellung des Thatbeftandes giebt, ebenfo 
dürftig ift, wie früher da8 Gefchrei über die große Bedeutung war, 
bie ihr zufommen follte. Cine jehr dantenswerthe Ergänzung diejer 
Duellenftunde hat Dropfen in den beiden Beilagen feiner Abhandlung 
gegeben, in denen theil® die Drudichriften über die Zerftörung von 
Magdeburg, theils Lieder und andere Nadjrichten aufgezählt oder aud 
wörtlid abgedrudt find. — Yın zweiten Theil find die Thatfachen 
und maßgebenden Berhältniffe in einfacher Zeitfolge nach dem Werthe 
der verfchiedenen Berichte feftgeftellt worden. E86 wurde dabei, was 
bisher nie gefchehen, auch das urkundliche Material in größerem Um- 
fange berbeigezogen und ihm, foweit e8 zuläffig, der geblihrende Bor- 
zug vor den jchriftftellerifchen . Nachrichten gegeben. Als Borm tft 
au bier, wie im erften Theil, eine fortlaufende Unterfuchung der 
einzelnen Bunkte gewählt. Die Unterfuhung wird jedenfalls hinfort 
immer eine gründliche, ritifche Vorarbeit für die Gefchichte der Bela» 
gerung und Zerjtörung Meagdeburgs fein. In folgendem habe id) 
nun die von Droyfen gewonnenen Refultate infoweit kurz zufammen- 
gefaßt, al ich zu ähnlichen Ergebniffen der Forfchung gekommen bin, 
denn allenthalben kan ich mich ihm nicht anfchließen. So fcheint 
mir unter anderm der zweimalige Kriegsrath, der doch fo ganz fchlecht 
aud) nicht beglaubigt ift, von dem Droyfen aber nichts wiffen will, 
gar nicht entbehrt werden zu können, um die Bewegungen der Slaifer- 
lichen zu verftehen. Weberhaupt möchte die Vorficht bei diefer Feft- 
ftellung de8 Thatbeftandes hie und da etwas libertrieben fein. So 
3. B. ©. 588 Note 4, wo die Lofung: Yefus Maria als „Erfindung“ 
der Arma Suecica verworfen wird, obgleich fie eine briefliche, offi- 
ciöfe Notiz von Faiferliher und der ehrliche, unverdächtige Thodäuns 
von magdeburger Seite beglaubigen. 

&8 lag nicht mit in Droyjens Abfiht zu fehildern, wie fi, das 
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Gefhie allmählicd über die unglücdliche Stadt zufammen gezogen. 
Beil nun aber gerade die Verknüpfung des Ereignifjes mit dem ganzen 
Berlaufe der Dinge ein Moment von großer Bedeutung ift, diefelbe 
auch durch das uterefje an der Kataftrophe felbft meiftentheil® we 
niger beachtet wird, fo habe ich fir fie etwas mehr Raum in An- 
fpruch genommen, als fonft in dem Plan einer Meinen Skizze hätte 
liegen können. 


Eine Verbindung politifcher und religiöjer Motive hat wie den 
Beginn und Berlauf des dreißigjährigen Krieges fo aucdy den Antheil 
der Stadt Magdeburg an demfelben beftimmt. 

Weder das Staatsrecht damaliger, 'nody auch jüngerer Zeit hat 
je einen recht zutreffenden Ausdrud für die zwiefchlächtige Stellung 
gefunden, weldye vielen Städten des buntjchedigen deutfchen Reicye- 
förpers Yahrhunderte lang angewiefen war. Ihrer Gefchichte nad) 
waren fie Landftädte beftimmter ZXerritorien, allein ihre thatfächliche 
Bedeutung und felbft die Beziehungen zum Neichsoberhaupt ftellten 
fie den eigentlichen Reichsftädten glei. Im einer folden Stellung 
befand fi) aud die Stadt Magdeburg, al der Krieg ausbradh. Sie 
war Landftadt des Erzbisthums, dem fie den Namen gegeben. Allein 
der Genuß realer umd wichtiger Privilegien, mehr aber nod) eine that» 
fählich jelbftändige politifche Bedeutung, die durch; zahlreiche Verträge 
anerfannt war, hatten den Einfluß der Landesherrfchaft auf eigentlich 
ftädtifche Angelegenheiten faft ganz bejeitigt. Die Stadt ftand viel- 
mehr in fortwährender Verbindung zum Weiche, jo da num auch die 
Bürgerfchaft ftets bedacht war, die Selbftändigkeit ihrer Stadt nach 
allen Seiten hin, fowohl gegen den Kaifer als gegen ihren nominellen 
Landesherrn, den Erzbifchof, zu bewahren und zu fügen. Die Bür- 
ger Magdeburgs wurden von dem Bewußtfein beherrjcht, daß fie eine 
felbftändige politifche Macht darfteliten. 

Der ganzen Richtung der Zeit entfprechend kam aber folches 
Bewußtfein, neben den innern Angelegenheiten, vornehmlicd, bei Neli- 
gionsfachen in Frage. Gerade ihrentwegen hatte die Stadt bereits 
mehrfach; gezeigt, daß fie einen eigenen Willen habe und fich feinem 
Machtgebot füge. Nachdem Magdeburg fich zur neuen Lehre Luthers 
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belannt, waren feine Mauern ein Hort des Proteftantismus geworden, 
in dem glaubenseifrige Geiftliche zu hunderten die fonft verfagte Mube, 
den fehulihft erwünfdten Schu fanden. Das 16. Yahrhundert 
brachte defhalb fchwered Ungemad; über die Bürger der Stadt, dem 
diefe wollten lieber Acht und Aberadht und eine lange drüdende Be 
lagerung ertragen, als daß fie den mächtigen Gegnern nadhgegeben 
und fi dem Interim gefügt hätten. Nun war noch) kein Jahrhundert 
verftrichen feit jener ruhmmeichen Bertheidigung der Stadt gegen die 
Madıt des Kurfürften Morig. Entartete Söhne hätten die Magdes 
burger fein müffen, wenn fie nicht, gleich ihren Vätern, bereit geweien 
wären, ihre Mauern abermals ein Hort des Proteftantisnns fein zu 
lofjen, als abermals mit Feuer und Schwert der Kaifer zum Katho- 
fieismns belehren ließ. Und fie waren feine entarteten Söhne. Aud 
beim Beginn des dreißigjährigen Krieges wurde die Lehre Luthers in 
Magdeburg body in Ehren gehalten, die Geiftlichen ftanden in großem, 
Anfehen, und fo feierlich wie hier ift nur in wenig andern Orten bie 
bundertjährige Jahresfeier der Reformation begangen worben. „Die 
Magdeburger,” fagte ein eifriger Papift von diefer Zeit, „hatten von 
Qugend auf die Keßerei von ihrer Mutter gefogen, und waren aud) 
in ihrer Eltern Fußtapfen getreten.” Doc fchien e& längere Zeit 
hindurdy nicht erforderlich zu fein, fich auch im 17., wie früher tın 16. 
Sahrhundert fo großen Gefahren auszufegen, um Magdeburg bei dem 
angenommenen Belenntniß zu erhalten. Mit dem Saifer ftanden die 
Bürger in gutem Vernehmen und von keiner andern Seite Tonnte 
ihnen eine ernfte Gefahr drohen. Aber die Sadyen änderten fid), und 
das hieng damit zufammen, daß die Stadt neben dem Kaifer auch nod) 
einen Landesherrn hatte. 

Seit der Reformation faßen auf dem erzbifchöflichen Stuhl: zu 
Magdeburg nur Prinzen bes brandenburgifchen Kurhaufes. Diefelben 
.waren entweder der proteftantifchen Xehre zugethan oder doch mild ge 
finnte Katholiten. Nur ein eifriger Anhänger der alten Lehre war 
darunter, dem aber haben die Magdeburger hartnädig ihre Anerken- 
nung verweigert. Seit 1598 wurde der Markgraf Ehriftian Wilhelm 
von Brandenburg zuerft ald Erzbifchof, fpäter, feit feiner VBerheirathung 
tm Sahre 1614, als Adminiftrator von Magdeburg anerkannt. Die 
erften zehn Yahre feiner Regierung verlebte Ehriftian Wilhelm in 
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Minderjährigkeit, weßhalb das Domcapitel für ihn regierte und in 
diefer Eigenfchaft al interimiftifcher Yandeshere von der Stadt Mag- 
beburg auch die Huldigung verlangte. Diefe weigerte fid) auf das 
beftimmtefte umd fuchte fogar, auf Grund falfcher Privilegien, ihre 
Neichöfreiheit zu erweifen. Der Streit dehnte fi) bald über man- 
iperlei andere Verhältniffe aus umdb wurde fo bitter, daß die Stadt 
fpäter audy dem mündig ‚gewordenen Erzbifchof die feierliche Anerken 
nung feiner Herrjchaft verfagte. Doc) hatte felbft jet noch die Stadt 
weniger von dem Landesheren al8 von dem Domcapitel für ihre Selb» 
ftändigkeit zu befürchten, denn jener war von diefem durdy wiederholte 
Capitulationen, die e8 ihm abgenöthigt, fo ehr eingeengt worden, daß die 
Regierung des Landes doc) thatjächlic) audy ferner in der Hand der 
Domberrn war. Daher ift e8 begreiflich, daß fich der Adminiftrator 
feit 1623 auf Seite der Stadt neigt. Mit dem Domcapitel ftand 
er ohnehin bereits fo fchlecht als möglich. E8 hieng das mit den Re- 
figionsfadhen zufammen, 

Markgraf Ehriftian Wilhelm, damals ein ftarrer Anhänger der 
proteftantifchen Sache, hatte fi) an den Berathungen und Vorberei- 
tungen betheiligt, die fchließlih König Ehriftian IV von Dänemark 
bewogen, in ben Strieg, welcher feit einigen Jahren Deutihland zer- 
fleifchte, einzugreifen. Er hatte fi) hierdurch das fchwere Mipfallen 
des Kaiferd zugezogen, der ihn fchon jet al feinen Feind bezeichnete. 
Das Domicapitel, darliber erfchredtt, und auch aus andern Gründen, 
widerfegte fi) num des Adminiftrators Anfinnen, namentlich den von 
ihm befohienen Rüftungen im Erzftif. Das Domcapitel nahın auf 
foldhe Weife von vorn herein eine beftimmmte, dem Kaifer wohlgefälfige 
Stellung dem bevorftehenden SKampfe gegenüber ein und hoffte jomit 
das Neichsoberhaupt von Eingriffen in feine Verhältniffe abzuhalten. 
Us diefe Gefahr num aber trogdem zumahm, fuchte fi) das Domca- 
pitel in dem Kurfürften von Sachfen einen Fürfpreher beim SKaifer 
zu verfchaffen und wählte dbefhalb am 8. December 1625 deffen Sohn 
Auguft wider den Willen Chriftian Wilhelms zum Coadjutor. Bald 
aber Tamm der ganze Norden Deutfchlands, nad) Befiegung des Dänen, 
in die Gewalt des Kaifers, umd num begannen fofort die Katholiken 
die früher von ihnen befeffenen Kirchengiiter wieder in Anfpruch zu 
nehmen. Die magdeburger Domberren fürdhteten mit gutem Grunde, 
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daß ihnen nunmehr au ein katholifcher Erzbifchof vorgefeit würde, 
und um das zu vermeiden, erklärten fie lieber den vom Kaifer ge 
wählten Chriftion Wilhelm für unmwürdig und erwählten den Prinzen 
Auguft anftatt feiner zum Erzbifchof. Der Kaifer aber war nidt 
gewillt fich fo wolfeilen Kaufes abfinden zu laffen. Auf den Kurfür 
ften von Sacyfen brauchte er bei der Gunft der Verhältniffe keine 
NRüdfichten mehr zu nehmen; der Papft cafjirte auf fein Verlangen 
Augufts Wahl; das Neftitutionsedict vom 6. März 1629 gab einen 
äußern Vorwand: im Januar 1629 wurde, mit Verlegung kanonifcher 
Satungen, des Raifers Sohn, der Erzherzog Leopold Wilhelm, zum 
Erzbifhof von Magdeburg ernannt. Sofort begann man im Erzftift 
die Huldigung für ihn zu erzwingen. 

Die Stadt Magdeburg wurde nun auf eine doppelte und harte 
Probe geftellt. Sie ftand in entjchiedener Feindfchaft mit dem Dom- 
capitel, hatte ficdh dahingegen des Adminiftrators angenommen, fogar 
ben Hanfeftädten in den Yahren 1623—25 den freilich vergeblichen 
Borfchlag gemacht, ein enges Bündnif zu erneuern und jene darin 
mit aufzunehmen. Doc; hatte fie, getreu der bisherigen Ueberlieferung, 
auch jet Ehriftian Wilhelm gegenüber ihre Selbftändigkeit bewahrt, 
Mochten audy dejjen Ermahnungen, der Thaten ihrer Väter eingedent 
zu fein, in jchmeichelhaften Worten fogar aus eigenem Munde ertünen: 
der Magiftrat der Stadt weigerte fi) hartnädig Antheil an dem Sriege 
gegen den Kaifer zu nehmen, oder Truppen des Landesherrn, ober 
gar des Dünenkönigs in die Mauern aufzunehmen. Die Stadt wollte 
eben nad) allen Seiten ihre Neutralität wahren, und nur zu biefem 
Zwed geichah e8 zumächft auch, daß von ihr 800 Mann angeworben 
und das nöthige Kriegsmiaterial in ihrem Zeughaufe vervollftändigt 
wurde. Dem Kaifer aber gefiel anfangs diefe Haltung durchaus, 
Wiederholt gab er durdy befondere Schreiben umd gnädige Antworten 
an Abgeordnete der Stadt in den Jahren 1626 und 1628 feine Zu- 
friedenheit zu erfennen. Aber der Sinn Kaifer Ferdinands änderte 
fi, al8 der Magiftrat von Magdeburg nun aud) genöthigt wurde, 
gegen feine Truppen zu verfahren, wie gegen alle anderen. 

Seit Mitte 1625 hielt Wallenfteins zügellofe Armee das ganze 
Erzftift, mit Ausnahine der Stadt, für den Kaifer befegt, Mehrfach 
verlangte er aucdy von jener die Aufnahme kaiferliher Truppen, fand 
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aber dann immer eine ganz entfchiedene Weigerung. Anfänglich, fo 
fange nody bewaffnete Schaaren der proteftantifchen Union in der 
Nähe waren, zeigte fi num Wallenftein darüber nicht jehr erzürnt; 
fpäter aber, al8 das Glüd der Waffen den Uebermuth vermehrte, 
wurde von feinen Unterfeldheren die beharrliche Widerfeglichkeit der 
Bürger mit offener Feindfchaft erwidert. Sie unterfagten die Zu- 
fuhr nach der Stadt, erhoben auf dem Lande deren Renten und Zin- 
fen, hinderten fogar den Fifhern die Schifffahrt auf der Elbe. Im 
Yannar 1629 erfolgte dann die Aufforderung Laiferliche Truppen ein- 
zunehmen, nody einmal und fehr nachdrüdlid. Auf die abermalige, 
beftimmte Weigerung antwortete der kaiferliche Feldherr im März 
mit der Blofade der Stadt, und als fih die Bürger num zur Wehr 
fegten, waren fie bereits im den Augen des SKaifers Rebellen und 
Anfrührer. Wallenftein aber belagerte die Stadt vergeblich, z30g dann, 
nad) den Empfang einer Löfefumme von 10000 Thalern, Ende Sep- 
tember wieder ab. Seine Truppen aber. hauften vor wie nach in der 
ganzen Umgegend. 

ALS wichtigfte Folge diefer Belagerung ift zunächft die Beendi- 
gung des guten Verhältnifjes der Stadt zum Kaifer anzufehen. Da- 
neben hatte diefelbe aber aud eine in der Bürgerfchaft bereits feit 
1622 beftehende große Erregung der Gemüther fehr verftärkt und mes 
fentlich gegen den Magiftrat gelehrt, An der Spike der Unzufriebenen 
ftonden ein Oberft Scneidewin, mehrere lutherifcye Geiftliche, ein 
Kaufmann Pöpping u. a., die fümmtlih Anhänger des Adminiftrators 
waren und fchon aus diefem Grunde dem Rathe einen Vorwurf dar« 
aus machten, daß er fich nidyt näher an die Proteftanten angefchloffen ; 
die Prediger deuteten jogar mehrfach von der Kanzel herab an, ber 
Roth fei im Einverftändnig mit den KRaiferlichen, bejtehe aus Verrä- 
tern. Die Unruhe fteigerte fich bereits während der Belagerung fo 
fehr, daß Abgeordnete der Haufe fich einmifchen mußten und im Yuli 
1629 den Rath; bewogen, fi) nad) den achtzehn Bierteln der Stadt, 
unter dem Namen der Plenipotenzen proviforifh achtzehn von der 
Bürgerfchaft gewählte Vertreter derfelben zuzugefellen. Na Aufhe- 
bung der Belagerung wurde dann diefe Beftimmung wieder verändert 
und unter Vermittlung der Hanfeabgeorbneten im März 1680 ein ganz 
neuer Rath eingefeit, wobei die Verfafjung der Stadt, welche feit 





386 Kudol: Ufinger, 


300 Yahren beftanden, nad) mehr demokratifchen Prinzipien umge: 
ftaltet, audy die Verwaltung vereinfacht wurde. Für die nächfte Folge 
war 6 entjcheidend, daß durch diefe Veränderung die bisherige Op» 
pofition, welche ja einen engern Anfchluß an bie Vorfechter des Pro- 
teftantismus erzielen wollte, bie Oberhand befommen hatte. Sie wurde 
in ihrer Gefinnung audy dadurd) beftärkt, daß die Stadt, troß ber 
Aufhebung der Belagerung, von den kaiferlichen Truppen noch immer 
viel zu leiden hatte, und da der Kaifer ihnen durch die Ernennung 
feines Sohnes zum Erzbifchofe von Magdeburg zumuthete, fich einen 
Katholifchen Zandesheren gefallen zu Lafjen. Die Katholiken in der 
Stadt jubelten bereit$ hierüber umd verlangten troßig die Herausgabe 
aller mit Proteftanten befetten Pfründen, als auch für den neuen 
Erzbifchof die Huldigung verlangt wurde. Nun war aber foldhe bie 
ber immer möglichft verweigert, weil die Stadt darin ein Mittel fah, 
fi) der Landesherrfchaft zu entziehen und vom Kaifer die NReichsım- 
mittelbarkeit zu erhalten. yet lag aber die Sache fo, daß durch die 
Weigerung der Huldigung zugleich Kaifer und Landesherr beleidigt 
wurden. Und doc) fchien diefes den meiften noc) vortheilhafter zu fein, 
als eine Anerkennung des Erzbifchofes, wodurd; man nicht allein der 
Landesherrfchaft wieder mehr unterworfen wäre, fondern auch das 
proteftantifche Wefen in große Gefahr gebracht hätte. Auf diefe wad. 
fende Abneigung gegen die Katholifche, auf diefe fteigende Zuneigung 
zu der proteftantifchen Sadye, auf biefe Befegung des Rathes mit 
Anhängern feiner Partei, ftütte der Adminiftrator Chriftian Wilhelm 
feinen Plan. 

Er war, nadhem die Union unterlegen, nad) Schweden zu Gu- 
ftad Adolf gegangen. Bon bier begab er fi) nad Hamburg, um 
Truppen anzumwerben, die fid) dem Schwebenkönige, der tim Juni 1630 
in Pommern gelandet, anfchließen foliten. Leiterer hatte des Marl: 
grafen Plan, fi) wieder im Erzftift feftzufegen, gebilligt, dabei jedod 
gerathen, die Sadjye nicht zu übereilen, lieber zum Scheine erft mit 
dem Kaifer Über Reftitutionen zu verhandeln, damit er felbft erft feften 
Fuß in Deutfchland faffe. Allein Ehriftian Wilhelm z0g einen dir 
recteren Weg vor. Er Inlipfte Verbindungen in Magdeburg an und 
fuchte dann, wie früher, den Magiftrat zu bewegen, eine Bejagung 
feiner Truppen aufzunehmen und fich feit an feine und des Schweden 
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Sahe anzufchliegen. Aber, getreu der früheren Politik, verweigerte 
au der neue Rath, obwohl jegt von dem Adbminiftrator ficher keine 
fandesherrlichen Webergriffe zu befürchten, auf foldhe Borjdläge ein 
zugehen. Die Berhanblungen giengen noch Hin und her, ald ber Ad» 
miniftrator endlich, troi Abrathen des fchwedifchen Gefandten Stal- 
mann, den Beichluß faßte, fich mit diefem heimlich nad) Magdeburg 
zu begeben und fo feine Angelegenheit in eigner Perfon zu betreiben. 
Unerfaunt Tamen beide am Abend des 7. Auguft 1630 in Magdeburg 
on. Stalmanmm nahm fofort feine Bemühungen wieder auf, den Rath 
zum Anfchluß an Buftan Adolf zu bewegen ; der Adminiftrator dagegen 
hielt fi) nody biß zum 11. Auguft verborgen, 30 dann, unter dem Zu- 
jauchzen des ftreng proteftantifchen Boltes, zur Domlirche, machte hier den 
Gottesdienft mit und verhandelte Nachmittags perjönlich mit dem Rath 
über feine Aufnahme und den Aufchluß an die Schweben. Nach einer 
ftürmifchen Stgung befhloß man, die Stadt folle ben Schweden offen 
fiehen. Wenige Tage darauf wide darüber ein Vertrag aufgefelt, 
den Guftav Wolf am 26. Auguft ratificirte. Dana fagte die Stadt 
zu, den König fowohl als audy den Adminiftrator während des Kriegs 
in ihre Mauern aufzunehmen, deren Truppen den Durcdhzug — Wer 
gen deö Weberganges über die Elbe von großer Wichtigkeit — zu ges 
ftatten, aud) 500 Mann davon Quartier nicht zu verweigern, fich 
überhaupt den beiden anzufchließen. Dafür fagte ihr der König feinen 
Shut zu, verjprad aud Stadt und Bürgerfchaft nicht zu befcpweren, 
vielmehr auf alle Weife zu fördern und bei ihren Rechten zu erhalten. 

Ehriftian Wilhelm rührte fofort die Werbetrommel, und fchon 
nad wenig Tagen konnte er Feindfeligkeiten gegen bie verhaften Kal 
ferlihen ausüben. Diefe aber wandten fi alsbald mit erhöhten 
Grimm abermals gegen die Stadt, die durch die Aufnahme des ge 
ühteten Adminiftrators die Anerkennung des Erzbifchofs Leopold Wil» 
belım entfchieden verweigert und mit dem Kaifer fo offen wie möglich ges 
brodhen hatte, Aber au mit dein Kurfürften von Sachen, der nod 
Immer feinem Sohne Auguft das Erzftift zu verfdhaffen fuchte, und 
defien Rath; noch vor kurzem begehrt worden war, war nun die Stadt 
Magdeburg in arge Spannung gerathen. Am 24. November gab 
der Kaifer feine entfchiedene Mißbilligung zu erfennen. Die VBürger 
antworteten ausweichend am 10. December. Nody in bemfelben Mo- 
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nate nahmen fie einen hohen Officier von dem Feinde des Kaifers, 
von dem Scwebdenkönige, als ihren Kommandanten in die Stadt, 
Dffener konnte dem Kaifer nicht abgefagt werden. 

Der fhwedifche Hofmarfchall und Obrift Dietrid von Falten, 
berg, ein geborener Heife, fand Magdeburg, wohin er von feinem 
Könige gefchiett wurde, fchon dicht von Feinden umgeben. Nur unter 
der Verkleidung als Schiffer gelang es ihm, in die Stadt zu kommen, 
Falkenberg, dem alsbald die ganze Oberleitung übertragen, und von 
dem felbft ein fchroffer Gegner jagt, er habe fi, als Dann gezeigt, ent- 
widelte fogleicd, eine große Thätigleit. Er vermehrte die Truppen 
in der Stadt jehr beträchtlich und begann mit lebhaften Eifer die Befefti- 
gungen anszubeffern und erweitern zu laffen. Die Außenwerke fchob 
er weii nad Süden vor, um auf foldye Weife die Verbindung mit 
Sadfen, von wo ihm am meiften Munition, Mundvorrath und 
Söldner zufloffen, zu deden. Allein der Obrift jah doch fchon jehr 
bald ein, daß feine Lage recht bedenklich fei. Trog glücklicher Wer 
bung gebot er am 17. März 1631 nur über etwa 2000 Dann, 
weßhalb die Bürger auf den weitläuftigen Werten den Dienft mit 
verfehen mußten. Er fchrieb fchon damals feinem Könige: „Bei und 
ift wenig Rath, wir leben in diem.” Mit dein Verhalten von Ma; 
giftrat und Bürgerfchaft war er im allgemeinen zufrieden, obwohl fie 
ihm, wie wir anderweitig wiffen, nicht ganz zu Willen gewefen. Wenn 
Valtenberg audy nicht verzagte, fo mußte er doch feine größte Hoffnung 
auf Entjag dur den König fegen, der von diefem aber früher aud 
fon auf das beftimmtefte verfprocdhen war. 

Denn um die Zeit, al® der Obrift jene Briefe fchrieb, war die 
Stadt bereits durch einen größern Heerhaufen blolirt. Wallenftein, 
der die Bürger früher gepeinigt, war allerdings jet durch feine Wi 
derfacher geftürzt; aber Tilly, der nun aud; das DObercommando über 
die faiferlichen Truppen übernommen, hatte bereits im November in 
Hameln Kriegsrath gehalten und hier die Frage erörtern laffen, wie 
Magdeburg dem Kaifer wohl wieder unterworfen werden könnte? Heiß 
blütig meinte der General Graf Bappenheim, der, wie Tilly, in dem 
Plage das „Fundament und Eentrum“ des Srieges fah, 2000 Mann 
zu Fuß und 300 Reiter wären genug, um die Stadt wieder zur Be 
finnung zu bringen. Zilly beftinnmte einftweilen 4000 Mann zu 
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biefem Zwede und entjandte Pappenheim mit diefer Schaar. Der 
Graf von Mansfeld, welcher mit 2000 Mann in der Nähe Magde- 
burgs ftand, wurde außerdem an die Befehle Pappenheims gewiefen. 
gangfam folgte Tilly mit dem Hauptheere. Am 29. December war 
er in Halberftadt, von wo er die Bürgerfchaft auffordete, fi dem 
Raifer wieder zu unterwerfen, womit natürlicdy eine Anerkennung des 
katholifchen Erzbifchofs verbunden gewefen wäre Aud an Chriftian 
Wilhelm fchrieb der Generaliffinms gleichzeitig, mußte aber von ihm 
hören, er fei micht gewillt, fid) feine wolerworbenen Rechte al8 deut 
fer Reichefürft fhmälern zu laffen. Falkenberg fuchten die Kaifer- 
lien zu beftechen. Den Weberbringer ähnlicher Anträge würde er 
fünftighin auffnüpfen laffen, lautete defjen Antwort. 

Während dieje Verhandlungen gepflogen wurden, war Tilly an 
Magdeburg mit kurzer Raft vorbeigezogen, um die Fortfchritte Guftav 
Molfs in Brandenburg und Pommern zu hemmen. Bergeblic) ver 
füchte er den bedeutend jhwächern Schwedenkönig zu einer offenen 
Feldfchlacht zu bringen. Ende März zog er wieder gegen Magdeburg, 
das von Pappenheim in der legten Zeit nur fchwad) bedrängt war. 
Am 5. April 1631 war er bereit8 mit feinen 30000 Dann, darunter 
| 7000 Weiter, ganz in der Nähe der Stadt. In den nächften Tagen 
begann der Kampf um die Außenwerke, welche bis Ende des Monats 
fümmtlic) von den Kaiferlichen genommen waren. Da e8 Falkenberg 
an Truppen fehlte, hatte er bereit8 vor diefem Verlufte Anftalten ge: 
troffen, um den Umfang der Vertheidigungswerke zu vermindern, und 
defhalb, gemeinfam mit dem Adminiftrator, dem Nathe vorgefchlagen, 
die Vorftädte, zuerft die Sudenburg, dann aud Vie Neuftadt nieder: 
zubrennen, deren Bejakung aber zur beffern Vertheidigung in die 
Stadt zu rufen. Widerwillig und zögernd war der Magiftrat darauf 
Eingegangen. Noch im Monat April wurden beide VBorftädte den Flam- 
men preiögegeben. Um jo nahdrüdliher und lauter umbraufte nun 
der Kriegslärın die eng eingefchloffene Stadt. 

Wohl begreiflih, daß fich jegt die BWBürgerfchaft von Tage zu 
Tage mehr nad) Entjag fehnte. Als Faltenberg fich eingefchlichen, 
hatte er die Nachricht gebracht, fein König werde jedenfalls bald zum 
Entfag herankommen, ja er habe ihm noch beim Abfchied gefagt, er 


werde vielleicht noch früher die Stadt betreten, al8 er, Falkenberg. 
Öftoriiche Zeitfchrift. XI. Band 25 
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Da diefes num aber doch micht gefchehen, ermahnte der thatkräftige 
Obrift weber Hände noch, Füße finten zu laffen, denn der Zuftand 
von Magdeburg fei doc) wahrlich, nicht fo, daß der König nöthig habe, 
dieferhalb feine Armee zu hafardiren und in Gefahr zu ftürzen, 
worunter die Stadt felbft zu leiden haben würde. Talkenberg fprad 
hiermit einen Gedanfen aus, der ohne Zweifel weit verbreitet war, aud 
des Königs Handeln beeinflußte.e Magdeburg wurde für eine äußert 
ftarfe Feftung gehalten und hatte ji ja als folche, wie früher gegen 
Morig non Sadjen, fo nody vor wenig Monaten gegen Wallenftein 
bewährt. Aud) der fpätere Sturm zeigte ihre Stärke. Wohl war & 
daher beredjtigt, daß Guftad Adotf die Gefahr für nicht fo dringend 
hielt, und fich demnach, den politifchen und militärifchen Erwägungen 
gemäß, die ihn erfüllten, den Rüden zu dedien fuchte, bevor er zum 
Entfage der Stadt fhritt. Diefes aber war nicht fo fchnell zu ber 
werfftelligen, denn feine koftbare Zeit wurde noch immer durch Ber 
bandlungen über den Anflug der norddeutfchen Fürften in Anfprud 
genommen. Der alte Bogislav von Pommern freilid hatte fich hatb 
gefügt. Aber der Kurfürft von Brandenburg, erfüllt von Miftrauen 
gegen Guftav Adolf und von Furt gegen den Kaifer, machte viele 
Schwierigkeiten, wollte dem Könige namentlich die wichtigften Fejtungen 
feines Landes nicht einräumen, in deren Bejegung diefer aber gerade 
jene Sicherung fah, deren er bedurfte, um den Ausgang des Zuges 
zum Gntfage von Magdeburg zu bdeden. Erft am 7. Mai befam 
Guftav Adolf feinen Willen, indem da erft der Kurfürft den Schweden 
bie Feftung Spandau, allein vorläufig nur bis zur Erreichung des 
nädjften Zieles, bis zur Befreiung von Magdeburg einräumte, Nad- 
dem der König diefe® erreicht, traf er fofort feine Anftalten, um die 
hart bedrängte Stadt zu erlöfen. Ueber Potsdam und Brandenburg 
gedachte er zu ihrer Hilfe heran zu ziehen. Kaum aber in Potsdam 
augetommen, erhielt er die Kunde von der Einnahme und furdhtbaren 
Zerftörung DMagdeburgs. Nun aber waren Guftav Adolfs Borberei- 
tungen ebenfo vergeblid; gewejen, wie die wohlbegrändeten Hoffnungen 
der Magdeburger, die durch Briefe und Boten ftets über defjen ernten 
Willen ihnen zu helfen, unterricytet waren, 

Auch an den Kurfürften von Sachen haben fic) die geängftig- 
ten Bürger mit dringender Bitte um Entfag gewandt. Truppen hatte 
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ver freilich genug, und nad den zu Leipzig im März gefahten Be- 
jhlüffen mußte e8 doch einmal zum Bruch mit dem Kaifer kommen, fo 
da diefe Rückficht ihn wenig binden konnte. Damals aber wollte der 
gurfürft folches noch vermeiden und fiir die Magdeburger, die feinem 
Sohne die Anerkennung verfagten, fich zu beffen Gegner Ehriftian Wils. 
helm hielten, war er überhaupt nicht gewillt, etwas zu thun. So blieben 
dem die Bürger auf fich, Falkenberg und ihre Mauern angewiefen. 

- Die Gefahr wuchs täglih. Die achtzehn Viertel der Bürger- 
[haft waren jet von altenberg zum regelmäßigen. Dienft mit her» 
angezogen. Tilly merkte wohl, daß es fchlecht um die Vertheidigung 
fiehe. Am 4. Mai forderte er in befondern Schreiben den Rath, den 
Mminiftrator und aud den fchwedifchen Stadtconnnandanten auf, 
fi) in Anbetracht der hilftofen Lage zu ergeben. Dody find die Briefe 
nit mit dem troßigen Webermuthe eined Siegers gefchrieben. Bei 
ihrer Entwerfung ift offenbar die Furcht vor dem heranrüdenden 
Guftand Adolf, der gerade damals durch die Erftürmung von Franf- 
fürt und Landsberg den Kaiferlihen eine Probe feiner Kriegskunft 
gegeben, nicht ohne Einfluß gewvefen. „Ich habe, fchrieb Tilly fpäter, 
mir wohl feine anderen Gedanten gemacht und gewiß dafür gehalten 
gehabt, denn e8 wide der König in Schweden diefe Stadt entjegen.“ 
Im der Stadt jedody verzweifelten viele, viele andere ergriffen gern 
diefe Gelegenheit, um mindeften® Zeit zu gewinnen. &8 wurbe von 
diefer Seite der Vorjchlag gemacht, die Kurfürften von Brandenburg 
md Sachen, fowie die Hanfeftädte mit zu den Berathungen heran- 
imiehen, ‚zu welchem Zwede fid die Stadt für ihre Gefandten Paß 
md Repaß von dem feindlichen Feldheren ausbat. Darüber find dann 
mehrere Briefe gewechfelt, bis Tilly am 18. Mai fchrieb, er wolle 
war gern die Päffe fenden, allein es fei ficher zu foldhen Berhand- 
Imgen, die ja doch vergeblich, zu fpät. Der Trompeter, welcher diefe 
Antwort überbrachte, war am Morgen des 20. Mai nody in der 
Stadt. Der Wichtigkeit der Sacje wegen hatte der Rath vorgezogen, 
die ganze Bürgerfchaft am 19. Mai zu befragen, ob fie fich mit Tilly 
m Zractate einlafjen wolle oder nicht? Die achtzehn Viertel fprachen 
fd verfchieden aus; etliche für Verhandlungen, etliche dagegen, etliche 
wollten die ganze Sache dem Rathe anheim ftellen, und das gefchah 
kan auch gauz von felbit. Im der Nachmittagszeit des 19. Mat 
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verfammelten fi) die Väter der Stadt, hörten bier nocdy gar durd 
den Schußheren Gueride, daß die Werte an mandyen Stellen fehr be» 
denklich gelitten, und befchloffen fchließlich nad) manchen Hin- und 
Widerreden auf die von Tilly vorgefchlagenen Unterhandlungen ein, 
zugehen. Als Falkenberg hiervon hörte, bat er den Abfchluß der Sade 
bis zum andern Morgen 4 Uhr zu verfchieben; al&dann wolle er fi 
au auf dem Rathhaufe einfinden, fo dag man gemeinfam über die 
Tractate handeln könne. Der Borfcdlag des Obriften wurde vom 
Rathe angenommen. 

Während diefes in der Stadt gefchah, hatte draußen der alte 
Tilly, der fic) zweifelsohne keinen Erfolg von den Unterhandlungen 
verjpradh, feinen Kriegsrath verfammelt. Wohl waren freilich große 
Bortheile gegen die Stadt erreicht worden. PBappenheim hatte noch vor 
wenig Tagen mit Erfolg ein Rondel am Fifcherthor bejchoffen, Mans: 
feld dur, eine Miene eine ftarte Schanze niedergeworfen; bis dicht 
an die Mauern ftanden die Kaiferlichen. Truppen: allein die fauerfte 
Arbeit war do nod zu tun, und dem Eriegserfahrenen Oberfeld- 
herren erfchien deren Ausgang nod) immer im höchften Grade zweifelhaft, 
An zwei Stellen mußte vorzüglich der Angriff gefchehen. Bon der 
einen aber, die aud) nicht erjtürmt, war fehr wohl bekannt, daß; hier 
ein fo „fehr hohes Bollwerk, daß, wenn glei; die Stadtmauer er 
ftiegen und eingenommen, man body mod) nicht auf dem Bollwerk 
wäre"; von der andern wußte Tilly, daß hier, obwohl Pappenheim 
bereit8 an den Palifaden ftand, doc nur „durd ein enges Pförtlein 
eines Thurmes*, „das Bollwerk und der Wall“ zu erfteigen jei. Doc 
mußte die Sache zu Ende gebracht werden, denn Guftav Adolf ride 
nun wirkidy heran. Sein Eintreffen wurde von den Kaiferlichen täg 
Ki, ja ftündlicy befürchte. Tilly mußte e8 meiden, fi von ihm in 
der weitläuftigen Stellung vor Magdeburg überrafchen zu laffen. &$ 
fheint doc hiermit in der That zufammen zu hängen, daß der alte 
Feldherr am 19. Mai, zur nicht geringen Freude der Magdeburger, 
einige Stüde von der Seite der Sudenburg abfahren ließ und fpäter 
dem Kriegsrathe vollen Ernftes die Frage vorlegte, ob man abziehen 
oder einen Sturm wagen folle? Xiliy felbft fcheint der Anficht ge 
wefen zu fein, die Belagerung möüffe aufgegeben werden. Lngeftüm 
foll dann aber Graf Pappenheim Sturm, und zwar bereits für bie 
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Frühe des folgenden Tages, verlangt haben. Der Oberbefehlshaber 
gab, nachdem die andern Kriegsleute dem kühnen Dränger zugeftimmt, 
feine Einwilligung, und fo wurden in der Nacht vom 19. auf den 20. 
Mai in aller Stille bei den Kaiferlichen Anftalten gemacht, um die 
Stadt am frühen Morgen des folgenden Tages mit ftürmender Hand 
zu nehmen. Als jedoch Pappenheim und die andern Unterbefehlshaber 
zu der verabredeten Zeit auf das Zeichen zum Angriff harrten, er- 
hielten jie, wie erzählt wird, anftatt defjen eine neue Ladung zum 
Kriegsrath. Die Bedenken des alten Tilly waren, — zum beften Zeichen, 
daß e8 wahrlich nicht fchlecht um Magdeburg ftand — wieder in aller 
Stärke aufgewacht. Da aber der Kriegsrath; auch jetzt bei feiner An- 
fit verblieb, wurde eingeworfen, nunmehr, wo es fchon Lichter Tag, 
ji e8 doch bereit® zu jpät, um zu ftürmen. Allein ein alter italienifcher 
Drift foll anderer Meinung gewefen fein und auf das Beifpiel von 
Maftricht hingewiefen haben, weldyes Alerander Farnefe gleichfalls 
am Tage erftürmt. Das habe, fo heißt es, den Ausfcdhlag gegeben. 
Aermals wurde der Sturm befchlofjen, und Tilly verjprady um fieben 
Uhe durch jech8 Kanonenfchüffe das Zeichen zum Angriff zu geben. 
Die Lofung follte „Zefus Maria“ fein. 

Yu der Stadt unterhandelten während deffen Falkenberg und 
der Rath. ener war durchaus nicht geneigt auf die Borjchläge des 
hiferlichen Beldherrn einzugehen, wollte vielmehr die VBertheidigung 
der Stadt feinerfeits mit aller Miacht fortjegen. Als ihm noch vor 
wenig Tagen die unerfreuliche Kunde gebracht: war, das Pulver fei 
bald gänzlich) verbraucht, ergriff er gleich energifche Mafregeln, um 
mit Hilfe des noch reichlich) vorhandenen Salpeters den Mangel zu 
legen. Sorgfam ließ er auch während diefer Nacht, vom 19. zum 
N, Mai, die Wülle bewachen, zeigte felbft dabei die gewohnte Thätigkeit, 
var hier und dort, biß er fich zu der geftern verabredeten Sigung nad) 
dem Rathhaufe begab. E8 wird das etwas jpäter gewefen fein, als er 
Klbft am Tage zuvor vorgefchlagen. Auf den Feftungswerten wurde es 
Hleihzeitig bei Tagesanbruc) leerer. Ermiüdet von dem häufigen Nadıt- 
denft und Feine Gefahr aus dem ruhigen Yager der Feinde ahnend, 
verließen die Bürger größtentheild die Wälle, welche in Folge davon 
nr jchwad) befegt waren. Die ausgejtellten Wachen aber gaben fid) 
um nicht geringen Theil einer verderblichen Sicherheit hin, fo daß 
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fie mehr mit Nebendingen ald mit den Pflichten ihres Amtes be 
Ihäftigt waren. 

Nicht jo auf dem Rathhauje. Hier hatte fi) in einem Zimmer 
der Magiftrat verfammelt, in einem andern bemühte fich Baltenberg, 
dem Stalmann und die Räthe des Adminiftrators, welche beide an 
wejend, jicher beigepflichtet, den von dem Magiftrate deputirten Herren 
zu beweifen, daß gewiß bald Entjag durd; den Schwedentönig kommen 
werde, und daß deihalb jede Stunde Zögerung mit einer Tonne Sol: 
des nicht zu bezahlen fei. Er hatte bereits eine gute Weile mit Hef- 
tigteit geredet, al8 der Rath aus dem benachbarten Zimmer fagen 
ließ: 8 fei ihm gemeldet, daß der Feind fehr ftark in die niederge 
brannten -Vorftädte ziehe. Ein Bürger betätigte bald vom Walle her 
diefe Nachricht und fügte hinzu, hinter allen Hügeln und Gründen 
bielte e8 voll Reiter. „Sch wollte, daß fichs die Kaiferlichen unter 
ftehen und ftürmen möchten, fie follten gewiß alfo empfangen werben, 
daß ihnen übel gefallen würde,“ war des tapfern Obriften Antwort, 
und ruhig fuhr er dann, um bier erft feiner Sadje gewiß zu fein, 
fort in der Aufzählung all der Gründe, die er gegen eine Capitulation 
vorzubringen hatte. Da plöglic blies der Wächter auf St. Zohan 
nisthurm Sturm umd ftedte die weiße Kriegsfahne aus. Es wird 
um 7 Uhr gewejen fein. 

Wie Ruhe in der Stadt, fo war Schwung im feindlichen 2a 
ger. Zu der verabredeten Zeit gab Tilly nicht, wie er verfprochen, 
da& Zeichen zum Angriff. Pappenheim aber vermochte jetzt die innere 
Slut nicht ınehr zu bändigen; auf eigene Verantwortung brad) er lod. 
hm war der Sturm auf die Nordfeite der Stadt zugewiefen, wo 
ehemals dic Neuftadt gelegen. An zwei Stellen führte er bier feine 
Scaaren zum Angriff vor. Kroaten ritten um das früher befchofjene 
Rondel und gelangten fo an das Fifcherthor, weldes geöffnet von 
den Fifchern vertheidigt wurde. Bald waren diefe überwältigt und 
mußten dem Feinde den Weg frei geben, der fidh num plünbernd 
auf die benachbarten Häufer des Stadttheile® warf. Gegen den 
neuftädter Wall drang Bappenheim felbft mit zahlreichen Truppen vor. 
Die Befagung war hier gewohnt, den Feind fehr nahe zu haben. Da 
ber ift fie auf die Nähe der Gefahr weniger aufmerkfam gewejen, 
woraus fich die große Ueberrafhung bei dem plöglichen heftigen An 
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prall erflärt. Um Lunten zu fparen, an denen empfindlicher Mangel, 
waren nur die der Schildwachen angezündet. So konnten nur bie 
iegteren fich zur Wehr fegen, die Webrigen aber hatten zu gleicher 
Zeit zum Gewehr zu greifen, die Lunten anzuzlinden und zu wider» 
ftehen, was ihnen nicht nur unmöglich war, fondern auch bewirkte, 
daß fie, die fonft zu den beften Soldaten gehörten, num gar nichts zu 
ihrer Bertheidigung thaten, fi) vielmehr eilend® durd jenes enge 
Pörtlein, an welches Tilly früher gedacht, auf höher gelegenere Ber 
feftigungen zurüdzogen. Gleichzeitig mit ihnen drang hier der Feind 
vor, fand eine Berfammlung in Morgenandadyt verfunten, überwäl- 
tigte fie, ftürmte weiter und war num bald im Befik des neuftädter 
Balles. Bon zwei Seiten her konnte Bappenheim jegt Nachjchub 
beranziehen. Und das war fein Glüd, denn er fand bald verzweis 
felten Widerftand, fo daß, nad feiner eigenen Ausfage, hier zwei 
Stunden hindurch der Erfolg auf zweifelhafter Spike ftand. 

&8 war Faltenberg felbft, der fi) dem kaiferlihen General ent- 
gegen warf. 

As der Wächter Sturm blies, wurde der fchwedifche Obrift 
auch bald von dem eigenen Bagen benachrichtigt, wie groß die Gefahr 
fl; daß der Feind fogar bereits auf den Mauern der Neuftadt 
fein folle. Schnell traf er die erforderlichen Anordnungen, fhwang 
fi) aufs Pferd, holte von einer wenig bedrohten Stelle in eigener 
Perfon ein treffliches Regiment fort und warf fi, während die Trom- 
mein gerührt und Sturm geblafen, Soldaten wie Bürger zur Ver» 
theidigung geordnet wurden, jelbft den Zruppen Bappenheims mit al 
ler Energie entgegen. Anfangs fehlte e8 nicht an Erfolg. Der Feind 
verlor bier etwa halb foviel Meannfchaft, als fi in der Stadt 
überhaupt an ordentlichen Söldnern befanden. Die Bürger fetten 
fh dem feindlichen VBordringen tapfer und ınit fo anhaltenden 
Eifer entgegen, daß Pappenheims Plan, fie dur Anzünden zweier 
Hänfer vom Gefechte abzuziehen und zum Röfchen zu entfernen, Beinen 
Erfolg hatte. Die Häufer brammten iiber eine Stunde lang, fo er- 
zählt ein Pappenheimer, hell wie ein Licht, aber die Bürger blieben 
trogdern bei den Waffen. Als num aber die Kaiferlichen inımer mehr 
Truppen heran gezogen und zulet auch Neiterei auf den Kampfplak 
geführt, da mußte ihrer Mebermacht wohl der Sieg gelaffen werben. 
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Balfenberg wurde an der entjcheidenden, doc) nicht befannten Stätte 
fchwer verwundet, er ließ fid) in ein benachbartes Haus tragen und 
hatte bier fpäter den Flammentod zu erleiden. Auch ein anderer 
hoher Dfficier wurde biß auf den Tod verlegt. Das Volt aber, jekt 
ohne Führer und hart bedrängt, wurde getrennt und gefchlagen. 
Bergebens war es, daß fhlieglid mod der Obrift Aslar fein Reiter: 
regiment und was er fonft hatte auftreiben können, dem Feinde entgegen 
warf. Auch er mußte der Mebermacht weichen. Nod) weniger gelang es 
dem DMeagiftret, der vom Markte aus feine Befehle ertheilte, durd 
ausgefchidte Trommelfchläger einen Accord vom Feinde zu erlangen. 
Bon denen ift niemand wieder gejehen worden. Unaufhaltfam drang 
nun Pappenheim „mit Zurie“ vor. 

Schon damals, wie nody heute, z0g fi) die Stadt Magdeburg 
lang geftredt an dem linken Ufer der Eibe hin. Die Verbindung 
Pappenheims mit Tilly, der an der füdlichen Seite der Stadt ftand, 
war daher nur jehwierig zu unterhalten, und aud durch die andern 
Befehlshaber konnte der tapfere General fo leicht nicht unterjtügt 
werben. Lag nun fchon aus diefem Grunde die Hite des Kampfes 
eine lange Zeit allein auf Bappenheim, fo war das doc) mod) miehr 
durch den jpäten und erfolglofen Angriff fünmtlicher andern Gene 
rale der Fall. Erft gegen adyt Uhr, wo die Bürger nirgends mehr 
überrafdht wurden, gab Tilly das verabredete Zeichen. Nun ftürmten 
die Kaiferlihen von allen Seiten vor. Zunähit von Pappenheim 
fand der Herzog von Holftein einen fehr heftigen Widerftand, an dem 
ficher feine ganze Macht zu Schanden geworden, wenn nicht die Ber- 
theidiger der Stadt fchließlicy von den on eingedrungenen Kaiferlichen 
im Rüden angegriffen worden wären. So aber mußten die Tapfern 
auch hier endlich weichen, worauf das Krötenthor geöffnet wurde und 
nun dem Feinde einen bequemen Cinzug bot. . Dod) wogte nody immer 
ein erbitterter Kampf in den Straßen der Stadt, bis Kanonenkugeln 
das wüfte Knäuel von Bürgern und Soldaten auseinander trieben. 
Tilly felbft war e&, der die Stücde hatte auffahren lafjen. Es wird 
erzählt, Pappenheim habe dem alten Feldheren feine glüdlidhen Er- 
folge gemeldet, an welche derfelbe anfangs nicht habe glauben wollen. 
Bald aber begab er fid) an die Nordfeite der Stadt, ließ hier eine 
unbewachte Pforte erbredhen und drang nun an der Spiße getreuer 
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Mannen dafelbft ein. So füllte fi die Stadt immer mehr und 
mehr mit Raiferlichen Kriegern. Nod immer wurden freilich die 
BWälle im Weften und Süden mit Madıt verteidigt, der Faiferliche 
General Graf von Mansfeld dabei fogar mit fchwerem NWerluft 
zurüdgefchlagen. Aber fo tapfer hier aud der Adminiftrator in eigener 
Berfon kämpfen mochte, jo mannhaft er aud) dem Feinde, der ihm in 
den Rüden fiel, entgegen gieng: auch er mußte am Ende unterliegen 
und wurde, zugleid ausgeplündert und fchiwer verwundet, ald Ger 
fangener fortgeführt. 

Durd den entjeglichen Yärm machte fich gegen zehn Lhr das 
taufendfache Siegesgefchrei geltend: AU gewonnen, all gewonnen. 
Magdeburg war erobert. 

Nun trug fi aber, wie Tilly dem Kurfürften von Baiern 
meldete, ein großes Unglüd zu. Während die Mauern’ der Stadt 
noch von dem wildeften Striegslärm wiederhallten, während hier nod) 
gefämpft, dort" von der entzügelten Soldatesta die jcheußlichen Roh- 
heiten begangen, thierifche Wildheit gezeigt, geplündert und wehrloje 
Bürger niedergemadht, allenthalben aber bereit8 die Häufer gewaltfam 
erbrochen und vom Keller bis zum höchften Bodenraum von gieriger 
Hand nad) - Beute durchfucht wurden, während bis in den fernften 
Binkel der Stadt Schreden und Angft, Siegesjubel und die entjeß- 
lihfte Unordnung verbreitet waren, erhoben fich, nicht nur an der 
Stelle, wo Pappenheim zwei Häufer in Ajche gelegt, fondern auch an 
vielen andern mächtige Raudywolfen, die, anfangs, wie es fcheint, 
wenig beachtet, bald Freund uud Feind zum Berderben gereichten, 
Gott will die Keber, fo triumphirten die PBapiften, nicht nur durd) 
das Schwert, fondern auch durch Feuer verderben. Aber das höllifche 
Element entzog ihnen felbft die befte Frucht ihres Siege. Denn als 
fi) num bald, wie ausdrüclich bezeugt wird, ein ftarfer Sturmwind 
erhob, deffen Richtung fich bald von der einen zur andern Himmel- 
gegend veränderte, verbreitete fi die Flamme rajch über die ganze 
Stadt, jo daf um Mittag jchon an Löfchen nicht mehr zu denken war. 
€ ift möglich, daß Pulvervorräthe, die in den Häufern der Bürger 
vertheilt, einigen Einfluß auf die rafche Verbreitung des Feuers ge- 
übt haben. Nadidem das feindfelige Element num aber zu folder 
Heftigkeit gediehen, haben binnen wenig Stunden viele Menfchen in 
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den Flammen ihren Tod gefumden; wohl an die 20,000 Bürger und 
Soldaten beider Parteien. Die übrigen wurden dur die Hite aus 
der Stadt oder an eine der wenigen Zufluchtsorte getrieben. Tilly 
felbft, der am fudenburger Thor zu retten fuchte, was zu retten war, 
befahl feinen Soldaten die Stadt zu verlaffen; nur die Thore um 
ein Theil der Wälle blieben nody befest. Doc war die Wuth des 
entfeffelten Elementes zu ftart, um lange anhalten zu können. Schon 
am folgenden Tage durften fich kaiferlihe Soldaten in den mülten 
Trümmerhaufen wagen, der jet die Stätte bezeichnete, auf der einft 
die weitberühmte, herrliche Stadt Magdeburg gelegen. Aber die Luft 
war nod fo mit Hige und Rau gefchwängert, daß gar mancher 
die Beutegier mit dem Erftictungstode zu büßen hatte. Andere frei- 
lich find glüdlicher gewejen und fon am diefem erjten Tage im die 
verjchlitteten Keller gedrumgen, um bie Werthfachen and Tageslicht zu 
holen, bie hier von den Bürgern verborgen waren. Aus dem Schutte 
wurden dazu die Metalltiumpen hervorgefucht, die des Feuers Gewalt 
gebildet hatte, und die mum lange Zeit ein gefuchter Handelsartitel 
waren. Yn den umnterirdifchen Räumen fanden die Soldaten nod 
viele Weine und andere beranfchende Getränke. Da hat ihre Zügel 
lofigkeit keine Grenze mehr gefannt, und indem fie dabei mit den 
„gebratenen“ oder erftidten Menfchen unheimlichen Spott und Hohn 
trieben, haben fie fidy durch ein dreitägiges wüftes Gelage fchadlos 
gehalten für den Berluft der Beute, der ihnen durch die Zerftörung 
der Stadt verurfadht. Das war die Hochzeit von Magdeburg, über 
die ein zeitgemöffifcher Dichter Hagte: 
Kein Türk, Tyrann noch Heide 
&8 ärger machen Eönnt, 
Der Teufel in der Hölle 
Erdenkt nicht folhe Sünd. 

Der alte Tilly wird kein Freudenfeft angeordnet haben, feinen 
Sieg zu feiern. Wohl war er freilich ausgezogen, um Magdeburg 
feinem Kaifer wieder unterthänig zu machen; und diefen Zwecdt hatte 
er erreicht. Aber er hatte zugleich aud) „das Fundament und Gen 
trum des Srieges“ gewinnen wollen, umd foldhes mußte das mächlte 
Ziel der harten Waffenthat fein. SYett fand er anftatt deffen eine 
große Grabesftätte, „ein leeres Neft, das ihm nicht viel nüte“, und 
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in dem ihn drohende Gefahren. nicht mal zu dem Genuß der Selbft- 
befriedigung einer eitlen Mache kommen ließen. Dur den Sieg 
verbefferte der General feine militärifche Lage mit nichten. Cr fchrieb 
felbft an Mazrimilian: „Durd) diefes Glüd ift dem gemeinen Wefen 
noch nit geholfen, und hat gefahr Ehein end, weilen die proteftirende 
Stend fich Über diefes fonnder Zweifel im defto fterdhere verhaffung 
ftellen werden.“ Der Feldherr fah auch fehr wohl ein, daß bie 
Folge. der Eroberung, die Einäfcherung der bebeutendften Stadt 
Norddeutfchlands, feiner Partei wie ihm felbft zum fchweren Bor» 
wurf in den Augen aller gereichen wirde, die heimlich oder offen 
den Plänen der Liga widerftrebten. Die öffentliche Meinung, auf 
die damals von beiden religiöfen Parteien viel Gewicht gelegt 
wurde, konnte fi mr mißbilligend abwenden von den Lrhebern 
einer fo graufen Kriegsthat. Und Tilly, mochte er auch ein nod) fo 
reines Gewiffen haben, hatte aus jenem Grunde fogar wohl zu bes 
fürhten, daß der Kaifer und Kurfürft fi ihm ungnädig erzeigen 
würden, wenn er fich nicdyt von dem nahe liegenden Verdachte reinige, 
er habe das Unglüd veranlaft. Mit anfrichtig fchwerem Herzen wird 
daher der alte Feldherr der befreundeten Infantin Yfabella gefchrieben 
haben: „Wohl war c8 ein ebenfo bejanmernswerthes al8 denfwürdiges 
Schaufpiel eine jo fehöne und weitberühmte Stadt binnen wenig 
Stunden in die äufßerfte Verwüftung gebracht zu fehen.“ Und nicht 
nur durch Worte, auch durch Thaten hat Tilly bei biefer Gelegenheit 
eine Milde des Herzens gezeigt, die ihm fonft fern lag; doch war bie- 
felbe freilich von früh an mit dem Beftreben verbunden, von fi) den 
Berdacht der Schuld abzulenken und diejenigen damit zu belaften, 
welche jelbft am fchwerften durdy das Gefchid zu leiden hatten. 

Am 22. Mat durchzog der General die Trümmer der von ihm 
befiegten Stadt. Nur der Dom und einige wenige andere Gebäude 
ftarrten aus dem Scutte hervor. Dorthin, zur Domlirdhe, wandte 
Tilly fein Pferd. Biele Unglüdliche, die fi in das Gotteshaus 
geflüchtet, fahen mit bangen Herzen feiner Entfcheidung entgegen. Er 
erzeigte fich gnädig, fagte feinen Schuß zu und ließ unter die Halb- 
verhungerten Speife und Trank vertheilen. Drei Tage darauf betrat 
er wieder die Domlirche. E8 galt durch ein feierliches Tedeum zu 
verfünden, daß Gott den kaiferlihen Soldaten den Sieg verliehen und 
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nun wieder nad) der Weife der alten Kirhe am Grabe Dttos des 
Großen verehrt werden folle. - 

Zu der Stunde, in welder Tilly das jchöne Nedht der Gnade 
übte, waren bereits officielle Bericht von ihm unterwegs, aud in 
Wien und München die Nachricht von dem Siege zu verkünden. Beide 
Schreiben find vom 21. Mai datirt und zum Theil wörtlich gleid. 
Doc enthielt Tilly dem Kaifer die ganze Wahrheit vor und gab mit 
auffalfender Borficht keine Urfache der Feuersbrunft an. &8 heißt 
von derjelben nur: fie habe „wegen einzig großer Hige und bei dem 
Zumult keineswegs gelöfcht werden künnen, fondern das Unglüd habe 
fo weit um fich gefrejien, daß die Stadt guten Theils eingeäfchert 
worden“. mn dem Briefe an den Kurfürften theilte Tilly zumächt 
die volle Wahrheit mit, daß nämlich „die ganze Stadt, auögenommen 
des hohen Domftiftes und eilid) weniger Heußern in die Ajchen ge 
legt worden“. Daneben aber befchuldigte der Dbergeneral in diefem 
Schreiben die Bürger, fie hätten „zu dem Sntent, wie der Gefan- 
genen Ausfag indgemein verlautet, daß den unfrigen foldhe nicht zu 
gute fommen, die Stadt mit Fleiß und ex malitia durdy hin und 
wieder eingelegtes Pulver in Brand gejtedt“. Es hat Tilly offenbar 
viel daran gelegen, dieje Nachricht zu verbreiten und ihr Glauben zu 
verjchaffen. Nod) etwas mehr ausgejponnen dur) die Angabe, daf 
Taltenberg die Bürger oft ermahnt, fo ber Feind in die Stadt 
kommen follte, möchten fie diefelbe in Brand ftedlen, damit er nicht 
befomme und genieße, darnad) er fo lange geftrebt und gefeufzt, und 
fie gar in das päpftliche Zocd, ziehe, — wurde jene Erzählung in 
periodifch erfcheinenden Drudichriften fowohl al8 aud im einzelnen 
Heinen Flugblättern fofort nad) der Einnahme verbreitet. Der ganze 
Snhalt, ja jogar viele einzelne Wendungen, die wörtlicy den Berichten 
entnommen, beweifen, daß der Feldherr diefe Darftellungen des Ereig- 
nifjes veranlaßt hat, oder daß fie dod in feinem Sinn gejchehen. 
Auch die Berichte mehrerer höheren Officiere des tillyfhen Haupt: 
quartier8 jprachen fich im derfelben Weife über den Urfprung des 
Feuers mit gleichen oder doc; unter einander ähnlichen Redewendungen 
aus. Und aud) diefe Berichte find zum Theil benugt, um durd) Flug: 
blätter auf die öffentliche Meinung einzuwirten. So fudhte Tilly 
und fein Anhang alfo die Nachricht zu verbreiten, Magdeburg fei 
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von feinen eignen Bürgern zerftört. Niemand konnte, was fonft fo 
nahe lag, dem Laiferlichen Feldherrn aus der Zerftörumg der Stadt 
einen Vorwurf machen, fofern jene Erzählung Glauben fand, Daher 
haben auch nur wenig feiner Publiciften es für erforderlich erachtet, 
noch) eigens zu erklären, daß das feuer „wider Yhre GExcellenz 
Willen entftanden fei“, oder „daß diefe fchöne Stadt Magdeburg nicht 
durch die Baiferlichen Soldaten* angezündet fei. Sofehr aber lag den 
Raiferlichen daran, jenen Glauben über die Entftehung des euere 
zu verbreiten, daß fie nicht einmal groß darüber triumphirten, wie 
fid) die Gnade und der Zorn Gottes doch fo augenfcheinlich und ges 
than. Abgefehen von kurzen Berichten, die aud von jener Schuld 
der Magdeburger nichts fagen, wurde nur in einer officiöfen Schrift, 
die Tilly bereits acht Tage nad) der Eroberung veröffentlichen ließ, 
und die in ihrer vorfichtigen Haltung und Redewendung an den für 
den Kaifer beftimmten Bericht erinnert, davon gefprocyen, daß die 
Stadt „von Gott dem Allmächtigen mit Feuer und Schwert zugleid, 
auf einmal augenfcheinlicy geftrafft worden“. Pappenheim fchob fpäter 
das Unglüd auf „den gerechten Zorn und die Strafe Gottes”, wo- 
durch doch ebenjo wohl die Anklage der Bürger ausgefchlofien war, 
als wen ein hoher Offizier, nachdem er die Beichuldigung derjelben 
vorgebracht, abwehrend mit den Worten fortfährt: „Sch aber halte 
in meiner Einfalt darfür, daß Gott diefe hochmüthigen Rebellen nicht 
allein durch das Schwert, fondern andy dur das Teuer verderben 
und austifgen wollen, damit fidh andere daran zu fpiegeln yaben. . 

So weit die Kaiferlichen. 

Auch) die Gegenpartei fchwieg nicht. König Guftav Adolf ließ 
fogleidy in einer Flugfchrift die Gründe darlegen, weshalb er der un- 
glüdlihen Stadt nicht eher. zu Hilfe gelommen. Den Verdacht, daf 
er den Untergang Deagdeburgs gewollt, brauchte er nicht von fich zu 
wälzen; alle Welt wußte, daß er felbft fchwer dadurd benachtheiligt 
war, fo fehwer, daß er wirklich gewillt gewefen, fich nady diefem Ber- 
luft gänzlich zurüdtzuziehen. Nur die dringende und inftändige Vor: 
ftellung des Kurhofes in Berlin: er möge doc das Haus Branden- 
burg nicht dem fichern Berderben Preis geben, beftimmten den 
Schwedentönig feinen Entfhluß zu ändern. 

Bon den zahlreichen Bürgern Magdeburgs haben nur einige 
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Hunderte die Zerftörung ihrer Stadt überlebt. Sie fhieden fich aud 
ferner in zwei Parteien, die „ganz heftig wider einander“ waren, 
Da hätte e8 für diejenigen, welche „die Conjuncturen mit dem Herrn 
Adminiftrator widerrathen“, mahe gelegen, durch beweifende That, 
fahen die allgemeine Anfchuldigung ihrer Mitbürger und Falten 
bergs, von Seiten der Kaiferlidhen, zu begründen. Allein von ihnen 
fheint niemand das Wort ergriffen zu haben, felbft nicht als fie 
befhuldigt wurden, mit dem Feinde unter einer Dede gelegen zu 
haben. Wohl aber ift von den gut evangelifch gefinnten Bürger viel 
über den Hergang gefchrieben worden. ene Beihuldigung Zillys 
freilih) haben aud fie wenig beachtet. && ftand diefelbe in zu argem 
Widerfprucd mit dem ganzen Verlauf der Dinge, al® daß fie einer 
befonderen Widerlegung bedurft hätte. Weil keine einzige beweifende 
Thatfache, noch irgend eine beftimmte Ausfage von Gefangenen vor: 
gebracht war, fo genügte e8 volllommen zu verfichern, daß folches 
„nicht gläublich von den armen beftürzten Leuten, denen fo viel Zeit 
nicht gelaffen wurde, etwas foldyergeftalt zu verüben“. Doc; wurde 
freilich von diefer Seite fogar beklagt, dag die Angabe des Feindes 
nicht wahr fein könne, und daß defhalb die Bürger darauf verzichten 
müßten, der Ehre der Numantier zu tbeil zu werden. Auch diefe 
Magdeburger fprachen dann aber von der Strafe Gottes, die den 
„Mordbrennern und Räubern“ nicht erlaubt, die Stadt adıt Tage 
lang zu plündern. 

Die Anfchuldigung, den Brand verurfacht zu haben, ift von den 
Bürgern jedoch gar bald umgekehrt und den SKaiferlichen zugewandt. 
Sie follen die Stadt an 4, an 5, an 8, an 18, an 50, an 60 Orten 
angezündet, ja im jedes dritte, in jedes ausgeplünderte Haus eine 
Brandfadel geworfen haben. Wie Tilly fi) auf „der Gefangenen 
Ausfag“, von denen aber niemand bezeugte, was er begehrte, fo be 
riefen fi die Bürger auf die Erzählungen hoher kaiferlicher Officiere. 
Die Bürger werden dabei ficher nicht ermangelt haben, Nachrichten, 
die ihren Meinungen günftig waren, zu vergrößern; allein fie konnten 
doch aud) eine beweifende Thatfache mit dem größten echte für ihre 
Annahme geltend machen. Daß PBappenheim den Befehl gegeben, 
einige Hänfer anzuzünden, war nicht im geringften zu bezweifeln. In 
weite Kreife ift die Kunde hiervon gedrungen, und kaum hält ber eine 
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oder andere Schriftfteller e8 noch für erforderlich, einen leifen Zweifel 
barüber in übergroßer Vorficht auszufprechen. Und während jener 
Befehl des Taiferlichen Generals auf jolche Weife immer allgemeiner als 
die Urfache der Feuersbrunft angefehen wurde, tauchte noch, ficher durch 
diefe Annahme hervorgerufen, doch fie beftätigend, das Gericht auf, 
jme Anklage der Bürger fei des Pappenheim „pur lauter Andichten 
md Entjhuldigung gegen Tilly“, um von fi) dadurd die Schuld 
abzuwälzen. Der menfchlichen Keidenfhaft aber entfprady e6, daß die 
sbdadhlofen Bürger die Schuld ihres Unglüds in einer militärifchen 
Mafregel jehen wolften, die ein General im Geifte der Kriegführung 
feiner Zeit verhängte, um feinen Soldaten die fanere Arbeit zu er- 
leihtern, und nur wenige mögen dabei noch fo gerecht gewefen fein, 
wie der Schugherr Gueride, der fpäter in Bezug auf den Befehl 
Bappenheims fchrieb: „Die gemeine Soldatesque habe nunmehr keine 
Distretion und Aufhören in der Brandlegung gewußt.“ Die Magde- 
furger werden damals nicht, wie heute Droyfen, mit gerechter Vor- 
fiht ausgefprochen haben: „weder von Tilly, no von Kaltenberg, 
noch von den Bürgern felbft ift die Stadt dem Feuer geopfert worden. 
Aber angefteckt ift fie auf Pappenheims Befehl,“ 

€&3 darf aber hiermit kein Tadel ausgefprochen werden. Wohl 
mag, freilich der Befehl Bappenheims zu der fpätern Einäfcherung 
dee Stadt bie erfte Veranlaffung gegeben haben. Allein nicht von 
diefer einen Stelle ift die große Feuersbrumft erwachfen, deren Raub 
Magdeburg geworden, denn ausdrüdlich wird uns berichtet, daß die 
Slammenfäulen an vielen und weit von einander entlegenen Stellen 
aufgelodert. Wer kann da unterfuchen, wie fie an bem einzelnen 
Orten entftanden! Mit großer Leidenfchaft fekten ftch die Bürger 
dem Eindringen der Feinde entgegen; die Gefährdung ihres Eigen- 
thums, von Haus und Hof und heimifhem Heerd vermochte nicht, fie 
zue Niederlegung der Waffen zu veranlafien. An die Bekämpfung 
des entfeffelten Elementes haben fie am wenigften gedacht, erft Tilly 
traf hierzu fpäter, zu fpät, um bdafjelbe zu bändigen, einige noth- 
dürftige Anftalten, dur welde der Dom gerettet wurde. Die 
Bürger Lämpften erft; dann aber, als fie befiegt waren und „mit 
ihren Gewehren unter Ad- und Wehgefchrei in ihre Häufer eilten“, 
wurden fie hierhin von den Faiferlichen Soldaten, die „wie lebendige 
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Teufel an die Thüren fchlugen“, verfolgt, worauf fofort in den 
gutwillig oder mit Gewalt geöffneten Häufern die furchtbarfte Plün- 
derung begann. Mit brennenden Runten fetste die züigellofe Soldatesta 
den Bürger bis zum letten WVBerfted, bis auf den oberften Woden 
nad): wie manches Haus mag da unbedadhtjan und unbemerkt den 
Flammen überliefert fein. Leicht brennbare Stoffe haben vielleicht 
hier und da die Gefahr aud) vermehrt, vielleicht hat deren Entzündung 
Veranlaffung gegeben, einem zöger"den Bürger einen heilfamen 
Schreden einzujagen, ihn fo zu dem Geftändniß zu bringen, wo feine 
Scäte verborgen. Daneben wird nocd lange Zeit an vielen Orten 
der Stadt gelämpft fein, und da kann fehr wohl in dem wüften Hand» 
gemenge von Streitern beider Parteien zu dem verzweifelten Mittel 
gegriffen fein, fich, ohme weitere Verabredung oder Befehl, durcd, das 
Anzünden naher Gebäude, dem hart andrängenden Yeinde zu ent 
ziehen. An den Wällen werden auch die früher gelegten Minen, von 
deren Sprengung die Kaiferlichen berichten, in der Hite des Kampfes 
zum Theil entzündet fein und Feuer umher gejprüht haben. Nachdem 
nun aber die Flammen jchon an vielen Stellen aufgelodert, bedurfte 
e3 no) faum des Sturmwindes, um ed aud) in Gegenden der Stadt 
zu tragen, die bi8 dahin nocy unverfehrt wie vom Feinde fo aud 
vom verzehrenden Elemente geblieben waren!). &8& werden demnad 
unzählige Urfachen dazu beigetragen haben, um die Fenersbrunft fo 
ftart werden zu lafjen, daß fie die Stadt zerftören konnte. Leidenfchaft 
und Gleichgültigkeit, Haß und Verzweiflung, Beutegier und Rohheit, 
und welche feindlichen Mächte fonft noch des Menfchen Herz durd- 
wühlen können: fie alle werden beigetragen haben, um des fFeuers 
Gewalt zu entfeffeln und überhand nehmen zu laffen. 

Dann aber fdhien der Himmel felbft, entjett über die graufe 
That, Sieger und Befiegte im Flammenmeer vernichten zu wollen. 
„Es ftund ein großer Sturmwind auf; die Stadt ging an allen 
Orten mit Feuer an, daß auch ganz feine Rettung noch einige 
Hilfe war“, heißt e8 in einem Fatholifchen und in einem pro« 
teftantifchen Bericht: „Darzu ift Gottes Straff kommen, daß der 


1) Ih erinnere am gleiche Eriheinungen bei dem Branbe von 
Hamburg. 
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Bind bald von allen vier Orten der Welt fi erhoben und bag 
feuer mit Gewalt bin und ber getrieben“. Wehnliches wird von 
vielen erzählt. Der Sturmwind vollendete binnen wenig Stunden 
a6 Unglüd der Stadt, indem er zu gleicher Zeit den Kaiferlichen 
ihren Siegespreis entzog. Cr führte auch vollends dem Grabe 
de vielen Zaufende tapferer und frommer Mänmer zu, von denen 
ein Dichter fang: 


DO Magdeburg, die Deinen 
Biel Herzen fromm bemweinen, 
Die bis in Todt geftritten, 
Um Gottes’ Wort gelitten. 





m 
Zur orientalifchen Frage. 


Gutachten im Inli 1854 Ir. Majeflät König Friedrich Wilhelm IV 
vorgetragen 


bon 
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Borbemerkung der Redaction. 
Der Denkfchrift, welche wir im folgenden mittheilen, fdhiden 


wir einige einleitende Bemerkungen voraus, theils um die Bedeutung | 


des Gegenstandes, theild um die Stellung des BVerfafjers zu demfelben 
aud) folchen Lefern anfchaulich zu machen, die fich nicht näher mit der 
Lage der Ehriften im türkifchen Neiche befchäftigt haben. 

Die orientalifche Frage, die in jedem Decennium unferes Jahr: 
hundert8 Europa einmal zu erfchüttern pflegt, ruht zur Zeit. Der 
Krimfrieg von 1854 hat in feinen gewaltigen Explofionen den ge 
fpannten Elementen Entladung verfchafft, die Machtverhältniffe haben 
fi an einigen Stellen geändert, die alten Widerfacher fuchen in den 
neuen Stellungen fürs erfte fich zurecht zu finden. Aber von einer 
dauernden Löfung ift feine Nede. Bon der Maffe der unter einander 
ftreitenden Kräfte, Bedürfniffe und Begehren ift Teines, das 
dur 1856 Vefriedigung und Erledigung gefunden, teines, das fid 
zu einem bleibenden Berzichte bequemt hätte. Am deutlichften erjcheint 
dieß in den auswärtigen Beziehungen der Türke. Der Krieg wurde 
geführt, um die erdrüdende Webermacht Rußtands zu bredyen. Nun 
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Sewaitopol ift gefallen, die rufffchen Grenzpfähle find von der Donau 
hinweggerückt, die ruffische SKriegsflagge ift offtciell vom fchwarzen 
Meere entfernt, der Frieden hat das ruffifche Protectorat über die 
Donaufürftenthlimer abgefchafft und die Sorge für die hriftliche Be- 
völterung der Türkei überhaupt der europätfchen Bentarchie übertragen. 
Aber alle diefe Berlufte Rußlands haben nicht für einen Tag irgend 
einem Menfchen die beruhigende Borftellung gegeben, daß Conftanti- 
nopel heute weniger durch die Macht des Ezaren bedroht fei, ald vor 
fünfzehn Jahren. Auf das momentane Zurücdweichen von der Donau 
hat Rußland die definitive Unterwerfung des Kaufafus folgen laffen; 
für niemand ift e8 ein Geheimniß, daß es feine Kriegsfchiffe aus dem 
Bontus Ferne hält genau fo lange e8 ihm beliebt, daß fein Einfluß 
unter den chriftlichen Unterthanen des Sultans mobificirt aber nicht 
verringert worden ift. Defterreich, deffen diplomatifche Erfolge 1856 
manchen guten Patrioten zu der Hoffnung begeifterten, das Donau» 
reich werde diefen Namen endlich in Wahrheit verdienen und auf die 
Herrjherbahnen des Prinzen Eugen wieder einlenten, ift von einer 
jolden Kraftentfaltung. fo weit wie je entfernt. England führt nad) 
wie vor ein durchgreifend wirffames Wort in Eonftantinopel und ift 
jue Zeit wohl der hervorragendfte unter den europäifchen Befchügern 
dB finfenden Reiches: nichts bdefto weniger beginnt auch bei feinen 
Gtantsmännern der Glaube an die Heilbarkeit umd was mehr ift 
am die Unentbehrlichkeit der o8manifchen Regierung nacyzulaffen. Dort 
wie überall gefteht fi) im Stillen jeder, daß aller Aufwand des Ieh- 
tm Krieges nur ein zehrendes Provifortum gefchaffen und den großen 
Auflöfungsprocek vielleicht unterbrochen, aber nicht befeitigt hat. 

Wie follte e8 anders fein? Die großen Mächte, deren über- 
Igener Einfluß die Türkei umgiebt und durddringt, verdanken denfel- 
ben nicht einer Kurzen fiegreichen Schladht, fo daß er mit einer andern 
verlorenen Schlacht wieder befeitigt werden könnte. Sie ziehen ihn 
ms der Entwidelung der natürlichen und bleibenden Verhältniffe, theils 
der Triegerifchen Kraft gegenüber dem militärifchen Verfall, theils der 
mduftriellen und commerciellen Weberlegenheit gegenüber einer unthä-' 
figen und „ftummpfen Apathie, theild dem religidfen Momente, aus dem 
hüben eine energifche Civilifation, drüben aber ein tödtlicher Zwiefpalt 
aipringt. So lange diefe Verhältniffe eriftiren, werden Engländer 
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und Kuffen, Sranzofen und Defterreicher ihre Hand nad) dem rk 
des kranken Mannes ausftreden; feit einem Jahrhundert Iebt er nur 
ducd ihre gegenfeitige Eiferfudht und vielleicht noch mehr durdy die 
Unklarheit aller über die pofitive Geftalt der Zukunft fort. Ein tie 
gerifches Ereignig Tann den Einfluß der einen für den Augenblid 
heben, den der andern eine Zeitlang vermindern, aber fchledhterdings 
nicht von der Sorge wegen ber Hegemonie des einen alle andern 
bleibend befreien. Einen natürlichen Strom kann man eindeicyen, aber 
nicht ihm zu fließen verwehren. Man kann die ruffifchen Garnifonen 
zehn Stunden von der Donau entfernen, aber man kann nicht die 
permanente Einwirkung Rußlande auf den Orient befeitigen. Wer 
wollte, müßte eine europäifche Coalition bis zur Vernichtung Ruf, 
lands unter den Waffen halten, und wenn bieß unmöglidye gelänge, 
würde fofort unter den fiegreichen Verbündeten die alte Rivalität aufs 
Neue auflodern. Für die Türken wäre die Zahl der Theilungsmäche 
verringert, damit felbft aber die Gefahr der Theilung nur dringender 
gemacht. Für Europa wäre die orientalifche Frage nicht gelöft, fon 
dern durch einen beifpiellofen Weltkrieg nur die Deöglichkeiten eines 
zweiten näher gerückt. 

Die Löfung der orientalifchen Frage bedeutet aber für und an 
bern eben nichts, als die Erlöfung von der permanenten Sorge, an 
dem Hader der Mächte um die türkifche Exrbihaft plöglich am Rhein 
und Bo, an der Weihhjel und Donau das SKriegsfeuer emporfchlage 
zu fehen. Niemand bildet fid) ein, diefe Sorge laffe fich etwa durd 
ein europäifches Concert befchwören, welches jeder Macht das abfolute 
Gefe der Nichteinmifchung auflege und wirkfam auflege. 8 giebt 
alfo nur eine Borausfegung, deren Eintritt die Frage befeitigen würde, 
und diefe VBorausjegung ift die Entftehung eines lebend» und weht 
kräftigen Zuftaudes auf der Baltanhalbinfel felbft. Die Rivalitäten 
und Reibungen der erbluftigen Nachbarn, die eine fortdauernde Be 
drohung des europäifchen Friedens find, werden dann und nicht eher 
aufhören, wenn jene Lande aufhören, als herrenlofes und wehrloje 
Erbobject zu erfcheinen. Die Löfung der orientalifchen Frage ijt gleid- 
bedeutend mit der Frage der innern Reform des titrkijchen Meichee, 
und wenn weder der Krieg von 1828, noch die Verhandlungen von 
1840, no) der Krieg von 1854 die Sache wejentlicy gefördert haben, 
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in erhellt darans eben nur die Unzulänglichleit der bei den jedesma- 
igem Verträgen und Briedensichlüffen ergriffenen Maßregeln zur in- 
um Herftellung des türkifchen Reiches. 

Allerdings, die Aufgabe ift fchwer und verwickelt, wie feine 
dere in der Politit unferest Erdtheils, und wer hocdhmlthig 
iber die Sruchtlofigkeit der bisherigen Verfuche und über die Unfähig- 
kit ihrer Urheber die Achfeln zuden wollte, würde dadurd nur die 
igene Unreife befunden. So viel aber läßt fi) fagen, daß zur Zeit 
vie Fehlerquellen deutlich ertennbar find, durch welche fi, die Mächte 
hisher die gewaltigen Schwierigkeiten des Problems felbft gefteigert 
md geradezu umlösbar ‚gemacht haben. Zunädjt wird niemand eine 
Gefahr befeitigen, welcher die Eriftenz derfelben leugnet und, wie 
Defterreich e8 lange Zeit gethan, das Heil in der ftumpfen Erhaltung 
v6 beftehenden und ungenügenden Zuftandes juckt. Sodann wird 
uemand eine Krankheit heilen, der, wie e8 englifcher Braucd in Eon- 
fantinopel ift, fein Verfahren nicht nad) der Natur des Leidenden 
einrichtet, fondern ihm mit einer Univerfaltinctur zufelt, welche taufend 
Meilen entfernt einmal einem ganz andern Krankheitszuftande Linde- 
rung verfchafft hat. Endlich) wird der die Gefahren eines Landes nicht 
kihwichtigen, dem es nicht zunäcft auf das Wohl diefes Landes 
Mbit, fondern in erjter Linie auf da eigene oder auf das yntereffe 
äined dritten ankommt, und der hiernadh die auf einer Seite gewährte 
Stärkung durch eine fehlimmere Störung auf der andern wieder auf- 
ht. ES ift kaum nöthig, Hier Frankreih und Rußland erft befon- 
rs zu nennen. 

Berfuchen wir, die Aufgabe felbft und damit die Bedingungen 
Iker Löfung nad) ihren Hauptquellen uns zu vergegenmwärtigen. 

Das türkifche Reich umfaßt zugleich eine Mienge verfchiedener 
Nationalitäten und verfchiedener Religionsbelenntniffe, jo zwar, daß 
ver nationale Gegenfag durdy ben religiöjen an einigen Stellen ge- 
Märft, an andern gekreuzt wird. Bis vor wenigen Yahrzehuten ftan- 
ven bie Osmanen allen unterworfenen Ehriften als herrjchender und 
ileinberechtigter Voltsftamım gegenüber. Unter den Chriften bildete 
de ftärkfte Gruppe die griechifche Kirche, fand aber ihre confeffionelle 
Einheit durdy die nationale Feindfeligkeit zwifchen ihren Belenmern 
ihwächt, unter weldden Nationalgriechen, flawifdhe Bulgaren und 
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Albanejen neben einander ftehen und fich fchlecht genug vertragen. Ber, 
gleicht man die Nationalitäten, fo erjcheint nad) den Osmanen die 
albanefifche als die kräftigfte und waffenfähigfte, ijt aber ihrerfeits. im 
eonfejfioneller Hinficht gejpalten; es gibt muhamedanifche, Lateinifce 
und griechische Albanefen. Nicht anders ift e8 mit dem zahlreichen 
und begüterten Armeniern, die in jhismatifhe und römifch-katholifce 
zerfallen, fid) unter einander Firchlicy befehden und doxh gegen Slawen 
und Hellenen fid) auf das jchärfite abjegen. Wohin man blickt, zeigt 
fi) ein vielfadhes Gewirr von eigenthümlichen und nad allen Ric. 
tungen ftreitluftigen Bejonderheiten. 

Nod zu Anfang des Yahrhunderts bildeten die Dsmanen um 
beftritten die herrfchende Einheit des Reiche. Sie allein hatten Staats 
recht, Bürgerrecht, Waffenrecht. Die Ehriften waren abfolut unter 
worfen; jeder einzelne Türke hielt fich berechtigt, den einzelnen Ehri- 
ften ald Veradjteten und Uintergebenen zu behandeln. Die VBerhältnif 
ergiebt fi), wie man weiß, unmittelbar aus den religiöfen Vorftellms 
gen, da nad dem Koran der Umngläubige vertilgt oder bezwungen 
werden foll, fo daß er durd) eine Kopffteuer feine Eriftenz von der 
Gnade des Siegers erlauft. Die Sultane, deren fiscalifches Ynterefie 
die Schonung der Unterworfenen empfahl, gaben dem Dafein derfelben 
gewilfe Rechtsformen und verliehen jogar ihren Gemeinden eine be 
deutende municipale Selbftändigleit: das lettere bedeutete freilid 
nur, daß die Regierung nirgendwo die Aufgabe einer pflegenden Thä- 
tigkeit übernahm, keineswegs aber, dar fie darauf verzichtete, in jedem 
einzelnen Fall mit voller Willtühr gegen PBerfon und Eigenthum zu 
verfahren. Und was jhlimmer war, da die Ehriften nicht bloß Unter, 
thanen des Sultans waren, fondern Rajah, nämlid, dienende Bevdl 
ferung neben der herrjchenden osmanifchen, fo konnte die Regierung 
nicht hindern, daß jeder Pajcha und jeder Yanitichar fich die gröbften 
Eingriffe in Vermögen, Freiheit und Ehre der Rajah erlaubte. Cs 
war die nothwendige unzweidentige Conjequenz des Yslam, die eben 
dekhalb die Forderung der Osmanen bleiben wird, fo Lange fie Miu 
hamedaner im alten Sinne bleiben. An eine Berfchmelzung der Er 
oberer und Unterworfenen, etwa wie fie fich einft in ben Staaten ber 
Völkerwanderung vollzog, war nicht zu denken. &8 war keine Rede 
von ehelicher Gemeinfhaft, fo oft aud der Raub chriftlicher Yung 
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frauen vorfam. Der Snabenzins, der Yahrhumderte hindurch ein 
Fünftel der chriftlicden Nadhlommen hinwegnahm, diente nur, durch 
Keerutirung der Yanitfcharen die herrfchende Elaffe zu ftärken. Bor 
Gericht galt da8 Zeugnig des Dsmanen gegen den Chriften, 
nicht umgekehrt daB Zengnig nody fo vieler Ehriften gegen einen 
Osmanen. Zu der Serbeiführung einer politifchen Gemeinfchaft 
fehlte bei dem herrfhenden Theile, der Willen, bei dem unterworfenen 
aber die erfte Bedingung, die Sicherheit von Perfon und Eigenthum, 
vie Anerkennung von Recht umd perfönlicher Ehre. 

€3 war die Conjequenz des Yılam. Allerdings, will man 
Killig fein, fo wird man fidh erinnern, daß eine ganz ähnliche Dent- 
weife Jahrhunderte lang au auf dem Boden der hriftlichen Kirche 
geherrfcht hat. Die Lage der Rajah im türkifhen Reiche — abge- 
fhn von den Folgen des verfchiedenen numerifchen VBerhältniffes — 
hat kein fchlagenderes Gegenbild als die Lage der Juden im chriftlichen 
Mittelalter : hier wie dort zeigt fi Stolz und Brutalität auf der 
berrichenden, Sriecherei und Haß auf der dienenden Seite, bleibende 
ud ducchfchnittliche Stimmungen, durch welche beide Parteien aus- 
&inander gehalten und eine jede in fich verdorben wurden. 

Der osmanifhe Staat forgte höchft ungenügend für das Recht 
feiner Unterthanen; er forgte fo gut wie gar nicht für die Eultur 
feiner Angehörigen. Die osnıanifhe Bevölkerung veradhtete Aderbau 
md Gewerb, der Unterricht der meiften kam nicht über eine bürftige 
Unterweifung im Koran hinaus. Der einzige höhere Beruf war 
Kriegsdienft und Staatsbienft, der in vielen Fällen mit perfönlicher 
Sciaverei beim Sultan oder bei einem Großen beganı. Die innere 
Verwaltung überhaupt blieb ftet® in den Nudimenten: von Sorge 
ed Staates um den Unterricht, Pflege der materiellen Wohlfahrt, Her- 
fellung der Berkehrsmittel, Belebung von Handel und Induftrie war 
eine Rede; man erinnert fi), wie 1854 die franzöfifche Einquartierung 
binnen wenigen Wochen in Reinigung, Beleuchtung und Sicherung 
der ftädtifchen Straßen mehr leiftete, al8 die o8manifche Polizei feit 
Menjchengedenten. Jedes Dorf blieb ifolirt von feinem Nachbar- 
dorf, wie viel weniger war ein frucdhtbarer Verkehr von Stamm 
Stamm, von Provinz zu Provinz möglih. Der Austaufeh 
materieller Bedürfniffe und die Gemeinfamkeit abminiftrativer 
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Sürforge, diefe ftarken Bindemittel ber abendländifgen Staats 
körper, fehlten vollftändig in jenem Weiche, welches ihrer bei ber 
nationalen und religiöfen Spaltung feiner Bewohner am dringenbdften 
bedurft hätte. 

Von Anfang an berubte alfo die Confiftenz des großen Ge 
meinwefens auf der militärifchen Gejchloffenheit des herrjchenden, 
muhamedanifchen Volles. Die Osmanen bildeten, gleichviel ob Krieg 
oder Frieden herrfchte, eine Armee, die durd, Glaubenseifer begeiftert umd 
dur ftrenge Disciplin ftart war. Unter ihnen felbft waren alle 
bürgerlichen Einrichtungen, die Staatsämter, die BVertheilung bes 
Grundeigenthuuns, die Geftaltung der focialen Lebensweife, alles war 
ganz fo ftreng und wohlerwogen, wie einft in Sparta, auf den einen 
militärifhen Zwed beredyuet. Hier blieb die Einheit des Reiches ge 
fihert, fo lange die herrfhende Bevölkerung eine brauchbare Solda 
teöta, ober mit aydern Worten, da die Brauchbarkeit jedes Keeres 
auf Befehl und Zucht berubt, fo lange die Regierung ftart und 
kriegerifch blieb. Als feit dem 17. Yahrhundert die Sultane er, 
fhlafften, wurden die Bafchas halb unabhängige Herrn in den Pro 
vinzen. Die in ihren Bezirken angefiedelten Truppen, Spahi und 
Zimarli, verwilderten, verfchmolgen bier und da mit den zum Selam 
befehrten Bornehmen des Landes und entwidelten die Tendenz zu 
localer Selbtherrlichkeit. Darunter litt auf der einen Seite die Rajah, 
welche durdy die volle NRohheit einer zucdhtlos gewordenen Truppe 
zahllofe Mifhandlung und Plünderung zu ertragen hatte, auf der 
andern die hohe Pforte, welcher damit zugleich die Einnahmen ver- 
fiegten und die Armee aus ben Händen kam. Da bie überlieferten 
alttürkifhen Einrichtungen verfagten, begannen die Sultane auf 
Heeres: und Staatsreforn im abendländifchen Sinne zu dringen und, 
was damit auf das engfte zufammenhängt, fich für die Lage der 
riftlihen Bevölkerung thätig zu intereffiren. Selim III regte zw 
erft diefe Tendenzen an in den leiten Decennien des vorigen Jahr 
bunderts, einer Epoche, welche dur ihn für den Drient ebenfo 
bebeutungsfchwer wurde wie durdy die franzöfifche Revolution für 
Europa. Mit Kämpfen der fchwerften Art errang das neue Spitem 
unter Mahmud und Abdul Mebichid feine Erfolge, war aber nicht 
im Stande, die gute Meinung der Diehrheit der Osmanen für fid 
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za gewinnen. Die frühern Träger der Reichseinheit, die o8manifche 
Regierung und Bevölkerung, find feitdem felbjt gefpalten. 

Was die griechifchen Chriften betrifft, fo waren fie gleich nad) 
der türkifchen Eroberung ohne Unterfchied der Nationalität vom 
Sultan Muhanted unter die Leitung der Patriarchen geftellt und 
diefe für den Gehorfam und die Steuern ihrer Gtlaubensgenoffen 
verantwortlich gemacht worden. Yebes Dorf befam feine Dorfobrig- 
feit, die Dörfer jedes Kreifes ftanden unter dem Bifchof, diefer wieber 
unter dem Patriarchen. Der Klerus behielt feine geiftliche und em- 
pfieng einen bedeutenden Theil der weltlichen Mechtspflege ; er übernahm 
eine gewifje Polizeigewalt und die Befugniß, fo viele Steuern für bie 
Bedürfniffe der Kirche einzuheben wie ihm gut dünfte. Für eine fo 
anfehnlihe Machtftellung unter feinen Glaubensgenofjen widmete er 
der türkifchen Regierung feine volle Unterwürfigteit. Dieje verftand 
&8, bie Synode, welde dad Wahlrecht bei der Bejekung des Patri- 
ardjates hat, von fidh abhängig zu machen, fo daß fie nad) dem Winte 
der Pforte den Patriarchen ernennt und nad Umftänden aud) wieder 
abfetst, und wieder nicht in anderem Sinne verfährt feinerfeits der 
Patriarch gegenüber den Bifchöfen. Die Regierung ift fomit der 
Bolgfamteit ihrer riftlichen Beamten ficher, und läßt fie im Uebrigen 
im BVerhältuig zu den hriftlichen Unterthanen völlig gewähren. Den: 
no ift diefe DBevölterung immer unzufrieden geblieben. Die Ber- 
waltung des Klerus war in der Regel drüdend und koftjpielig; in 
den Angelegenheiten des materiellen Wohles zeigte fie geringe Theil 
wahıne umd Einficht. Sie verftand e8 auf ber einen Seite nicht, die 
nationalen Gegenfäge innerhalb ihrer Konfeffion zu überwinden, viel« 
mehr verharrten die flavifchen Einwohner in ftetem Widerftreben 
gegen die Herrfchaft der griechifchen Priefter. Sie war auf der andern 
Seite viel zu fhwach, um die ihr untergebene Rajah gegen die, Ge 
waltfamkeit der zwifchen ihnen wohnenden - Osmanen zu fehlen und 
ihr damit die Eriftenz im Neichöverbande erträglich zu machen. Seit 
dem Anfange des Yahrhunderts griff die Rajah, wo fie konnte, trog 
der Beamtenhierarchie ihres Klerus gegen die türkifche Brutalität zu 
den Waffen. Große Landichaften warfen die Hoheit der Pforte ganz 
oder theilweife ab; in den übrigen blict die Rajah mit unruhiger 
Hoffnung auf die hriftlichen Großmächte, überholt die Türken durch 
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geiftige Bildung und induftriellen Fleiß und wartet nur der glücklichen 
Stunde, die fie zu völliger Befreiung rufen wird. 

Wir übergehen hier die fonftigen Religionsparteien und erwähnen 
nur nod eines relativ Heinen, aber durch feine europäifchen Bezie- 
hungen wichtigen Theiles, der römifchen Katholiken. And) fie, obwohl 
im ganzen faum eine Million Köpfe, gehören den mannigfaltigiten 
Stämmen an, den Lateinern, Griechen, Armeniern, Syrern, u. f. w, 
Audy für fie handhabt ihr Klerus die weltliche Verwaltung, auch für 
ihre Wohlfahrt entwicelt die Pfortenregierung keine amtliche Thätig- 
keit, aud) fie empfinden die Gewaltthätigkeit der herrjchenden osma- 
nifchen Bevölkerung. Aber während der griechifche Klerus überall 
fi der Leitung der Pforte üiberläßt, empfängt der römifch-katholifche 
feine Befehle ausfchlieglih von der römijcdhen Eurie, und ift wegen 
diefer Unabhängigkeit den türkifhen Miniftern äußerft läftig; er 
arbeitet zugleich eifrig in Miffion und Propaganda und ift defhalb 
der griechifchen Bevölkerung nicht weniger al8 der Pfortenregierung 
verhaßt. Diefe Antipathien find äußerft lebhaft und energifh. Da die 
Einvihtungen der Staatsverwaltung bei allen Eonfeffionen fid) an 
die firchliche Organifation anfchließen, fo durchdringt der fanatifche 
Haß der Glaubensparteien den gefammten bürgerlichen und focialen 
Zuftand. Yın mittelalterlihen Europa verband die Kirche eine Reihe 
verjhhiedener Nationen zu einem großen politifch-religiöfen Gemein 
wejen; in den Staaten des modernen Abendlandes hält die Kraft 
der Staatsgewalt überall die Anhänger verfchiedener Eonfeffionen im 
Frieden zufammen: dort im Driente hat der Staat durd) feine poli- 
tiihen Einrichtungen den religiöfen Streit in die Tiefen feines eigenen 
Baues aufgenommen. 

Endlich) aber wird durch diefe Kirchlichkeit der politifchen Spnftis 
tutionen auch die äußere Unabhängigkeit des Reiches einer ununter- 
brochenen Gefahr ausgefegt. Fort und fort fegen die griechifchen 
Ehriften, namentlich jene der flavifchen Nationalität, ihre Hoffnung 
auf den ruffifchen Ezaren, nicht gerade als auf ihren fünftigen Sou- 
verain, um jo mehr aber al® auf ihren Helfer und Metter gegen die 
Türken. Die römifc Katholifchen bliden hier und da auf Defterreid, 
nod) mehr aber auf Frankreic) als ihre fchügende Macht, und mehr: 
mals ift im vorigen Yahrhundert die Pforte genöthigt worden, ein 
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ioihes Schugrecht vertragsmäßig anzuerkennen. &$ ift befannt, wie 
fehr diefe Verhältniffe bei der unabhängigen Eonftituirung der Donau: 
fürftenthümer, Serbiens, Griechenlands mitgewirkt haben. Ebenjo 
hat fi aus ihnen der lekte Krieg von 1854 entwidelt, al® griedhifche 
und römifche Katholiten um den DBefig der Eirhlichen Heiligthlimer 
zu Syerufalem haderten, Frankreich fi, der einen, Rußland der andern 
omahın, al8 Rußland dann durch die franzöfiichen Erfolge beun- 
ruhigt den Fürften Menfchitoff nach Konftantinopel fandte und die 
Garantie aller Rechte des griedhifchen Klerus durch einen feierlichen 
Bertrag begehrte. Es gab in Eonftantinopel nicht mehr die alten 
Sultane, deren perfünlicher Willen die furdptbarfte Armee der Welt 
nach jedem Winte des Herrfchers in Bewegung fegte. Die Fehler 
der Snftitutionen hatten ihre Früchte getragen. Die Gentral- und 
Einheitsgewalt de8 Staates hatte keinen Ynhalı mehr als ihre Hilf- 
Iofigkeit, ihr ganzes Streben ging dahin, mit geichiettem Laviren fd 
zwijchen den hitig Fämpfenden Parteien zu verfteden. Wenn fie die 
franzöfifchen Forderungen erfüllte, jo drohte-ihr eine Revolution der 
zwölf Millionen griechifcher Unterthanen, wenn fie ablehnte, fah fie 
den Zorn des Tatholifchen Decident und im eignen Rande das Durch) 
greifen des ruffifchen influfjes vor Augen. Und weiterhin, wenn 
fie den herrifchen Geboten des Fürften Menfchitoff ohne weiteres nach. 
kam, jo war eine entjegliche Exrplofion des fanatifchen Moslimenthums 
gewiß, während umgelehrt, wenn jie ohne weiteres den Fürften hin- 
wegwies, niemand den Eindrud auf Bulgaren, Serben, Hellenen er- 
mefjen konnte. So fuchte fie zu verhandeln, zu vermitteln, Zeit zu 
gewinnen. Unter allen tobenden Leidenschaften war fie allein ver- 
ftändig, friedfertig, umparteiifch. Gegenüber den rivalifirenden Mädy- 
ten des fonft fo aufgeflärten Europa redete fie allein von religiöfer 
Eintracht und gleicher Berechtigung der Eonfejfionen. Nur daß freis 
lid) alle diefe Tugenden nicht der Ausdrud hoher Weberlegenheit, 
fondern ohmmächtiger Nichtigkeit waren. 

Trog alledem kaın es damals zum Kriege, und im SKriege und 
durch denfelben zu einer Reihe von innern Mafregeln und Bor- 
fhlägen, weldye für die Erkenntniß des Zuftandes äußerft lehrreich find. 

Am allgemeinen find für die Heilung der unermeßlichen Uebel- 
ftände, an welchen das osmanifche Reid) dahinftirbt, drei Wege denkbar. 
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Der eine ginge auf Herftellung des alten o8manifchen Wefens, 
alfo auf Kräftigung der muhamedanifchen Staatsgewalt unter Boraus: 
fegung voller Nechtlofigkeit der Rajah. ES wäre das deal für die 
Mehrzahl der türkifhen Bevölterung. Sie fluchen dem Andenken 
Selims III, Mahmuds II, Abdul Medfchids, der Sultane, welde 
diefe geheiligte Bahn verlaffen haben. ‘Sie widerfegen fidhy jeder 
kaiferlihen Anordnung im Sinne der Reform, mit dem fanatifchen 
Eifer, der aus der Verbindung des eigennügigen Hochmuthes mit dem 
religiöfen Pflihtgefühl entfpringt. Sie veranlaffen befonders in den 
europäifchen und fyrijchen Provinzen unaufhörliche Reibungen mit der 
mißhandelten chriftlichen Bevölterung. Man kann ihnen nicht bes 
ftreiten, daß fie gewifje Vorfchriften des Koran für fi) haben. Aber 
gewiß ift auch, daß fie das Neich durd, die Mittel und die Gefinnung, 
die dafjelbe im 16. Jahrhundert groß gemacht, im 19. zu fchleuniger 
Zerftörung bringen würden. Selbft wenn die Provinzen des Sultans 
nur von Moslimen bewohnt wären, fo würde die Pforte eine Menge 
von Einrichtungen und Hilfsquellen abendländifcher Art heute nicht 
mehr entbehren können, weldye aber wegen biefes Lrfprungs der 
Sinnesweife der muhomedanifchen Eiferer als ein Gräuel erfcheinen, 
Bor allem aber ift das alttürkifhe Syftem eine Unmöglichkeit bei der 
heutigen Eriftenz der Rajah. Die Türken find fchwächer, ärmer, 
bornirter, die Rajah ift zahlreicher, wohlhabender, felbjtbewußter ges 
worden. Auc, ohne auswärtige Yntervention wäre ein völliger Sieg 
der Dsmanen höchft zweifelhaft, und die europäifchen Mächte würden 
nimmermehr einen foldyen zulafjen. 

Das zweite Syftem lautet im geraden Gegenfage zu dem erften 
auf Herftellung des fintenden Staates durch Reformen im abend» 
ländifchen, modern:europäifchen Sinne, Reformen, fowohl in der Art 
und Weife der allgemeinen Verwaltung, als insbefondere in dem Ber- 
hältnig der Dsmanen zu den Ehriften. &$ ift im allgemeinen das 
Spitem der vorher genannten drei Sultane, da6 Syitem, weldye® ein 
europäifch eingerichtete® Heerweien an die Stelle der SYyanitjcharen 
und Lehnsreiter fett, allerlei Experimente in den Finanzen verfucht, 
den Ehriften den Schuß der Staatsgewalt gegen jede Ungebühr ihrer 
türtifchen Nachbarn verheißt. Schon vor fünfundzwanzig Jahren hat 
dieje Tendenz durch den Hattifhyerif von Glhane, 2, November 1839, 
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den erniedrigenden Begriff der Rajah zu befeitigen verfucht und dann 
wieder während des Ichten Krieges, auf den ftarken Antrieb Englands 
md feines Botfchafters, Lord Redeliffe, einen vollftändigen Umfchtwung 
in der Lage der Chriften proclamirt. Das Hauptdenkmal diejes 
Strebens ift, wie belfannt, das vielgerühmte Gefek vom 18. Februar 
1856, der fogenannte Hat Humayuın, mebft den bdenfelben vorbe- 
reitenden und damit zufammenhängenden Einrichtungen. Danad) foll 
zwiichen den Unterthanen des Sultans wegen der Religion keine Ver- 
fhiedenheit der bürgerlichen Rechte weiter Statt finden. Yeder Ein- 
wohner foll gleiche Sicherheit des Eigenthums, der Rechtspflege, des 
Betenntniffes genießen. 8 werden VBerwaltungsämter und Gerichts- 
höfe mit türkifchen und chriftlichen Beifigern gebildet; vor Gericht 
foll das Zeugniß eines Chriften diefelbe Bedeutung haben wie jenes 
eines Türken. Es follen ferner die Ehriften keine andere nnd fchie- 
tere Steuern zahlen als die Türken, dafür aber die Chriften zum 
Kriegsdienft zugelaffen und ein Theil des Heeres aus dhriftlichen Res 
pimentern gebildet werden. Enblid) wird, nachdem für weltliche 
Dinge die Ehriften eine Verwaltung durch Laienbehörden erhalten 
haben, der Klerus auf feine kirchlichen Privilegien befchränkt, in deren 
Genuffe aber aufs neue beftätigt. 

Dieß alles wäre nun ganz vortrefflih, fehlte e& ihm nicht an 
einem Bedingniß, an der Wusführbarkeit. Die gefammmte türkifche 
Bevölterung, wie fie die Vollziehung des Hattifcherif von Gülhane 
verhindert hat, fteht auch heute dem Hat Humayın wie Ein Mann 
entgegen. Die gemijchten Gerichtsbehörden find eingerichtet worden, 
aber nicht zur Tchätigkeit gelommen. Laut des Gefees foll das 
Zeugniß des Ehriften aud) gegen den türkischen Verklagten Beweis- 
kraft haben, aber kein türkifcher Nichter nimmt bei feinem Wrtbeil 
Notiz von dem Ynhalt defjelden. Noch ift kein Ehrift zum Kriegs- 
dienft ausgehoben worden, und in diefem Punkte find Ausgefchloffene 
und Ausfchließende volllommen einig gegen das Gejek. Die Osmas- 
nen wlrden in der Waffengenoffenjchaft der Ungläubigen ihre eigene 
Entehrung und eine Beichimpfung der wahren Religion erbliden; die 
Ehriften aber haben wenigNeigung, zum Schu des Halbmondes die 
Laft des Waffendienftes zu tragen umd ziehen vor, als Ablöfungs- 
fumme die Kopffteuer fortzuzahlen. Zhr einflußreichfter Stand, der 
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Klerus, will von dem Hat fo wenig wie die Alttürken reden hören, 
weil er ihm den größten Theil feiner politifchen, vichterlichen und 
finanziellen Vorrecdhte entzichn würde. Mit einem Worte, der Hat 
Humayın erfüllt alle Forderungen der richtigen Grumdfäge, nur bie 
eine, die erfte und lekte nicht, dag die Einrichtungen zu der Eultur- 
ftufe und der Eulturart der Menfchen pafjen follen. Er proclamirt 
die unterfchiedlofe Bermifchung der verfchiedenen Racen und Religionen : 
leider aber wetteifern diefe alle, jo ftark fie fonft von einander ab 
weichen, in dem inen, diefe Vermifchung zu verabfcheuen. Die 
ZTürfen wiüthen darüber, aber wie bemerkt nicht die Türken allein; 
die verfchiedenen chriftlichen Parteien find nicht weniger erbittert. Cs& 
ift, als wenn jemand dem Europa des zwölften Jahrhunderts die 
Zummthung ftellte, feinen Eirdhlichen Zuftand nad Lejjings, feinen 
politifhen nad) Mirabeaus Grundfägen einzurichten, wie wenn man 
die jegigen Machthaber in Rom ermahnte, die politifche Gleichbered)- 
tigung der Proteftanten oder die ameritanifhen Menfchenrechte anzu: 
erkennen. &8& wird wenigen Menfchen in Weftenropa einfallen, bie 
"hohe Autorität Lord Redcliffes in türfifchen Angelegenheiten herabzu 
fegen; aber der thatjächlihe Erfolg eines politifchen Experimentes 
geht doc; über jede perfünliche Autorität feines Lirhebers, und die 
bisherige Erfahrung hat durchaus gegen den Hat entjchieden. Die 
religiöfe Duldfamkeit der türfifchen Regierung bat fi) zwar unter 
der fortgefeßten Leitung ihrer englifchen Protectoren immer glänzen- 
der entwickelt, leider aber audy fort und fort die ftärfften Anläffe ge 
habt, an dem unverwüftlichen Fanatiemus ihres Volkes ihre Gejchid: 
lichkeit und Geduld zu üben. Wenn die gefhichtliche Erfahrung aller 
übrigen Länder zu irgendwelchen Rüdjchlüffen auf die Türkei beredy- 
tigt, fo wird man fagen müfjen, daß ein Syftem religiöfer Gleichbe- 
rechtigung audy dort erft möglich werden wird, wenn im Wolke jene 
innere religiöfe Umwandlung fid) vollendet hat, zu welcher die Nationen 
des Abendlandes drei Yahrhunderte gebraucht haben, und zu welcher 
im Oriente nody nicht der erfte Schritt gefchehen ift. Auch wird man 
nicht hoffen können, daß auf diefem Felde die Hilfe des Decidents 
den Fortjchritt ded Morgenlandes befchleunigen wird, da England als 
Bertreter der kirchlichen Gleichberechtigung in der Türkei allein fteht, 
und das politifche ntereije der übrigen Großmädte es mit fid 
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bringt, dem Driente ftets nur die Kehrfeite der Münze zu zeigen, und 
die eine da8 Sonderrecht der griechifchen, die andere das der lateini- 
fhen Orthodorie mit einem Eifer zu predigen, als ftände das chrift- 
fiche Abendland no in den SYlinglingsjohren des 12. Zahrhunderts. 

Für jest wird man nur fchließen können: ein ernfter Verfuch 
zu Duchführung des Hat Humayım würde das türkische Reich auf 
der Stelle aus einander fprengen. 

&8 bleibt das dritte Spftem, bie Abfonderung der Nationalitäten 
und Eonfeffionen- aufrecht zu erhalten, aber einer jeden, zunächft alfo 
den bisher unterdrücken chriftlichen, einen. feften Rechtöboden zu geben. 
68 ift das Syitem, welches feit" adhtzig Yahren in erfter Linie durch 
Rußland vertreten wird und von diefer Seite wohl feine präcifefte 
Entwidelung in der von Fürft Gortfchakoff der öfterreichifchen Regierung 
am 7. Yanuar 1855 vorgelegten Denkfchrift gefunden hat.) Ym 
allgemeinen hat diefe Richtung vor jener des Hat Humayın den 
Borzug, daß fie fich den vorhandenen Zuftänden und Menfchen un- 
mittelbar anfchlicht und auf dem Boden der gegebenen Thatfachen 
fortbauen will, während das Spitem des Hat völlig in der Luft 
fteht md die Summe eines vierhundertjährigen Dafeins ignorirt. 
Die Rajah felbft, fehen wir, will fi mit den Osmanen nicht ver 
mifchen: fo lange fie nicht ihrerfeitS herrfchen, die alten Eroberer nicht 
ihrerfeit8 unterwerfen oder ausftoßen Tann, begehrt fie nichts als 
Sicherheit in ihren eigenen Verbänden und Gefchäften gegen die Will- 
führ ihrer türkifchen Nachbarn. Eben hieranf richtet fi) au das 
ruffische Programm, und vor allem diefes Verhältniß wird die Er- 
fheinung erflären, daß der ruffifche Einfluß auf die Rajah trog aller 
Niederlagen im legten Kriege und trog der Abneigung der Rajah gegen 
eine unmittelbare Herrichaft Nuflands Teinen fichtbaren Berluft er- 
litten hat. &8 fragt fich, wie fich der ruffifche Vorfchlag zu der Er- 
haltung der Reichseinheit ftellt und welde praktifchen Garantien feine 
Berwirklichung der Rajah darbietet. 


1) Abgedrudt im dem Iehrreihen Buche von Eichmann, Die Reformen 
des osmanifchen Reichs, Berlin 1858, ©. 417. Da Jasmundse Sammlung 
mir im Augenblide nicht zur Hand ift, nehme ich das Datum aus Wurm, 
Gejchichte der orientalifhen Frage ©. 497. 
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Die Dentfhrift fucdht nun Erleichterung der Chriften, midt 
durch umterfchiedlofe Vermifchung aller Religionen, welche Teiner der 
Betheiligten will, fondern durch Sicherftellung der einzelnen in ihren 
nationalen Verbänden, unter Benugung der vorhandenen Firchlichen 
und Gemeindeeinrichtungen, und vor allem mit dem Begehren, daf 
die leteren mit dem nationalen Princip ausgeglichen werden. Nad 
diefen Grundfägen verlangt fie alfo keineswegs Einreihung der Chriften 
in die türkifche Armee, um fo beftimmter aber Ausbildung der ad. 
miniftrativen, richterlichen und finanziellen Befugniffe der Gemeinden 
und der Kirchen. ede Gemeinde foll fid) felbft unter der Leitung 
ihres Klerus verwalten, und die auf fie fallende Steuer auf ihre 
Bewohner umlegen. NRechtshändel unter Chriften werden von dem 
geiftlichen Gericht, Procefje zwifchen Chriften und ZXürlen vor ge 
mifchten Höfen entjchieden. Yede Nation erhält einen von ihr er- 
nannten Vertreter bei der Brovinzialbehörde und einen weiteren Vertreter 
bei der Gentralregierung des Reiches. Die Patriarchen follen in wahrer 
Selbftändigkeit gewählt und niemals abgejetgt werden ; die kirchlichen 
Einrichtungen überhaupt aber follen fi den Nationalitäten anfchließen, 
der Gottesdienft überall in der nationalen Sprache gehalten, bie 
Kleriter aus der Bevölterung ihrer Bezirke genommen werden. 

Die Vortheile, welche diefes Programm bietet, find, wie man 
fieht, verlodend genug. Abgefehen von-den vielfarhen Verbefjerungen, 
die e8 im Detail der Rechtspflege und der Verwaltung ankünbdigt, 
tritt vornehmlich mit principieller Bedeutung die Geltendmachung des 
Nationalitätsprincipes hervor. Nichts war bisher für die Entwicelung 
der Rajah ftörender, als daß nad allen Richtungen hin die Kirchen 
und die Stammmesgenofjenfchaft fich Freuzten: nichts würde demnad 
die Eonfiftenz ihrer Verhältniffe gründlicher befeftigen als die Aus 
gleihung diefes Mifverhältniffes. Eben defhalb aber kann es nicht 
Wunder nehmen, daß, wie bei dem Hat Humayın die alttürkifchen 
Zeloten, fo hier die Pfortenregierung den heftigften Widerwillen zeigte 
Hm der That, ihr Rebensinterefje wurde durdy den ruffiichen Borfchlag 
an der Wurzel getroffen. Sie ift hödhft bereit, jedem einzelnen Chriften 
Slaubensfreiheit und Rechtsficherheit zu gewähren. Aber unmöglid 
konnte fie wünfchen, die Naja in compacte, gleichartige Mafjen poli- 
tif organifirt zu fehen. Sene Zerreifung der nationalen Verbände 
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durch die confeffionellen und umgekehrt ift für die Pforte die wirt- 
famfte Garantie der eigenen Hoheit über die zerfplitterten Parzellen 
der Rajah. Wie wir fahen regierte fie die griechifchen Siaven zumächft 
dur da® Firchlihe Anfehen des Patriarchen von Konftantinopel, und 
wiederum wurde ihr die Abhängigkeit diefes Prälaten vor allem durch 
die nationale Antipathie feiner bulgarifchen Glaubensgenofjen verbürgt. 
Die Durhführung des ruffiihen Programms mußte thatfächlicy die 
flanifchen Griechen von dem Patriardhate ablöfen, und wenn es daflir 
ven Patriarchen durch abjolute Unabfegbarkeit entfchädigte, fo war es 
wiederum die Pforte, weldye damit eines ihrer wichtigften Hoheitsrechte 
einbüßte. Der ruffifche VBorfchlag entzog alfo dur die Schwächung 
ed Patriarchen der Pforte ihren Einfluß auf die flavifchen, durch die 
Sicherung bdeffelben ihre Macht über die Nationalgriehen. Diefes 
Snftem der abgejonderten Nationalitäten mußte der Pforte ‚geradezu 
als der erfte Schritt zur Zertrümmerung des Neiches erfcheinen. Cine 
andere Frage kam Hinzu. Die Grundfäge der Denkichrift ftanden 
nicht fo formell wie jene des Hat Humayıun mit den Forderungen 
x Koran im Widerfpruch, immer aber ließ fi nicht erwarten, daß 
iberali in den Randfchaften die osmanifche Bevölkerung die Vorfchriften 
berfelben aus freien Stüden beffer als die bisherigen Verfügungen 
ver Pforte refpectiren würde. Eben defhalb hatte Rußland durd) 
den Fürften Menfchitoff für fich felbft die Stellung eines vertrags- 
mäßigen Garanten bdiefer reihelien begehrt: eine foldhe Garantie 
über hätte, ermftlich gehandhabt, wie keines Weweijes bedarf, die 
derrichaft Rußlands über die Rajah bedeutet. Das Spitem der 
Denkjchrift, ohme diefelbe der Sicherheit gegenüber den Dsmanen 
mtbehrend, hätte mit derfelben die Türkei zur ruffifchen Provinz ge- 
maht. ES war hienacdh nicht daran zu denen, daß die Pforte oder 
die übrigen Großmächte fi) auf den rufftfben Vorfchlag eingelaffen 
fütten, 


Das Schlußergebniß ;war alfo hier ebenfo negativ, wie bei 
jmen andern Syftemen. Dennody fhien e8 angemefjen, diefe verfchiedenen 
Berfuche im einzelnen zu entwideln, weil fich auf feine andere Art 
der Umfang und die Schwierigkeit der Aufgabe rafcher und deutlicher 
eranfchaulichen Ließ. Stellt man fidy jet die Frage, auf weldem 
der angegebenen MWege tro des bisherigen Mißlingens die künftige 
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Löfung zu fuchen und zu erftreben ift, fo feheint vom Standpunkte 
der hiftorifchen Betrachtung die Antwort nicht zweifelhaft. Die Re 
ftauration des alten Dsmanenthum bieße Umkehr der gefchichtlichen 
Entwidelung, Auffuchen der Zukunft in einer vermoderten VBergangen 
heit. Das Syftem des Hat Humayuım ift ein Verfuch, ein Gebäude 
ohne Boden in den Wolfen gutgemeinter aber unklarer Wünfche zu 
errichten. Wer unter Politik die Fortbildung des Vorhandenen ver. 
fteht, wird in der orientalifchen Frage nur von den Grundfühen des 
dritten Syftem® ausgehen können, Sicherung der riftlichen Bewohner 
der Türkei in ihren eigenen Verbänden; und die Aufgabe präcifirt fid 
dann näher dahin, hiefür Beitimmungen zu treffen, die mit der Er 
ftenz der Dsmanen, der Souveränetät des Sultans und der Integrität 
des Reiches verträglich find? — fo lange verträglich als überhaupt 
der Yslam auf der Baltenhalbinfel fein Dafein noch zu friften 
die Kraft hat. E& handelt fich bier, wie man fieht, im ftrengen 
Sinne des Worts, um einen Bau von unten herauf. Was bisher 
bie Lage der Rajah umerträglicy machte, war nicht etwa der Mangel 
eonftitutioneller Rechte, parlamentarifcher Vertretung ‚- urkundlider 
Privilegien und Prärogativen. Um fo hohe Dinge handelt es fih 
bier nicht, ja man wird e8 als den wejentlichen fehler jener Re 
formpläne bezeichnen dürfen, daß fie im diefer Richtung des Guten 
überall zu viel thun. Was der Rajah fehlt, ift das erfte und de 
mentarfte Erforderniß jedes menfchlichen Dafeins, die Sicherheit vor 
der brutalen Gewalt, die Anerkennung von Perfon und Eigentum, 
die Gewähr des privaten Rechtsfchuges. Die Pfortenregierung ift 
bereit, ihn zu gewähren. Aber fie felbft ift ohmmächtig gegenüber 
ihren osmanifchen Unterthanen, ihren muhamebanifchen Beamten, 
deren jeder ein Gott gefälliges Werk zu thun meint, wenn er trof 
eines entgegenftehenden Fermans einen Ungläubigen -mißhandelt. Der 
Ehrift, von dem. Staate ungefchütt, kann fich felbft micht fchirmen, 
denn der Befig jeder Waffe ift ihm auf das ftrengfte unterjagt 
während jeder Osnmane die Waffe in Händen hat. Die Rajah blidt 
alfo hinaus über die NReihsgrenze nad der Hilfe ihrer Glaubendge 
nofjen in Europa. Aber die Einmifchung einer benachbarten Groß 
madt wäre Beeinträchtigung der Pfortenfonveränetät und damit eine 
unendliche Störung des europäifchen Gleichgewichts. 8 ift Mar, wit 
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welhyer Behutfamkeit mb Umficht in jeder diefer Beziehungen zu 
verfahren ift, um wicht bei der erften Maßregel alle Schläuche des 
Heolus zu eröffnen. Es ift aber cbenfo beutlid, welde unendliche 
Vohlthat durdy jede wirkliche Garantie des individuellen Dafeins 
bier für viele Millionen gefchaffen werden würde. 

An diefer Stelle rüde ich Nantes Gutachten ein. &8 rebet 
auf den erften Anfchein von geringfügigen Dingen, von den Uedern 
Heiner Bauern, von dem Rechte bes Lanbmannes, eine Flinte zum 
Säuge gegen Räuber im Haufe zu haben, von der räumlichen Tren- 
nung zweier unverträglicher Nachbarn, von der Zmwedtmäßigkeit, einen 
jeden durch feine Gemeindegenofjen richten zu laffen, von dem ein. 
fachen Mittel, die Sicherheit des Staates und den Frieden der Land- 
fhaften zugleich zu verbefiern, indem man die Soldaten aus den 
Dörfern in größern Garnifonen jammelt. Das Gutachten tritt alfo 
im Sinne der Rajah viel befcheibener auf als die ruffifche Denkfchrift 
oder der Hat Humayın. &8 rührt feinen verhängnißvollen Prin- 
dipienftreit auf, e8 proclamirt feine neue Gefammtverfaflung, weder 
für den osmanifhen Staat no für die hriftlichen Nationalitäten: 
vielmehr behält e6 bei jedem feiner Vorfchläge fowohl die Erhaltung 
vs Reiches und die Unabhängigkeit der Pforte ald die Hebung und 
Eierung der chriftlichen Einwohner im Auge tmd befchränkt fidh 
nach einer höchft durchgreifenden Kenntniß des gegebenen Zuftandes 
überall auf das Hier mögliche und erreichbare, mit dem aber fofort 
die Befeitigung umendlicher Leiden erreicht wäre. && ift wahr, aud) 
Ronte fpricht die Weberzeugung aus, daß bei der Schwäde der Res 
derung und dem Troße der Moslimen wenigftens für die erfte Ein- 
tühtung der Reform eine wirkfame Controle Europas unerläßlich 
fin würde. Die Art umd Weife aber ihrer Ausübung formulirt er 
dann in einer Weife, daf das Princip der türkifchen Souveränetät 
gewahrt wird. Durch die temporäre Thätigkeit einer von allen Groß» 
mächten gebildeten Sommiffion würde einerfeit6 das reale Sntereffe 
der Pforte felbft gefördert und andererfeits jeder Anlaß zu europäifcher 
Eiferfucht ausgefchlofjen werden. Nehme ic alles zufammen und 
vergleiche e8 mit der rufftihen Denkfchrift jund dem Hat Humayın, 
fo fan ich mich dem Eindrud nicht entziehen, daf die großen praf- 
üben Staatsmänner, die an der leßtern gearbeitet Haben, vorwiegend 
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doctinäre Politik gemacht, der offene Sinn dagegen für das praktiid 
ausführbare und wohlthätige durchaus auf der’ Seite des beutfchen 
Gelehrten gewefen ift. 

Das Gutachten hat die volle Billigung des Monarchen gefunden, 
dem e8 erftattet worden ift. Aber es tft bekannt, daß im jener Zeit 
die preußifche Politif nicht in der Lage war, vollends in ber orienta- 
lifchen Angelegenheit Erfolge zu erringen. &8 reicht hin, mit einem 
Worte daran zu erinnern, daß, als der Parifer Friedenscongrek zu: 
fammentrat, die Pforte auf Antrieb Zord Rebeliffes bereits den Hat 
Humayın erlaffen hatte und nun mit lebhafter Eiferfucht jeder ver- 
tragsmäßigen Feftfegung über die Mechtsverhältniffe ihrer chriftlichen 
Unterthanen widerfprad. Was könne, erflärte fie, Europa weiter ver: 
langen, was der Hat nicht fchon in vollftem Umfange gewährt habe: 
Europa habe gegen Rußland fich erhoben, um die Unabhängigkeit der 
Türfei zu erretten, e8 werde jetzt nicht felbft den Sultan unter Vor 
mumbdid,aft ftellen wollen. Die Stimmung der Weitmächte war ein 
mal in diefem Zuge: man begnügte fich, im Artikel IX. des Friedens 
der Thatfache, daß der Sultan nad) feiner Milde und Geredtig- 
keit den Hat aus freiem Entfchluß verkündet, anertennend Erwähnung 
zu thun. 

Die Folgen find rafch genug fichtbar geworden. Man hat das 
thatfächliche Bedürfnig mit einer weit umfaffenden Phrafe umgangen, 
und wieimmer bei foldhem Verfahren haben alle Theile fich felbft 
befhädigt. Der Hat ift, wie fchon erwähnt, ein wirkungslojes Pa 
pier geblieben ; feine VBorfjchriften find verfchollen, kaum eine feiner Ein- 
richtungen zum Schuße der Rajah ift verwirklicht worden. Wenige Jahre 
fpäter jah fich Frankreich zu der Intervention in Syrien genöthigt, wenm 
dort nicht eine vollftändige Ausrottung der Ehriften eintreten follte, 
Schon damals erlebte die Pforte, was fie für fi) durd; die Abwendung 
eines die Rajah betreffenden Paragraphen im Partfer Frieden ober 
durch die Verhütung einer für die Rajah wirkenden Commiffion der 
Mächte gewonnen hatte. Der Parifer Frieden garantirt nicht den 
Hat Humayın, aber bei dem erften praktifchen Falle zeigte fich, daf 
die bloße Erwähnung defjelben von den Mächten einer Garantie gleich 
geachtet wurde. Anftatt einer geregelten und dadurch nach Umfang und 
Zeitdauer beicgränkten QTutel des gefammten Europa erlebt die Pforte 
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nad 1856 fo gut wie vor dem Kriege die wechjelnden, ftreitenden, 
für fie ftets erdrüdenden Anfprüche der einzelnen Großmächte. Keine 
Quelle der Gefahr, weder im innern mod; gegen außen, ift gefchloffen 
worden. Dean hat 1855 das Nationalitätsprincip der ruffifchen 
Denkfchrift weit hinweg gewiefen, aber jhon 1862 haben die Bulgaren 
die kirchliche Hoheit des griechifchen Patriarchen fo gut wie befeitigt. 
Man hat 1856 die Entfernung der Dsmanen aus den Dörfern und 
ihr Zufammenwohnen in und um den Feftungen nicht verfügen mögen: 
feitvem aber fegt da8 Gewicht der Thatjachen fid) unaufhaltfam durch, 
und die Chriften, obwohl nody immer unbewaffnet und häufig miß- 
handelt, gedeihen durd) Arbeit und Gefhäftsflugheit und faufen überall 
den osmanifchen Grundbefiger aus. Wie viel der einzelne unter 
ihnen no von einzelnen Dsmanen zu leiden hat, jo macht dod). der 
allgemeine Einfluß Europas das Aufftreben der Rajah im ganzen unwi- 
derftehlih. Die Türken felbft verbergen e8 fich nicht und fprechen es 
mit fataliftiichem Gleihmuth aus: Allah will es, daß wir arın und 
die Chriften reich werden. In allmählichem, thatfächlichem Fortfchritt 
gelangen die Chriften zu der Pofition, welche vor einem Yahrzehnt 
für fie in jo mannigfaltiger Weife fruchtlo® discutirt wurde, Die 
Diplomatie, deren damaliges Streben aus lauter Zärtlichkeit für die 
Souveränetät der Pforte impotent blieb, yat damit nur die Wirkung 
erzielt, daß die Fortjchritte der Rajah nicht durdy fondern gegen die 
Pforte fi vollziehen, daß fie dem Sultan keine Anhänglichkeit feiner 
Hriftlihen Unterthanen eintragen, daß fie feine Stärkung fondern nur 
weitere Zerrüttung des Neiches bedeuten. Ym Jahre 1854 mochte 
& nody al8 zweifelhaft gelten, ob in dem Völkergewirre der Baltan- 
halbinfel ein anderer Stamm als der osınanifche die leitende Stellung 
haben Tönne; heute ift e8 mur eine Frage der Zeit, wie viele Jahre 
noch die Ddmanen im Süden des Gebirges die Herrfchaft der grie- 
Hilden, im Norden der flavifchen Race werden verzögern können. 
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Gutacten. 


Die Europäifhen Mächte kommen, fo heftig fie auch fonft 
entzweit fein mögen, über zwei Punkte miteinander überein. Sie wollen 
die Integrität des Territorialbeftandes der Türkei erhalten wiffen und 
zugleich, fordern fie fümmtlich eine Verbefferung des -Zuftandes der 
hriftlichen Bevölkerung in diefem Reiche. 

Wenn der Anlaß der gegenwärtigen Zerwürfniffe der Mkächte 
in dem Anfprud einer ausfchließenden Advocatur für die Chriften 
griechifcher Eonfeffion von Seiten Ruflands gelegen hat — wie & 
denn unleugbar ift, daß fie zumächit daher entjprungen find, — fo 
bildet e8 einen wejentlihen Moment der allgemeinen Beruhigung, daf 
diefelbe durch folche Beftjegungen, welche den Zuftand der chriftlichen 
Einwohner der Türkei überhaupt fichern, unnöthig gemacht werde; 
die allgemeine Garantie für diefe Feftfegungen und Berbefferungen 
wiürde dann eben denen anheimfallen, von denen fie ausgegangen wären, 
nämlich der Gefammtheit der großen Mächte. 

Dabei dürfte man fi aber nicht mit Beftimmungen über die 
religiöfen Zuftände allein, etwa über die Verhältniffe. der Patriarchen 
und der Bifchöfe und über deren Rechte begnügen, denn man hat er: 
lebt, daR die Bifchöfe griechifchen Glaubens und griechischer Nation 
in den flavifchen Provinzen nicht felten eine den Bevölferungen beis 
nah feindfelige Haltung angenommen haben, zumal da fie ihre Stellen 
in Konftantinopel zu erfaufen pflegten. Auch haben die weftlichen 
Mächte,: dieß anerfennend, fchon eine um vieles tiefer eingreifende 
Veränderung in Antrag gebradht, wir meinen eine Verbefjerung des 
gerichtlichen Verfahrens. England hat darauf gedrungen, daß in Zus 
tunft vor den türkifchen Gerichten da8 Zeugniß der Chriften eben fo 
gut angenommen werden und gültig fein folle, wie da8 der Moslimen. 
Aber man dürfte fi täufchen, wenn man von diefer Beftininung, 
fo wohl gemeint fie auch ift, eine wefentliche Erleichterung der Ehriften 
erwarten wollte; die Entjcheidung würde dod) immer in den Händen 





Outacsten zur orientalifchen Frage. 427 


ver türkifchen Richter Liegen, von deren Gerechtigkeitsliebe, fobald ein 
dader zwifchen. den Anhüngern der verfchiedenen Religionen eintritt, 
fih nicht viel erwarten läßt; überdieß aber würde man auf dem 
Boden der bisherigen Großherrlichen Verordnungen ftehen bleiben, die 
noch niemals eigentlich beobachtet worden find. Die Fermans werden 
vorgelefen. Das ift alles. Yhre Ausführung ift eben denen anvertraut, 
deren pntereffe nicht allein, fondern deren von ihrer Religion geheiligte 
Gefinnung dahin geht, daß fie unausgeführt bleiben. In Bosnien 
wäre feinem Chriften zu rathen gewefen, fi) auf die Hatjcherifs von 
Guilhane zu berufen: er wirde fein Leben gewagt, man wiürbe ihn 
mit dem XQode beftraft haben. 

Was die hriftlichen Bevölkerungen niederdrüdt, ift mit ein 
einzelner Mißbraud, der Gewalt, fondern überhaupt die Bevorzugung 
ver Belenner des Yslam vor den Chriften oder vielmehr die Herr 
[haft der einen über die andern. "Nicht ald ob alle Muhamedaner 
an der Ausübung der Macht Theil nehmen: es giebt umd zwar auch 
In europäifchen Provinzen deren wiele, die fich in fehr armfeligem 
Zuftand befinden: aber der Jslam ift die Bedingung der Theilnahme 
um Krieg und Staat, überhaupt an jener Herrichaft, die einft auf 
die Ueberwältigung und Unterjodhung der dhriftlichen Bölkerfchaften 
gegründet wurde und feitden gleichjam eine fortgefeßte Feindfeligfeit 
geblieben ift: im dem Laufe der Zahrhunderte hat fie fich jedoch nie- 
mals zu einem ruhigen und gejeglichen Staatswefen entwidelt, und 
vermöchte dieß auch durch fich jelbft niemals, denn der Ylamı billigt 
die Gewaltfamteit gegen die Giaure, die Ungläubigen ; das Herfommen 
2 heißt felbft die perfönliche Gewaltthätigkeit gut. Er nährt die Ueber- 
bung eines unberechtigten Selbftgefühls, welches feinen Belennern 
in Fleifh und Blut übergegangen ift, von dem fie fich felbft nicht 
losreigen können. 

Die Kriftlihen Mächte, obwohl eiferfüchtig auf einander und 
mit einander ftreitend ober vielmehr eben in diejem Streite, find, wie 
duch ein göttliches Gefchiet berufen, jenen anzugreifen; e8 ift augen» 
fheinlich, daß e8 nur ihres entfchieden ausgefprochenen Willens bedarf, 
um diefem für fie felbft entwirdigenden Zuftande ein Ende zu machen. 
Haben fie aber die Macht, fo haben fie aud) ohne Zweifel eine heilige 
Pliht dazu. 
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Wollte man im allgemeinen bezeichnen, was erforderlich ift, fo 
fünnte man an eine Unterfcheidung anknüpfen, die man in früheren 
Verhandlungen bemerkt, 3. B. in denen von Aljerman vom Syahre 
1826, an die Unterfcheidung zivifhen Rajah und Unterthan. Rajah 
ift die riftliche Bevölkerung in ihrer Unterordnung zu der D&manifd. 
Yelamitifchen, an fidy die rechtlofe Heerde, die nur darum geduldet 
wird, weil der Ader gebaut werden muß. Die Anwendung diejes 
Wortes fand man fhon damals unzuläffig, fobald den Chriften eine 
fihere und gefeliche Eriftenz verfchafft werden follte, und fette an 
die Stelle deffelben den Ausdrud Unterthanen der Ottomanifchen 
Pforte. Ya der Durführung diefer Unterfcheidung wird die Haupt 
fache liegen, wofern etwas durchgreifendes erreicht werden foll. Die 
riftlichen Einwohner der Türkei müfjen aufhören, Rajah, das ift, 
Unterworfene der den Staat ausmadhenden allein berechtigten Be 
fenner des Yslam zu fein, fie müffen Untertyanen der Pforte werben, 
ebenfo wie die O&manli felbft. 

Die Abficht würde nicht fein, in dem ganzen türkifchen Heiche, 
auch nicht in den europäifchen Provinzen deffelben, Zuftände hervor» 
zubringen, wie fie in Serbien beftehen, denn die find durdy wieder 
holte Waffengewalt errungen worden und ftellen einen Grab von 
nationaler Selbftändigeit dar, welchen au, in andern Theilen ihres 
Gebietes anzuerkennen der Pforte nicht zugemuthet werden kann, fon- 
dern e8 würde nur darauf antommen, einige Bedingungen feftzufeten, 
ohne weldye an ein ruhiges und gefichertes, wenn aud) untergeordnetes, 
perfönliches Dafein nicht zu denken ift. 

Als die erfte diefer Bedingungen würden wir bezeichnen das 
Recht auf Eigenthum, namentlidy fihern und gejeglich gewährleifteten 
Grundbefig. Um zu erkennen, worauf e8 hierbei antommt, muß man 
fich erinnern, daß in den legten mannigfaltig agitirten Jahrzehnten 
die Entjegung der priftlichen Einwohner von ihrem Grundbefig, nament- 
lich in Bosnien, nod) immer fortgegangen ift. Daß die alten Lehnsleute 
des Sultan, die Spahi, als Grundherren in den Dörfern angefehen 
werden und ihre Zinfen und Gefälle von den Hufen der chriftlichen 
Einwohner zogen, war in der Ordnung. Da nun aber der Landbejik 
aud) hierbei noch immer einen nicht unbeträchtlichen Ueberfchuß gewährte, 
fo hat fich erft in fpäteren Zeiten noch eine andere Klaffe in denfelben 
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eingedrängt: häufig Abentheurer muhamedanifchen Glaubens, die fid) 
unter einer oder der andern Form nicht felten auch durd) offene Ge- 
walt des Grundes und Bodens bemächtigt haben; oder auch einen 
großen Theil feines Betrages und zwar im diefen Regionen, die bes 
Verkehr ermangeln, in baarem Gelde einzutreiben fich für berechtigt 
halten. Die Einwohner geriethen dadurch in einen Zuftand von Recht: 
fofigeit, welcher ihnen eine ruhige Exiftenz, wie fie der Menfch aud 
auf der niedrigften Stufe der Gefelljchaft bedarf, faft unmöglic macht. 
Man nennt diefe Anmaßer Tichiotlil-Sahibien. Sie haben fi nicht 
ewa auf Anordnung der Pforte oder zum Bortheil derfelben einge- 
drängt, fondern zu eigenem perfünlichen Vortheil im Gegenfag mit 
ber Pforte. Das Unmwefen begann damals, als die SYanitfharen dem 
Berfud) machten, die Gewalt des Großherrn von fi) abzuwerfen und 
Land und Leute geradezu in ihr Eigenthum zu verwandeln, was die 
Urfadhe zu der Erhebung von Serbien gewefen ift, und ftand von 
Anfang an damit in - Zufammenhang. Auch in einigen Bosnifchen 
Bezirken, namentlich in Yadar, griff e8 fhon damals um fi, und 
die Einwohner fahen fd) zu ernftlichen Widerftand gezwungen. Sie 
hatten dabei hüherftehende und mit einiger Einficht begabte Türken 
jelbft auf ihrer Seite. Ein türfifches Oberhaupt in Swornit, Mehe- 
mend Capitan, erjchien in dem Bezirk und fchaffte die Tjchiotlit-Sa- 
hibien wieder ab. Der Wefir von Bosnien, der früher diefe Gewalt- 
taten begünftigt, ja fie felbft mit vollzogen hatte, fand fich bewogen 
bie Abfchaffung zu beftätigen. 

An diefem Beifpiel von Yadar kann man überhaupt fehen, was 
fie eine verbefjerte Einrichtung vor allem nothwendig wäre. Der 
Befir bewilligte nocdy zweierlei, 1. daß kein Zürke in den Bezirk 
Immen dürfe, felbft der Spahi nur einmal im Jahre zur Einziehung 
feiner Gebühr; 2. daß die Einwohner fid, felbft umtereinander richten 
jollten. Er hat ihnen fogar das echt zugejtanden, die Todesftrafe 
zu erlennen. 

Ohne auf jeden einzelnen Punkt zu beftehen, muß man als 
weite Hauptgrundlage einer verbefferten Einrichtung feftfegen, daß 
die Chriften durch Männer ihrer eigenen Religion und Nation ge- 
fihtet werden. Denn bei dem dur; die Religion geheiligten und durch 
kine Sagungen des Großheren abzufchaffenden Anfpruch der Dömanen 
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auf perfönliche Angriffe und Gewaltjamfeiten, welde fie gleichjam 
als ihr gutes Recht betrachten, ift an Feinen gefeglichen Zuftand zu 
denen, wenn den Einwohnern nicht Richter und Obrigfeiten aus ih- 
rer eigenen Mitte vorgejegt werden. Man wird fragen, auf welde 
Weife, wenn eim foldes Zugeftändniß ins Leben tritt, alsdann die 
Streithändel, die zwifchen Türken und Chriften entftehen, zu richter 
licher Entfheidung gebracht werden follen. E& giebt ein Beifpiel, 
nad) welchem man fich für diefe Fälle richten könnte. Im Belgrad 
hatte man eingeführt, daß das hriftliche Gericht fidy an das türkifche 
wandte, wenn der Angeklagte ein Türke war, das türkische dagegen 
die Hilfe des chriftlichen in Anfpruch nahm, wenn ein Ehrift von 
den Türken angeflagt wurde, und man hat nie gejehen, daß dieh eine 
Berfagung der Gerechtigkeit zur Folge gehabt hätte, weil die zu er- 
wartende Neciprocität jeden Theil bei der Pflicht, Gerechtigkeit zu 
üben, fefthielt. Auf diefe Weife könnten die Verhältniffe in den großen 
Städten, wie Sarajewo, Adrianopel, ja vielleicht aud in Konftanti- 
nopel jelbft geordnet werden. Für das platte Rand müßte man bie 
Population, fo viel irgend möglich ift, von einander abfondern, um 
den national veligiöfen Hader nicht jeden Augenblid wach rufen zu 
faffen. Als im Fahre 1815 Serbien zuerft beruhigt, noch nicht, wie 
fpäter, eingerichtet worden war, hat der Pajcha Marafchli Ali auge 
ordnet, daß fein Mufellim ohne Einwilligung der Knefen fich in die 
Streitfahen unter den Chriften mifchen dürfe, nicht einmal dann, 
wenn Türken dabei betheiligt waren. 

Ein drittes nicht minder dringendes PVedürfnif ift, dak man 
den Gewaltjamkeiten ein Ende macht, die fi) mit der Eintreibung 
der Auflagen fo leicht verbinden. Den Snefen und andern Bor- 
ftehern der chriftlichen Gemeinden und Bezirke felbft müßte die Auf- 
bringung der Auflagen anheimfallen, fei e& nun, daß diefelben im 
ganzen — was allerdings das befte wäre — oder im einzelnen 
berechnet werden jollten, wie das unter andern in Jadar aud der 
Tall gewejen ift. Denn zur Zahlung der Auflagen an ben Grof- 
beren, fo wie zur Abtragung der gejetlihen Grunsrente an den 
Spahi, würden die Chrijten verpflichtet bleiben. 

Nad) alle dem Könnte der fir einen Friedens-Entwurf aufzu- 
ftellende Borfchlag folgendergeftalt formulirt werben : 
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„Den dhriftlichen Einwohnern der Türkei fol, wie bie freie 
Ausübung ihrer Religion, fo aud) das Recht auf ihr Eigenthum 
für immer gewährleiftet fein: fie follen Richter und VBorfteher von 
ihrer Religion und Nation haben.“ 

Eine große Schwierigkeit fommt jet hierbei noch in Betrachtung ; 
man kann die Frage erheben, ob bei einer Einrichtung diefer Art 
die Integrität umd Somverainetät der Pforte fih werde erhalten 
Eönnen. 

Wir antworten : der Pforte wird e8 unbenommen bleiben, ihre 
Feftungen ausfchliegend mit Osmanli zu befeken, denn, wie die Pro- 
dinzen felbft, jo wird fie auch die ejtungen, welche die Gränze be 
jhügen, ohne Ausnahme behalten: für die fo wiünfchensmerthe 
Sonderung der beiden Bevölferungen könnte e8 nur von Nugen fein, 
wenn fie die türkifche Bevölkerung um ihre Feftungen her zufammen- 
zöge und dafelbjt anfiedelte. Man braucht in ber That nicht zu 
fürdten, daß bie dhriftlihe WBevöllerung fi; Gedanken des Abfalls 
hingeben würde, wenn fie in bejondern Bezirken vereinigt, foweit das 
nämlich ohne große und bejchwerliche Veränderungen der Eigenthums- 
Berhälniffe thunlich wäre, die untere Verwaltung und die Rechtspflege 
in ihre eigenen Hände befüme. Die Erfahrung zeigt, daß die Ehriften 
der Türkei zur Verbindung an auswärtige Mächte in deinfelben Grade 
weniger Luft haben, als fie fi unter der Autorität des Großherrn 
in einem erträglichen Zujtande befinden. Bisher waren fie einer 
fremden Religion und Nation unterwürfig, ihre Ergebenheit für den 
Großherrn würde unendlich zunehmen, wenn fie nur ihm zu gehorchen 
brauchten und eine Staatsgewalt über fich jähen, die fi zum Schuge 
der Belenner beider Religionen und beiderlei Bevölferungen gleich- 
mäßig verpflichtete. Finanziell würde die Pforte ohne Zweifel jogat 
gewinnen; fie dürfte alsdann auf das Eingehen der Auflagen mit 
Sicherheit zählen, was fie jegt nur dann vermag, wenn fie das 
Schwerdt über den Häuptern der zahiungspflichtigen Pafcha® gezüct hält. 

Berlihren wir nod) die tranfitoriichen Beftimmungen, die dazu 
gehören würden, um die Einwohner aus dem Stande der Rajah, in 
weilhem fie aljo Unterworfene der türfifchen Nation find, im den 
Stand von Unterthanen des Großherrn zu erheben. 

Die fortdauernden Gewaltthätigkeiten rühren hauptjächlicy daher, 
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daß e& den Dsmanli erlaubt, und den Chriften verboten ift, Waffen 
zu tragen und in ihren Häufern zu haben. Die Pforte ift noch nie 
mals ftart genug geweien, denen, welde vom Haube leben, jtatt fid 
in eine bürgerliche Ordnung zu fügen, ihre Waffen zu entreißen: 
diefe lafjen die Unbotmäßigkeit, welche fie gegen ihre Regierung be 
baupten, die Chriften auf das härtefte empfinden. Wenn man nun 
fordert, daß den Chriften ihrerfeits ebenfalls erlaubt werden möchte, 
Waffen zu ihrer Vertheidigung wenigftens in ihren Häufern zu haben, 
fo jcheint das dem Princip entgegen zu laufen, indem es ja darauf 
ankommt, einen gefeglichen und friedlichen Zuftand zu begründen, und 
in der That wäre e8 nicht zu rechtfertigen, wofern nur die Pforte 
über den muhamedanifchen Theil der Bevölkerung eine volltommene 
Autorität ausübte und derfelben mächtig wäre: fo lange dieß aber fo 
wenig der Fall ift, wird fi die Bewilligung der Waffen fchwerlid 
vermeiden lajjen. Nicht fürwahr um den Krieg zu organifiren, fon- 
dern um denen, die bisher überwältigt zu werden pflegten, und die 
der Staat nicht jchügen kann, die Möglichkeit zu gewähren, fich jelbft 
gegen fortdauernde Gewaltjamkeit zu befeftigen. Sobald die türfijche 
Regierung e8 vermöchte, die Osmanli zu entwaffnen und zu voller 
Unterwürfigkeit zu bringen, würden auch die Ehriften ihre Waffen 
auszuliefern haben, denn nur das ift der Zwed, daß beide gleichver- 
pflichtete und fo viel als möglidy gleichberechtigte Lnterthanen des 
Grofbherrn werden. 

Bielleicht ift e8 nicht möthig, diefe Beftimmungen in die Frie- 
densbedingungen felbjt aufzunehmen, fie würden in die Ynftruction 
der zur Ausführung des Friedens niedergefeten Commiffion der 
großen Mächte gehören. Deun ohne unmittelbare Theilnahme der 
großen Mächte würden doch die getroffenen Beftimmungen niemals 
ausgeführt werden. Wenn hierin eine Beichränktung der Souveraine- 
tät der Pforte Liegt, fo ift diefelbe in dem erften Augenblic, wo diefe 
Regierung ja ohnehin nur durch) den Schuß der großen Mächte oder 
vielleicht ihrer Eiferfucht befteht, umvermeidlih. Der vornehmfte Zwed 
diefer durchgreifenden Vermittelung foll e8 ja vielmehr fein, daß das 
Neid, Künftig einmal, wenn es überhaupt in der Beitimmung der 
Welt liegt, wieder zu feiner vollen Macht und Selbftändigkeit ge 
lange. Die Auffiht und Dazwifchentunft der europätfchen Mächte 
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fönnte auf eine beftimmte Zahl von Yahren, etwa auf 10 Yahre, 
Iimitirt werden. 

An dem Protokoll vom 9. April wird die Gewährleiftung der 
bürgerlichen und religiöfen Rechte der chriftlichen Unterthanen zuge- 
fagt, und es könnte auffallen, daß bier bei weiten mehr von dem 
erften al8 von dem zweiten die Mede ift; aber-eben darin liegt das 
religiöfe Unrecht, das den Ehriften gefcdhieht, daß ihnen die für ihre 
bürgerliche Exiftenz umentbehrliden Bedingungen verjagt werden, und 
zwar um ihrer Religion willen. Ybr religiöfes Recht liegt vor allem 
darin, daß fie von ben bürgerlichen Bedrüdungen befreit werden, 
deren einziger Grund die Verfchiedenheit der Religion ift. 





x1. 
Zur neneften Gejdiäte Italiens. 
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Annalen des Königreihs Italien 1861 bis 1868 (HFrühling 
1864) von ®. Rüftomw, Oberfl-Brigadier, Ritter des militärtfchen 
Ordens von Gapoyen. Bier Bücher. Züric 1868 m. 1864, Meyer u. 3. 


Weltumfegler haben als eines ihrer Erfahrungsrefultate die 


beinahe überall fi) geltend macende Compenfirung der Bortheile 
und der Nadıtheile, der Freuden und der Leiden, welche fich in den 
verjchiedenften Himmelsftrichen für deren Bewohner geltend machen, 
ansgefproden. Etwas ähnliches ift e8 mit der Gefchichtfchreibung, 
wenn es fi) um Schilderung von Greigniffen entfernter oder zumädhft 
liegender Zeiten handelt. Der Erzähler von felbfterlebtem, weldyer 
perfönlich thätig im gewaltige Creigniffe eingriff, fheint in großem 
Bortheil zu ftehen gegenüber den dur Raum und Zeit davon ferne 
Steheuden. Yener hat audy wirklich viele Vortheile vor diejen vorans, 
er ift aber audy Gefahren ausgefegt, von welchen diefe weniger be 
droht find. Die Augenzeugfcaft felbft des KHochgeftellten befchräntt 
fi) doc, nur auf einen gewifjen Kreis; durch die unmittelbar nahen 
Gegenftände müfjen ihm entferntere verdedt werden. Daher ift « 
geratben, das felbfterlebte in der Form der Denkwürdigkeiten zu 
erzählen ober den eigenen tedhnifchen Berufsftandpuntt einzunehmen. 
Es ift belannt, dap W. Rüftom diefes in der Gefchichte 
bed Krieges von 1860 auf eine feines Namens würbige Weife gethan 
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hat. Bon feinen Denkwürdigfeiten über diefelbe Epoche können wir 
nicht daffelbe jagen. Ein wohl erflärliches, aber nicht ganz zu 
rehtfertigendes Wagniß find die vorliegenden Annalen. Der ftarte 
Bedhjel de8 Zone, feiner Höhe md Kiefe — und der berlihmte 
Berfaffer hat bekanntlich eine fehr umfaffende Stimme — hat fein 
anziehendes flir den Lefer; aber in Annalen, in Gefdyichte, wie man 
fie von einem fo ausgezeichneten Manne erwarten muß, gehören foldhe 
Eontrafte nit. Man kann einwenden, die Ereigniffe in Stalien, die 
handelnden Perfonen felbft bieten, ja fie feien felbft die greliiten Eon» 
trafte von Licht und Schatten; biefe müfjen fich daher auch in der 
wahrheitsgetreuen Schilderung finden. Wir wollen dagegen nicht die 
dem Maler, dem Photographen aufliegende Pflicht, Ticht und Schatten 
zu mildern, auc dem Gefchichtfchreiber der nahen Vergangenheit 
anfbürden; wir haben uns wiederholt an der Zornflamme Rüftows 
erfreut, wo wir fie für eine gerechte halten, wo fie nicht, aller frit- 
beren Berbierfte vergefjend, wie bei dem tapferen Medici, offenbar 
leidenfchaftlic brandmarkt. Und mit vollem Recht verlangen wir 
diefelbe Wärme, daffelbe euer au in Anerkennung bedeutender pas 
triotifher Charaktere. Wir wifen wohl, daß baffelbe in demjenigen, 
weldher feine Ohren dem Parteiflatfch unmöglich verfchließen Tonnte, 
in größter Gefahr ift, niedergetreten und in Dualm und augenbeizen- 
den Rauch verwandelt zu werden; aber fo viel ira, eben jo viel stu- 
dium darf und foll auflodern. Wir tragen den Gefeen der Optik 
Rehnung; die Höhe des Montblanc wird uns nicht fichtbar, wenn 
wir an feinem Fuße ftehen, fondern je mehr wir, uns von ihm ent 
fernend, ihm gegenüber die Höhe der Flechäre erflimmen. Damit 
wollen wir nicht bloß die Vortheile einer gewiffen Zeitdiftanz andeuten, 
jondern offen audfprechen: wir haben in Deutfchland nicht viele 
Männer, welhe fi) im ihrer Wifjenfchaft mit Recht einen foldyen 
Namen erworben, welche zugleich, in den äußerften Gefahren einen fo 
fühnen Diuth erprobt haben, wie Rüftow ; defhalb find wir berechtigt 
ud verpflichtet, an ihn audy die höchften Anforderungen zu ftellen. 
Bir haben Hiftoriter genug gehabt, weldhe weder auf der politifchen, 
noch auf: der Friegerifhen Wahlftatt etwas erlebt hatten; darum 
müffen wir von denen, welche auf beiden felbft gekämpft haben, recht 
viel verlangen. 8 darf uns nicht genügen, daß der Stratege den 
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Männern feines Faches, einem Cialdint, den Feldherenruhm ungefchmätert 
zuerkennt; wir find in unferım Rechte, wern wir von ihm verlangen, 
daß er die Charaltergröße eine® Cavour, eines Ricafoli unbekrittelt 
anertenne. Wir zielen hierbei nicht auf einzelne Srrthümer, wie fie 
bei der Auffaffung einer fo nahen Bergangenheit unvermeidlich find, 
wenn 3. DB. Cavour befcdhuldigt wird, vor 1859 mit den Muratiften 
gegen die neapolitanifchen Bourbonen confpirirt zu haben, während er 
fo wenig wie Manin eine neue fremde Dnaftie, vollends eine fran- 
zöfifche, Jtalien aufdringen wollte. Nein, e8 ift die mephiftophelifche 
Negation, ein geiftiges Scheidewaffer, beinahe hätten wir gejagt eine 
böhnifche Blafirtheit, welde dem Manne der Wifjenfchaft, dem er 
probten Soldaten wie ein ihm felbft ganz fremdes anflebt, wodurd 
leicht die wenn aud) ganz anders motivirte und faule WBlafirtheit 
vieler unter unferen Randsleuten fd) gerechtfertigt wähnt, und fo der 
frifche Wille vieler Yünglinge und Männer unter uns Gefahr Läuft, 
gefnict und derfelben Schlachtbant, nein demfelben Lotterbett zugeführt 
zu werden. — Wir find längft der Weberzeugung, daß, wenn der 
Dürgerftand Europas zum wahren Bürgerdarater herangereift wäre, 
kein Hof, Eein Heer, keine Diplomatie die Madıt Hätten, das uns ein. 
wohnende Recht in feiner Geftaltung zu unterdrüden. Die Aufgabe 
ift, dem Bürgerthum die Hand zu reichen, daß e& fich feiner felbft, feiner 
Pflichten und Rechte bewußter werde. ft der rechte Weg dazu, «6 
ftets als „Bourgeotfie” verächtlich zu behandeln? — Die Mehrzahl 
feiner Bertreter ift fein Ebenbild, zumal im Parlament Staliens, wo 
man zu Cavours Zeit häufig Männern feine Stimme gab, nur weil 
man von ihnen überzeugt fein durfte, daß fie feine Politik billigen 
würden. ALS der große Führer diefer Majorität dur den Tod zu 
rafch entriffen wurde, al8 Nicafoli in feinem gerechten Selbftbewußt: 
fein umd Angefihts der Noth des Vaterlands von ihr dafjelbe Ber- 
trauen verlangte, al& der allerdings wegen feiner Anftelligfeit in Be 
dienung body Geftellter zum WMeiniftervorfig berufene Rattazzi bie 
fhönften Berfprechungen machte: da erprobte das Parlament keine 
haraktervolle Zuitiative. Befteht es aber darum in feiner Mehrzahl 
aus „armen Gefellen, welche, weil fie in wefentlihen Dingen nicht 
wiffen, was fie wollen, ftet# die Unterthanen der Gewalt find ?* — 
Auch anderen, nicht eben alltäglichen Männern ift e8 im unerwartel 
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hereinbrechenden entjcheidenden Momente, im Krieg umd im fsrieden, 
vielleicht eben in Balge vielfeitiger Kenntnifje, fÄhwer geworden, vafdı 
fi für eines als für das allein richtige zu entfcheiben und ohne 
zurüd, ohne rechts, moch Links zu fchauen auf dieje® Ziel Loszugehen. 
— Nicht bloß die Ariftofratie der Geburt, nicht bloß das gewöhnliche 
Yunferthum verliert durch ftolze Poltrung die Führung md damit 
feinen Antheil an der Leitung des VBollögeiftes, welcher in unferem 
Europa wenigftens feinen entwidelteren Ausdrud im Bürgerthum 
findet. — Es ift Sache des Gejchmades, ob man e8 für pafjend er- 
achtet, daß in Annalen, welche zum Theil diefen Namen verdienen, 
zifhen wortgetreu mitgetheilten Depefchen andere fi finden, welche 
ins populäre überfegt find, um den Organen Napoleons die höhnifche 
Nüge der italienischen Minifter in den Meund zu legen. Durando 
wußte wahrfcheinlich felbft, daß er unmittelbar nad) Afpromonte von 
Napoleon niemaks Zugeftändniffe in Beziehung auf Rom erlangen 
würde; aber er ftellte, wie Cavour gethan, in einer an Napoleon 
odreffirten, aber in der That der öffentlichen Meinung des civilifirten 
Europas gehörigen Note bie Anrechte Ytaliens auf das ihn unent- 
behrlihe Rom ins Licht. Müftom verbeutfcht Drouyns Antwort 
beranf folgendermaßen: „Alfo ihr wollt dafjelbe was Garibaldi 
wollte. Garibaldi wußte, daß fi) das nicht durdy Unterhandlungen 
erreichen läßt — mb ihr Efel, feid ihr denn wirklich jo grenzenlos 
dumm gewefen, daß ihr das nicht mußte? Daß’ihr heute mit einem 
Stud Papier in der Hand diefelben Forderungen ftellt, welche der 
Bannerträger der italienifhen Revolution, des italienifchen Lebens an 
uns ftellte mit dem Revolver in der Hand? Und zwar nachdem ihr 
jelbft, unfere gehorfamen Knechte, ihm den Revolver aus der Hand 
gerungen ? Meint ihre, wir fchiden dem Sklaven, was wir dem Herrn 
nicht zugeftehen wollten? Goucde Nero!" — Wenn künftigen Yahr- 
hunderten nur foldhe Proben unferer diplomatischen Sprache zulommmen 
follten, ‘fie müßten von den Si berfelben einen etwas einfeitigen 
Begriff befommen ! 

Aber für einen Mann hat unfer Verfaffer das rechte, volle 
Berftändniß, für einen ganzen Mann, welcher ihm mit offenem Ber- 
trauen entgegentam, welcher ihm viel anvertrante, welcher fich über- 
zeugte, daß auch bei dem Deutfchen die Außerfte N mit der 
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Wiffenfhaft verbunden fein kann. Daß Rüftew Garibaldi voll: 
tommen zu würdigen weiß, ift um fo mehr anzuerkennen, da Nüfton 
3. B. bei der Erzählung der Schlacht bei Sta Maria, vor Capun, 
kein Geheimniß darans macht, daß er von Garibaldi eine öffentliche 
Anerkennung erwarten durfte, aber umfonft erwartete. Lafjen wir 
uns daher von Rüftow erzählen, wie Garibaldi feinen legen unglüd- 
lichen Zug von Palermo bis Ajpromonte im Sommer 1862 madıte, 
Männer, welche Garibakdi dabei fehr nahe ftanden, haben uns darüber 
berichtet, aber audy fie haben nicht mehr, ja kaum foviel zu fagen ge 
wußt, als Nüftow ums bietet. SMarer al® der Plan in Garibaldi 
felbft war, ift er wohl kaum zu machen. 

Dffenbar hatte Garibaldi e8 auf Eaprera nicht verwunden, daf 
er im Herbfte 1860 feinen Plan, mit deu in feine Kauft zufammen- 
gefaßten Kräften des Südens Rom und Venedig zu nehmen, hatte 
aufgeben müffen. Er hatte zwar felbft erfahren, daß namentlich die 
Neapolitaner fidh lieber befreien Lafjen wollten, al® daß fie felbft ihre 
Ketten zerbrochen hätten. Allein wenn man es noch einmal, no 
kühner anfaßte, konnte der Name Rom nicht Wunder tun? — Denn 
wir mäüffen wohl im Uuge behalten, daß Rom, abgefehen vom Papft- 
thum, von der Berfon des Papftes, mit feinen in einander fließenden 
antiten : und dhriftlichen Erinnerungen dem Staliener feine heilige 
Stadt ift, die Alropole ganz Staliensd mit feinen Nationalheilig- 
thilmern, am weldyen wie durch einen uralten Zauber das Scidjal 
des ganzen Bolles hängt. Die Roma mit ihren Märtyrerfcharen 
ift felbft eine heilige, mit Wunden bededte Märtyrerin. Novalis 
hat in feinem warmen Sreuzfahrerlied ganz fo, im Geifte jener Zeit, 
Yerufalem und das heilige Grab nad Hilfe rufen Laffen. 

Die Piemontefen fird zu disciplinirt, zu troden und zugeknöpft, 
um befonders für Südländer liebenswürdig zu fein. Im der Slemme 
wegen der drohenden Einmifchung der Großmächte hatten fie den Act 
ber Annerion Süditaliens etwas gewaltfam rafch vollziehen müfjen. 
Der Ummwille der Südländer machte fid) nach ihrer Art fehr entjchie 
den laut, befonders in Sicilien, weldyes ftets jeder vom Feftland ge 
führten Herrfchaft feind gewefen ift und die ungewohnte Eonfcription 
noc) ärger hate als dieß bei den Magyaren der Fall if. War « 
nicht möglich die Hunderte, ja Zaufende, weldye, um fich ihr zu 
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eutziehen, in Schlupfwinteln al® Banditen allen Strapazen umd 
Gefahren troßten, unter der Führung erprobter, todesfreubiger Patrio- 
ten nad) Rom zu führen. Gin Mann, welcher jhon Wunder gethan 
hatte, glaubte an neue und mit ihm glaubten Taufende Wenn 
Mozzini, fagt Rüftow grundwahr, ein Unternehmen anorbnet, fo 
fragt man: wohin und mit welchen Mitteln? Bei Garibaldi fragt 
niemand, die Seinen folgen ihm. Garibaldi glaubte, Sicilien fei 
af dem Punkte von Sardinien, factifdy alfo von alien abzufallen 
md dadurd das Signal zu einem großen Abfall zu geben, wenn 
man feinen Stolz nicht dadurdy gewinne, daß man es zur Bafis eines 
neuen Heldenanlaufs machte. Hatte doc) felbft der gewaltige Cavour, 
welcher noch im Februar, ja im März 1860 fi dem Künig erboten 
hatte, wenn fic) niemand finden follte, um Garibaldi von feinem 
alles aufs Spiel feenden Zug nad Sicilien zurüdzuhalten und ihn 
im Nothfall zu verhaften, fo wolle er jelbft Garibaldi die Hand aufs 
Gollet legen (nad d’Hauffonville) — Cavour hatte fchließlid Gari- 
baldi dabei unterftügt umd gededt, — follte e8 unmöglidy fein, Rat- 
tazzi fich dienftbar zu machen? — Die Gläubigen und Abenteurer 
verfchiedener Art. waren mit Planen gegen Venetien, und in der Ab- 
fiht, den zweiten Sohn Bictor Emanueld zum König des vergrößerten 
Briechenlands zu machen, hin und her gezogen worden. Rattazzi ınit 
Berfprechungen nach allen Seiten, gegen alle Parteien freigebig, hatte 
biezu eine Million verfproden. Obgleih die Prinzen in Sicilien 
erihienen, hatte der griechifche Plan aufgegeben werden müffen. Aber 
nicht 6108 die perfünliche Ehre, der Glaube an Garibaldi, feine und 
Htaliens Zukunft hätten Schiffbrudy gelitten, wenn die Seinigen, 
weldye ihm mit fchweren Opfern, in blindem Glauben, mit glühenden 
Hoffnungen nad Sicilien gefolgt waren, mit einem Kanzleitroft ent- 
iafjen wirden. Bei diefen, weldye allein die Männer waren, für ihn 
md für Ytalien alles, die einen viel, andere nur, aber doch ihr 
nadtes Leben zu wagen, mußte ein unglüdlicy verlaufendes Wagnif 
Ihm weniger fchaden als ein verblümter Nüdzug. Der befigende 
Dürgerftand allerdings erfchrat wie einft auf die Kunde, daf der 
Meifias geboren fei; allein an ihm hatte Garibaldi nicht viel zu ge- 
winnen, noch zu verlieren, meint Nüftow. Allerdings der Erfolg 
wäre auch bei ihm eine Nechtfertigung gewejen. Allein eben diefer 
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Bürgerftand benahm fich in feiner Zurüdhaltung doc aufrichtiger 
als die große Menge, welche glüdich darüber, Garibaldi einmal von 
Angeficht zu Angeficht zu fehen, die Städtchen des innern der nfel 
beleuchtete, aber ihm nicht folgte. Sicilien, weldyes von drei Eolonnen 
Garibaldis von einem Ende zum andern durchzogen wurde, ftellte 
doch nur einige tanfend Mann unter feine Fahnen, und ein heil 
von diefen verrieth durch feine Verirrungen gegen Disciplin und 
Eigentum, daß unter den Kreuzfahrern aller Yahrhunderte aud 
Richtpeilige find. 

Das harakteriftiiche aller Unternehmungen Garibaldis ift eine 
geniale Mifhung von Zolltühnheit und ftetS wacher, unerjchöpflicher 
Yägerlift in großem Mafftabe. Im diefer Beziehung hat ihn der 
feine Philologe Heyfe, Augenzeuge feiner Vertheidigung Roms im 
Sommer, mit Hanibal verglichen. Seine XTollkühnheit äußert fid 
aud) in einer Aufrichtigkeit, welche die Gefcheibten in Verzweiflung 
bringen muß. So begann Garibaldi feinen Kreuzzug mit einem Be 
fu in Marfala, recht zum Zeichen, daß er feine Siegeslaufbahn 
von 1860 wieder aufzunehmen und dießmal bi8 an das Ziel fortzu- 
führen entfchloffen fei. Hier und in dem an officiellen Zeugen reichen 
Palermo nannte er Napoleon, den er feit der Belagerung Roms 1849 
und feit dem Staatsftreich bitter hate, öffentli vor ZTaufenden den 
Beind taliens, einen Erzlügner, ohne fi darum zu kümmern, daß 
da& franzöfifche Heer, namentlich) das in Rom dadurd; gegen ihn er 
bittert werden mußte. Dennody gab er fi) da® Anfehen, als hätte 
er guten Grund und Unterpfänder, daß es ihm gelingen werde, aber- 
mals die Regierung auf feine Seite zu ziehen, ja als ob dieß fhon 
indgeheim im reinen wäre. Die Präfecten im innern, felbft Pie 
montefen, zum Theil dadurd) getäufcht oder durch den ubel fortge- 
riffen, zum Theil in Folge der fdhlechten Verkehrsmittel ohne Hare 
Snftruction, gaben diefer Kriegslift durch ihr gaftfreundliches Ent- 
gegenfommen Anlehnungspuntte. Rattazzi, dadurd bei dem drohen 
den Napoleon compromittirt, mußte fich in Blut rein zu wafchen fuchen. 

Ein fchlimmes Vorzeichen war es, da ein Theil feiner rechten 
Eolonne bei Girgenti von königlichen Soldaten, obgleidy diefe weit in 
der Minderzahl waren, entwaffnet wurde. Rüftow hat mit pfycho- 
logifher Schärfe nadygewiefen, daß ein junges, noch ruhmlofes Heer, 
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wie das italienifche, jede Gelegenheit auch; zweideutige Zorbeeren zu 
pflücten, begierig ergreifen wird, und daß gerade die früher garibal- 
difhen, nunmehr in Folge von Garibaldis drohender Forderung im 
fiehenden SHeere verforgten Offiziere, fofern fie nicht fehr charakter- 
fefte Männer waren, durch das an fie fich heftende Mißtrauen ihrer 
neuen Kameraden zu blindem Dienfteifer geftachelt werden mußten. 
Garibaldi aber verließ fi auf die ummwiderftehliche Kraft feiner per» 
fönlihen Erfcheinung, auf die Kraft feiner reinen Abfichten, weldy 
bem patriotifchen Gewiffen imponiren, auf den Zauber den das Ziel, 
die Lofung: Rom! üben mußte. Es war ein Kampf des unmittel- 
baren höheren Ynftinet® und der von politifcher Neflerion geleiteten 
Diseiplin. Yene geiftigen Gewalten und die Lift halfen Garibaldi 
zu Umgehung des königlichen Truppencorps am Südweftabhange des 
Hetna, fie erfchloffen ihm das liberale Catania, fie trugen ihn mit 
dreitaufend Mann auf zwei engen Schiffen an das Ufer des italie- 
nifhen Seftlandes. ber hier verließ Garibaldi feine Sicherheit, die 
arbeit, welche jetzt doppelt nöthig war; da fein Glaube, wie ber 
der Jungfrau von Orleans nad) der Krönung, jet wanfend wurde, 
fo konnte er feiner hungernden, vor Entblößung zitternden Schaar 
keine Glaubenstraft einflößen. &8& ift, ald wäre fein Daimonion von 
ihm gewicyen. Rüftom weift nad), daß die Doppelrolle bes Kriegers 
und des Pilgers, welcher kein italienifches Blut vergiefen wollte, 
weldyer in den Feinden doch wieder Freunde, Brüder fah, nachdem 
Garibaldi fi) vollends durdy -Lift von einem Angriff auf Reggio 
hatte ab und in die rre führen laffen, endlich zu den blutigen 
„Mißverftändniffen" und zu der für keinen Theil ruhmvollen Kata- 
ftrophe auf Afpromonte führen mußte. Pallavicini erfcheint als tüch- 
tiger Soldat, weldyer da8 Roos Garibaldis nicht durch perfönliche 
Kränktung verbitterte. Diefes NRitterftüd blieb unbedeutenderen Offi- 
cieren vorbehalten. Seitdem hat derfelbe Pallavicini bekanntlich bei 
den neapolitanifchen Banditen fic, einen gefürchteten Namen gefchafft. 
— Nachdem der erbarmungslofe franzöfifche General Manhes, — 
welcher unter König Mürat die Sicherheit der Straßen Galabriens 
berftellte, indem er die Gebeine von hunderten erfchoffener bourbonifcher 
Proletarierbanditen und ihrer oft fchuldlofen Verwandten längs jener 
Strafen an der Sonne bleihen ließ, — vom Volle „Sanct Manhes“ 
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genannt wird, möchten wir beinahe vorausfagen, daß am Ende unferes 
Sahrhunderts neben dem großen Heiligen Garibaldi au Sankt 
Pallavicini Raum finden wird. Gott verhüte, daß diefe voltsthüm- 
liche Kanonifation dadurch befchleunigt werde, daß das umkritifche 
Bolt ihn mit dem edeln Märtyrer, Garibaldis Freund, Georg Palla- 
vicino in Eine mptbihe Perfon zufammenfchmelze. 
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Säriftfteller ber vier erften riftlichen Yahrhunderte über Jeius und 
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da christanisme. 8. (872 p.) Bruxelles, Lacroix, Verboeck- 
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riques de l’antiquit6 chrötienne. — L’apötre Paul et les Judso-Ohrötiens, 
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Gründlichleit, umfafiende Gelehrfamteit und jharfe Vräcifion in der Be 
handlung umd Erfhöpfung des Stoffes aus... Allerdings vermißt man 
ungern den in den ebenfalld kurzgefaßten Lehrbühern von Hafe und Nie: 
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Gtaate und die Lehre der Rirhe vom 9. bis zum 13. Jahrhundert, 
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ver Gefhichte ber Philofophie der patrifl. Zeit. 8. (101 ©.) 
Berlin, Mittler & Sohn. 
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füngften Gegenwart. 1. Bd. Byzantinifhe Kirche. 8. (XXI u. 559 6) 
Münden, Rieger. 

Pitne, J. Bpt., Juris ecolesiastici graecorum histe 
ris et monumenta. T. 1-. A primo P. C. N. ad VI saec. 4. (LVL 
686 p.) Romae 1864. 

Le Barbier, Ed. St. Christodule et la röforme des 
couvents grecs au Xle s. 12. (72 p.) Paris 1863, F. Didot. 

d’Avril, Ad., La Chaldsde chrötienne: ötude sur l’histoire 
religieuse et politique des Chaldödens-unis et des Nesto- 
riens. Paris, B. Duprät. 

Mahn, Dr.R.Q. $-, Ueber den Urfprung und bie Bedeutung 


des Namens Germanen. Gin Bortrag. 8. (82 &.) Berlin, Dümm 
ler’6 Berl. 


% Holgmann, Der Name Germanen. (BPfeiffere Germania, 
9. Jahrg. 1. Heft. 1864.) 


Köple, Aud., Römer und Germanen im 4. Jahrhundert, 
(Ranmer, Hift. Tafchenb. 4. Folge. 5. Jahrg. 1864.) | 
Roesler, Dr. €, Zur Gedichte der unteren Donauländer. I. Die 


Geten und ihre Nachbarn. 8. (47&.) Wien 1868, R. Gerolds Sohn. 


Pallmann, Euftos Dr. Rhold., Die Gefchichte der Bölkerwan- 
derung nad den Quellen dargeftellt. 2. Theil. 8. (XVI u. 519 ©, mit 
1 Steintafel.) Weimar, Böhlen. 

B oly, Ueberdas Jahr der Shlaht beiPollentia. 4. (336) 
Eöslin 1864. 


Peignö-Delacourt, Recherohes sur le lieu de la bataille 
d’Attila en 451 orndes d’une carte göographique et de planches 
chromolitographiques ete. Paris 1868, Imprimerie de Jules Claye. 

Volmer, De regno Theodorici I., Wisigothorum regis, 
p- I. 8. Breslau 1862. (Differtation.) 

Horamik, Dr. Adalbert Heinrich, Aus drei Jahrhumbderten 
Hiftorifhe Abhandlung. 8. (42 ©.) Wien 1864, aus ber kaif. Fönigl. Hof 
und Staatsdruderei. (Separatabdrud aus dem Programme des P. f. Zofeph 
fäbter Oymnaftums.) 

Bei manden Schriften fieht man fidh fehr entfdhieven zu der frage 
gedrängt, wen zu Nupe bat der Berfafler wohl feine Arbeit unier 
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nommen? Go ift eö Ref. mit der vorliegenden ergangen. Herr Hora- 
wig will „Bilder aus der vaterländifchen Vergangenheit” entrollen? Zu 
viefem Behufe werden Mitteilungen aus der Bita &. Severin, ber 
Bita 6. Korbiniani fowie aus den Lebensbejhreibungen des heiligen 
Stephan aneinandergereiht und daran ziemlich bürftige und wenig werth« 
volle Bemerkungen gelnüpft. Der Yadgenofje wird keinen Gewinn aus 
ver Schrift ziehen; um aber „einem größeren Kreife” nterefie für vdiefe 
Dinge einzuflößen, dazu mußte body die Gruppirung des Stoffes eine 
weit Iebensvollere, die Form der Darftellung gewandter und angiehender 
fein, dt. 

Quicherat, Sur un anneau sigillaire de l’&poque 
nörovingienne. 8. (17 p.) Paris, impr. Lahure. 

Digot, Aug., Histoire du royaume d’Austrasie. T. 1—4. 
(dernier.) 8. (882. 376. 379. 398 p.) Nancy, Vagner. 

Roth, P., Die Säcularijfation des Kirdengutes unter 
ben Rarolingern. (Münchener Hift. Yahrb. f. 1865.) 

Niehues, Prof.Dr.B.,De stirpis Karolinse patriciatu 
qui vocatur sive oonsulatu romano. Pars. I. 4. (V u. 80 &.) Münfter, 
Coppenrath. 

Thil.Lorrain, Les ancoötres de Charlemagne. 12. 
(X. 802 p.) Paris, Lethielleux. 

Beiträge zur Diplomatif IIE und IV. Die Mundbriefe, Im 
munitäten und Brivilegien der erfien Karolinger bis zum 
Jahre 840 von Dr. Th. Sidel. 8. (108 u. 78 ©.) Wien 1864. (Mus 
ven Situngsberichten der phil. Hifl. Klaffe der kaiferl. Akademie ber Wiffen- 
Maften.) 

Hr. Brof. Sidel fährt fort, und die Refultate eingehender Studien 
über die Urkunden der Karolingifhen Zeit, zunädhft der königlichen und 
hiferlichen, zu geben. Gr darf jept unbedingt al der gründlichfte Kenner 
verfelben gelten: nicht bloß daß er auf ausgedehnten Reifen den weit- 
md größten Theil vorhandener Originale felbft geprüft, alle in Betracht 
bmmenden äußeren Verhältnifie,, Zormeln, Datirung, Unterfehriften, Kanz 
ki auf das forgfältigfte beachtet, aud dem nhalte wendet er bie volle 
Kufmerkfamteit zu, um tbeils ein fiheres Verftänpniß, theild die möglichft 
merläffigen Kriterien der Echtheit zu gewinnen. Cine große und wid 
ige Aufgabe, die er fi geftellt, eine neue Bearbeitung der Regeiten der 
üteren SKarolinger, bat jept den Anlap zu Unterfuhungen ber leptern 
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Art gegeben, für die namentlich aud die Freunde der Rechts: und Ber 
faffungsgefhidhte ihm dankbar fein werben. 

Jeder weiß, welde Bedeutung die Schup: md Immunitäts-Per 
bältnifie in der fränkifhen Verfaffung haben, jeder auch, wie vielleicht auf 
teinem Gebiet mehr als bier dur fpätere Fälfbungen und Jnterpolationen 
die Erfenntniß bes urfprüngliden erjhwert if. Es muß bdefbalb in 
hohem Grade ald erwünfdht erfheinen, alle-hier einfchlagenden Urkunden 
einer genauen Prüfung unterworfen zu jehen, vie theild Cdhtes und Fals 
fches fondert, theils die verfehledenen Berleihungen, welche in Betracht kommen, 
genau auseinanderhält und die im Lauf der Zeit eingetretenen Berän 
derungen "nadhweift. Der Verf. macht dabei einen forgfältigen Gebraud 
von den Formeln, vergleicht überall dieje und wirkliche Urkunden, muß aber 
freilich anerkennen, daß doc nicht für alle vortommenven Fälle fich jene 
erhalten haben. Wie viel nemlid au als gleihmäßiger Kanzleigebraud 
oder feftftebender Ausprud für ein Redtöverhältniß fich nahweifen läßt, immer 
finden fih dod aud Ausnahmen, die zu Anfang leicht Berbadht erregen, 
die man aber dod in manden Fällen gelten lafien muß. Und felbft in 
ven» Sadhen begegnet mandes, was vereinzelt baftebt und was man 
geneigt fein mag für faljh. zu halten, was fidh aber bei eingebenber 
Prüfung doc beftätigt. So ift bier die Aritil, wie alle wahre Kritik, 
nicht bloß zerftörend unb auflöfend, fonbern aud pofitiven Ertrag ge 
während. Ich führe als Beleg dazu gleich die Rechtfertigung der viel 
beiprodhenen Bulle des Papftes Zacharias für Yulda und des auf fie ge 
ftügten Diploms Pippins in Nr. IV der Beiträge an. Indem der Berl. 
eine früher (II) ausgefprodene Anfiht zu Gunften der Authenticität de 
angeblihen Originals jegt aufgiebt, rechtfertigt er weitläufig und mie id 
finde überzeugend den Ynbalt und bringt jenes als alte Abfchrift zu 
Ehren. Aehnlihe Berihtigungen oder Modificationen früher ausgejpro: 
hener "Behauptungen kommen allerdings öfter vor (IT, ©. 36. 86 R. 
IV, ©. 22. 24 R. 25. 36. 65). Sie beruhen zum Xheil wohl darauf, 
daß der Verf. anfangs etwas zu weit in der Gtepfis gieng, zu zuverfüht- 
lid in Abrede ftellte was fi nicht in die allgemeine Regel fügte. Aber 
doch mird keiner dem Berf. daraus einen Vorwurf machen, der weiß, wie 
mißlih e3 oft ift bei Unterfuhungen diefer Art zu voller Sicherheit zu 
gelangen, und fein Verfahren weit einem eigenfinnigen Feithalten einmal 
ausgefprochener Behauptungen, wie e3 andere lieben, vorziehen. 
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Die Unterfuhing in Nr. II nimmt den Gang, daß zuerft die 
Bedleibungen von Schu (mundium) und Immunität genau unterjhieden 
werden; im allgemeinen erhalten die Ausführungen der D. ®..G. (IV, 
6. 245 ff.) volle Beftätigung. Schup und Immunität findet fi bei 
allen Stiftern, die dem König gehören, von ihm gegründet ober ihm trabirt 
find, ohne bejondere Verleihung; die Commendation giebt nur Schug, die 
Immunität muß bier befonder® ertheilt werden, wird aber aud ohne 
Gäup ertheill. Seit Lubwig d. Fr. hat fih das geändert: jept If 
beides immer verbunden, wie ber Berf. annimmt, regelmäßig aud) beides 
juijammen genannt; do wie er amerlennt, einzeln au nur bas eine 
oder bad andere außbrüdlich aufgeführt, wo beides gemeint '). Hr. Sidel 
fuht aber zu zeigen, daß unter den fo gebraudten Ausdrüden defensio 
oder tuitio doch nicht da mundium der früheren Zeit, fondern der alls 
gemein den Kirchen zuftehende Schug oder Frieden gemeint fei, jenes da- 
gegen unter anderm Namen, namentlich der Bezeichnung „specialis de- 
fnsio*, vortomme (6. 102); wobei er freilich anerkennt, baß der 
Gpahgebraud; in der legtern Beziehung lein conftanter if. Das ganze 
Berhältniß vergleicht fih dann dem, welches aud fonft zwifdhen dem all» 
gemeinen, alle Angehörige deö Reis umfaflenden Schuh des Königs und 
dem befonder# ertheilten für einzelne Perfonen befteht. Hiermit hängt 
aber auch die Frage nad der Bedeutung der Gommendation zufammen: 
biefe begründet den lekteren und ift für denjelben erforberlih. Was Roth 
Dagegen eingewandt bat, wird eben durch diefe Unterjheidung großentheils 
entlräftigt. Wo aber der Berf. von den Folgen des bejonderen Schupes 
reiht, hätte er am wenigften das breifahe Wergeld annehmen follen. 
Bon den vielen. unbegründeten Grllärungen Rotbhs ift die, weldhe diefer 
Innahme zu Grunde liegt, vielleicht die am menigften begründete, und 
Roth felbft bezieht e8 mur auf die Vafallen, nicht auf die gerabe nad 
Ihm in einem verfhiedenen Berhäftnig ftehenden Commendirten anderer 
It, (Feubalität S. 266.) 

In dem vierten Stüd. ift von den Privilegien im damaligen fpeciel- 


1) Bon den Fäller folder Ausnahme, die ih S. 246 Nr. 4 anführe, 
und die d. Bf, zum Theil beftreitet, kann ich das eine, Bouquet VI, ©. 452, 
heisgeben, muß aber an bem andern, &.492, fefthalten, infofern Zollfreiheit 
us ein Ausflug der Immunität erfcheint. 
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ien Sinn des Wortes, d. b. den Urkunden zu Gunften von Klöftern in 
Beziehung auf ihre Stellung zu den Bifhöfen, die MRede, und in eine 
befondern Ausführung von denen deö Klofterö Fulda, der ich jdhon vorher 
gebadhte und auf die ich bier nicht näher eingebe. 

Beide Abhandlungen berühren aber gelegentlich eine Reihe wichtiger, 
für die Gefchichte interefianter Verhältnifje. ch bebe hervor, was II, 
6. 9 gegen die gewöhnliche Annahme, daß Pippin fi) zuerft Dei gratis 
rex gejchrieben, bemerkt wird (erft von Karl läßt x3 fi) mit Sicherheit 
nadhweifen); ©. 20 daß Karl in feinen Beftätigungen früherer Urkunden 
auf die feines Bruderd Karlmann teine Rüdficht nimmt; S. 29, vgl, 
IV, ©. 32, über allgemeine Güterbeftätigungen dur vie Könige; 
©. 46, 52. IV, ©. 16 ‘über die Erwähnung ded Eonfenfed der Großen 
und Unterjehriften verfelben in königlichen Urkunden; IV, 6. 18 über die 
ohne Grund angenommenen Beziehungen Marculfd zu Burgund; IV, 6, 
40 über den Bollziehungäftric des Königs in den älteren Urkunden ohne 
Monogramm (zwifhen "den Armen des Sreuzes) ; IV, ©. 53 über die 
verfdiedenen Recenfionen deö römijdhen liber diurnus; IV, 6. 67 übe 
die Wirkjamleit ded Bonifaz. 

Rah dem in der Vorbemerkung angegebenen Plan des Verf. werben 
wir noch eine dritte Abhandlung erwarten bürfen, die nody näher auf bie 
einzelnen Beftimmungen über Immunität eingehen und zugleich von den 
faljhen Urkunden diefes Inhaltes fpredhen wird. G. W. 

Braun, Steph.,. Carolo M. regnante quae inter eccle- 
siam et imperium ratio intercesserit. 8. (IV. 160 p.) Frei- 
burg 1863, typis Dilger. 

Dillinger, 3.v, Das Kaifertbum Karl’s des Großen 
umd feiner Nachfolger. 2 Abb. (Münchener Hift. Jahırb. f. 1866.) 

Rapp, ®., Witulind. 8. (284 ©.) Stuttgart, Liefhing. 

Monnier, Francis, Alouin et Charlemagne, avec de 
fragments d’un commentaire in&dit d’Alcuin, sur saint Matthieu, ei 
d’autres piöces publiöes pour la premiöre fois. 2e dd. 32. (IV. 380 p.) 
Paris, H. Plon. 


Franck, Ad., Röformateurs et publicistes de l’Europe. Moyen 
äge. Renaissance. 8. (507p.) Paris 1863. M. Levy. 

Bahlen, 3. Lorenzo Balla. 8. (45 &.) Wien, f. f. Hof- umd 
Gtaatsdruderei. 
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Mähly, Dr. Zac, Angelus Boiitianus. Ein Eufturbild aus der 
Renaiffance. 8. (178 ©.) Leipzig, Teubner. 

Schaeffer, Al., Un moine protestant avant la rö- 
forme (Jean Paul). 8. (44 p.) Colmar, Barth. 

Eye, Dr.&. v., md Dr. Jac. Halte, Kunft und Leben ber Bor- 
jeit vom Beginn des Mittelalters bis zu Anfang des 19. Jahıh. in 
Gfiggen nad) DOrig.-Dentmälern. 2. Ausg. 3. Bd. 4. u. 5. Heft.4. (32 Kpfrtaf. 
ud 32 BI. Text.) Nürnb., Bauer & Raspe. 

Beder und von Hefner, Runftwerle und Geräthihaften des 
Mittelalters ıc. 36. (SchlußYHeft. Frankfirt a. M. 1868. 9. Keller. 


Anciens monuments de lEurope: chäteaux, demeures f&o- 
dales, forteresses, citadelles, ruines historiques etc. 8. (820 p.) Paris 1864. 

Die Darftellungen der Biblia pauperum in einer Haudjdrift 
bes XIV. Zahrhunderts, aufbewahrt inı Stifte St. Florian im Erzherzogtbum 
Defterreich ob der Enns. Heransgeg. von U. Eamefina. Erläutert von ©. 
Heider. 8. (20 ©. mit 84 Xaf.) Wien 1868, Prandel & Ewald. 


Chaubry de Troncenord, le baron, Etude historique sur 1a 
statuaire au moyen äge. 2e partie. Sculpteurs ohampenois. 8. 
(4 y-) Chälons-sur-Marne, impr. Laurent. 

Ereigenad, Dr. Th., Die Aeneis, die vierte Ecloge und bie 
Pharfalia im Mittelalter. 4. (37 ©.) Frankfurt ae. M. 1868. (Gym. 
Progr.) 

Friedberg, Doc. Dr. Emil, Ehe und Ehejhließung im deut 
(hen Mittelalter. Gheichließung und Ghefcheidg. in England und 
Schottland. 2 Vorträge. 8. (67 &.) Berlin, Mittler & Sohn. 

Röfuveille, G., Etudes sur le progräs social, le commerce 
et Pindustrie au moyen äge et au temps de la chevalerie. 420-- 
1489. 18. (197 p.) Paris, Dupont. 

Defourny, La loi de Beaumont, coup d'oeil sur les libertee 
et les institutions du. moyen &ge. 8. (XIV. 262 p.) Reims, 
Dubois. 


Winkraus,C.F., Hierarchia illa, quae dieitur, medii aevi 
utrum plus utilitetis an detrimenti attulerit cultui hu- 
manitatiquo Europaese. Afh. för rektorat. 8. (32 S.) Göteborg, C. 
F. Arwidsson. 


Laıroque, P, De l’esclavage chez les nations chr&- 
tiennes. ®e edit. 18 (251 p.) Paris, libr. internat. 


Piporifte eitjgeift Xu Band, 29 
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Wallon, H.,Mömoire sur la dötermination du temps au 
moyen äge par le jour de l’entröe du soleil dans le signe du zodia- 
qua, & l’occasion de l’historien Foucher de Chartres. 4. (18 p-) Paris, 
impr. imper. 


4. Gefchichte der neneren nnd neneften Beit. 


Struve, Guf., Gelhihte ber Neuzeit. 7. Ausg. 120. Hft. 
8 1.m 2. 3b. (1306 ©.) Coburg, Streit. 

@iefers, Dr. ®. &., Ehronologifhe Ueberfihht ber Gefhichte der 
neueren Zeit. 8 (65 ©.) Goefl, Naffe. 

Fouillet de Conches, F., Causeries d’un Curieux, 
Varistss d’histoire et d’art tirdes d'un cabinet d’autographes et de 
dessins. Ouvrage ‚enrichi de nombreux Fac-simile.. Tome troisiöme. 
8. (568 p.) Paris, il Plon. 

Der voruehmlichftie SIuhalt biefes brittes Bandes, welder „Les 
Temps modernes" (Suite), enthält, bezieht Ah auf Montaigne, bie 
Religionskriege, ferner Henry de Navarre et Marguerite de France und 
Heinrich IT, Adbifon, Malherbe, Bufiy-Rabuftin und Yean Macine. Hufer- 
dem enthält ber Band mod; einige allgemeinere Ausführungen, wie 3. 2. 
Utilit& des documents originaux. 

Weathers, Rev.Dr., General history of modern Europe. 
4th edit. 12. London, Jones. 

Bishop, T. B., Four centuriee of modern Europe. 8. 
London, Freeman. 

Adams, W.H., Soenes from the drama of European history. 
8. (XXIV. 517 p.) London, Virtue. 

Macleod, Rev. Al, European life; Readings in the history 
of western civilisstion. 2nd edit. 8. (VIII. 347 p.) Edinburgh, Elliot, 

Lettore autografe di Cristoforo Colombo nuovamente 
stampete, con un discorso sul Colombo di Cesare Oorrenti. 8. 
(XVI. 142 p.) Milano, G. Daelli e comp. (Bibl. rara. Vol. 16.) 

Raccoltse completa degli scritti di Cristoforo Colombo, 
ad illustrare e documentare la scoperta dell’ America, recati in italiano, 
corredati di note e di una untroduzione da G. B. Torre. 8. (XI. 
416 p.) Lyon, impr. Löpagnez. 
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Bluntfäli, 3.&, Geihihte des allgemeinen Staats. 
rehts umb der Politil, Geit dem 16. Jahrh. bis zur Gegenwart. 8. 
(667 &.) Münden, Literar.-artift. Anftalt. (Gejch. der Wiffenfchaften in 
Deutihland. Neuere Zeit. 1. Bd.) 


Bernhardt, Thor, Mahiavellis Buch vom Fürften und 
Friedriche des Großen Antimadiavelli. 8. (64 ©.) Braunfchweig, Schwetichke 
& Bohn. 

Hutteni, Ulr., equitis, operum supplementum. Episto- 
lae obscurorum virorum oum inlustrantibus adversariisque scriptis, 
Collegit, recensuit, adnotavit Prof. Dr. Ed.Böcking. Tom. I. Textus. 
8. (XXXIU. 551 p.) Leipzig, Teubner. 

Pepericorni, Joa., Defensio contra famosas obscurorum 
virorum epistolas. — Ortvini Gratii lamentationes obscurorum 
virorum. 16. (IV 874 p.) Leipzig, Teubner. 


Althaus, F. ©., Adtzehn Vorlefungen über Reformation 
gefhichte. 8 (XIV m. 484 ©.) Wiesbaden, Niebuer. 

Bonnet, Jules, Lebensbilder aus der Reformationszeit. 
Deut bearb. v. Dr. Frdr. Merfhmann. Wutorif. Ausg. 8. (XVI u. 
9716 ©.) Berlin, ©. Reimer. 

Strad, Pfr. Karl, Bilder aus der Reformationsgefhicte. 
2.8. 8 (VI u. 176 ©.) Leipzig, Schlide. 

Hundeshagen, geb. Kirdhenrath Prof. Dr. 8. B., Beiträge jur 
Kirhenverfaffungsgefhicdhte und Kirchenpolitik imsbejondere 
bes Proteftantismns. 1. Bb. 5. (XXIU u. 546 ©.) Wiesbaden, 
Niebner. 

Bungener, F., Calvin, sa vie, son oeuvre et ses 6orits. ?e 
edit. 18. (468 p.) Paris, Cherbuliez. 

Brefiel, Paul, Johann Calvin. Ein evangel. Lebensbild. Mit 
bem Porträt des Reformators in Stabi. 8. (IV u. 264 ©.) Ciberfeld, 
Frideriche. 

Schellenberg, Stadtpfr. 3. E., Johann Calvin 2 Porträge. 
8 (55 ©.) Mannheim, Löffler. 

Srigfche, Prof. Dr. ©. $., Calvin. Gebädtnißrede. 8. (28 ©.) 
Zürich, Schabelig. 

Vie de J. Calvin par Th6od. de Böze. Nouv. dd. publ. et 
annotöe par Alfr. Franklin. 32. (LXI. 801 p.) Paris, Cherbuliez. 


Looman, T. M., Johannes Kalvijn. 12. (51 bl.) Amster- 
dam, H. Höveker. 
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Merle d’Aubigne&, Dr. J. H., Histoire de la r&formation 
en Europe autempsde Calvin. T. 8. France, Suisse, Genöve, 
8. (XXXIL 610 p.) Paris, M. Lövy. 

Corpus reformatorum. Vol. XXX. 4. Braunschweig, 
Schwetschke & Sohn. 

Snhbalt: Ioa. Calvini opera quae supersunt omnia. Ediderunt 
Guil. Baum, Ed. Cunitz, Ed. Reuss. Vol. II. (VI®.u.1118 &p.) 

Bayerle, B. ©, Die Kirhen- und Heiligengefhichte bes 
Mittelalters und der neuern Zeit, oder: bie Batholifche Kirche im ihrem 
Kampfe mit der weltlichen Macht und mit ber großen Glaubensipaltung. 
8. (1186 ©.) Berlin, Möfer. 

Rivadeneyra,Pedrode, Vida de San Ignacio de Loyola 
fundator de la religion de la compafiia de Jesus. 8. (704 p.) Bar- 
celona 1863, viuda & hijos de Subirana. 


Carayon, A, Documents inedits concernant la com- 
pagnie de Jösus. T.1.2. 8. (XI. 148p. XIX. 132 p.) Poitiers, Oudin. 

Daurignac, 3. M. S., Gejhihtebder Gefellihaft Jein. 
Ueberf. von 2. Clarus. 2 Bde. 8. (XI un. 676 ©.) Regensburg, Man. 

De Jezuiten wie zij waren en wie zij zijn. leafl. 8 (i- 
48 bL) Amsterdam, Wed. D. Kunst. (Compl. in 5 afl.) 


Carayon, A, Bibliographie historique de la com- 
pagnie de Jösus, ou Catalogue des ouvrages relatifs & l’histoire 
des jösuites depuis leur origine jusqu’& nos jours. 4. (VIII. 612 p.) 
Paris 1864. 

Daurignac, J.M. S., Histoire de Francois de Borgis, 
duc de Candie, $e g&nöral de la compagnie de Jösus. 18. 
(8% p.) Paris, A. Bray. 


Venn, H. The missionary life and labours of Francis 
Xavier, taken from his own correspondence. 8. London, Long- 
man & (Co. 


Bref recit et succincte narration de la navigation faite en 
1535 et 15386 par J. Cartier aux iles de Canada, Hochelega, Saguenay 
et autres, Röimpression figurde de l'ödit. originale rarissime de 1645, 
avec les variantes .... et succinete introduction historique par d’Avezac. 
8. (XXXII. 140 p.) Paris 1864. 

Rellstab, Ernst, De ea quae inter Henricum IV. Franciae 
rogem et Christianum I. principem Anh.-Berenb. intercesserit 
soniunctione, 8, (28 p:) Halle 1864. (Doctor-Dissertation.) 
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Öraek, Dr. 9, Geihidhte der Iuden von ben älteften Zeiten 
bis auf bie Gegenwart. 8. Bb. 8. (XV u. 498 ©.) Leipzig, Leiner. 
(Behandelt die Neuzeit.) 

Beder, A. Wolfg., Die Kunft und die Künftler des 16, 17. 
und 18. Jahrhunderts. Mit (eingedr.) Holzihn. 21.— 80. (Schluß) 
Yo. 8. 8. Bd. (462 ©.) Reipgig, Seemann. (Diefer 3. Band ift au 
einzeln zu haben, unter dem Zitel: Kunft und Künftler des 18. Jahrh.) 

Stern, Bbf., u. Andre. Oppermann, Das Leben der Maler 
nad Älteren und neueren Kunftfchriftftiellern für Künftler und Sunftfreunbe 
bearbeitet. Bom 16. bis zum 19. Jahrhundert. 8. (XI u. 552 ©.) 
Leipzig, Matthes. 

Ristelhuber, P., Faust dans l’histoire et dans la l&ögende. 
Essai sur l’humanisme superstitieux du XVle siöcle. 8. 
(221 p.) Paris, Didier et Ce. 

Bernays, I, Ein ungebrudter Brief Jofepb Scaligers, 
(Monatsber. ber Berl. Al. 1863.) 


Böhmer, Dr. Heine, Ueber Francis Bacon von Berulam 
und die Verbindung der Philofophie mit der Naturwiffenfaft. 8. (34 ©.) 
Erlangen, Ente. 

Sigwart, €, No ein Wort über Franz Bacon von Ber 
fam. (Preuß. Jahrbb. Bd. 18. 1864.) 

Bertrand, Notice sur la vie et les travaux de Köpler. 
4 (40 p.) Paris, impr. F. Didot. 

Telllampf, 2, Johann Kepler, der Begründer ber neueren 
Afronomie. 8. (20 ©.) Hannover 1862. (Progr. der höheren Bürger- 
fäule.) 

Droysen, Gust., Arlanibaeus, Godofredus, Abelinus. 
Sive scriptorum de Gustevi Adolphi expeditione princeps. 4. (36 p.) 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Schnabel, Dr. Joh, Herenprozgeife. — Folgen des 3Ojährigen 
Krieges. 8. (27 ©.) Brilon. Salzkotten, Graffo. 

Kobeil, Franz von, Gefhihte der Mineralogie Bon 
1650 — 1860. Mit 50 (eingedr.) Holzichn. und 1 Kith. Taf. 8. (XVIm. 
708 ©.) München, Fiterar.-artift. Anftalt. (Gefc. der Wiffenfchaften. Neuere 
Zeit. 2. 8b.) 

Barady, Doc. Dr. Earl Sigm., Hieronymns Hirnhaim. Ein 
Beitrag zur Gefcdichte der philofophiich-theolog. Enktur im 17. Yahıh. 8. 
(VI u. 72 ©.) Wien, Braumüller, 
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— Seidemanr G.%, Johannes Hevelius. in Beitrag zur 
eichichte der Aftronomie bes 17. Jahrhunderts.- 4. (38 ©.) Zittau 1864. 
‚Symn.-Brogr.) 

Lehman, 3.8. Spinoya. Gein Lebensbild und feine Philo- 
fophie. Imanqural-Differtation. 8. (VII u. 127 ©.) Würzburg, Stuber, 

Foucher de Careil, A., Leibniz, Descartes et Spino- 
za, avec un rapport par V. Cousin. 8. (292p.) St. Cloud, Ladrange, 

Guiraudet, Leibnitz et Newton. 8. (26p.) Lille, impr, 
Danel. (Extr. des M&m. de la Soc. imper. etc. de Lille.) 


Leibniz, Werke gemäß feinem handfchriftl. Nachlaffe in der Tünigl. 
Bibliothek zu Hannover. Hrag. dv. Onno Klopp. 1. Reihe. 2.u. 8. Bb. 
8. (LXXXVI un. 482 ©. LXVI u. 884 ©.) Hannover, Klinbworth. 


Oeuvres de Leibniz, publiöes pour la premiöre fois d’aprös 
les manuscrits originaux, avec notes et introductions, par A. Foucher 
de Careil. T. 5. Projet d’expödition d’Egypte, prösents & Louis XIV. 
8. (LXXXIX, 356 p.) Paris, F. Didot. 


Leibnitii @® expeditione aegyptiaca Ludovico XIV. 
'Franciae regi proponenda scripta quae supersunt omnia adiecta prae- 
fatione historico-eritica ed. Onno Klopp. 8. (CI u. 432 ©. mit 
Portr. in Stahlft) Hannover, Klindworth. 


Klopp, DOmno, Leibnig der Stifter gelehrter Gefell. 
fhaften. Bortrag. 8. (24 ©.) Feipzig, Teubner. 


Hiver, Le XVIIle siöcle, ötude politique et morale d’apres 
les &crits contemporains. 1. part. 16. (161p.) Amiens 1864, Caron. 
Paris, Aubry. (Mit Ausnahme von cap. XI früher in der Revue frang, 
unter dem Zitel „La chronique secröte et les pamphlets au XVlIlle 
siecle.) 


Hettner, Herm., Literaturgefhidhte des 18. Jahrhunderts. 
3. Theil. 2. Bud. 8. Braunfchweig, Bieweg & Sohn. 

Zuhalt: Gejhichte der bdeutjchen Literatur im 18. Jahrhundert, 
2. Bud. Das Zeitalter Friedrichs des Großen. (VI u. 681 ©.) 


Ebeling, Dr. Frör. @, Gefhihte der fomifden Liter 
tur feit der Mitte des 18. Jahrhunderts. 1. Bd. 4. Lig. 8. (©. 289 
—384) Leipzig, ©. I. Purfürft. 


Damiron, Ph.,‘Mömoires pour servir & l’histoire de la 
philosophie au XVIIIe siöcle. T. Ille, pr&cöd& d’une introduction 
par Ch. Gouraud. 8. (XXXVI 485 p.) Paris 1864. 
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Stevens, Abel, History of the religions movement of the 
eighteoenth century, called methodism eto. Edit. by Will. 
Willey. Vol.I. From the origin of methodism to the death of White- 
field. 8. (84 p.) London, Willey. 


Bauer,B., Freimaurer, Jejuiten und Illuminaten, 
in ihrem gefdichtlihen Zufammenhange, 8. (125 ©.) Berlin, Heinide. 

Baleutiner, D., Characterbilder u. Gruppen aus ber Eultur- 
und Literasurgefhicdhte des 18. und 19. IJahrhunders. Neue 
(Titel-)Ausg. 8. (IV u. 458 ©.) Mainz; (1861) 1865, Kunze. 

Witt, Cornelis de, La sociöt& frangaise et la socist& 
anglaise au XVIIIe siöcle, 18. (VIIL 254 p.) Paris, M. Levy. 


Hunt, Die Auffafjung des Begriffs der Polizei im vori- 
gen Jahrhundert. Zweiter Auffag. (Zeitjchr. für bie gefammte Staats- 
wiffenfhaft: 20. Jahrg. 1864.) 

Laudrio, A, Correspondanoe inddite de Linn& avec 
Claude Richard et Ant. Richard (1764—1774). 8. (52 p.) 
Versailles, impr. Montalant. 


Scloffer, $. €, Gejhichte des 18. Jahrhunderts und des 
19, bis zum Sturz des franzöfifchen Kaiferreihs. 5. Aufl. 2—13. Pfg. 
8 (1. Bb. X u. ©. 161 —623. 2. 3b. IV u. 606 ©. 3. Bb. IV u. 
566 ©. 4. Bd. &. 1—240.) Heidelberg, I. €. B. Mohr. 


Campredon, de, ministre plönipotentisire du roy et me&diateur 
pour 8. M. de tous les traıt6s de pais, M&moire sur les ndgo- 
eiations dans le Nord sur ce qui s’est pass6 de plus important 
et de plus secret pendant le cours de la guerre de vingt annees, dont 
cette partie de l’Europe a öt6 agitse de 1679 & 1719. 8. (66 p.) 
Paris, Didier et Ce. (Extrait du cabinet historique.) 

Keym, Fr3., Prinz Eugen von Savoyen. Nad; U. Arneth bearb. 
12. (807 &.) Freiburg im Br., Herder. (Sammlung biftorifcher Bild» 
niffe. IV.) 

Körner, Dir. Prof. Frdr., Prinz Eugen. Ein Lebensbild. 8. 
(III u. 195 ©.) Berlin, Böttcher. 

Relation du siege de Prague par les Autrichiens en 1742. 
8. (20 p.) Paris 1864 

Kapp, Br, Briedrih der Große, England und die ver 
einigten Staaten. (Deutich Jahrbb. 13 Bd. 1864.) 


Caxtd, Ces, Storia di cento anni (1750—1850). 4. edız. 
5 vol. 16. Torino, Unjone tipografico-editrice. 
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 - Struvde, Gufl., Revolntions-Zeitalter. Bom I. 1789—1848. 

7. Aufl. 1—15. (Schluß-)Hft. 8. (981 ©. mit 1 Tab.) Coburg, Streit. 

Gatta, Matteo, La storia moderna della rivoluzione 
francese ai nostri giorni (1789—1868). 14. Milano. 

Ducourday, G., Histoire oontemporaine depuis 1789 
jusqu’& nos jours. 1. partie, de 1789 & 1816. 12. Paris 1868, L. Hachette 

Denkwürdigteiten des Domberrn Grafen dv. WB. Bom Be 
ginm der erften franzöf. Revolution bis zur neueften Zeit. 8. (VIII u. 374 ©.) 
Leipzig, Bergjon - Somenberg. 

(Die Schrift mat den Eindrud fingirt zu fein mit der Tendenz, ge 
wiffe Zuflände der Gegenwart zu ironiftren.) 

Alison, Sir Archibald, History of Europe, from the fall 
of Napoleon, in 1815, to the acoession of Louis Napoleon, in 1852. 
Vol. 2.8. 8. (XX. 434 p. IX. 404 p.) London Blackwood. 

Epitome of Alison's history of Europe. 18. ed. 8. Edin- 
burgh & London, W. Blackwood. 

Gervinus,®.©., Einleitung in bie Gefhichted. 19. Jahr» 
hunderte. 4. Aufl. 8. (184 ©.) Leipzig, Engelmann. 

— — Gefihiähte d. neungehuten Jahrhunderts feit den 
Wiener Verträgen. 7. Bb. 8. (VI u. 748 ©.) Leipzig 1865, Engelmann, 


Diefer Band behandelt innere Zuflände der europäifchen Staaten im 
dritten Iahrzehnt und zwar Griechenlands, Ruflande, Polens, Defterreiche, 
Deutjhlande, der Schweiz, Italiens, Spaniens und Portugals, Großbritan- 
niens und Irlands, der Niederlande und endlich Frankreichs. 


Cust, Ed., Annals of the wars of the nineteenth cen- 
tury. Compiled from the most authentic histories of the period. 
Vol. III and IV. (1610—1815.) 12. (742 p.) London 1863, 3. Murray. 


Heufinger, €, Bilder aus ben Freiheitsfämpfen des 19. 
Jahrhunderts. 4 Bde. 8. (XVI u. 1235 ©.) Leipzig, DO. Hofemann. 


Dollfus, Ch, Essai sur le XIXe siecle: la societs et les 
moeurs. (Revue Germ. 1864.) 


Honegger, Dr. 3. 3, Literatur m Eultur b. 19. Jahr 
bunderts, In ihrer Entwidig. dargeftellt. 8. (VIII u. 296 ©.) Leipzig 1865, 
Weber. 

Hente, Dr. € 2. Th., Rationaliemusu. Fraditionalismus 
im 19. Jahrh. 8. (831 ©.) Marburg, Eiwert. 

Levallois, Jul, La pi6öt& an XIXe siäcle. (XI. 381 p.) 
Paris 1864. 
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Des Mousseaux, Gougenot, La magie au XIXr siöcle. 
Nouv. edit. 8. (XXXI. 468 p.) Paris 1864. 

Ufinger, R., Napoleon und der rheinifhe Bund. (Preuß. 
JYahrbb. 14. Bd. 1864.) 

— — Napoleon und ber nordbifhe Bund. (Preuß. Jahıbb. 
14. 8b. 1864.) 

Dentwürdigleiten bes Generals der Infanterie Markgrafen 
Bilhelm v. Baben aus den Feldzügen vom 1809 bis 1815. Hreg. 
v. Gen.-Lieut. a. D. Sehen. Phil. Röder v. Diersburg 8 (Xu. 
%6 ©.) Karlsruhe, Bielefeld. 


Ein Bub, das fehr werthvoll fein Könnte, wenn e8 nicht — nad 
dem MWunfch der Familie des Markgrafen — völlig verftümmelt den Markt 
betreten hätte. Nur vie militärifhen Aufzeihnungen find veröffentlicht, 
und auch diefe nit ohne eine fehr weitgehende Rüdficht auf hochgeitellte 
Berfonen, die der Verfaffer mit der ihm eigenen Gerabheit und Derbheit 
beurtbeilte. 

So wie e3 vorliegt, bat das Buch feine große Bedeutung, wenn 
man nicht ein beinahe pathologifh zu nennendes Jnterefje an der rhein- 
bindifchen Gefinnung nimmt, die den alten General Napoleons befeelt. 
Der Angabe Schloffers, daß bei Leipzig die badifhen Truppen (die ber 
Markgraf befehligte) zu den Alliirten übergegangen feien, tritt der Heraus: 
geber mit einer fehr energijhen Grllärung entgegen. Vielleicht ift e8 einer 
Ipäteren Zeit vorbehalten, die Aufzeihnungen des Markgrafen, die für die 
Beihichte Baden? nah mehr als einer Seite hin wichtig fein bürften 
(er führte längere Zeit die Unterhandlungen in der badifhen Territorial: 
und Erbfolgefrage und war eine Reihe von Jahren Präfident der babi- 
Ihen erften Kammer) vollftändig der Deffentlichkeit zu übergeben. 

F. W. 


Heller v. Hellwald, Feldmarfcalllieut. Frör., Erinnerungen 
aus den Freiheitsfriegen. Nad dem Tode des Berf. herausgegeben 
von Herd. v. Hellwald,. 8. (IV u. 168 ©.) Stuttgart, Cotta. 


Erinnerungen aus bem Leben eines Veteranen der Freiheitsfriege. 
16. (831 ©.) Berlin 1863, Bed. 


Beige, Maior a.D. Dr. H., Gefchichte der deutfchen Freiheitsfriege 
inben Jahren 1818 und 1814. 8. verb. Aufl. 2 u. 3. (Schluß-)Band. 
3. (630 &. VI u. 455 ©.) Berlin, Dunder & Humblot. 
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Scäeidler, 8. H., Baterländiihe Erinnerungsblätter an den 
Befreiungstrieg. 8. (Separatabdrud aus den Jenaifchen Blättern 1868. 1) 


Befreiungsfrieg, der. Für das preuß. Bolk erzählt und gejchmüdt 
mit 5 Bildniffen der Helden (in Holzjhn.) 8. (82 ©.) Stettin, v. der Nahmer, 

Paulig, $ R., die Freiheitstriege in Characterbildern. Nad 
Mufterdarftellungen der deutfchen und ausländ. Literatur bearb. 2. Aufl. 8 
(VII u. 344 ©.) Frankfurt a. O., Paulig. 

Männer, die, des Bolfs in der Zeit deutihen Elends 
1805—1813. 3. Lig. 8. (97 ©.) Berlin, Seehagen. 


Ufinger, Doc. Dr., furze Gefdhichte des Freiheitsfrieges 
v. 1818. Zur rechten Würdigung der wahren Bedeutung diefer Kämpfe. 8. 
(61 ©.) Eoburg, Streit. 

Braunfels, Zur funfzigjährigen Subelfeier der Leipziger Böl 
ferfhladt. 8. Hannover 1863, ©. Krüger. 

Schladt bei Leipzig vom 15. bis 18. Dftober 1813 von einem 
alten Soldaten. 16. (32 ©.) Genf, Müller-Darier. 


Die Heine Chronik der großen Böllerfhladt bei Leipzig 
im Jahr 1813. 32. (63 ©.) Leipzig, Henge. 

Königer, Hauptm. Zul, die Bölferfhlachtr bei Leipzig nad 
ben Hauptzügen ihres Berlaufs und ihre Bedeutung. Mit 1 Ueberfichtslarte 
für die Schlacht und 1 Plane für die Einnahme der Stadt. 8. (169 ©.) 
Leipzig, Hirzel. 

Richter, Dr. Frdr., hiftorifche Darftellung der Bölterfhladt bei 
Leipzig. Mit 1 Plan des Schlachtfeldes. 2—5. (Schluß-)Lig. 8. (XV 
u. 65—270 ©.) Hamburg, Rider. 

Ritnadel, Frör. Aug, Die Bölferfhladht bei Keipzig. &. 
(32 ©.) Saalfeld 1863, Niefe. 

WBürdig, 8, Die Böllerfhlaht bei Leipzig. 1—3. Aufl, 
8 (82 ©.) Deffau, Aue. 

Leonhardt, 8. ©., Mertwürdige Ereigniffe und dentwitzoige 
Anechoten aus der Zeit vor, während und nad) der Leipziger Böl 
ferjhhladt. 16. (VI u. 91 ©.) Leipzig, Wengler. 

Schladt, die, bei Hanau, am 30. u. 31. Oltbr. 1813 in allge 
meiner Darftellung und Einzelbildern. 8. (VI u. 236 ©.) Hanau, König. 

Hörstedt, Lars, Tyska och norska fälttägen 1813 och 
1814, uppteckning öfver de märkvärdigaste händelser och slag. 8. 
(32 8.) Lund, Häkan Ohlsons boktryckeri. 
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Förfter, Dr. $r., Gefchidhte der Befreiungsktriege 1818. 1814. 
1815. Dargeftellt nad) theilweife ungedrudten Quellen und mündlichen Aufe 
jälüffen bedeutender Zeitgenofjen 2c. 7. Aufl. 1. Bd. 22 Ligen. 2. Bd. 1— 
15. %fg. 8. 1. Bd. (XTI u. 876 ©.) 2. Bd. (S. 1600) Berlin, Hempel. 

Rautenberg, E. 2., GErinnerungsfranz an die Freiheitstriege 
in den Jahren 1818, 1814 und 1815 und au bie Feftfeier am 17. März 
1868. 8. (172 ©.) Mohrungen, Rautenberg. 


Bagler, Dr. Fr. Mb., Gefchichte ber Yreiheitsfriege dv. 1818 
—1815. 8. (VIII u. 216 ©.) Berlin, Kobligf. 


Beige, Major a. D. Dr. Heinr., Gefhichte des Jahres 1815. 
1.20. 8. (XI u. 412 ©.) Berlin 1865, Kobfigt. 


Charras, Histoire de la campagne de 1815. — Water- 
loo, — 4e öd., revue et augmentöe de notes en röponse aux assertions 
de M. Thiers. 8. (XV. 690 p.) Bruxelles, Lacroix, Verboeckhoven et Ce. 


Thiers, A. Congres de Vienne. Nouv. &dit., augmentöe 
du texte des principaux traitö6s de 1815. 18. (403 p.) Paris, Lheureux 
et Ce. 

Turr, le göneral E., Le congrös europsen & Vienne, 8. (15 p.) 
Paris, Vallee. 


Goblet d’Alviella, M&moires historiques. Dix-huit mois 
de politique et de negociations se rattachant & la premiere at- 
teinte port6e aux trait6s de 1815. Tome I. 8, (458 p.) Bruxel- 
les 1864. 

Supplementary despatches, correspondence and memo- 
randa of Field Marshal Arthur Duke of Wellington. Edit. by 
bis Son. Vol. XI. Occupation of France by the allied armies, surrender 
of Napolaon, and restoration of the Bourbons, July 1815 to July 1817. 
8. (760 p.) London, Murray. 

Franz von Baader und die Ideen der heiligen Allianz. 
(Sabrbb. für Gefellichaftes und Staatswiffenichaften. Herausgegeben von 
3. &. Glafer.‘ 2. Band.) 

Atlas politique de !'’Europe, 1814—1864, exposant le 
döveloppement des principes de 1789, V’esprit des trait6s de 1814 et 1815, 
les besoins et les tendances des peuples etc. Ire partie. Fol. (10 cartes. 
% p.) Paris 1864. 

Reybaud, L., Etudes sur les röformateurs ou socialistes 
modernes. Ire partie. St. Simon. Charles Fourier. Robert Owen. 
Auguste Comte et la philosophie positive. 2e partie. La sociöts et le 
socialisme moderne. Les Communistes. Les Chartistes. Les Utilitaires. 
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Les Humanitaires. Les Mormons. 7e &dit., pr&cedee d’une preface ... 
de M. Jay. 8. (IV. 476. 459 p.) Paris 1864. 

Biographical Sketches. By Nassau W. Senior. 8. London, 
Longman, Green & Ce, 

Comprising: Berryer; Tronson du Coudray; Lord Coke; Sir 
Rud. Crewe; Chief Justice Heath; Sir Matthew Hale; Chief Justi- 
ces Scroggs, Pemberton, and Holt; Lord Mansfield; Riembauer ; the 
Kleinschrots; J. H. Ramcke;' Charles V of Spain; Lord Bacon ; Lord 
King; Colonel J. A. King. 


Mignet, Eloges historiques. Th. Jouffroy, Baron de Ge- 
rando. Laromiguiöre. Lakanal. Schelling. Comte Portalis. Hallan. Lord 
Macaulay. 8. (IV. 869 p.) Paris 1868, Didier et Ce. 


Esquisses gönöalogiques concernant un grand nombre de 
familles alliöes entre elles et remontant & saint Louis, Rudolphe de 
Habsbourg, Jean Sans-Terre, saint Ferdinand etc.; suivies d’appendices, 
armorial et tables. 8. (IV. 453 p.) Paris 1864. 


Gabourd, Amödöe, Histoire contemporaine, comprenant 
les principaux &vönements qui se sont accomplis depuis la rövolution 


de 1830 jusqu’& nos jours. T.I. U. 8 (XI. 547 p. 548 p.) Paris, 
F. Didot. 


Actenftüde zur Lanenburgifhen Erbfolgefrage ans ben 
3. 1846, 1847 u. 1849. 8. (31 ©.) Hamburg, Perthes-Befjer & Danke, 


Bend, Prof. Wold., Der Kampf um Schleswig-Holftein in 
den 9. 1848—1850. 8. (IV u. 60 ©.) 2eipgig, Grunomw. 


Seubert, Hauptm. A, Die Kriegführung der Dänen in Jüt- 
land, bargeftellt an General Rye’s Rüdzug im 3. 1849. Mit 1 Special 
farte, 8. (160 ©.) Darmftadt, Zernin. 


Kappe, ©.0., Preußens Antheil an dem deutfh-däniihen 
Streit im 3.1848. Mit 2 (lith.) Karten. 8. (VII n. 126 ©.) Leipzig, 
D. Wiganb, 


Struve, ©., Die Zeit von 1848 bis 1863. 8. (64 ©.) Cu 
burg, Streit. 

Tanc, M. X. Histoire diplomatique de la guerre 
d’Orient en 1854, son origine et ses causes. 8. (379 p.) Paris 1864. 

Letters from the Crimesa, during the Years 1854 and 1855. 
Emily Faithfull. 8. London 1863. 


Todleben, GenLient. Ed. v., Die Bertheidigung dv. Seh 
op ol. Ueberfegung aus dem Auf. 1.Chl. 2 Bde. 4. (LIX u. 917 ©. mit 
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8 Stein u. 5 Kupfrtaf. u. 10 lit. Karten.) &t. Petersburg. (Berlin, Mitt 
ir & Sohn.) 

Reife ber öfterreigifhen Fregatte Novara um die Erbe 
in ben I. 1857, 1858, 1859. Befchreibender Theil v. Dr. Karl v. Scherer. 
2. Bd. 2. Aufl. Mit 15 (lith.) Karten, 2 Beilagen u. 76 Holzichn. 8. (448 ©.) 
Wien 1865, Gerolds Sohn. 


— — Diefelbe. Bolls-Ausg. 2. Bd. 1-15. Mg. 8. (8.1632 
mit eingedr. Holzicän., Holzjchn.- u. Steintaf.) Ebb. 

— — Diefelbe Staiififh-commercieller Theil von Dr. 
Rarlv. Scherzer. 1.Bd. Mit 18 im dem Tert gebr. Karten u. 1 lith. Erd- 
farte (im Fol.) 4. (IX u. 888 &.) Ehendafelbft in Commiffton. 

Buzman’s, Lient. Alb, Erinnerungen aus dem italtenifhhen 
Feldauge bes I. 1859. Mit Iyr. Anh. Aus dem Nacjlaffe des Ber- 
Rorbenen brag. v. Rob. Hamerling 8 XV u. 320 &) Wien, Schö- 
newer. 
Mollinary Ritter v. Monte Paftello, Gen.-Major A, Stubien über 
bie Operationen u. Tactique ber Franzojenim Feldzuge 1859 
in Htalien. 8. (VII u. 130 ©.) Wien, Braumüller. 

Cullen Bryant, W., Imperial Courts of France, Eng- 
land, Russia, Prussia, Sardinia, and Austria, richly illustrated 
with Portraits of Imperial Sovereigns and their Cabinet Ministers ; with 
Biographical Sketches and an Introduction. Edit. by W. H. Bidwell. 
8, (411 p.) New-York 1868. 

Bourgoing, le baron P. de, Souvenir d’histoire con- 
temporaine. Episodes militsires et politiques. 8. (IV. 606 p.) Pa- 
ris, Dentu. 

Prövost-Paradol, Quelques pages d’histoire oontempo- 
raine. 2e aerie. 8. (X. 827 p.) Paris 1864. 

Reynaud, Jac., Portraits contemporains. Nourv. sörie. 
8. (891 p.) Paris 1864. 

Cantü, Cesare, Collectanea di storie e memorie con- 
temporanee, raccolte e tradotte. Milano, Corona 6 Caimi. 

Tilley, H. A., Eastern Europe and Western Asia. Poli- 
tieal and social sketches on Russia, Greece, and Syria, in 1861—2—3. 
8. (XI. 874 p.) London, Longman. 

The annual register; or a view of the political history and 
domestic oecurrences ofthe year 1862. Vol. 104. 8. (XVI. 626 p.) 
London, Rivingtons. 
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.  Anindex to the times, and to the topics and events of 
the year 1862. 8. (VI. 87 p.) London, Freeman. 

The annual register, a Review of public events at home and 
abroad, for the year 1868. New Series. 8. (VII. 755 p.) London, 
Rivingtons. 

Dertel, Dr. fıdr. Mar, Das Jahr 1863. 7. Nachtrag zur 2. Aufl. 
der gemealog. Tafeln des 19. Jahrh. 12. (63 ©.) Meiffen, Mofche. 

Mavidal, J., Annuaire des faits, r6sumö universel chrono- 
logique et alphabötique des 6vönements de 1863. de annee. 18. 
(419 p) Paris, B. Duprat. 

Scäultheß, 9, Europäifher Gefhichtsfalender. 4. Zadıy. 
1863 u. Januar bis März) 1864. 8. (IV u. 440 ©.) Nördlingen, Bed. 

Zeller, Jul, L' ann&e historique, revue annuelle des que- 
stions et des evenements politiques en France, en Europe et dans les 
prineipaux &tats du monde. de annde. 18 (479 p.) Paris, L. Hachette et Ce, 

Annuaire des Deux Mondes, histoire generale des divers &tats. 
T. XII. 1862—1863. 8. Paris, Bureau de la Revue des d. M. 

Posel z Prahy. Kalendäf historicky a politicky na 
rok 1864. Roönik 3. S. 27 vyobrazenimi. 4. (182 ©.) Prag, Kober. 

Martin, Fr., Statesman’'s year book: a statistical, genes- 
logicel, and historical account of the states and sovereigns of the civi- 
lized world for the year 1864. 8. (XIII. 685 p.) London, Macmillan. 

Chronif der Gegenwart. Herausgeg. dv. mehreren Gelehrten 
unter Red. v. Dr. Herm. Bijhof u. Jof. Strobel. 1.3d. 9 Hfte. (Jahrg. 
1864. April—Dechr.) 8. Münden, (2. Finfterlin.) 

Aus dem Inhalte: H. Bifchof, Der Abel in Deutfchland. — 
Strobel, Marimilian II. von Bayern. — Reker, Die Stellung der 
Frauen in Staat und Gejellihaft.e — ©. E. Haas, Gedanken über moderne 
Gefhichtihreibung. — Strobel, Ueber die Rothwendigkeit einer Föderation 
der Mittel- u. Kleinftanten. — $ Stengle, Die Bedeutung des Sur 
Kanals für Deutichland. — Haas, Die Bedeutung des merifanifhen Kaifer- 
reihe für Deutichland. — Huberwald, Entftehung und Bedeutung bes 
amerikanischen Bürgerkrieges. — Haas, Staatsftreid und Rettung der bür- 
gerlichen Gefjellihaft. — Strobel, Böllerreht und politifche Umgeftaltung 
Europa’s. — Die Convention vom 15. Sept. und bie Lage Atäliens. — 
Die enropäifchen Fragen der Gegenwart. — Schilling, Gtatiftit bezüglich 
der Erkrankung, Sterblichkeit und Lebensdauer der Juden. — 

Staatsardiv, bas, Sammlung der officiellen Actenftüde zur Gr 
fehichte der Gegenwart. Hersg. dv. Endw. Karl Aegidi u. Alfıe. Klauhold. 
Jahrg. 1864. (Bd. 6 u. 7 des ganzen) 8. (XXXIIu. 766 &. XVIu. 401 €) 
Hamburg, DO. Meißner. 
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Bir weifen in mögliciter Kürze auf den reiben Inhalt der fehr um: 
fangreihen 1864 erfhienenen Fortfegung bes Staatsarhives hin. Ueber 
nd Unternehmen im allgemeinen braudyen wir fein Wort gu verlieren; 
hat fi) in politiihen und biftorifhen NKreifen eingebürgert, und verdient 
vieß in immer mwachjendem Mae, da die Sorgfalt und Umficht der Her: 
asgeber dad Staatsarchiv zu einer unfhägbaren Fundgrube für eingehen: 
vere Beichäftigung mit der gegenwärtigen Bolitif maden. Den meilten 
Raum nimmt vieh;mal natürlich die deutfchdänifche Frage ein, namentlich 
hinfichtlich des Grbfolgerechtes, worurdh ein Zurüdgreifen auf frühere Sta 
dien der ftreitigen Angelegenheit vom felbft geboten war. Ferner haben 
vie Herausgeber Actenftüde, welde auf den griehifhen Thronmwechfel, auf 
vie jonifhen Infeln, die italienifche Frage, die kurhefjifche - Verfafjungs- 
Ungelegenheit, latholiihe Kirchenverhältnifie, die Zollvereins « Grmeuerung, 
jowie überhaupt Handelöpolitit Bezug haben, berüdfichtigt; endlich preu 
hide Landtags Angelegenheiten, fowie Thronreben, Manifeite und Brocla- 
mationen. Bortrefflihe Regifter erleichtern fehr den Gebraud) des Wertes. 

Arends, Ger.-Afiefl. Gerd, Genealogifh-hiftoriihe Tafel 
um Berfländniß der Schleswig-Holfeinifhen Frage. Imp-ol. 
Berlin. Leipzig, Herman”) 

Slogan, Heinr., Stammiafel des Schleswig-Holfleim 
hen Hürfenhaufes von 1460 bis auf die Gegenwarl. 8 BL. 
mp-Fol. Caffel, Fifher. 

 Jefferey, F. @, Geneslogical chart, showing the right 
of the present king to the tbrone of Denmark, and the olaim of Prince 
Augustenburg io the duchy of Schleswig. 8. London, Longman. 

Stammtafel bes Hanjes Didenburg foweit foldhe für bie 
ihleswig-boffteinifche umd dänifche Thronfolge und die beshalbigen Streitfragen 
erheblich ift ec. Stammtafel zur Erklärung der däuifchen Erbfolge nad; dem 
Kuigegefeh von 1666. 1 Tab. in Fol. Eaffel, Scheel. 

Schleswig-Holftein. MWeberfidht des Wiffenswerihen über bie 
tensalbingifchen Herzogthüme.. 1. m. 2. Aufl. 8. (80 ©.) L2eipjig, 
%. 3. Weber. 


®) Bei der zahlreichen Literatur über die Schieswig-Holfleinjhe Frage 
cum grano salis Vollftändigkeit erfivebt; Schriften obme jegliche jachliche 
Üörterung find natürlich ausgefchloffen, ebenfs die fpäteren Auflagen von 
Mon im vorigen Jahre aufgeführten Schriften. Ad. 9 
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.- Shmidt, MW, Säleswig-Holftleins Geihihte um 
Reät. 8. (34 ©.) Ina, Fr. Frommann. 

Das gute dbeutfhe Redt Schleswig-Holfeins. Ein Blid 
auf die Geichichte der Herzogthüimer von der Entftehung derfelben bie auf bie 
Gegenwart. Sep.-Abdr. aus dem Sübbeutjhen Sonntagsblatt von Gihr, 
1—3. Auflage. (18 &.) Stuttgart, Kod. 

Engelbregt, Dr., Sleeswijk-Holstein tegenover De- 
nemarken. Historisch overzigt. 8. (IV. 84 bl.) Amsterdam, P. 
N. van Kampen. 

Depemarken in betrekking tot Sleeswijk-Holstein, 
ven de vroegste tijden tot op heden. 8. (91 bi) Amsterdam, 
Brinkman. 

Aubert, Francis, Le Danemark et 1’Allemagne. Le 
duch6s de Sleswig, de Holstein et de Lauenbourg. 8. (80 p.) Paris, Dentu, 

Neumann, 2, Das Berhältniß Schleswig-Holfteine z% 
Dänemark Ein Beitrag zur Orientirung. 8. (86 ©.) Wien, Gerold. 

Seinguerlet, Douze anndes de la domination danoise 
dans les duchös de Schleswig-Holstein. Strassburg, Salomon. 


Seinguerlet, Les duch6s de Sieswig et de Holstein. 
(Revu> Germ. 1864.) 

Beauvois, E, Le nationalitd du Shleswig. 8. (82 p) 
Paris, impr. Dubuisson et Ce. 

Element, Dr. 8. 3. Schleswig, das urheimifche Land bes nicht 
bäntfchen Volle der Angeln und Frifen und Englands Mutterland, wie «8 
war umd warb. Cine biftor,-ethuol. Dent- und Beweisihri. 8. (II u 
367 ©.) Altona, Hoftermann. 

Thomfen, Earl, Die Nationalität des nörblihen Schles- 
wig. 8. (15 ©.) Kiel, Schröber & Co. 

Kürjhner, Ein Wort über bie 6 jogenannten Schleswig’. 
fhen Dörfer. 8. (13 ©.) Rendsburg, Matthiefien. 

Shääfer, 3, Shleswig-Holfleins NReht und des beut 
[hen Bolles Pflit. 1. u. 2. Aufl. 8. (86 ©.) Darmftadt, Lange. 

Sähleswig-Holftlein’s Reht und die 3. Mahtgruppe 8 
(88 ©.) Hannover, Webelind. 

Malortie, €. v., Dem Medt die Ehre. Ein Bid nad vüchwärte 
ud ein dentfches Wort für bie gefränften Redte Schlesmwig-Hol- 
keins unb des Herzogs Friebri. 8. (VI m. 51 &.) Halle, Anton. 
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Pirayzi, Emil, Ein Wort an England von Schleswig-Hol- 
Reins Reht und Deutfhlande Ehre. 8. (IV u. 104 ©.) Frank. 
furt a. M., Sauerländer. 


Crawshay, Geo., Der Londoner Traftat vor dem Riditer- 
Auble der öffentligen Meinung in England. VBortrag gehalten 
am 2. Febr. 1864. 8. (27 ©.) Bremen, Gefenins. 


Ueber das Verhältniß Deutiglands zum Londoner Ber- 
trag. Bortrag des Auefhuffes für die Hofftein-Lauenburgifche Berfaffungs- 
angelegenheit. 8. (20 ©.) Leipzig, Brodhans. 


Biefterfeld, Abv. Dr. €. ®., Schleswig-Holftein die Tages- 
frage aus dem Morben Deutfchlands betrachtet. 8. (IV u. 27 ©.) Ham 
burg, Nolte. 


Brage, bie [hleswig-holfteinifhe umb die bänifch-beutiche. 
8 (180 ©.) Wien, typogr.-liter-artift. Anft. 


Geiger, A. de, Discours sur le Sleswig-Holstein, 
pronono& dans la sdance du Corps lögislatif du 29 janvier 1864. 8. 
(14 p.) Paris, impr. Panckoucke et Ce. 


Grögoire, Ernest, Le conflit dano-allemand jug6 par 
lhistoire. 12. (24 p.) Paris, impr. Schiller. 


Hoff, F.H. B. van, Slieeswijk-Holstein. Het hangende 
waagstuk historisch beschouwd en outwikkeld. 8. (67 bl.) Zutphen, 
van Someren. 


Huber, ®.%, Zur Schleswig-Holfteinfhen Frage. 8. 
(88 ©.) Mordhaufen 1868, Hörftemann. 


Zannafdh, R., Bortrag über Schleswig-Holftein. 8. (16 ©.) 
Coburg, Streit. 


L&öouzon-Le-Duc, L., Le congr&ös et le conflit dano- 
allemand. 8. (56 p.) Paris, Amyot. 


Rosenberg, C., Hufvuddragen af frägan „Schleswig- 
Holstein“ samt Danmarks strid för Sleswig. 12. (36 _8.) Stock- 
holm, Bigfr. Flodin. 

The Dano-German confliot and Lord Russell’s proposals 
of mediation. 8. London, Longman. 


Zum nähern Berftändnig der |hleswig-holfteinifhen Ange» 
legenheit für Ungelehrte. 8. (II u. 122 ©.) Ludwigsburg, Neubert. 
Vifterifdde Zeitfärift. AL. Band. 30 
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Lafauri, Privatboc, Dr, Shleswig-Holfteins und Däne, 
mars papiernes.Redt. 2. verm. Aufl. 8. (VII u. 147 ©.) 
Hamburg, 3. PB. $. €. Richter. 


Dirdind-Holmfeld, Baron E, Bedenken für und wider 
bie Berbindbung ber Herzogthbümer mit Düänemarl. & 
(28 ©.) Hamburg, I. BP. F. €. Richter. 


Dirdind-Holmfeld, Baron E., Wer hat Ned: König 
Ehrifian IX. oder: Der Auguftenburger. Zur Beleuchtung 
der Situation. December 1868. 8. (36 ©.) Altona, Selbftverlag bes 
BVerfafjers. 

Chriftians X Treueid für Schleswig-Holftein ein 
Meineid. 2% VB. 3. (14 ©.) Rendsburg, Ehlers. 

Der Homagialeid für König Chifian IL, Ein Wort zur 
Abwehr von Berbächtigungen. 8. (20 ©.) Leipzig, G. Bruns. 

Der rehtmäßige Landesherr und der Ufurpator. Ein 
Wort aus Holftein an die Schleswiger. (4 ©.) Kiel, Schwere. 

Befeler, Geh. Yuftizratd Prof. Dr. Geo, Die englifh-fram 
zöfifhe Garantie vom Jahre 1720. Mit Anlagen. 8. (IV u. 76 ©.) 
Berlin, Weidmann. 

Schäfer, Dr. ®ilh,, Die deutfhen Herzogthümer ScIes- 
wig-Holftein-Tauenburg in ihrem flaatliden Berhältnijfe 
zu Dänemarl, in gefchichtl. n. genealog. Reihenfolge vorgeführt. Nebft 
Titelbild, Karte und Wappen. 8. (VII u. 88 ©.) Dresven, Meinholb 
& Söhne. 

(Anfhüs) Zur Ebenbürtigleitsfrage in ber Shleswig- 
Holfteinifhen Erbfolge Us Manufeript gebrudt. 8. (14 ©.) 
Halle 1863. 

Dirdind-Holmfeld, Baron E., Kritilder Scheingrünbe 
für die Erbfolge der Eollateralagnaten in Holftein, zur 
Widerlegung der Anfihten von Zahariä, Micheljen, Esmard 2c. Yannar 
1864. 8. (16 ©.) Altona, Richter. 

Erbrolge, bie Iegitime, in Shleswig-Holftein. 8. (82 ©.) 
Leipzig, Hirfchfeld. 

Fald, Etats-R. Prof. Dr. N., Gutachten über die Staatserb- 
folge im Herzogth. Schleswig. 8 (XL x. 806.) Kiel, Schwert. 


Greil, Prok Frz. Zav., Die Erbfolge in den Herzogth. 
Schleswig u Holftein. 8 (19 ©.) Pafjau, Elfäffer & Walbbaner. 
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Hänel, Prof. Alb., Das Redt der Erfigeburt in Schleswig- 
Holftein.. Eine Kritif der Schrift: Die legitime Erbfolge in Schleswig 
Holftein. 8. (21 ©.) Kiel, Homann. 


Micelfen, A. 2. 3, Ueber Schleswig-Holfteinfhe Staats- 
erbfolge. Ein Rechtsgutachten. 8. (67 ©. m. 1 Tab.) Gotha, Thiene 
mann. 


Bernice, Prof. Dr. Herb, Zur Würdigung ber v. Warn- 
Redt’fden Schrift: Staats- und Erbredt der Herzogth. 
Sähleswig-Holfeim, Kritil der Schriften des Staatsrath Zimmermann 
und des Geheimerathe Pernice. ine mothgedrungene Ehrenrettung. 8. 
(49 &,) Halle, Fride. 


Pfordten, Minifter von der, Botum über die Erbfolge in 
Shleswig-Holftein. 8. (V u. 88 ©.) Braunfdhweig, Bieweg & 
Sohn. (Im franzöfifger Weberfegung erjchienen bei Sanerländer in Frant- 
furt a. M.) 


Barnftedt, Geh. Reg.R. Dr. U. v., Das Net der Erfigeburt 
in bem fhleswig-holftein’fhen Fürftenhbaufe 8. (VII nm. 
140 &.) Hannover, Schmorl & v. Eeefeld. 


— —, Rehtsgntahten der deutfhen Iuriftenfacultäten 
in ber fhleswig-holfein’shen Succeffionsfrage 2 Hefte. 
8 (VIn 54 6 VII u 92 ©., Hannover, Schmorl & v. Seefeld. 

— —, Staatsd- und Erbredt der Herzogtb. Schleswig- 
Holftein. Kritit der Schriften des Staatsraths Zimmermann und des 
Geheimeraths Pernice. 8. (X u. 23548.) Hannover, Echmorl & dv. Seefeld, 


Aus N v. Warnftedt’8 Staats- und Erbredt ber Her- 
zogtb. Schleswig-Holftein. 8 (IV u. 34 &.) Hannover, Schmorl 
& dv. Seefeld. 

Erbfolgeftreit, der Holfleinifhe, nnd das beutidhe 
Bundesreht nv. €. Pr. 3. I. 1.2 Aufl. 8 (19 &.) Frankfurt 
6 M., Berlag für Kumft und Wifjenfchaft. 

Frang, €, Der dänifhe Erbfolgeftreit und die Bundes- 
politik. 8. (68 ©.) Berlin, $. Schneider. 

Competenz, bie, bes deutfhen Bundes in ber holftein- 
lauenburgifgen und [hleswigfhen Yrage. 8. (82©.) Franl- 
furt 0. M., Sauerländer. 

Urkunden zur Beurtheilung ber Sonderburgifd Äuguften- 
burger Erbanfprüde. 8 (23 ©.) Hamburg, Nidter. 
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Hälfäner, Dr. Hugo, Das Thronfolgereht des fürft. 
Haufes von Gcäleswig-Heifein-Gonberburg-Auguftenburg 
in den Herzogtb. Schleswig und Holflein. 4. (82 ©.) Bonn, Marcus. 

Michelsen, A. L. J., Mömoire contenant l’expos6 des droits 
de succession de la maison de Sonderbourg-Augusten- 
bourg & la partie ci-devant Gottorpienne du duch& de Holstein. 4. 
(38 &. m. 1 Tab.) Stuttgart. Leipzig, Brockhaus. 

Bernice, Geh. R. Dr., Rehtsgutadten betr. bie eventuelle 
Succeffion der Sonderburger Linie bes Haufes Holflein-Dlben 
burg in das Herzogthum Holflein, abgegeben an bie preuß. Regierung 
den 30. September 1851. 4. (IV u. 87 ©.) Kopenhagen 1868, Lofe & 
Delbanco. 

Schufge, Reg-R. 3. D. Th, Die Wahrheit in ber Hol 
fReinijhen Erbfolgefrage wider bie Auguftenburger Doctrim, 
8. (80 ©.) Lübed, Asichenfelbt. 

Erbfolgeredt, das, Herzog Friedrih’s VIIL auf die Herzog. 
thiimer Schleswig-Holftein. 4. (XVI u. 881 ©.) Kiel 1865, Schwere. 

Sriedrich VIIL, Herzog v. Schleswig-Holftein u. fein gutes Recht. 
Mit dem Porter. des Herzogs (in Stahlf.) 2. verm. Yufl. 8. (89 ©.) 
Darmftadt, Lange. 

Succeffions-Anfprüde, bie DOldbenburgifden, auf 


Säleswig-Holftein. Kurzgefaßte Analyje ber dem hohen Bunbestage 
vorlieg. Oldenburg. Deukiärift. 8. (15 ©.) Halle, ride, 


Begründung der Succeffionsanfprüäde Sr. künigl. Hoh. 
bes Großherzogs Nicolaus Friedrich Peter von Oldenburg anf bie 
Herzogth. Schleswig-Holftein. Offig. Ausg. 2 Wöthlgn. 8. (1. Abth. IV 
u. 294 ©.) Oldenburg, Schulze. 

®Baiß, Dr. Geo., Ueber bie angeblihen Erbanfprüäde bes 
töniglid-preufifhen Haufes an bie Hergogthümer Schleswig-Hofftein. 
8. (82 ©.) Göttingen, Dieteridh. 

Ravit, Zoh. Ehr., Unterfuchungen über die Staatsfucceffion 
im Hergogth. Lauenburg mit bem von ber Schleswig-Holftein-Lauen- 
burg. Kanzlei über biefe Frage erftatteten Gutachten. 8. (115 ©.) Kid, 
Homann. 

Schulze, Prof. Dr. Herm., Die Staatsjuccefjion im Heryog- 
thum Lauenburg. 8 (15 ©.) Hamburg, Berthes-Befler & Manle. 

Siefert, Dr. Otto, Die Staatserbfolge im Hergogtb. Lauen- 
burg. 8 (83 &.) Hamburg, PerthesBefler & Maufe, 
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Bippermann, &b., Die bynafiihen Anfprüde auf das 
Hergogtb. Lauenburg. 8. (81 ©.) 2. correctere m. verm. Wufl. 8. 
(86 ©.) Coflel, Krieger. 

Kaim, Ifib, Die Staatserbfolge Herzogs Friedrid VIIL 
im Herzogtb. Lauenburg. BIngleid gegen Micelfen, Sintenis und 
Bippermann. 8. (79 &.) Dresden, Wolf. 

Erbfolgereht, das agnatifce, des Durdlauctigftien Herzogl. 
Hanfes Anhalt anf das Hergogth. Sadfen-Lauenburg und das 
Land Habeln. 8. (VIII n. 94 ©.) Göthen, Gcettler. 

Dürftenbinber, Oberfta. D. Dito, Die Schleswig-Holfteinifche 
Brage vom militairifhen Standpunfte ans. 8. (22 ©.) Ham- 
burg, Hoffmann & Eampe. 

Befreiung, bi, Scäleswig-Holfeins vom Dänen-Iodhe im 
9. 1864. Bon © ®. 3. 1. Heft. 4. (16 &. mit 1 color. Steintafel.) 
Deberan, Schlefinger. 

Greigniffe, bie, in Schleswig-Holflein. Mit 1 Karte 8. 
(16 &.) Elbing, Neumann-Hartmann. 

Gallenga, A., The invasion of Denmark in 1864. 2 vols. 
8. (780 p.) London 1864. 

Krieg, der beutfch-bänifche, im I. 1864 im gebrängter dhromolog. 


Ueberficht. Mit 2 Karten. 4. (16 ©.) Wittenberg, Herrofe. 


Krieg, ber fhleswig-holfkeinifche, für's beutiche Voll in treuer 
Schilderung. 46. (Schluß-)Heft. 4. (78—144 ©. mit eingebr. Holyfchn. 
w 1 fith. Karte.) Wien, Bed’iche Univ.®. 

Krieg, ber, gegen Dänemark im 9. 1864. Bearb. v. ®. Gr. 
B. Mit Beilagen, Karten u. Plänen. (Im 5 Lfgn.) 1. Lig. 8. (80 u. 
Beilage %4 ©.) Berlin 1865, U. Dunder. 

Müller, Dr. Herm, Dentblätter viermonatlihen Zwiftes 
am die Rorbmarle 8. (144 ©.) frankfurt a. M., Verlag für Kunft 
uud Wiffenfgaft. 

Berih, Wilh., Der Keldzug gegen Dänemark 1864. Mit eingebr. 
Hohn. 16. (112 ©.) Berlin, Schlefter. 

Rafch, Gufl., Vom verrathenen Bruderfiamme. Der Krieg in 
Sähleswig-Holftein im I. 1864. 2 Bde. 8. (1. Bd. XII u.276 ©.) 
keipyig, O. Wiganb. 

Rürom, Oberf-Brigadier W., Der deutf-bänifdhe Krieg 1864 
volitifcp-militärifch beichrieben. 1-8, Abth. 8. (1—480 ©. mit 8 Fit. 
Karten.) Zürich, Scultheß. 
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- Binterfeld, € v., Der Schleswig-Holftein’fhe Krieg von 
1864. (In 3—4 Abthlgn.) 1. Abth.: Vom Urfprung des Kampfes bis 
Flensburg. 8. (119 ©.) Potsdam, Döring. 

Illuftrirte Kriegsberidte aus Schleswig-Holftein. I—IV. 
Fol. (64 ©.) Leipzig, Weber. 

Dedenrotd, v., Der Winterfeldzug in Shleswig-Holfein, 
2—4. Heft: 8. (248 ©.) Berlin, $. Schulze. 

Bon ber Eider bis Düppel. Eine Sfigge vom Kriegstheater. 
Bon €. DO. 8. (89 ©.) Hamburg, Verthes-Beffer & Maufe. 

Bon Düppel bis zur Waffenrirhe. Eine Skizze vom Kriegs. 
tgeater. Fortjegung d. „Bon der Eider bis Düppel.” 8. (152 ©.) Ham- 
burg, Perthes-Beffer & Maute. 

Feldzug, der, in Schleswig im 3. 1864. 8. (87 ©.) Wien, 
Hersfeld & Bauer. 

Die militärifhe Action in Schleswig und Jütlanbd. 
(Preuß. Yahrbb. 13. Bd. 1864.) 


Der Sieg in Schleswig. (Preuß. Yahıbb. 13. Bd. 1864.) 
Mahler, Heinr., Ueber die Eider an deu Alfenfund. Blätter 


aus meinem Kriegstagebuche vom 1. fjebr. bis zum 20. April 1864. 8. 
(VII u. 279 ©.) Berlin, $ront. 


Camphbaujen, ®., Ein Maler auf dem Kriegsfelde 
Hlufte. Tagebud. 8. (IH u. 71 &. m. eingedr. Holzjeän.) Bielefeld 1865, 
Belhagen & Mlafing. 


Beffer, Dr. ®. $., Drei Woden anf dem Kriegsfhau- 
plage 8 (Vu.1486) 2. u. 3. beridt. u. verm. Auf. 8. (In. 
152 ©.) Halle, Mühlmann. 

Baußnern, Bict. v., Feldmarfcall-Lientenant v. Gablenz und 
der beutfd-dbänifhe Krieg in Schleswig-Holftein. Mit 4 Abbildungen. 
8. (68 &) Hamburg, Hoffmann & Co. 

Heldenzüge der Maunfhaft des f. f. 27. Anfanterie-Regi- 
ments König der Belgier aus dem Feldzuge 1864. 8. (83 &.) Wien, 
Dirnböd. 

Eanftein, Gen.-Major Frhr. d., Bericht über die Betheiligung 
der 11. Infanterie-Brigade an ber Erfürmung der Düppeler 
Schangen am 18. April 1864. Mit 1 (lith.) Eroquis. 8. (22 ©.) 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Martens, Heiner, Neun Monate unter dem Danmebrog! 
Erlebniffe im 15. dän. Bataillon. 12. (66 ©.) Kiel, Schröder & Co. 
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Eonferenzen, die Londoner, zur Beilegung des beutfch-bänifchen 
Streites. 8. (63 ©.) Leipzig, Teubner. 


Mahler, Heine, Wieder in den Krieg. Blätter aus meinem 
Kriegstagebucdhe vom 29. Yuni bis zum 1. Aug. 1864. 8. (XV u. 224 ©. 
mit 8 Steintaf.) Berlin, Fran. 


Die legten Kriegsereigniffe in Schleswig. (Preuß. Jahrbb. 
14. Bd. 1864.) 


WBait, ©., Ueber die gegenwärtige Lage der jhleswig-hol- 
feinfhen Angelegenheit. (Preuß. Sahrbb. 13. Bd. 1864.) 


5. Deutsche Gefchichte. 


A. Bolitifhe Gedichte. 


Horfhungen zur Deutfhen Gefhihte 4. Band. (IV u. 
609 ©.) Göttingen, Dieterich. 

Inhalt: 8. Häuffer, Zur Gefichte Friebrich® IL, und Peters III. 
— 3. ©. Droyfen, Zur Quellenkritit der deutichen Gejchichte des fich- 
zehnten Jahrhunderts. — F. WB. Kampfchulte, Ueber Johannes Steidanus 
als Gefchichtfehreiber der Reformation. — Ueber die Schlacht bei Mühldorf. 
Nachirägliches von H. Pfannenjhmid. Krittihe Bemerkungen von $. 
von Weed. — G. Wait, Ueber das Decret des Papftes Nicolaus II. über 
die Papftwahl. — $. Rommel, Der Aufftand Herzog Ludolfs von Schwa- 
ben in den Jahren 953 und 954. Cine Unterfuhung feiner politiichen Be- 
deutung. — 9. Hahn, Bemerkungen über Childerihs TIL Thronerhebung. 
Anhang. Eine jpätere Erzählung über die Erhebung K. Childerihs. Bon 
®. Bait. — Th. Wiedemann, Ueber eine Duelle von Tacitus Germa- 
nia. — WM. Gloöl, Zur Gejchichte der alten Thüringer. — WM. Soet- 
beer, Beiträge zur Gefchichte des Geld- und Münzweiens in Deutjchland, 
Bierter Abfchnitt. Geld» und Münzwefen im fränfifhen Reiche unter den 
Karolingern. Erfte Hälfte. — M. Thanfing, Die Neumark Defterreich 
und das Privilegium Heinricianum 1043 —1058. — €. Herrmann, Die 
polnische Politif Kaifer Leopold II. — Th. Sidel, Ueber die Epoche ber 
Regierung Pippins. Beilage: Weber die DOriginalhandfchrift der Annales 
antiquissimi Fuldenses. — DO. Kranklin, Das königliche und Neichähof- 
gericht in Deutfchland in der Zeit von Heinrich I. bis Lothar von Sadjen. 
— €. Will, Ueber die Fälfchung des Decrets Papft Nicolaus II. über die 
Papftwahl. Nahfchrift von G. Waig. — I. Fiedler, Diodatis Bericht 
über die Schlacht bei Lügen. — Kleinere Mittheilungen: E. Simjon, Weber 
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die Annales Sithienses. — ®. Maurenbreder, Der Lubolfinifche Auf 
ftand von 953. — ©. Wait, Eine Fortjegung der Sachjen-Ehronik, mitge 
theilt. — F. B- Kampihulte, Das Mdelsdiplom des Haiferlichen Bice, 
fanzlers Matthias Held vom Jahre 1586, aus dem Original mitgetheilt. — 
Nachträge. 


Anzeiger für die Kunde der Deutfhen Vorzeit. Reue Folge 
11. Yabrgang. 1864. 

Unter den wiffenfhaftlihen Mittheilungen heben wir hervor: WBeitrag 
zur Gejcdichte des Heraldijhen Doppel-Ablers. — Fiedler, Einige Acten- 
ftüde zur Gefchichte des dreißigiährigen Krieges in Franten — Zh. dv. Lie- 
benau, Beiträge zur Reformationsgejchichte des Herzogthums Württemberg 
— Döbmner, Ueber Peter Bijcher’s Theilnahme an den Gußarbeiten des 
Morimilians-Dentmald zu Inmebrud. — € Will, Bier bisher ungebrudte 
Urkunden Kaifer Lubwig’s des Bayern. — Yof. Baader, Nürnbergifches 
Nechtsqutachten über die Ermordung zweier Ehebrecher zu Ulm im 3. 1528, 
— Sammlung von Hausmarken auf Siegeln an Ardivurkunden bes germa- 
nifhen Mufeums. — . Freiherr v. Hoiningen, Bemerkungen über ben 
Römer- ober PBfahlgraben bei Unkel. — 9. Erbftein, Numismatifcher Bei- 
trag zur Gefchichte des Doppeladlers. — D. König, Alte Infchriften aus 
dem Fürftenthume Schwarzburg-Rudolftabt. — 3. Baader, Die Zufammen- 
funft Kaifer Friebrich’s III. mit Herzog Karl dem Kühnen von Burgund zu 
Trier im Jahre 1478. — H. Fr. Sailer, Zur öfterreichiihen Münzge 
fhichte. — Herfcel, Der thüringifche Landgraf Balthafar. — ©. ®. 8, 
Lodhner, Sigmund vom Eglofftein, Ritter, Schultheiß. — PB. PB. Rubens 
als Bildfhniger. — R. Temple, Rüderinnerungen über Beginn und Ent- 
widlung beutichen Wejens in Galizien bis Ende bes 15. Jahrhunderts. — 
€. Bill, Woaffenftillftand zwifchen den bayerifchen Herzogen Ludwig und 
Heinrich, vermittelt durch den apoftolifhen Nuntius Yacob, Bilhof von Yper- 
don, Kaifer Rudolf, die Bifchöfe Berthold von Würzburg und Leo von 
Regensburg und bie berzoglichen Räthe. 1276, Februar 2. — DO König, 
Berzeihniß von Wüfungen im Schwarzburgiihen. — Ebrard, Rebnik 
und Regnig. — Kittel,”Die Lage der Wilgmühle und die Grenzen bes 
BWildbanns Dreinid nach Often und Süden. — Herfiel, Zur Pilatus- 
fage. — Th. von Kern, Zur Gefdichte des Kampfes um Belgrad im Zuli 
1456. — Ernft, Drei bisher ungedrudte Urkunden Kaifer Rubwig’s des 
Bayern. - 93. & Födifh, Die Bromgefunde in den Ghudeniger Hügel- 
gräbern. — €. Weller, Augustann. — Gautid, Eine Gefandticafts- 
veife von Wien nad Konftantinopel im 3. 1571. — Lodhner, Die Für 
bitte beim Rathe zu Nürnberg. — 


Correfpondenzblatt des Gejammivereins der deutichen Gefjdichte- 
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und Altertiumsvereine. eb v. Karl Müller. 19. Jahrg. 1864. 12 Nın. 
4. Gtuttgart, Kröner. 

Aus dem Inhalte: v. Duaft, Das Grab Kaifer Lothar’s I. zu 
Prüm. — Zweiter Bericht über die Bloflegung von Kügelgräbern bei 
Ginzing. — Yufgrabungen bei Sigmaringen. — ©. Landau, Die thüringi- 
je Beldorbuung, — G. Brüdner, Der Saalgan in feiner Gliederung 
als Saalgau, Afchfeld und Sinngau und die gräfliche Yamilie Heft. (Fortf. 
u Schluß.) — Mittelalterlie Frauenfigel. IV. — dv. Duaft, Aus ben 
Domen zu Mainz und Speier. — Zur Erhaltung und Zerflörung ber Kunf- 
bentmäler in Preußen. — v. Duaft, Anfgrabungen ber Grabhügel zwifchen 
After und Oudler. — M. Mezger, Die Thonfiguren im Augsburger Mu- 
feum. — dv. Reinsberg-Düringsfeld, Gerbiens Baudenkmäler. — 
R. Schweidel, Oftern, die Göttin Oftara umd die Oftereir. — M. 
Haas, Ueber die Holglirchen im Norboften Ungarne. — ». Quaft, Die 
Aufgrabung des Todtenfeldes in Bedum in Weftphalen. — 5. Lifch, Höhlen- 
wohnungen und Bfahlbauten in Medienburg., — 3. U. Mefmer, Unter- 
fuhungen über die Erypta und den Altar der hriftlichen Kirche. — Das 
Küchenbud eines altbayerifchen Klofters, 1714. — Die Hulleiner Heiden. 
gräber im Bezirksamt Kremfier. — Die Heidengräber bei Löfch im Bezirke 
amt Brünn. 


Wirth, Ioh. Geo. Aug, Die Gejhidhte der Deutfden. 


4 Aufl. neu durcchgefehen umd fortgefetst bis auf die Gegenwart von Dr. 8. 
Zimmermann. 2% Lg 8. (1. Bd. 408 &., 2. u. 8. ®b. 813 ©. m. 
4.Bd. 820 ©.) Stuttgart, G. Weife. 

Bonath, ©. A, Die deutfhe Gefhichte. 8. (VII u 47 
6.) Stendal, Franzen u. Groffe. 

Schmidt, Ferd., Gefhihtsbilder aus dem deutfdhen 
Baterlande. 2. Zahrg. 2—5. rg. 8. Berlin, Boettcher. 


Müller, Dr. Dav, Gejhichte des deutihen Volles. 2. 
Hälfte. 1. Abth. 8. (S. 123—2%58.) Berlin, Mylius. 

Simrod, Karl, Handbuch ber.deutfhen Mythologie mit Ein- 
I&luß der nordifhen. 2. Aufl. 8. (X un. 631 ©.) Bonn, Marcus. 

Alterthbämer, bie, unferer heidnifhen Borzeit. Herausg. 
von 2. Lindenfhmit 2. ®d. 1. Hft. 4. (8 GSteintaf. n. 10 Blatt 
Erläuterungen.) Mainz, v. Zabern. 

Bfahler, &, Handbud deutfher Alterthümer. 8. (VIE 
u. 777 ©.) Prankfurt a. M. 1865, Brönner. 

Das vorliegende Hanbbuh, veflen Verf. nah dem Plane bes 
Preisausfchreibens der bayerifchen Alademie arbeitete, aber an rechizeis 
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tiger Einfendung feines Buches zur Preisbewerbung verhindert ward, ftellt 
fih die freilich nur unvolllommen gelöf'te Aufgabe, eine überfichtliche, 
das bisher geleiftete zufammenfafiende Darftellung zu geben. Zu viefem 
Iwede behandelt der Berf. im 1. Buche S. 1—452 die altveutihe Ge 
jhidhte bis zum Tode Karls des Gr. ald „das vdeutjche Wolt und feine 
Stämme”; im 2. B. bis ©. 561 „die öffentlihen Rechtsverhältnifie” ; 
im 3. 3. bis ©. 616 „Häusliche und bürgerliche Lebensverhältniffe” ; im 
4, 3. bis ©. 772 „Bildung und Gulturverhältniffe”. — Die äußere 
Eintheilung im 1. Buche ift mindeftens unorganifh. Die einzelnen Bil: 
fer werden bis zu ihrem Ende oder ihrem Aufgehen in das fränf, Neid 
geführt, al3 ob nicht eine Bleichartigleit in den Beitrebungen mehrerer 
Bölter eriftirte. Mehr ift die Art der Arbeit und der Literaturbenugung 
zu tabeln. Dem Umfange fowohl wie dem Gehalte nah ift die ange 
führte Literatur nicht genügend; es find viele der neueren und befieren 
Leiftungen nit berüdfihtig. Müllenhoff i&eint dem Berfafjer unbe: 
kannt, ebenfo Weinhold; ferner P. Rotbs Venefizialwefen ift nicht ge 
nügend verwerthet; für die Völkerwanderung ift weder mein Merk nod 
ein anbereö gebraudt; aud Tacitus germania ift nit nad dem Haupt: 
fen Zert benugt, daher lieft man ©. 11 noh Gambriaci und ©. 24 
Narisch.. Mit Zeuf, Grimm, WBaig und den Quellen — die meift un 
nötbig angeführt find — allein ift gegenwärtig eine altveutihe Gefchichte 
nicht mehr zu fohreiben; es entichädigt für jenen Mangel au nit ver 
einzelt auftretend die vollftändigere Literatur, wie ©. 671 fi. für bie 
Nunen, Sehr feltiam ift e8, wenn wie zum Pug Differtationen 
für Dinge angeführt find (5. B. ©. 52), die man anderöwo viel: befier 
findet. — Wie beim Heranziehen der Literatur jo ift allenthalben Deto- 
nomie, faubere Durdarbeitung zu vermifien. Was follen Schilderungen 
von Möglichkeiten bei der Schlaht von Poitierd S. 376 ff.; mas joll 
Karl d. Gr. fo ausführlih von S. 450—452 in dem Buche? Karl d. 
Gr. gehört als felbftändige Figur nit in eine PDarftellung der alt: 
deutfchen Gefchichte. Mit ihm beginnt der moderne mittelalterliche Feudal: 
ftaat; will man den Gegenfag diejes Staates gegen den altveutfchen und 
merovingifhen hervorheben, dann kann das fhon unter Karl Martell 
und Bipin gefhehen. Berfehen verfhiedener Art Iafjen fih natürlich aud 
nachmweifen, 3. ®. ©. 70 Feletheus und Felectheus, die nicht zwei Verfonen, 
fondern nur verfhiedene Lesarten für den Namen einer und berjelben 
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Berfon find. — Ebenfo unerquidlih ift das 2. Bud, CS fehlt gerade 
nichts wejentliches im der Darftellung der Nechtöverhältnifie, aber uns 
mefentliches und wichtiges fteht gleich breit nebeneinander. Auch gehör- 
ten die Mechtsbücher wohl in diefen Abjchnitt und nicht ald Anhang zu 
Karl dem Großen, zu mwelhem fie in rein äußerlicher, nicht in innerlicher 
Beziehung ftehen. — Etwas befier ift e3 num vielleicht im 3. u. 4. 
Buche; bier kann der Stoff leichter geformt werben, weil er Hlarer und 
bequemer daliegt. Es fehlt aber auch bier z. B. bie Berüdfichtigung des 
Angeljähfifhen und Norbiihen fowohl für die öffentlichen Rechts, als 
für die Lebenäverhältniffe. Bei der Mythologie find diefelben do heran 
geyogen. Warum ift Weinholvs altmorbifches Lehen nicht beugt? Cs 
fehlt auch die Beziehung auf die fpätere Zeit und auf die Gegenwart. 
60 konnten zur Belebung des todten Stoffes die Dithmarfen gebraucht, 
bonnte aus Hucbalds Leben des Liafwin die VBerfammlung der heidnijhen 
Sahjen zu Marklo (Marklö?) für altgermanifche Bollsverfammlungen be 
nugt werben, wie anderöwu 5. B. ©. 610 f. eine Jagd aus Ermoldus 
Nigellus und den Nibelungen angezogen wird, Aud die Quellen find 
mit durdgängig fauber benugt. Bei der Bejhhreibung der altgerma- 
niihen Wohnung ©. 589 ift Strabo VII, 1, 3; Plinius VIII, 40 über: 
jeben: die ältefte Benennung des Haufes ift gart (sanser. garta = 
Bagen und Haus), der Wagen war wahrjdeinlih das Vorbild veflelben. 
Man verliert vor Namen und Einzelheiten jchlieplich fuft die Befinnung; 
nichts folgt nothwendig aus dem andern. Ym vierten Buche find gar 
totale Lüden. Die Belehrung der Germanen zum Chriftentbum fcheint 
vergefien zu jein; kaum wird Ulfilas ©. 660 ff. bei den Dialelten ge 
Iegentlich erwähnt. Auf die von Germanen geübte literarifhe Thätigkeit 
wird Lein Bid geworfen.*) — Wie die Anordnung, fo ift die Dars 
fellung. Die Sprache ift oft ungewandt und farblos. Im allgemeinen hat 
ber Verf. den großen Sehler gemacht, daß er den Stoff, wo er gering ift, 
nicht concentrirt, fondern alle Kleinigkeiten wiebergiebt, um fo den Mangel 
dved3 Gebaltes zu erfegen. Doc ift fein Fleiß und die hin und wieder 
bervortretende Selbftändigteit des Urtheild anzuerkennen, viele mit der 


*, Daß ber Verf. auf die eigentlichen Alterthümer d.h. auf die Gegen- 
fände der Ausgrabungen gar nicht eingegangen ift, darf ihn bei dem Stande 
der Forfhung kaum verargt werden, 





480 Ueberfidht der biftorifchen Fiteratuir des Jahres 1864. 


Schwierigkeit der Aufgabe zu entjhulbigen, die der Verf. wenn nicht ge 
löft fo doc zuerft zu löfen verfucht bat. Pn. 

Beuder, General v., Das beutjhe Kriegswefen ber Ur 
zeiten in feinen Verbindungen und Wechjelwirkmgen mit bems gleichzeitigen 
Staats und Bolfsleben. 3. Theil: Wanderung über die Schlachtfelder der 
beutfdhen Heere der Urzeiten. 1. The. 8. (XI u. 415 ©.) Berlin, 
v. Deder. (Eine Beiprehung f. im Anhange zu diefem Hefte.) 

Dümmler, Erf, Gefhihte des offränfijgen Neid 
2. Band. Die legten Karolinger. Konrad L. 8. (X n. 711 ©.) Berlin 
1865, Dunder & Humbflot. 

Der vorliegende Band des Dümmlerfhen Werkes fchließt fi dem 
früher erfhienenen würdig an; aud wo der Berf. im mefentlidhen die 
Refultate von Studien F’ingt, die er bereitö wor längerer Zeit in Einzel 
fhriften (Kaifer Arnulf. Die. Oftmarten des karolingifchen Reiches) nieder 
gelegt bat, ift do eine neue Durdarbeitung bed Materiald nicht ausge 
blieben. Man erkennt leicht, daß jene Ausdauer, die au lange Streden 
öden Landes ohne Täffig zu werden burchmißt, an dem Stoffe bieles 
zweiten Bandes nod ungleich mehr, ald an dem des erften fi zu be 
währen Gelegenheit hatte. Wenn der erfte Band an der Erhebung dei 
Bfeuboifivorianismus und feinem Rampfe gegen die bergebradhte Orbnung 
der Firchl. polit. Dinge, wenn er an dem Ebejheidungshandel Lothars II 
und allen auf denfelben bezüglihen Berwidelungen, wenn er an ben 
Kämpfen Ludwigs ded Deutihen und Karls des Kahlen um Lotharingien 
und Stalien, wenn er enblih an Perfonen wie Hincmar von Nheimd und 
Vapft Nikolaus I Gegenftände fand, deren hoher Bedeutung bie lebenbige 
Darftellung, nad) dem Maaf der auf uns gelommenen Kenntnifie, leivlih 
gerecht werben Tann, fo befindet fi) dem Inhalt diejes zweiten Bande 
gegenüber der Bearbeiter in einer weit ungünftigern Lage, Allerdings 
treffen wir aud bier, in der Gelbftbehauptung des oftfränfifhen Reiches 
gegen die Angriffe Karla des Kablen, in dem Auseinanderfallen des Karo: 
lingerreiches nah Karla des Diden Tode, in der allmählichen Umbildung 
des oftfräntifchen Reiches zu einem deutfchen Reihe Vorgänge vom größ 
ten weltgeföichtlichen, namentlich au vom ftärften nationalen Snterefle; 
aber nur in ihren allgemeinften Umrifjen Tafjen fich viefelben erkennen 
und nadzeihnen — Dank dem Zuftande der Quellenliteratur, in welder 
ganz ebenjo wie in den Thatfachen felbft fi) de3 auffallend rafche Ber: 
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fimmern der Tarolingifhen Welt kundgiebt. So bebaglih fi da ein 
mgellofer Combinationstrieb in dem freien Spielraume bewegen mag, ber 
ihm eben durch die Dürftigleit unferer pofitiven Kenninifie geboten wird, 
vete größerer Selbfibeberrihung bedarf es für den nüchternen Forfcher, 
fü mit der fpärlihen, ibm fich darbietenden Ausbeute zu begnügen ; 
inäbefondere, wer das vorhandene Material vollftändig zu jammeln 
fd zur Aufgabe ftellt, wird jene Selbftbeherrihung üben müflen; da «3 
uch weit Ichlimmer, al um unfere Kenntniß des äußerlihen an ben 
Ipatjahen; um die Kenntnip ihrer Zufammenhänge und Beziehungen 
hebt, bleibt ihm oft fat nur eine Wiedergabe todter Notizen übrig. Am 
Mitten tritt dieß alles zu Ende des gefdilverten Zeitraumes zu Xage. 
die, wo die Verhältnifie Deutjchlands fi) immer entjdiedener von denen 
Haliens und Weftfranciens ifoliren, hat denn auch der Verf. von der 
Geibichte der Teptern Länder weit weniger ald früber in feine Dar 
kellung verflehten zu dürfen geglaubt. Gar mandes, woburd Gfrörer 
mb über diefe legten Partieen der oftfr. Karolingergejchichte über 
mihende Lichter zu verbreiten gejucht hat, fällt gänzlich dahin. So ber 
sittwillig der Verf. anertennt, wie das Königthum fort und fort an der 
Beiftlichteit eine weientlihe Stüge geluht und gefunden, fo ausführlid er 
kmer die Synode von Hobenaltheim (916) befpricht, fo entbedt er doch 
nihts von den gepriefenen, wunderwürbigen Folgen biefer Synode für 
de Stärtung Konrads I, für den Zufammenhalt der oftfränt. Herrfhaft 
mb die Zukunft der deutfhen Nation. Eben aber in Bezug auf folde 
Kelle der Befhichte einmal mit Beftimmtheit die Oränze unjeres Wiflend 
zu zieben, bat fein befonderes Verdienft. — Am Ende des Bandes folgt 
eine Ueberfiht der politischen, Kirdhlihen, fittlihen und literarijhen Zur 
Rinde des oftfränkifhen Reiches ; mit diefer gebrängten Zufammenftellung 
alturrbiftoriiher Züge liefert der Verfaffer den angemefjenen Abihluß für 
kine, bem gegenwärtigen Stande der hifter.- Kritik entipredhende Bear 
beitung eines Gejdichtsabjdnittes, weldhem (abgejehen von Gfrörer) feit 
Imger Zeit nur im einzelnen Bartieen und nad einzelnen Beziehungen 
hin eine eingehendere Forfhung gewidmet worden war. 
W. Wk. 

Steindorf, De ducatns, qui Billingorum dieitur, in 
Ssxonia origine et progressu. 8. Berlin 1862. (Differtation.) 

Sir, Sfrieb, IJahrbüder des beutiden Reihe unter 
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Heinrid I. 2. Bd. Vollendet von Herm. Pabfl. 8. (VIII u. 467 ©) 
Berlin, Dunder & Humblot, 

Marek, Bemerkungen zu den Erobernngsverfuhen ber 
dbeutihen Könige in Jalien. 4. 1868. 

Bibliotheca Rerum Germanicarum ed. Phil. Jaftfs, 
Tomus II. Monumenta Gregoriana. 8. (XII 712 p.) Berlin 1866, 
Weidmann. 

Daraus einzeln: Bonithonis episcopi Sutrini liber ad amicum, 
Editio in scholarum usum repetita ex Bibl. Rer. Germ. (114 p.) 

Der rajche Fortgang diefes vortrefflihen Unternehmens wird allge 
mein mit um fo größerer Freude aufgenommen werben, weil bier eines 
der mwidhtigften biftorijhen Denkmäler aller Zeiten uns zum erften Mal in 
bandlider Form nicht nur, fondern auch kritifchy bearbeitet dargeboten wird, 
Nahdem man fih Jahrhunderte lang begnügt hatte, die fehlerhafte Aus 
gabe der Briefe Gregorö VII mit neuen Fehlern wieder abzubruden, hatte 
endlih MW. Giejebreht 1844 die vaticanifhe Handfchrift verglichen und 
1858 an 400 GEmendationen daraus mitgetheilt, andere Stellen durd 
Conjectur verbefjert, da3 dringende Bebürfnig einer Kritiihen Ausgabe 
nabdrüdlih dargelegt. Yaffs konnte fhon für feine Regeften der Päpfte 
von diefer Collation Gebraud mahen und hat jegt darauf gejtügt aud 
die lange vergeblich erfehnte Ausgabe bearbeitet, weldhe nun, gerade ein 
Jahr nad dem GErfheinen des erften Bandes, vollendet vorliegt. Daf 
diefe Sammlung nit das urfprünglihe Negifter fein könne, hatte fchon 
Giefebredht nadhgemwiefen; Jafjs hat e8 jegt in feinem Vorwort jehr wahr: 
fheinlih gemadt, daß Gregor felbft im 3. 1081 vdiefe Auswahl veran 
ftaltet und verbreitet hat; weil eine andere Art der Entftehung nicht gut 
gebadht werden kann; nur eine Anzahl ungeorbneter Briefe am Schluß if 
nadhträglih hinzugefügt. Um fo größer ift natürlich der Werth vieler 
Brieffammlung, den jhon Gregors Zeitgenofien lebhaft anerkannt haben; 
noh mehr wie früher, wird jeder Hiftorifer jegt die Verpflichtung em 
pfinden, fih mit diefem urfprünglichen und reichhaltigen Denkmal jenes 
großartigen Auffhwunges der Hierardie vertraut zu machen. 

Zu der alten Sammlung bat der Heraußgeber die aus andern 
Quellen belannten Briefe Gregors hinzugefügt, deren Yahl er durch drei 
bisher nicht befannte vermehren konnte. 

Den zweiten Beftandtheil viejed Bandes bildet die Schrift des 
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Bonitho oder Bonizo von Sutri, eine Parteifhrift aus dem Kreife ber 
efrigften Gregorianer und befhalb fehr beadtenswerth, wenn aud die 
Glaubwürdigkeit des Berfafjerd dur die in dem Vorwort gegebenen 
Nahmweife in höherm Grade erjhüttert erfcheint, ald man bisher anzus 
nehmen pflegte. Denjelben Beweis bat gleichzeitig in einer Bonner 
Differtation Anton Krüger ausführliher und mehr in Einzelheiten 
eingehend geführt. Yaffs aber erweift außerdem die intimen Beziehungen 
des DS. zur Gräfin Mathilde, und daß für diefe eigentlih das Merk 
verfaht, daburdh au gefärbt if. Da nur eine mangelhafte Ausgabe 
von Defele vorhanden, der Abdrud von Watterih ganz zerftüdelt ift, fo 
begegnet auch diefe nah der einzig erhaltenen Münchener Handfchrift be 
forgte Ausgabe einem oft empfundenen Bedürfnig. Die Anmerkungen 
bieten in Mnapper Form alles zum Berftändniß erforderliche; ein Negifter 
der Briefanfänge und ein Sachregifter bejchließen den Banv. 

63 kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß der bebeutende Yn« 
halt diefes Bandes umb die gebiegene Ausführung dem Unternehmen neue 
Freunde zuführen werden; mit richtiger Wahl bat der Herausgeber gerade 
die jo wichtigen und doch fo vernadläffigten Brieffammlungen ins Auge 
gefaht, deren gänzliches Ausbleiben in vem Mon. Germ. troß der umfafjend- 
fen Vorarbeiten immer fhmerzliher empfunden wird. W. W. 

Der jähfifhe Annalifl. Nah der Ausgabe der Monumente 
Germaniae überfegt von Dr. Ed. Wintelmann. 8. (VIII u. 169 ©.) 
Berlin, 5. Dunder. (Gefdichtfchreiber der deutichen Vorzeit. 45. Lfrg.) 

Schirrmader, Prof. Dr. Fr. Will, Kaifer Friebrid ber 
Zweite. 3. Bd. A. u. d. I: Keifer Friedrich der Zweite. Enticheidungs- 
kampf awiichen Bapftifum u. Kaiferthum. 1. Abth. Bis zum Tode Papft Gre- 
gors IX, 8. (VIII u. 379 ©.) Göttingen, Bandenhoed & ARupredt. (Be 
fredung folgt jpäter.) 

Fider, Brof. Dr. Zul, Urkunden zur Gefhidhte db. Römer- 
zuges Kaifer Ludwig d. Baiern und der italienischen Verhältniffe feiner 
Bit, 8. (XXIII u 177 ©.) Iunsbrud 1865, Wagner. 

63 find 339 theils vollftändig theild in Auszügen mitgetheilte Urs 
hinden, durd) weldhe ver befannte Herausgeber unfere immerhin noch frag: 
mentarifhe Kenntniß der abenteuerlihen Züge Ludwigs ded Baiern und 
Yohanns von Böhmen nad Stalien nicht unwefentlich erweitert. Mandherlei, 
was in die Sammlung aufgenommen ift und fi) nicht unmittelbar auf 
diefe beiden Unternehmungen bezieht, ift trogdem, al3 ein Beitrag zur 
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italienifchen Gefchichte jener Zeit jehr dantenswerth, und e8 ift nur zu bes 
dauern, daß Fider micht au die Auszüge aus bandfhriftlihen Ehroniten, 
die er indbefondere zu Nom und Benedig machte, bei diefer Gelegenheit 
mitgetheilt hat. Die Urkunden, melde das Bänden enthält, find von 
den beiden deutjhhen Gegenkönigen, von König Johann v. Böhmen, dem 
Bapft Johann XXI, König Robert von Neapel, Herzog Karl von Ga: 
labrien, der Stadt Florenz u. a. ausgeftellt. Die meiften ftammen aus dem 
Slorentiner Archiv, defien bodhverbientem Vorftand Comm. Francesco Bonalni 
das Wertdhen gewidmet if. Bemerkenswerth ift vie Mittheilung der Schwierig: 
feiten, die fidh einer Benupung ded Vaticanifhen Ardives felbft durch einen fo 
guten Ratboliten ala Fider ift entgegenftellten. Der bureaufratifhe Schlendrian 
und die Luft nad hoben Xaren fheinen dort, wie früher jhon Böhmer 
Mlagte, bis heute noch flimmere Feinde der deutjhen Gelehrten zu fein 
als Meritale Engberzigkeit, Der Abdrud, den eine Unterftügung der Wie 
ner Academie ermöglichte, ift jehr forgfältig. Ein paar Heine Verfeben, die aus 
Manuccid Buch über ‚Eaftruccio in diefe Sammlung übergiengen, erlauben 
wir uns zu beridtigen: Ro. 9 in der Ueberfhrift muß es beißen: Juni 30 
und No, 26, 27, 28: Mai 29. F.W. 


Pfeiffer, Franz, Die Kanzleifprade Kaifer Ludwigs bes 


Baiern. (Germania. 9. Jahrg. 1864.) 

Löher, Kranz, Das Rehtsverfahren bei König Wenzel's 
Abjegung. (Mündener hi. Jahrb. für 1865.) 

Klüpfel, Univerf.-Biblioth. Dr. Karl, Kaifer Marimilian L 
8. (202 ©.) Berlin, Brigl. (Deutfge Nationalbibl. von %. Schmidt. 12. Bb.) 

Kaifer Marimilian der Erfte 8. (51 &.) Brilon, Meher. 

EChroniten, bie, ber beutihen Stäbte vom 14. bis in’s 16. 
Yabrh. 8. Bd. Die Ehronilen der fränf. "Städte. Nürnberg. 8. Bd. 8. 
(468 &.) Leipzig, Hirzel. 

(Siehe die Beiprehung unter ber fränfifchen Provinzialgefhichte.) 

®engler, Prof. Dr. Heine. Gfried., Codex iuris municip*- 
lis Germaniae medii aevi. Regeften und Mekunden zur Berfaffungs- 
u. Rechtögefhichte der deutihen Städte im Mittelalter. 1. Bd. 2. Hft-: 8. 
(8. 87—512.) Erlangen, Ente. 


Das zweite Heft des verbienftlihen Werkes, über defien Bedeutung, 
Plan und Ausführung wir unfer Urtheil bereits im vorigen Jahrgang 
diefer Zeitfchrift (Bd. XI ©. 442 ff.) abgegeben haben, umfaßt in alpha 
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betifcher Folge die Stäpte von Bopparb bi Coburg. Unter viefen 
peihmen fi drei als bie gefdhichtlid wichtigften aus, welche bei weitem 
ven meiften urkundlichen Stoff zur Verarbeitung geliefert haben: Braun- 
jhmweig (6. 285—308) Bremen (6. 313—350) und Breslau 
(6. 351—388). Ylır die beiden erfteren konnten die neu unternommenen 
trefflichen Uxkundenbüder, foweit fie bis dahin erjhienen waren, benuft 
weten, für melde die Negeften und Auszüge bed codex iuris munici- 
palis nun wieber Iihrerfeitö zur Orientirung dienen. Nädhft den genannten 
drei Städten treten fodann Brandenburg, Brieg, Brünn, Raffel, 
Goblenz wieder vor den übrigen ald bie bedeutenderen und an Urkun 
ven ergiebigeren hervor. n den gegebenen kurzen Regeften um Auszüs 
gen überfieht man im rafchen Ueberblid die verjhiedenen Bedingungen der 
Unfänge wie der inneren Gntwidelung der einzelnen Städte, wie, wenn 
man 5. ®. die Artikel Bremen und Breslau vergleicht, der Gegenfag zwifchen 
einer alten bifhöflihen Stadt und einer neuen Stadt fürftliher Gründung 
Khlagend entgegentritt. "Leider bricht der überall gleihmäßig feitgehaltene 
Endpunkt beim 3. 1500 oft recht unwilllommen kurz vor einem entjchei- 
denden inneren Abjhluß ab 

Die überaus fleipige und forgfältige Benugung der Literatur verdient 
aufs neue unfere volle Anerkennung, ebenfo das richtige Verftänpnig und 
ver fihere "Tact, mit weldem die Auszüge gefertigt, die richtigeren Stellen 
bervorgeboben, bisweilen die ganzen Urkunden wörtlid mitgetheilt find. 

Daß au unedhte Urkunden, welde gejchiätlihe Bedeutung erlangt 
haben, mit aufgenommen find, wird jedermann billigen; nur würde id 
fie nit an der Stelle mittbeilen, wohin ihr Datum fie fegt, weil fie 
gerade da nicht gefchichtlich und durch ihre innere Unwahrbeit ftörend find, 
fondern dort, wo fie zum erften Mal gejchichtlih vorlommen. So gehört 
das angeblid von 8. Heinzih V im %. 1111 an Bremen verliehene 
Privilegium, meldes fi nicht bloß durch faljhe Datirung, fondern aud 
feinem Gehalte nad ala unecht erweift, — denn proconsules und con- 
sules von Bremen, weldhe bier mit befonderen Ehrenrechten bevadht wer: 
den, hat ed damals weder in Bremen, noch fonftwo in einer deutjdhen 
Stadt gegeben — nicht in das Jahr 1111, wo es fteht (6. 316 Rep. 
Rr. 6), fondern in das Jahr 1252, wo es dem N. Wilhelm zur Be 
Rätigung vorgelegt und in fein Privileg wörtlih aufgenommen murbe 
(6. 323. Rep. Nr. 26). 
Hlftorife Zeitfgrift. XIIL Band. 81 
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- Mit Rüdfiht auf die Fortfegung diefes fehr nüglichen Werks können 
wir nicht umbin zu bemerken, daß eine nody forgfältigere Gorrectur ober 
eine nocdhmalige Revifion bie und da zu wünjdhen gemwefen wäre: fo 5.8, 
ift das aus Gaupps, altes Magdeburgifches und Halliiches Nect, im Art, 
Breslau ©. 375 abgebrudte Weisthum der Magdeburgifhen Schöffen vom 
%. 1369, die Berhältnifje der Dienftmannen betreffend, durd mebrfade 
Berftellung der Zeilen volllommen unverftänvlich geworben. C.H. 

Säröbder, Dr. Job. Frdr., Das Wiederaufblühen ber Flaffi 
hen Studien in Deutfhland im 15. m. zu Anfang db. 16. Yahrh. umd 
welche Männer es befördert haben. 8. (VIII u. 286 &.) Halle, &. Schwetichte, 

Neumann, Brivatboc. Dr. Mar, Gedichte d. Wuders in 
Deutihland bis zur Begründung der heut. Zinfengefege (1654.) 8. (XVI 
u. 638 ©.) Halle 1865, Buchhandlung bes Baifenhaufes. 

Eines Referate über den Inhalt ver Schrift bedarf e3 nicht, da 
der Verf. dafjelbe für ven 1. Xheil bereits gegeben bat in Doves Zeit 
fhrift Bo 5 ©. 1 fi.: Gefhihte des Wuchherd in Deutfchland bis zum 
Jahre 1654, für den 2. e8 wohl bald folgen lafjen wird, 

Die Vorrede des Buches kündigt eine „ftreng quellenmäßige Bor: 
führung des in der Gejhidhte des Rechtes und der Wirthidaft einzigen 
gewaltigen Kampfes” an, welder zwifdhen dem ideal: fittlihen Glaubens, 
dann Rechtsfage der hriftlihen Kirche vom Wucherverbote und den Kräf- 
ten des Rechtes und der Wirtbibaft in Deutfhland während de ganzen 
Mittelalter und noch weit in die Neuzeit hinein ausgefochten worben ift.“ 
Leider entjpricht da® Bud der Breite und dem viel ankündigenden Tone 
der BVorrede nicht, umdb wir können basjelbe nur ald eine braudbate 
Moaterialienfammlung für das gedachte freilich fehr fchwierige Thema da 
tafterifiren, weldye allerdings dur die Erjchließung mander ungebrudten 
Quellen nit nur für den fpeciell in Rede ftehenden Gegenftand, fondern 
aub für die Gefhichte des deutihen Privatrecht? einen erhöhten Werth 
gewinnt. 

In der Einleitung und dem erften Abjchnitt, wo von dem Urfprung 
des kanonifhen Zinsverbotes und der Geftaltung befjelben im Corpus 
iuris canonici und der kanoniftiihen Lehre gehandelt wird, findet fi im 
Vergleih zu Endemann’s Auffap: „Die nationalölonomifhen Grund 
fäge der kanoniftifhen Lehre” (in Hildebrands Jahrbüchern für Natio: 
nalötonomie und Gtatiftit Bd, 1. S. 26 ff.) nit? neues, eine Angabe 
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der inneren Gründe, weldhe das Verbot des Wucerd redhtfertigten und 
anfänglich demfelben feinen Erfolg fiherten, fehlt gänzli, obwohl diefe jhon 
bi Endemann a. a. D. 6. 727. 728 kurz haralterifirt worden find. 
An einzelnen Andeutungen hierüber fehlt eö freilich nicht, aber im ganzen 
bleibt e8 unklar, warum die beiden vom Berfafler j. g. „gleichbered- 
tigten Naturkräfte” (nämlich das in eine Redtövorfchrift umgejepte fittliche 
Gebot der Nächftenfiebe: „mutuum date, nihil inde sperantes“ und 
dad Natürgefep der Berlehrsentwidelung) nicht von vornherein miteinander in 
Gtreit gerietben. Der 2. und 3. Abjehritt, die von dem Eindringen beö 
Bucerverbotes in Deutfchland und der Aufredhthaltung des Wucherverbotes 
in ven deutfchen Rechtöquellen bis zum 16. Jahrhundert handeln, geben 
eine Meberfiht über die VBorfhriften in ben deutfchen Rechtsquellen, Hier- 
bei it uns 6, 61 namentlich folgende Stelle aufgefallen: „Darin fort 
füreitend, fagte das 2. Gapitulare von 813 $. 10: „praecipimus ut 
nemo usuram de aliqua causa exigere audeat,‘“ Die Strafe ift zu- 
nähft nur Kirhlid und bezeichnet um fo deutlicher die Duelle des Karo- 
Iingifhen Wucherverbotes : „„‚guicumque hoc fecit, bannum persolvat.‘‘“ 
Lothar zeigt in feinem Capitulare von 825 . . den Uebergang zum Ein- 
[reiten des weltlichen Gerichts.” Das citirte Gapitulare von 813 lautet 
mm wörtlich: „Praecipimus, ut nemo usuram de aliqgua causa exigere 
sudeat : quicumgne hoo fecerit, bannum persolvat.“ Wenn ich die 
allerdings in der Faffung nicht recht deutliche Stelle richtig verftehe, jo 
fheint der Berfafjer das bannum. persolvere für eine Kirdlidhe Strafe (und 
dann könnte e8 doch wohl nur die Egcommunication fein) zu erklären, 
(darauf deutet aud die Bemerkung de Verfaflers bei Dove, a. a. D. 
6.63 hin), während e& fi) doch bier offenbar um Bablung des Königs: 
bannes handelt. Der Grundgedanke, der diefe beiden Abfchnitte beherrjcht, 
f der (vgl. namentlih ©.57), „daß das deutfche Recht, wie jedes aus 
dem Nechtsleben naturgemäß frei fich geftaltende Recht, die Entjhädigung 
fremden Capitals uneingefchränkt forderte und für alle Zeit gefordert hätte, 
wenn ed nicht zuvor bad gegen die Natur des Berlehrö einfeitig aufge: 
fellte Wucherverbot der Kirche, welches vor ber gefiherten felbftändigen 
Entwidelung deö deutfchen Rechtes bereits gewaltfam umgeftaltend in das: 
jelbe bineinbrady, hätte befeitigen müflen.” Auch hiermit können wir uns 
niht einverftanden erflären. Das Wucherverbot hängt mit den ganzen 
wirthichaftlihen Anfchauungen des Tanonifhen Rechtes zufammen, mit dem 
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vaffelbe beherrihenden Grundgedanken der Umtehr zur Naturalwirtbfcaft 
und zur Gütergemeinfhaft. Der Kampf um dad Wucherverbot ift nichts 
„einziges,“ er fällt zufammen mit dem Rampfe gegen die Erftredung bes 
firhlihen Dogmas auf das Gebiet des wirthiaftlichen Lebens überhaupt, 
und diejer fteht wieder in enger Verbindung mit der Auflehnung gegen 
die geiftige Beherrfhung der Menfchheit dur die Kirche. Richt das 
deutjhe Recht mit. feiner Forderung der Entgeltlihleit der Gapitalnuyung 
ift die der Kirche entgegentretende Macht gewejen, fondern die weitere Ent: 
widelung der Verlehrsverhältnifie und die dadurch fi) umbildenden volls 
wirtbichaftlihen und focialen Anfhauungen. Diefe Entwidelung hat fid 
aber nicht allein auf Deutjhland bejhräntt, fondern fie hat ebenfo gut 
in anderen Ländern, namentlid in Stalien, ftattgefunden. Gerade bieler 
Bufammenbang hätte einer ausführliheren Darlegung und Grörterung bes 
durft. Bei diefer Grundauffafjung leiden denn aud die legten (7—9.) 
Abfhnitte der Schrift („Die Wirkungen des römijhen Necdhts, der ird: 
lihen Reformation und der Wifjenfhaft außer ihnen gegen das fanonifde 
Binsgejeg in Deutfhland,” „das zinsbare Darlehn im deutfhen Boltsleben,” 
„Genehmigung der Ronventionalzinfen bis zu beftimmter Höbe,“) an dem Man- 
gel innerer Begründung des allmählich, eintretenden Gieges über das Wudher: 
verbot. ine gründliche Einfiht in die Bedeutung der Latholifhen Kirche 
für das Gulturleben des Mittelalters fehlt dem Verfafier, ebenfo hat er e8 an 
dem erforderlihen Stubium der wirtbihaftlihen Verhältnifie der von ihm 
behandelten Perioden mangeln lafjen, wiewohl wir nidyt unterlaflen wollen 
auf die Verbienftlichteit der S. 266 gelieferten Rentenfußtabelle für die 
einzelnen Theile Deutfhlands von 1215—1620 hinzumeijen. Am meiften 
befriedigend find die deutjchrechtlichen Partien des Buches, die eine Reibe 
Material für die Entwidelung von deutfchredhtlihien Inftituten im finlenden 
Mittelalter zufammenftellen (vgl. S. 109—279). BP. Hinfhius. 


Gejhichte des deutjhen Redhts in 6 Bbn. Bearb. v. &. Be 
feler, $. Hälfäner, I.B. Bland, Aem. 2. Ridtern DO.Stobbe 
1. ®b. 2. Abth. 8. Braunfchweig, Schwetihle & Sohn. 


Inhalt: Gefhihte ber beutfhen Rechtsquellen. Bearb, 
v.D. Stobbe. 2. Abth. (ZU u. 516 ©.) 


Die bereitd im %. 1860 erfchienene erfte Abtbeilung des nun vollen: 
deten Werkes (vgl. die Beiprehung verfelben in diefer Zeitfehrift Jahrg. 
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1862. Bd. 7, 6. 274) hatte die Gefchichte der deutfchen Rechtsquellen 
etwa bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts berabgeführt, nämlid bis zu 
der Zeit, welde im ganzen einen der wictigften Wenbepunfte im beut- 
fhen Rechtsleben, — die maßlofefte Aufnahme fremden Rechtes — be: 
geihnet. Die vorliegende zweite minder umfangreiche Abiheilung behandelt 
bie zwei folgenden neueren Perioden, deren legte, die neue Zeit, um bie 
Mitte des 18. Zahıh. mit dem wirkungsvollften Auffhwung ded beutichen 
und vernünftigen Rechts in Literatur und Gejepgebung anhebt. Diejer 
neueften Periode find im ganzen etwa 80 Seiten gewidmet, indem fi der 
Berfaffer darauf befchränten zu dürfen glaubte, neben einer allgemeinen 
Ueberficht_ dem Lefer nur die widtigften neueren Gejeßgebungsmerte vor: 
zuführen. Der fowohl nad - räumlihem Umfang (Seite 1—414) ala Neu: 
beit und Gründlichfeit der Unterfuhungen widhtigfte Theil des Merles ift 
die Beleuchtung der deutfhen Redhtsentwidelung von der Mitte des 15. 
bis zum Mitte des 18, Jahrhunderts. Diefe drei Säcula find nicht eine 
Belt der Blüthe des Nechtölebend und der Nechtöwifjenfhaft in Deutjc- 
land, fondern eine Zeit ded Ungefhmads, des Zerfalld, ja der Bornirt- 
beit, zugleih eine Zeit der Zerfplitterung wie fie teine frühere Periode 
gelannt hat, Sic in fo zerfahrene Zuftände emfig zu vertiefen, den zahl 
veihen Klippen und Sandbänten nadhzufpüren, melde den Strom deutidher 
Rechtsentwidelung hemmten, theilten und faft zum-Sumpfe verflachten, das 
war eine um fo fhmwierigere Aufgabe, als es nur für wenige Theile der: 
felben bis jept Vorarbeiten gab; der Herr Verfafler hat fie aber mit 
feiner befannten Meifterjchaft glüdlich zu löfen gewußt. 

In jehs Abfchnitten werden folgende Gegenftände abgehandelt : 1. Auf: 
nahme der fremden Rechte in Deutjchland. 2. Literatur bed vdeutjchen 
umd fremden Net bis zum Schluß des 16. Jahrhunderts. 3. Gefehge- 
bung bed Reihd. 4. Gejeggebung in ben Territorien und Gemeinden. 
Dann folgt 5. die Entftehungsgefhichte und Beurtheilung einer Auslefe 
von Stabtrehten diefer Periode und 6. eine Weberfiht der michtigeren 
Landedgefepgebungen. 

Geeignet das allgemeinfte Interefje anzufpredhen dürfte die Darftellung 
ver Aufnahme der fremden Rehte in Deutfhland fein 
($. 9—143), wie jhon die folgenden Aubrifen der einzelnen Unterab- 
fnitte andeuten: „Das Studium der fremden Rechte; Einfluß und An: 
fehn der Doctores ; die Schöffenftühle und die Zuriftenfatultäten; die Be: 
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fegung der Gerichte mit Gelehrten; die Subfiviarität der fremden Rechte,” 
Dak der Verf. in diefer Weife zuerft die Juriften, alfo diejenigen, in 
deren Hand Anwendung und Ausbildung ded Rechtes nun wefentlich lag, 
ind Auge faßt, erfcheint ala ein fehr richtiger Plan, der den Schlüffel 
zum Berftänpniß der fpäteren Auseinanderjegungen liefert. — Auf Grund 
der zahlreichen neueren Detailforfhungen über die Gefchihte der beutjchen 
Univerfitäten wird gezeigt, daß bi® ind 16. Jahrhundert hinein die Be 
&häftigung mit vem römischen Redt an denfelben eine fehr geringfügige 
blieb, derjenigen mit dem kanonifhen Recht weit nadftand. Römifches 
Recht zu hören war Kleritern, mit Ausnahme der Mitgliever der geiftlichen 
Nitterorden, dur päpftlihe Decrete verboten. Die inländifhen Brofefioren 
waren aber überhaupt faft durchgängig unbedeutende Köpfe (6. 10), bie 
binter den gewandteren und eleganteren Stalienern und Franzofen weit 
zurüdftanden. Berühmte Meifter hatte nur das Ausland, Bologna und 
namentlih Padua, jodann unter den franzöfifhen Univerfitäten befonders 
Bourges aufzumweifen; dorthin wandte fi bis zur Mitte des 16. Yahıh. 
jeder, welder das römishe Nedht ordentlih Tennen lernen und für einen 
Gelehrten gelten wollte (S. 10—12). Das geringe Studium ded römifchen 
Rechtes im 15. Jahrh. fpiegelt fih au in den Verzeichniffen der damals 
in Deutjhland gedrudten juriftifhen Werke, die vorwiegend dem Tanoni» 
hen Redt angehören, während die Ausgaben der römijchen Rechtöquellen 
und die darauf fidh beziebenden Werke den bei weitem Mleineven Xheil 
ausmahen (S. 16—19). Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts werben 
an vielen deutfhen Univerfitäten Lehrer des römifhen Rechte angeftellt, 
vorwiegend Jtaliener und Franzofen; e3 wird nichts gefpart die nambaf 
teften Größen zu gewinnen, was nicht immer gelingt (S. 13—16). For 
bernd wirkte auf das Stubium bed römijhen Nedhted die Reformation ein, 
indem namentlich in den evangelifchen Ländern die Vorlefungen über ka 
nonifhes Recht befhräntt wurben (S. 20 u. 21). Hierbei hätte aud die 
böchft interefiante, fait einzig baftehende Beitimmung für die Univerfität 
Marburg Erwähnung verdient, die [hon in der auf der Homberger Synode 
v. 1526 befohlofjenen Rejormationgorbnung Rap. 28 getroffen war: am der zu 
errihtenden Univerfität follen Lehrer angejtellt werden, qui leges civiles prae- 
legant. Porro ius illud contra fas vocatum Canonicum omnino legi 
prohibemus. Nun hatte man zwar ziemlich allgemein Borlefungen über 
Inftitutionen, Bandelten, Coder, Novellen u. j.w., aber die Schüler waren 
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ungenügend vorgebilvet, und die Docenten in ihren langen Perrüden commen: 
tirten einen Titel des Corpus Juris nad dem andern und brauchten allein 
zur Beendigung der Inftitutionen im beften Fall zwei volle Jahre, mandhmal 
aber fünf und fehs Jahre! (5. 22—23), waren no dazu häufig durd 
Nebengefhäfte und befondere Aufträge, wie 3. B. Gefandtfhaften, von ihrem 
Amt abgezogen. Wie ungünftig Wleih v. Hutten, Ulrih Bafıus und 
Ph. Melandıthon über die Juriften und namentlic die Nechtölehrer zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts urtheilten, lehren die auf ©. 33—35 mitge: 
theilten Auszüge. E3 gab einzelne rühmlihe Ausnahmen: U. Zafius; 
Eihardus, erfter Herausgeber deutjher Boltsredhte; Haloander, Veranftalter 
der werthoollen Bandelten-Yusgabe von 1529 ; Fichard, Canciuncula und 
Apell, deren Leben und Wirken ©. 36, 37, 40—44 überfihtlich gejcil- 
dert wird; aber aud bei ihnen allen findet fich kein rechter Sinn für das 
einheimifche einer wiffenfhaftlichen Bearbeitung damals freilich faft unfähige 
Reht. (5. 37—39.) 

Eine nad manden Seiten hin auffallende Erfcheinung ift der hohe 
Nefpect, mit dem das 15. und 16. Jahrhundert an den doctores iuris 
binauffah; am Hofe Kaifer Friedrihd III und Marimilians I, an den 
Höfen der Lanbesheren und in den Räthen der Reichöftäbte fieht man 
fie in einflußreihen Stellungen, oft ald Kanzler an der Spike der Staats» 
verwaltung (S. 44—63). Ihre Kenntnik des einheimifchen Rechtes und 
der vaterlänbifchen Berhältnifje war eö nicht, weldhe ihnen die Gunft der 
Großen zumwenbete; denn darin waren fie äußerft jhlecht beichlagen, eher 
Ihon ihre weltmännifhe Gewandtheit und ihre Fertigkeit in der Führung 
der Feder. Aber au no eine jchlimme Eigenfhaft ift ohne Zweifel 
Grund ihrer Beliebtheit gewefen: ihre fehmeichlerifche, Inechtifhe und da= 
bei natürlich zugleich jelbftfüchtige Dentungsart, welche fie zu bereitwilligen 
Werkzeugen des fürftlihen Abfolutismus werben ließ. Diefen zu vertheis 
digen waren fie gleich mit Stellen au8 dem Corpus Juris bei der Hand 
(ogl, hierüber au ©. 123), und für jeden Redhtöbruh mußten fie ein 
geihidtes Argument. E3 war daher keineswegs bloß die in den Hinter: 
grund gebrängte Ritterfchaft, weldhe den Doctoren grollte, jondern auch der 
gemeine Mann fehrieb ihnen mit Net die Berrüdungen zu, die er jeit 
ber 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts im fteigendem Maße zu erleiden hatte 
($. 50—54 u. 6.95). Der Verf. hätte bei diefer Gelegenheit auch des 
beipend jharfen und kaum übertriebenen Urtheil3 gedenten dürfen, welches 
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im 3. 1647 Hyppolitbus a Lapide (Phil v. Chemnig) über. die Aron: 
oder Hofjuriften des 17. Jahrhundert? — die doctorelli, doctorauli, 
leguleii ober legistae — fällt *). 

Im 16. Jahrhundert gewinnt das römifhe Recht die Oberhand und 
wird aud) das bisherige gerichtliche Verfahren von Grund aus umgeftürgt 
durch wei Umftände: Einmal vaburd) daß in allen höheren Gerichten bie 
Hälfte ver Urtheilfpredher au der Reihe der doctores iuris oder der Uni: 
verfitätöprofefioren (S. 55 Anm. 21) genommen wird, und fodann: baf e# 
üblid) wird, in Eivil- und Eriminalfachen die Acten an eine Juriften-Facultät 
zu fenden, um durch diefe ein Gutachten, jpäter ein wirkliches Urtheil abfafien 
zu laffen. Richt bloß die Juriften-Facultäten, in denen ja vor dem 18. Jahr: 
hundert faum irgendwo ein Vertreter deutjdher Redhtsanihauungen ah, 
fondern audy die Doctoren in den Hofgerichten, die Schüler jener Pros 
fefioren, wendeten bei ihren Urtheilen natürlich wo e8 irgend gieng bad 
römifche, tanonifhe und langobarbifche Recht an. Die Gefepgebung bes 
Reiches und der einzelnen Reichäländer ertbeilte ihnen in diefer Beziehung 
eine fo allgemeine Vollmacht, daß fie damit ganz auf dem Boden bei 
Rechtes ftanden. (Reichliche Beweife hierüber werden S. 86—91 und 6, 
125—133 zufammengeftellt) ; ja das Kur-Kölnifche Landreht von 1538 
macht den Richtern zur Pflicht „mehr nad) gemeinen befhriebenen Rechten 
denn nad ungewiflen - Gewohnheiten. und unrebliden Gebräuhen — jo 
nannte man bamald daS beutfhe Redt — zu handeln (6.103). Die 
böchft einfeitige, ja bemitleivdenswürdige Ueberfhägung deö fremden Rechtes, 
die fi nur aus dem Mangel hiftorifher Kenntnip und gründlicher allge 
meiner Bildung, aber au aus dem völligen Mangel an Bolls und 
Baterlandsgefühl erklären läßt, war eben nicht bloß den Doctoren, fondern 
ber ganzen Zeit eigen. Der Berf. ftellt S. 114—125 Beweife darüber 
zufammen, auf ©. 123 namentlich aud Belege, wie man das fremde Recht 
auf ftaatsärehtlihe Berbältnifie anzuwenden beflifien war (I). — 
Diente im oberftien Gericht des Reiches, in den oberften Lanpesgerichten 
das fremde Necht regelmäßig zur Nichtfchnur, jo konnte fein nieberes Ge 
richt wiberfteben ; wollte e3 etwa an einheimifhen berlömmlichen Redhtd« 


*) Dissertatio de ratione status in Imperio nostro Rom. Germ. 1647. 
Praefatio. 
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fügen fefthalten, jo wurden feine Urtheile in der Appellationsinftanz um- 
geftopen (S. 102 u. 103). Die niederen Gerichte (Zehnt:, Land- oder Go: 
gerichte) büßten überhaupt nun den größten Theil ihrer Gompetenz, na 
mentli ihre Strafgerichtäbarkeit ein, welhe 5. B. für ganz Sahfen an 
ven Schöffenftuhl zu Leipzig, für ganz Heffen an das Scheffengericht der 
Stadt Kaffel kam. Wo fie ihnen blieb, verlor fie dur die faft in jedem 
Fall eimtretende Actenverfendung ihren Sinn. 

Daß unter jo bewandten Umftänden die mit Lingelehrten bejegten 
hädtifchen Oberhöfe, d. b. die Schefiengerichte der alten großen Mutter: 
ädte, ihre frühere Bedeutung einbüßen mußten, leuchtet von felbit ein; 
de Gründe findet man ©. 63—68 des näheren auseinandergejegt, 
6. 68—74 aub erflärt, warum die Scheffenftühle zu Leipzig, Halle, 
Brandenburg zu vorher nie gehabtem Anfehn gelangten. Sie waren eben 
zum guten Theil mit Doctoren des Rechtes bejegt. 

Die fünf folgenden Abjhnitte liefern zahlreiche Belege zu den allge 
meinen Bemerkungen des. erften. Auf ihren Ynbalt näher einzugeben, 
würde den Zwed biefer Beiprehung überjchreiten. Wir begnügen ung 
auf einzelne allgemeiner intereflante Theile kurz hinzumeifen. In der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts findet fi no bier und da ein Nechtökuns 
diger, wie etwa ein Scheffe, der für feine Stadt oder eine Landihaft ein 
beimifches und fremdes Necht zu einem ganzen verarbeitet; aber bieje 
Rebtsbücer hatten bei dem rafhen Weberhanpnehmen der fremden Rechte 
nur fehr vorübergehende, überhaupt immer nur locale Beveutung (S. 143 
bis 157). Schon verbreiteter und einflußreiher waren die Formular-Samm: 
lungen und Notariatbühber (S. 157—164), aus denen mander Aodvocat 
und Gerichtöfchreiber feine ganze NRechtäfenntnip gefchöpft haben mag. 
Au ihnen aber laufen den Rang ab die Weberfegungen ber Libri Feu- 
dorum, der Inftitutionen und anderer Theile deö Corpus Turis (S. 165 
u. 166), jowie die Schriften, weldhe das fremde Recht in populärer Weije 
für die Praris darftellen (S. 167—182), deren allgemeinen Gebraud 
Ihon ihre zahlreihen Auflagen dartbun. Wir bedauern, da; der Verf. 
nicht Zeit gefunden bat, und auch noch über die Literatur des 17. Jahr: 
hunderts in gleicher Weife zu belehren. 

Bon den Neichögejegen der legten Jahrhunderte werden S. 191 - 200 
ausführlicher die auf das Gerichtäwefen bezüglichen, namentlid die Kam» 
mergerichtöorbnungen, befprodhen. Bon der Entftehung der peinlihen Hals: 
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gerichtäorbnung v. 1532, ihrem Verhältnip zu den älteren particulären 
Halsgerichtsordnungen und ihrer Einführung in den einzelnen Territorien 
handelt ein größerer Abfehnitt von S. 237—256, in weldhem zwar nad 
den belannten Unterfuhungen Wächters, Zöpfl3 und anderer nicht viel neues 
geliefert werben konnte, die biöher gefundenen Refultate aber überfichtlic 
zufammengeftellt, hier und da aud ergänzt find. ©. 206—237 giebt der 
Berf. eine allgemeine Charakteriftit der Gejeggebung in den einzelnen 
beutfhen Ländern und Reichsftädten und bemerkt mit Redht, vak „das 
17. und vie erite Hälfte des 18. Jahrhundert? au in Müdficht auf die 
Gefepgebung als die traurigfte Zeit der deutjchen Entwidelung“ erjcheine, 
Bejonderes Yntereffe haben die auf ©. 211 und 212—R215 fi finden 
den Angaben über die Betheiligung der ehemaligen Landftände an ber 
Landesgefepgebung, wobei nur zu S. 213 Anm. 22 beridhtigenb zu be: 
merlen ift, daß e3 in der Heinen Grafihaft Solms keine Lanpftände gab, 
die Einführung des Landredhtes aus gräflicher „Madhtvolllommenheit” alfo 
nidht3 befonveres hat. Einen Anhang zu diefem Abjchnitt bildet die das 
ganze Werk fchließende Ausführung über die „Haudgejege der deutfchen 
Fürftenhäufer” (S. 498—504), bearbeitet von dem gründlichen Kenner 
diefer Lehre, Prof. Hermann Schulze. 


Bon Drudfehlern find uns nur aufgeftoßen: S. 131 Anm. 66 muß 
es nad) Hefl. Gerichte I, S. 65 und — heifen: „Beilagen“ ©, 257—265. 
Auf S. 208, 3. 13 ift ftatt Lanzii zu lefen: Lauzii. Was uns aber 
auf faft jeder Seite ftörte, das find die recht erheblihen Mängel des Pa: 
piers, weldhes die BVerlagshandlung dießmal verwendet hat. 


F. Th, 
Buntram, 8, Kaifer Karl der Fünfte 8 (VII u. 475 ©.) 
Wien 1865, Bartelmus. 
Rnaale, Diac. 3.8.5, Beiträge zur Gefdidhte Kaifer 
Karl’s V. Briefe JZoahim Imbofs an feine Vettern zu Nürnberg aus den 
Feldzügen 1543,-1544 u. 1547. 8. (62 ©.) Stendal, Franzen & Große. 


Mende, Franz von Sidingen. 8. Dresden 1863. (Progr. der 
Annen-Realjchule.) 

Hafelbadh, 8, Auffände und Kriege der Bauern im 16. 
Sahrhundert A. Krems 1863. (Programm.) 

Listov, A., Martin Luthers Levnet. Forste Levering. 4. 
(16 8.) Kjöbenhavn. 

Neil, Sam., Martin Luther. 8. (72p.) London, Houlston. Phi- 
lipsen. 
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Leben, ba8, ber Altväter der Iutherifäen Kirde. Hrsg. 
v. Mor. Meurer. 4. Bb. 8. Leipzig, Naumann. 

Inhalt: Ant. Corvinus eben v. Dr. Earl Lor. Collmann. — Georg 
v. Anhalt, d. Gottfeligen Leben v. Lic. Osw. Gfob. Schmidt. — Jobs. Brenz’s 
Leben v. Frdr. Karl Wild. — Frdr. Mylonius Leben v. Lic. Mor. Meurer. 
Mit Mylonius Bildniß (im Stahif.) (XVI u. 401 ©.) 

Kludhohn, A, Lebensbild einer dentfhen Fürftin aus dem 
16. Jahrhundert. (Elifabeth v. Sadhjen-Gotha, geborne Pfalzgräfin am 
Rhein.) (Augeb. Allg. Zeit. Beilage. 1864. Nro. 8083.) 

Berger, A. R, Auszug aus König Marimilian’s I. Copey 
bud) vom 3. 1564. 8. (80 ©.) Wien, Gerold’s Sohn. 

Gindely, Prof. Dr. Ant., Rudolf I. u. feine Zeit. 1600—1612. 
2%. (Schluß-)Bb. 8. (1. Abth. 224 ©.) Prag 1865, Bellmann. 

(Die Beiprechung folgt fpäter gleichzeitig mit der 2. Abth. des 2. Bdes.) 

Cornelius, € U, Zur Gefhichte der Gründung der deuten 
Liga. (Münchener hiftor. Zahrb. für 1865.) 

Goldschmidt, P., De liga evangelica anni 1625. 8. (TIL 
97 p.) Berlin, Mittler & Sohn, 

Hurter, Hofrath- Frdr. v., Gefhihte Kaijer Ferbinands II. 
und feiner Eltern. Berjonen-, Haus- und Landesgefchichte. 11. Bd. A. u. d. 
T.: Gejhichte Kaifer Ferdinands II. 4. Bd. 8. (687 ©.) Schafihaufen, Hurter. 

Endli ift — boffentlih — der Iehte Band der Gejchichte Ferbi- 
nands II von Yurter erfhienen. Er enthält die Gefhidhte der Zeit von 
Guftav Adolph Tode bis zu Ende der Regierung Ferbinandsd. Im den 
eeften drei Büchern (26—28) bis ©. 515 ift micht viel von Ferdinand bie 
Rede. ES ift dieß die Fortfegung der Gejhichte des 30jährigen Krieges 
von nicht bedentendem Werthe für die Hiftorifer, weil der Verfafjer hier 
meiftend nur die bekannten gedrudten Quellen benugen und wenig erheb» 
lies aus den Wiener Archiven. beibringen konnte. Das beite davon war 
(bon in des Berfaflers Werke: „Wallenfteins vier legte Lebensjahre“ 
(vgl. von Sybels hifter. Zeitichr. Bo. 9. S. 453) verarbeitet worden. 
Die Behandlung felbft aber kann für jenen Mangel nicht entjhädigen, da 
fih aud hier der Verf. unfähig gezeigt bat, Gefchichte zu fchreiben. Mag 
dad der Reichshiftoriograph den von ihm aud bier vielfach gefcholtenen 
„modernen Hiftorifern, melde a:.3 dem gejchichtlichen Stoffe nah Gutfinden 
einen Zafelauffag des Benvenuto Gellini” — das wird ihnen alfo doch 
jugeftanden — „oder einen Spültumpen zu gemeinem Gebraud arbeiten, 
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das Berabfheuungswerthe glorificiren, das Edle berunterreigen” nicht glau: 
ben wollen: feine geiftreihen Gefinnungsgenofien 5. B. in ben bekannten 
gelben Blättern haben in der Stille über Herr von Hurters biftorifche 
Befähigung diefelbe Anfiht. Auch in diefer Arbeit bat der Berfaffer vie 
zweite Schrift des Ref. über Wallenftein, aljo wichtige Actenftüde trog 
der früheren Erinnerung ignorirt und daher eine ganz ungenügende Jar: 
ftellung der Kataftrophe des Friedländers gegeben, und was noch fdhlimmer 
ift, von den Pirnaifhen und Prager Frievensunterhandlungen eben jo 
falf$ und unvollftändig berichtet, wie früher in dem Buche über Ferbis 
nands Friedensbeftrebungen, obgleich er in diefer Zeitfchrift fhon 1860 Bo. 2 
©. 174 ff. aus Dresdener Actenftüden eines befjeren belehrt worden ift, 
Einzelnes ift bier kaum auszubeben, weil man bei Hurter# Datftellung 
diefer Unterhandlungen faft auf jever Seite Jrrthümer findet. Nur das 
fei erwähnt, daß ©. 280 behauptet wird, der den Prager Friedensunter: 
bandlungen vorausgehende Pirnaifche Entwurf habe von beiden Seiten ab» 
geändert werden können, während grade das Gegentheil der Fall war: 
er fand einfad auf Annahme oder Berwerfung Wie könnte aber ohne 
diefe Lüge der Kaifer gerenhtfertigt werden ? 

Neben vdiefer au fonft bemerfbaren Untenntnik oder abfichtlihen 
Ygnorirung des gejchichtlihen Materials finden fih auch in diefem Bande 
alle befannten Eigenthümlichleiten des Berfafiers, ald Mangel an überfiht: 
liper Gruppirung, fehwerfällige und Iangweilige Darftellung, Unbeftimmts 
beit des Urtbeild und Widerfpruc in der Charalteriftil, die Entjhuldigung 
der au vom Ref. anerkannten Befhränttbeit der Zeit, jedoch jftet? mit 
dem lächerlihen Jammer darüber, daß diefe fheinbar getabelte Bejchräntt: 
beit nicht mehr vorhanden fei (vgl. 5.9. S. 523), envlid eine unpafjende 
und geradezu meift abgejhmadte Polemik gegen Meinungen und Neigungen 
der Gegenwart, 5. B. daß die gebildeten Leute jegt ftatt Reliquien — Wappen 
und Briefmarken (!) fammelten, daß man immer nody den Worten eines eidver: 
gefienen Mönds (Luthers) Bewunderung zolle, ferner unfere wohlgejchulten 
Krieger könnten jept leider die Aeußerung eined damaligen Generals nicht 
würdigen, daß eine Litanei, die Ferdinand II bei einer Broceffion anftimme, 
für ihn mehr Werth habe, ald 20,000 Solvaten u. f. w. Das wider: 
wärtigfte aber ift, daß Herr von Hurter bei diefer Polemik öfters theils 
Anfihten zuerft feftgeftellt zu haben vorgiebt, die Längft feftgeftellt waren, 
3 B. daß Wallenftein ohne Befehl des Kaiferd ermordet worden ift (S. 124, 
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vgl. des Ref. „Ferd. und d. Herz v. Friebland 1852 ©. 21—45), theils 
gegen Fängft antiquirte Auffafiungen der Gefdhichte fi ereifert, die er 
den „modernen Hiftoritern”“ imputirt. Da bleibt nur die Alternative, ob 
ver Verfafjer nicht hat Har fehn wollen oder nicht Har fehn können. 

In den beiden legten Büdern (29 und 30) von ©. 515 an giebt 
ver Verfafler in den Abfchnitten von den inneren Angelegenheiten des 
Reich und vom Eharalter und Lebensweije deö Kaifers aus den Wiener 
Urhiven viel bemertenswerthed Detail. Dafür werden ihm biejenigen 
dankbar fein,: die fich fpeciell dafür intereffiren. Was ver Verfafler bier 
im 30. Buche allervings in feiner Manier mittheilt, ift für jeden unbe 
fangenen Gejchichtäfreund das beutlicfte Beugniß, daß Kaifer Ferdinand 
ein zwar frommer und nad) feiner Art gewifienhafter, aber höhft befchränt: 
tee und der Kirche blind ergebener Fürft gewefen, mit weldhem dem beut- 
ihen Reihe und Belt damals nicht gedient war. Mef. ift jehr befriedigt, 
diefed Urtheil aller unpartheifhen und urtheilsfähigen Gejhicdtöfreunde 
von Herem von Hurter zum Schlufie feines Wertes jo entihieden betätigt 
ju finden. 

Bon einzelnen Jrrthümern fei bemerkt, da der Weg aus Böhmen 
über Zihopau zunädft nad) Sachfen und nicht nady Schlefien führt (S. 264), 
und daß der Adlanier Herzog Albredht von Sadhfen-Lauenburg kein Stamm 
vetter ded Bernhard von Weimar gewejen ift (S. 124): biefer gehört 
dem Haufe Wettin an. Hb. 


Rod, M., Gefhichte d. beutihen Reihes unter der Aw 
gierung Ferdbinands II. Nad Handichriftl. Ouellen. 1. Bd. 8. (XXXII 
u. 488 ©.) Wien 1865, Gerold’s Sohn. 

(Die Zeitfchrift wird einen Effay Aber biefes Buch bringen.) 

Berthold, ©., 80 Schredensjahre für Deutichland, Geihicdhte des 
großen Krieges von 1618—1648. 5—10. (Schluß-)Lfg. 4. (IV ©. n. 
®&. 65-156 m. 6 color. Steintaf.) Dresden, Breyer. 

Inama-Sternegg, R. Th. von, Die voltswirthfgaftligen 
Folgen des dreifigjährigen Krieges für Deutfhland insbe 
fondere für Landwirthichaft, Gewerbe und Handel. (Raumer, Hif. Tafchenb. 
4, Folge. 5. Jahrg. 1864.) 

Rofcher, Ueber die gelehrte Nationaldlonomit in Dentid- 
land während der Regierung des großen Aurfürften. (Be 
richte der fächl. Gef. d. Will. zu Leipzig. Philol.-hiftor. Claffe. 15. Bd. 1868. 
©. 177—218.) 
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" Dpel, Yul. Dtto, Balentin Weigel. Ein Beitrag zur Fiteratur- 
u. Eulturgefchichte Deutjchlands im 17. Jahıh. 8. (XII u. 864 ©.) Leipzig, 
T. D. Weigel, 

Balentin Weigel, geboren im 3. 1533 zu Großenhain bei Dresden, 
feit 1567 Prediger zu Zihopau, wo er am 10. Juni 1588 ftarb, war 
unter den Epigonen der Reformationszeit derjenige, welcher „zum erften 
Male wieder feit ver Reformation die unbejhränttefte Glaubens: und Ge 
wiflensfreiheit verlangte, eine Forderung, von welder man gewöhnlid an: 
nimmt, daß fie erft nad dem weitphälifchen Frieden in Deutichland über 
baupt geftellt worden fei.” Darum bat denn auch die allgemeine Gultur: 
geihichte an dem „Moftiter” Weigel und vdeilen Wirkfamfeit ein wefent: 
liches Interefie zu nehmen. War er e8 do, der ed zum erften Male 
ausfprad, daß die Fefleln, in melde das proteftantifche Kirhenthbum aud 
das bürgerliche Leben gelegt hatte, gejprengt werben müfjen, daß überhaupt der 
Broteftantismis felbft wieder einer Reformation bevürfe! Ja wir find fogar 
der Anficht, dab Weigel für die allgemeine Gefhidte in erfter Linie 
in Betracht kommt und daß erit von bier aus defien Kirchengefchichtliche 
Stellung wahrhaft gewürbigt werben kann, was der Verf. der vorliegen: 
den, tüdhtig gearbeiteten Schrift auch volltommen eingefehen zu haben 
jheint, indem berfelbe Weigeln vorzugsweife im Interefie der Literär und 
Gulturgeihichte beleuchtet und das Bild befielben mit einem aus der Ge: 
fhidhte des 16. und 17. Jahrhunderts breit ausgefchnittenen Rahmen 
umzogen bat. 

Der 'Berf. hat feinen Stoff in breisehn Gapitel vertheilt, in denen 
er Weigeld Leben, fein Berhältniß zur damals berrjhenden Xheologie, 
feine Schriften, feine theologifh-philofophifhen Anfhauungen, die Stellung 
des Weigelianismus in Halle, im Erzftift Magdeburg und im Anhaltifhen 
und die Beziehung der Weigelihen Moftit zu den religiöjen und päba- 
gogifhen Beftrebungen, überhaupt zu dem geiftigen Leben Deutfcplands 
vor dem bdreißigjährigen Kriege und während vefielben beleuchtet. Mit 
unermüdlihem Fleiße hat der Berf. eine unglaublide Mafje der feltenften 
größtentheild bis dahin unbelanuter Schriften zufammengebraht und mit 
großer Fritifcher Sorgfalt ausgebeutet. Al Anhang werben aus verfchie: 
denen Arhiven entlehnte Urkunden, Briefe und andere literarifhe Dent- 
male mitgetheilt. H. 


Rofcher, W., Die beutfhe Bollswirtbfhaftsichre unter 
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ben beiden erfien Königen von Preußen. I. II. IH. (Preuß. Yahrbb. 
13. u. 14. Bd. 1864.) 

Renonard, vorm. Haupt. €, Gefhicdte des Krieges in Han- 
noder, Hefjen u. Weftphalen von 1757—1768. 2. u. 8. Bb. 8. (XVI 
w1617 ©. m. 18 Steintaf.) Eaffel, Fifcher. (Bergl. diefe Zeitfche. XI 449 ff.) 

Ludner und feine Hufaren. Ein Blatt aus ber Gefdidte 
bes Krieges im norbwefliden Deutfdland in ben Jahren 1757 
bis 1768. 8. (87 ©.) Berden 1863, Treffan. 

Kühne, Guft, Deutihe Charaktere, 2. Theil. Ans dem Zeit- 
alter der Revolution. 8. (XI m. 259 &.) 2eipgig, Denide. (Gejammelte 
Gäriften. 5. Bb.) 

Zur Gefchichte ber beutfchen Befreiungstriege. (Prug, 
Deutiches Mufeum 1864. Nro. 30.) 

Kunel, Chr. Maus, Ferdinand von SHill. 3. Aufl. 8. (244 ©.) 
Nürnberg, Lobed. 


Berk, ©. H., Das Leben bes Feldbmarfhalls Grafen Neit- 
hardt v. Gneifenan. 1. 8b. 1760 bis 1810. 8. (XX u. 696 ©.) Ber- 
fin, ©. Reimer. (Die Zeitfchr. wird dieß Buch in einem Effay beiprechen.) 

Arndt, $, Hardenberg’s Leben n. Wirfen. 8 (276 ©.) 


Berlin, Fahlifc. 

Aus dem Leben des Generals Wardenburg. 3 Borträge, ge- 
halten im Winter 1862—1863 vor dem Officiercorps zu Oldenburg. 8. 
(188 &.) Oldenburg, Schmidt. 

Krönig, R., Geihihte des deutfhen Volkes vom Wiener 
Eongreß bis auf unfere Zeit. 4. Heft. 8. (1. 8b. ©. 161-208.) Bres- 
lau, Ziegler. 

Beder, Bernh, Die dbeutfhe Bewegung vd. 1848 u. bie ge 
genwärtige. (In 8 Lfgn.) 15. Lig. 8. (1. Zhl. 183 ©. 2. Th. 200 ©.) 
Berlin, Schlingmann. 

Der deutjhe Fürften-Eongref zu Frankfurt a. M. im Auguft 
1863. Hft. 1. 8. (40 ©.) Frankfurt a. M. Barmen, Langewiejche. 

Enthüllungen an das beutfche Bolt über das Fürften-Par- 
lament zu Frankfurt 0. M. 2. u. 8. Aufl. 8. (81 ©.) Brüffel, Kiehling. 

Weil,Dr. €, Die Bundesreform und ber beutfde Fürften- 
tag. 8 (79 ©.) Wien, Gerold. 

Wollheim dba FKonjeca, Dr. U. €, Die Bundesreform. 
Eine politijche Skizze. 1. Heft. 8. (120 ©.) Leipzig, Gerhard, 
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- Held, Dr. 3., Dentfchland, der dbeutfhe Bund u. bie deut 
[hen Großmädte 8 (TI u. 88 &.) Würzburg, Stuber. 
30oepfl, Hofrath Prof. Dr. Heine, NRehtlihes Gutahten über 
die Gompetenz der beutfhen Bunbesverfammlung beyüglid 
der Succefjjions- Streitigkeiten im beutfchen regier, Fürftenhäufern. 
8 (73 ©.) Leipzig, Haeffel. 


Die Grundgejete bes beutfhen Bundes. A. Deutihe Bun- 
des-.Acte, unterzeichnet zu Wien am 8. Yund 1815. B. Schluß-Acte, unter 
zeichnet zu Wien am 15. Mai 18%0. C. Grundzüge der Kriegsverfaffung des 
beutjchen Bundes, unterzeichnet zu Yrankfurt, im Plenum, am 9. April 1821. 
8. (VI a. 80 ©.) Frankfurt a. M., Keller. 

Stahl, Die gegenwärtigen Barteien in Staat und Kirde, 
29 akademische Borlefungen. 8. (VIIIu. 893 ©.) Berlin, Herk. 


Balder, Earl, Kritik der Parteien in Deutihland vom 
Standpunkte d. Gneift’ihen englifchen Berfaffungs- und Berwaltungsredts. 
8. (XVI u. 408 ©.) Berlin 1865, Springer. 


Kieffelbad, Wilh., Der amerilanifche Feberalift. Bolitifge Stu 


bien für die dbeutfhe Gegenwart. 2 Bde. 8. (XI u. 896 ©.) 
Bremen, Kühtmann & Co. 


Giehne, Friedr., Deutihe Zuffände und Intereffen. 1. Hft. 


8 (211 ©.) Stuttgart, I. ©. Cotta, 

Inhalt: Dentiher Nationaldarakter. — So weit die deutfche Zunge 
Hingt. — Rhein und Donau. 

Sol, Zur Gefhichte n. Eharakteriftil des deutfhen Genius, 
2 Theile. 8. Berlin, DO. Sante, 

Holland, H, Deutihe Eharafterbilder aus verfdiedenen 
Sabrhunderten. 8. (IV u. 156 ©.) Münden, Kaijer. 


Haeutle, Ardivs-Secr. Dr. Chrn., Beiträge zur Lande, 
Fürften und Kultur-Gefdhihte der beutjhen Staaten mit be 
fonderer Rüdfiht auf Bayern Pfalz und auf das Haus Wittelsbach. 1. Hft. 
8. (VII u. 104 ©.) Münden, Fleiihmann. 

Kellner, Dr. ®., Zafhenbuh der politifhen Statifil 
Deutihlands. 8 (VII u. 270 ©.) Frankfurt a. M., Küchler. 

Rudolph, H., Volftändiges geographifcd-topographifd-fl« 
tiftifhes Orts-Lerilon von Deutihland. 29-89. %g. 4. (Sp. 
2689— 3744.) Leipzig, A. Hoffmann. 

Röhrid, Wilh., Der deutfhe Zollverein. A. u. db. T.: Schs 
Vorträge aus dem Gebiete der Bollswirtbichaft. 8. (56 &.) Eoburg, Streit. 
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®o1g, Dr. Brhr. v. der, Beitrag zur Gefhichte der Entwidlung 
ländlider Urbeiterverhäftniffe im nordöfl. Deutfhland 
Me zur Gegenwart, 8. (55 ©.) Berlin, Wiegandt & 9. 

Campe, $. U. v.. Die Lehre von den Landfländen nad ge, 
meinen deutjchen Staatsrecdte. 2. völlig umgearb. Aufl. 8. (X u. 
618 ©.) Beingo & Detmold, Meyer. — (Beiprecjung f. Anhang.) 

Bafferfgleben, IuR-R. Brof. Dr. H., Die germanifde Ber- 
wandtfhaftsberehnung und das Princip der GErbenfolge nad) deut- 
(dem insbefond. fädhi. Rechte. Eine Replit. 8. (46 ©.) Giehen, Heinemann. 

Cofa, Domin, Entwidlungsgeihihte der deutjhen Fa 
milienfidelcommiffe & (80 ©.) Münden, Büttner. 


Bluntfäli, Deutfhes Privatredt. 8. dur Aufnahme des 
Handels u. Wedfelrechts erweit. Aufl. beforgt v. Prof. Dr. Fel. Dahn. 
8. (XXXI u. 776 ©.) München, Titerar.-artift. Auflait. 

Gerber, € 8. von, Syftem des deutfhen Privatrehts. 8. 
verin. u. verb, Aufl. 8. (XXXVI u. 719 ©.) Jena, Mauke. 

Hillebrand, Prof. Dr. Iul, Hub., Lehrbuch d. heutigen gemeinen 
beutfhen Privatrehts mit Einfluß des Handels. umd Lehenredhts. 
%. umgearb. Aufl. (Im 2 Wbtheifgn.) 1. Mor. 8, (IV u. 846 ©.) Zürid, 
Dreyer & Zeller. T 


- Bluhme, Geh. Huf-R. Prof. Dr. Febr, Encyelopädie der in 
Deuntfhland geltenden KHedte. 8. Abth. 1.8. U. u. db. E.: 
Gyftem %. in Deutfchland geltenden Strafrehts mit Einichluß des Strafpros 
cefjee. 2. verb. Ausg. 8. (VIII m. 207 ©, Dous 1865, Marcus. 


B. Eultüur und Literargefhidte zc. 


Sholg, A, Der JZohannesname und feine Bedeutung im beut- 
Ihen Bollsglauben. 4. (21 ©.) Blogau 1864. (Progr. des ev. Gymn.) 

Weinhold, Prof. Dr. 8., Ueber die deutfhen Yried- und 
freiftätten. 4 (17 &.) Kiel 1864. (Univerf.-Schrift.) 

Bingerle, Dr. Ign. v., Die deutfhen Spridwörter im 
Mittelalter. 8. (199 ©.) Wien, Braumüller. 

Beder, Fr., Die deutfhen Gejhlehtsnamen, ihre Entfiehung 
und Bildung. 4. (25 ©.) Bajel 1864. (Progr. der Gewerbeichule.) 

Thierfelder, Ein Beitrag aur Gefhihteder deutjhen 
Boltemedicin im 14. Jahrhundert und in den zunähft folgenden Yahr- 
hunderten. (Küchenmeifters Zeitfchr. f. Mebicin. N. #. 2. ®d. 4. Heft.) 
Hiftorifhe Zeitfährift. XIII. Band. 33 
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Schnabel, 3, Herenprogeffe. Folgen des 3O0jähr. Krieges. 8. 
(27 ©.) Salzkotten, Graffo. 


Förfter, E, Zur deutfhen Kunftgefhichte. (Prut, beutjches 
Muferm 1864.) 

Hörfter, Brof. Dr. Eruf, Dentmale deutfher Baukunf, 
Bildnerei u. Malerei von Einführung des Chriftenthums bis auf bie 
neuefte Zeit. 207—224. Lig. 4. (32 Stahlft. u 86 ©. Tert.) Leippig, T. DO, 
Weigel. 

— — Dentmale deutfher Baufunft von Einführung des Chri, 
fienthums bis auf die neuefte Zeit. 92—100. Lig. 4. (18 Gtahlf. u. 56 ©, 
Text.) Ebd. 1868. 

— — Dentmale dbeutfher Bildnerei und Malerei von 
Einführung des Chriftentbums bis auf die nenefte Zeit. 92—100. Lig. 4. 
(18 Stahff. u. 50 ©. Text.) Ebd. 1868. 

Bod, Dr. Fr., Der Kronleudter Kaijers Friedridg Bar 
barojfa im Karalingiihen Münfter zu Aachen und die formperwanbten 
Lichterfronen zu Hildesheim und Eomburg. Fol. (56 ©.) Leipzig T. D. Weigel, 

Shadom, Gotifried, Auffäte u. Briefe, nebft einem Verzeichnif 
feiner Werke. Hrsg. v. Dr. Jul, Friedländer 8 (Mm. 165 ©) 
Düffeldorf, Buddeus. 


Aus Schinkels Nadhlaf 4. Bd. A. u. d.8.: Katalog des Fünftieri- 
fchen Nachlafjes von €. Fr. Schinkel. Im Auftrage 2c. angefertigt von Reg. 
R. Alfr. Schr. v. Wolgogen. 8 (XV u 616 ©.) Berlin, v. Deder. 


Bolzgogen, Alftr. Frhr v., Schinkel als Arditett, Maler u. Kunfs 
phifofoph. Nebft 1 Bortr. Schinkel’s (in Holzichn.) 8. (109 ©.) Berlin, Erufl 
& Korn. 

Andrefen, Dr. Audr., Der deutjche Peintre-Öraveur oder bie dent. 
Igen Maler als Kupferfteher nad) ihrem Leben und ihren Werten, 
von dem fetten Drittel des 16. Sahrh. bis zum Schluß des 18. Jahrh. Unter 
Mitwirkung von Rud. Weigel. 1. Bb. 8. (XV n. 448 ©.) Leipzig, R. Weigel. 

Mozarts Briefe. Nah den Orig. brag. v. Ludw. Nohi. Mit 
1 (üitb.) Bac. 8. (XV u. 498 ©.) Calyburg 1865, Mayr. 

Non, 2, Beethovens Leben. 1. Bd Die Jugend 1770-179. 
8 (XII u. 442 ©.) Bien, H. Markgraf. 

Roger, Louis, Biographie de Beethoven. 8. & 2 col. (18 p.) 
Paris, Repos. 

Weber, Mar Maria v., Earl Maria v. Weber. Ein Lebensbilb. 
2. ®b. 8. (XXI u. 742 ©.) Leipzig, Keil. 
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Mendelsjohn Burtholdy, Fel., Briefe aus den 3. 1830-1847. 
2 Bde. 8. Leipzig, Mendelsjohn. 

Iubalt: 1; Reifebriefe aus den I. 1830-1832. 6. Aufl. (VII u. 
878 ©.) — 2. Briefe aus den I. 1883—1847. 4. Aufl. (VII u. 527 ©.) 


Kempe, Hrdr, Friedrih Schneider. Ein Lebensbild. 2. (Titel-) 
Ausg. Mit Schueider's Portr. in Stahl. 8. (XX u. 483 ©.) Berlin 
(1859), Yante. 

Scähletterer, HM, Job. Friebrig Reihardt. Sein Leben 
und feine Werke. 1. Bd. 8. Augsburg 1865, Schloffer. 

Inhalt: Joh. Friedrich Reihardt. Sein Leben und feine mufifafijce 
Thätigleit. (VIII u. 662 ©.) 

Kreißlev. Hellborn, Dr. Heinr., Franz Schubert. 8. (XII 
u 619 ©. mit Porter. in Holichn.) Wien 1865, Gerolds Sohn. 


Lassalle, Albert de, Meyerbeer, sa vie et le catalogue de 
ses oeuvres. 16. (31 p.) Paris, Dentu. 

Pousin, Arthur, Meyerbeer, notes biographiques. 18. (61 p-) 
Paris, Tresse. 

Brunier, Lubw., Friedrih Ludwig Schröder. Ein Künftler- 
nub Rebensbild. 8. (XI nm. 388 ©.) Leipzig, Weber. 

Scherer, Wilh., Weber ben Urfprung ber beutfden Literatur. 


Bortrag. 8. (III m. 20 ©.) Berlin, ©. Reimer. (Abdrud ans Bd. 13 der 
Preuß. Sahrbb.) 

Koberftein, Aug, Grwadriß dee Gefhichte der beutjdhen 
Ratiomal-Literatur. 4. Aufl. 3. Bd. 5. Lig. 8. (©. 2731-2922.) 
keipzig, Vogel. 

Bilmar, 9. $. €, Gefhihte der deutfhen National-Lite 
ratur. 4 2fgn. 10. verm. Aufl. 8. (1. u. 2. 2%fg. 820 &.) Marburg, Elwert. 


Kurz, Heine, Gefhihte ber bentfhen Literatur mit aus 
gewählten Stüden aus den Werken der vorzüglichften Schriftfieller. 4. Aufl. 
8-34. Lig. 8. (1. Bb. ©. 387—867, 2. 2b. 764 ©. u. 8. Bd. ©. 1—96 
mit eingebr. Holzichn.) Leipzig, Teubner. 

Schaefer, 3:3. Zur dbeutfhen Literaturgefhichte. Kleine 
Ghriften. 8. (VIII m. 296 ©.) Breuen, Geisler. 

Müllenhoff, Karl, Altdeutfhe Spradproben. 8. (IV u. 
14 ©.) Berlin, Weidmann. 

Bernhardt, E, Kritifche Unterfuhungen über die gothifde 
Bibelüberfegung. Ein Beitrag zum deutichen Literaturgefchichte. 8. 
(81 ©.) Meiningen, Brüdner u. Renner. 
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Bald, Prof. Conr., Die Frage über die Entftehung ober ben Dig, 
ter des Nibelungenliedes. 4. (15 &) Eilli 1864. (Gymm.-Progr.) 


Thurnwald, Der Berfall der beutjhen Poefie in ber zwei. 
ten Hälfte des 18. Yahrh. 8. Eger 1862. (Gymn.-Progr.) 


Hartmann, Sul, Sranenfpiegel aus dem beutfhen Alter. 
tbum und Mittelalter. Mit einem Anhang, enthaltend Briefe und 
Dichtungen deutjcher Frauen des Mittelalters. 8. (VIU u. 174 ©.) Gtutt- 
gart 1863, Kröner. ' 


Bad, Yof, Meifter Edhardt der Bater der beutfchen Gpeca, 
fation. 8. (X u. 48 ©.) Wien, Braumüller. 


Schmid, Prof. Dr. $. £, Nicolaus Tanrelius der erfe 
deutfche Philofop. Aus den Duellen bdargeftellt. Neue Ausg. 8. (XI 
80 ©.) Erlangen, Deidert. 

Weller, Emil, Repertorium typographicum. Die beutfde 


Literatur im erflen Viertel bes 16. Sahrhunderte. 8. (XVII u. 506 ©.) 
Nördlingen, Bed. — (Beipredhung f. Anhang.) 


Weller, Emil, Annalen ber poetifhen National-Literatur 
ber Deutfhen im 16. m. 17. Jahrhundert. Mad; den Duellen bearbeitet. 


2. 8b. 8. (VO u. 597 ©.) freiburg im Br., Herder. 


Gruppe, ©. 5, Leben und Wirken beutfder Dichter. 
2. Bd. 1. u. 2. %g. 8. (8.1192 m. 2 Stahif.) Münden, Brudmani. 

Hub, Ign, Deutfhland’s3 Ballaben- und Romanzen 
Dichter. 4 Aufl. 1. Bd. Die ältere und meuere Zeit. 4 (KV u 
446 ©.) Karlarube, Ereuzbauer. 


Baltber, Dr, Joadim Mörlin. U. heil. 4 Sonder 
haufen 1863. (Programm.) 

Schirmer, Sim. Schardii epistolae VI ex cod. ms. 
Rhedigerano nunc primum editae. 8. Königsberg 1864. (Univerfitäte 
Särift.) 

Latendorf, Aus dem Iugendleben Michael Neanbers. 
Eine Selbftiilderung des Greifes. (Mene Yahrbb. f. Philol. u. Pädagogil. 
1864. 2. Abth. &. 169-179.) 

Perschmann, Th., De Laurentii Rhodomanni vita et 
scriptis. 4. (21 ©.) Naumburg 1864. (Gymm.-PBrogr.) 

Taubert, Dr. Otto, Baul Schede (Molissus). Leben u. Scrif 
ten. 4. (18 ©.) Torgau, Jacob. 


u Neubı 
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I—XI. 
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B 
(7 ©.) 
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Neumann, Carl Wold., Das wahre Sterbehans Kepler ’s. 
8: (54 ©. m. 1 color. Steintaf. in 4.) Regensburg, Böfjeneder. 


Badernagel, Bhil, Das bentfhe Kirhenlied von ber 
ültefen Zeit bie zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 8. Lig 8. (1. Bb. 
IXV ©. u. ©. 796—897.) Leipzig, Teubner. 

Preffel, Diac, Baul, Die geiftlige Didgtung von Luther 
bie Klopftod, 2. Halbbb. 8. (XV&. u. ©. 481— 1023.) Gituttgart, 
Becher. 

Eitner, Iacob Balde?s Leben und Charafter. (82 ©.) 
Breslau 1868. . (Real-Schule 3. heil. Geift.) (Verf. bed. lat. Geb. + 1668 
zu Neuburg an ber Donau.) 

Bilder frän Guds rike. IX. Johan Arndt och hans skrifter. 
X—-Xl. Philip Jacob Spener och pietismen. XII. Aug. H. 
Franoke och barnhuset i Halle, 16. (92. 64, 82 8.) Stockholm 
1868, Evang. Fosterlands-stift. förl. 

Tholnd, Dr. U, Gejhihte des Rationalismns. 1. Abth. 


Geiichte d. Pietismus u. d. erfien Stadiums der Auflflärung. 8. (VIn. 
182 ©.) Berlin 1865, Wiegandt & Grieben. 


Burkhardt, Sem.-Lehr. ©, Der Graf v. Zinzendborf. 8. 
(7 ©.) Berlin, Bed. 


Schmidt, Julian, Gefhiäte des geiffigen Lebens in 
Deutfhlanmb von Leibnig bis anf Leifinge Tod 1681—1781. 5—8. 
%g. 8. (2. Bd. &.161— 782.) Leipzig, Grunow. 


Niemeyer, Relt.Dr. &., Jugendleben Klopftods, Leffings, 
Bielande und Herbers. 8 (VII u. 172 ©.) Dresden, Gaber. 

Möriklofer, 3. €, Klopfiod in Züri im 9. 1750-1751. 
Neue (Titel)Ausg. 8. (VI u. 119 ©.) Bern (1851), Heuberger. 

Haffner, Dr. Die beutfhe Aufflärung. Cine biftorifche 
Gligge- 1. u. 2. Aufl. 16. (VI n. 148 ©) Mainz, Kirchheim. 

reykabdt, Dr. M., Imanuel Kant. Ein Denkmal feiner‘ un, 
ferblichen Philofophie. 8. (16 &-) Königsberg, Nürmberger. 


Möller, Dr. 3, Immanuel Kant, fein Leben und Wirken. 
2%, Aufl. Nebft 1 Tith. Abbildung ber Kant-Statue. 8. (27 ©.) Könige- 
berg, Theile. 

Huber, Prof. 3, Leifing und Kant im Berhältniffe zur 
religiöfen Bewegung des achtzehnten Jahrhunderts. (Dentiche Biertel- 
lahre-Schrift. 27. Jahrgang. 1864.) 
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. Säiller, Earl 6. ®., Leffing im Fragmentenftreite, nad 
Form und Yubalt feiner Polemik gewürdigt. 8. (II u. 74 ©.) Leipzig 
1865, Dyf. 


Loebell, weil. Geh. Reg-R. Prof. Dr. Joh. Wilh., Die Entwidelung 
der beutfchen Poefie von Klopftods erftem Auftreten bis zu Goethe’8 Tobe. 
83. Bb.: ©. €. Lefjing. Mad des Verf. Tode brag. dv. Dr. U. Kober- 
fein. 8. (XI 311 &.) Braumfcweig 1865, Schwerte & Sohn. 


Crousl&ö, L., Lessing et le goüt frangais en Allemagne. 
These prösentse & la facultö des lettres de Paris. 8. (VIIL 448 p)) 
Paris, Durand. 


Mori, H., Johann Georg Sulzer. Ein Lebensbil. 8. (IL, 
59 &.) Winterthur 1868. (Neujahrsblatt.) 


Lewes, Geo. Henry, The life of Goethe. Copyright edit. 
2 Vols. 2. Edit. Partly rewritten. 8. (XXIX. 686 p.) Leipzig, 
Brockhaus. 

Sränlel, Dr. Ab, Göthe und der Fürft von Defian. 8 
(16 ©.) Sonbershaufen, Neufe. 


Sdell, Karl Aug. Ehen, Goethe in Dornburg. Gefchenes, 
Gehörtes und Erlebtes. 8. (48 ©.) Iena, Eoftenoble. 

Barth, A, Lettres de Göthe & Mme de Stein. (Revue 
Germ. 1864.) 


Kuhn, Dr. 4, Säiller’s Geiftesgang. 2. (Titel)Aufl. 8. 
(VII u. 4076.) Berlin (1863), Mylins. 

Kämmel, 9, Das Berhältniß der Oymmafien zur Ent 
widelung unfjerer Litteratur während der zweiten Hälfte bes vorigen Jabı- 
hunderte. (Sahnfche Zahrbb. 1864. 2. Abb.) 

Baumftark, Dir. Prof. Dr. Aut, Fr. Aug. Wolf und die Ge 
lehrtenfhule oder die Gymnafialpäbagogit auf pofitiver 'nnd rationeller 
Grundlage. 8. (VI u. 128 ©.) Leipzig, Teubner. 

Baur, BWilh,, Gefcichts- und RKebensbilder aus der Erneuerung 
des religiöjen Lebens in ben dbeutfhen Befreiungstriegen. 
1—8. Lg. 8. (1. Bd. XXIU nm. 444 ©. 2. Bd. ©. 1—160.) Hamburg, 
Agentur des Rauben Haujes. 

Deinhardt, Gymn.-Dir. Dr. Joh. Heine, Leben und Charakter des 
Bandsbeder Botn Matthias Elaundinms als Beilage zu feinen Werken. 
8 (58 ©.) Gotha, F. A. Peribhes. 

Kable, Sem-Lehr. $. Herm., Claudius und Hebel nebft Gfeid- 
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yeitigem und Gleihartigem. 8. (XV u. 858 ©.) Berlin, Wiegandt & 
Grieben. 
Barmann, Lic. Infp. Rud., Schleiermader’s Anfänge im 
Schriftftellern. Eine hifter. Skiyze. 8. XVm.586©.) Bonn, Marcus, 
Lueder, Privatdoc. Dr. Earl, Guftanp Geib. Sein Leben und 
Birken. 8. (104 ©.) Leipzig, Engelmann. 


Ziethe, Pre. ®, Iuliane von Krübener. 16. (63 ©.) 
Berlin, Bed. 

Wacdler, Dr. Karl, Deutichlands moderne Elaffifer. Literatur 
geihihte der neueren und neueften Zeit in Biographien, Proben 
und Beurtbeilungen. 1. 2fg. 16. (1. Bd. ©. 1—48.) GSondershaufen, 
Reufe. 

Shillmann, Heinrih von Kleif, feine Jugend :c. 4. 
Frankfurt a. D. 1868. (Schul Brogr.) 

Briefe an Ludwig Tied. Ausgewählt und herausg. von Karl 
v. Holtei. 4 Bde. 8. (XVI u. 149 ©.) Breslau, €. Trewendt. 

Ranieri, Ant, Notizia intorno alla vita ed agli seritti di 
Augusto conte di Platen. (10 p.) Napoli, tip. della Regia 
Univers. (Estr. dal Rendiconto della R. acad. di arch. etc. 1864.) 


Heine, Heine, Briefe. 2 Theile- 8. (VII u 412 ©. VII u. 


367 ©.) Hamburg 1863, Hoffmann & Campe. 


Challemel-Lacour, Guillaume de Humboldt. (Revue 
Germ. 1864.) ud; feparat erfchienen u. db. T. La philosophie individua- 
liste, ötude sur G. de Humboldt. 8. (III. 206 p.) Paris 1864. 

Jung, Mer, Er. Wilb. Jof. von Schelling und eine Unter- 
rebung mit demielben im Sahre 1838 in Münden. 8. (XIV u. 98 ©.) 
geipzig, Br. Bleiiher. 

Briefwecfel zwifhen Barnhagen v. Enfe und Delsner 
nebft Briefen von Rahel. Herausg. von Lubmilla Affing. (In 3 Bon.) 
1. 86, 8. (XII u. 324 ©.) Stuttgart 1865, Kröner. 

Lehner, Gymn-Prof. Mar, Zur Erinnerung an 8. 5. Hermann, 
$ 8. Schneidewin, 8. 5. v. Nägelsbad, Lubw. v. Döderlein. 
Auffäge. 8. (87 ©.) Berlin, Ealvary & Co. 

Hertz, M., De Bertholdo Georgio Niebuhrio. 4 (16 
©.) Breslau 1864. (Rebe zum 3. Aug. 1868.) 


Kübler, Dr. Febr, Gregor Wilhelm Nitfch, im feinem Leben 
und Wirken dargeftellt. 8. (V u. 193 ©.) Iena, Fr. Frommann, 
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Sähid, M., Gotthilf Heine. von Schubert. 8. (62 ©) Ti 
bingen, Oftanber, 
Grimm, Sac., Rede auf Wilhelm Grimm umb Bebe fiber das 


Alter. Hrag. dv. Herm. Grimm. 2. Abdr. Mit 2 Photogr. 8. (68 ©.) 
Berlin, Dümmler. 


winner, BWilh., Schopenhauer umb feine Freunde. 8. (91 ©.) 
Leipzig 1863, Brodhaus. 


Haym, R., Arthur Schopenhauer 8 (113 &.) Berlin, ® 
Reimer. (Separatabdr. aus den Preuß. Jahrb. 14 Bd. 1864.) 

Aus Arthur Schopenhauer’s handiHriftligem Nadlaf. 
Abhandlungen, Anmerkungen, Aphorismen und Pragmente. Hrög. vd Jul. 
Srauenftäbt. 8. (XXXII u. 480 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Scherer, ®B., Jacob Grimm L I. (Preuß. Yahrbb. 14. und 
15. ®b. 1864. 1865.) 


Bernhardt, Thbr., und Earl v. Noorden, Zur Würdigung 
Johann Wilhelm Löbells. A Fiterarif-hiftoriihe Unterfudungen 
nebfl vorausgeh. biograph. Notizen. 8. (II u. 104 ©.) Braunfdgweig, 
Schwetichte & Sohn. 


Sr. von Weed, Zur Erinnerung an Joh. Friedbr. Böhmer. 
(Nenes jhweizer. Muf. 1864.) 


Roget, P., Historiens allemands contemporains: J. G. Droysen. 
(Revue Germ. 1864.) 


Schwarz, €, Zur Gefhiäte der nenefen Theologie B. 
Auf. 8. (X u. 512 ©.) Leipzig, Brodhans. 

Raumer, Frdr. von, Schwarz, Strauß, Renan Ein 
Vortrag. 8. (87 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Spielberg, Dtto, Dentrede auf Bogumil Golk. 8. (15 ©.) 
Grünberg, Leuyfohn. 


Klüpfel, Dr. Karl, Schfter Rahtrag zudem Wegweijer 
burd die Literatur der Dentjdhen. U. u. d. ©.: Literarifcher Weg- 
weifer für gebildete Laien. Die Jahre 1868-1864. 8. (XXXI u. 92 ©.) 
Leipzig, ©. Mayer. 

Krabbe, Geiftl. Rath Dombehant Dr. €. #., Leben Bernard 
Dverberg’s. 3. verm. Aufl. Mit Overberg’s (lith.) Bilbnif. 8. (281 
©.) Münfter, Ajchendorff. 


Rofe, Euft., Eilhyardbt Mitfherlid. Gebäctnißrebe. 8. (64 
©.) Berlin, Hery. 
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BVBolf, ®, Dr, Bernhard Beer, eine-biographifche Skizze. 8. 
(69 ©.) Berlin, Wider & Co. 

BWehrenpfennig, ®., Zum Audenfen an Morik Beit. (Preuß. 
Yabrbb, Bd. 18. 1864.) 

Hoffmann, Dr. $ 2., Zur Erinnerung an Nilolaus Heinrid 
9ulins, Dr. der Heilkunde, als Bücherfreund u. literarhiftoriid"bibliograph. 
Oüriftfieller., 8. (85 ©.) Hamburg, Berthes.Befler & Maufe. 

Hoheifel, €, Otto Magnus Freiherr v. Stadelberg, als 
Menich, Künftler und Gelehrter. ine biograph. Gfigge. 8. (119 ©.) 
Riga, Kymmel in Comm. 

Növe, Felix, Frödörio Windischmann. 8. (81 p) Paris, 
B, Duprat. 

Yoham, geifl. R. Dr. Magn., Kurze Lebensgefchichte des hodhw. 
Herrn Direetors und Domcapit. Dr. Georg Friedrih Wiedemann. 8. 
(VIII u. 98 ©.) Wugeburg, Kollmann, 

Löwe, Prof. Dr. May. Leop., Rebe zur Erinnerung an Dr. Aug. 
@ild, Hedenus. 8. (80 ©.) Dresden, Burda. ; 

Sohreiber, Memoria Bomhardii. 4. Unsbad 1868. 
(Oymn.-Progr.) 

Rolffs, Arhibiel,, u. Prof. Dr. Schmidt, Reden zur Gebädtniß- 


flex des am 29, Aug. verflorb. Gymnnafial-Dir. Dr. Held. 8. (23 ©.) 
Shweidnig, Plahn. 

Palm, Eredr, Friedrih Kraner. Eine Auswahl aus feinen 
Gäulreben nebfl Nachrichten fiber fein Leben und Wirken. Mit (Tith.) Portr. 
8% (X u. 206 ©.) 2eipjig, 8. Tauchnig. 

Regensburger, Prof. Augufl, Rebe bei ber Gedächtnißfeier des 
vesftorb. Prof, Dr. Berth. Sigismund. 8. (15 ©.) Rubolftadt, Froebel. 


Zur Erinnerung an Louis Eller. 8. (29 ©.) Dresden, Runge. 

Männer des Berdbienfies um Boltswohl in biographijden 
©fizzen bearbeitet v. verfchied, Berf. 1. Bdchn. v. Rob. Wolfram. 8. 
:(108 &.) Zmwidau, Buch. db. Volksichriften- Vereins. 


Brandt, M. ©. W., Leben der Luife Reihardt. Nach Quellen 
dargeftellt. 2, erweit. Aufl. 8. (218 &.) Bafel 1865, Bahnmaler’s Berl. 

Schlatter’s, Unna, Leben und Nahlaf. Hrg. v. F. M. 
Bahn 8 Bde 8, Bremen 1865, Balett & Co, 

Inhalt: 1. 9, Leben und Briefe am ihre Kinder, Briefe am ihre 
Breunde. (CXXVIU u. 736 &) — 8. Gedichte und MHeinere Auffäge. 
9. Aufl. (291 ©.) 
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Erinnerungen an einen Heimgegangenen. Briefe bes vor den 
Düppeler Schanzen gefallenen Major v. Jena während des jchles- 
wig-holfteinifchen feldzuges an feine Familie. 8. (XXIV u. 124 ©. mit 
Portr. in Stahlft.) Berlin, König. 

Eorvin, Ausdem Leben eines Boltstämpfers. Crinnerungen. 
2. (Titel-) Auf 38. Halbbd. (Schluß) 8. (XXIV u. 1285 ©.) Amfter- 
dam, Gebr. Binger. 

Lorinfer, Earl Ignatius. Eine Selbfibiographie. BVollendet 
und herausgegeben von feinem Sobne Frz. Lorinjer. 2 Be. 8. (617 ©.) 
Regensburg, Manz. 

Erinnerungen aus dem Leben eines Landgeiflihen. 2. ®b. 
8 (Hu. 266 ©.) Berlin, Schlawig. 

®eiger, Rabb. Dr. Ahr, Eine Erinnerung an frühere Zei 
ten. 8. (15 ©.) Franlfurt a. M., Auffarth. 

Smetana, Anguf, Gejhidte eines Ercommunicirten. 
Eine Selbftbiographie. Mit einem Vorwort von Alf, Meißner. 3. Ausg. 
8. (283 ©.) Leipzig 1865, Grunow. 

Genaft, Eb., Aus dem Tagebude eines alten Schaufpielere. 
8. Theil. 8. (VI u. 314 ©.) Leipzig 1865, Günther. 

Chezy, Wilh., Erinnerungen aus meinem Leben. 2. Bud. 8. 
Säaffdaufen, Hurter. 

Inhalt: Helle und bumkle Zeitgenofjen. 2 Bbcdn. (VIIIn. 628 ©.) 

Elsner, Delonomierath I. &., Erlebniffe und Erfahrungen eines 
alten Landwirths. (In 2 Bon) 1. Bd. Mit dem (fith.) Porter. bes 
Bef. 8. (VIII u. 310 ©.) Hamm 1865, Grote, 

Briefe und Tagebud-Blätter von Gräfin E*** 8. (218 ©.) 
Wien 1865, Lechner. 

Gerig, Geo, Lebens-Erfahrungen in Frr* umb Leib in 
Scherz und’ Eruf-: 8. (183 ©.) Herisau 1863, Meifel. 

Seld, A. Fehr. v., Wunderlihe Reifen. Brudftüde aus bem 
Leben. 8. (VI u. 427 ©.) Halle, Fride. 

Rageburg, Lient. 3.9. H. €, Skiugen aus dem BPrivat- 
Tagebude eines Seeofficiere. 1. Heft. 8. (V u. 78 ©.) Berlin, 
Nicolai’s Berl. 

Dollfus, Ch, Etudes sur l’Allemagne. De l'esprit fran- 
gais et de l’esprit allemand. 8. (809 p.) Paris 1864. 


Stinging, Dr. R., Die beutfhe Hohjhule in ihrem Ber 
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hältniffe zu der allgemeinen Bildung unferer Zeit. Rebe am 4. Movember 
1864 gehalten. 8, (83 &.) Erlangen, Deichert. 

Mayhew, H., German life and manners. 2 vols. 8. (XVII 
1273 p.) Londen, Allen 

Die Anfänge der mercantiliftifhen Staatspraris in 
Dentihland. (Zahrbb. für Nationalöf. n. Statiftil. 1864. 1. Bb.) 

Schmid, Arhivar Dr. 8. A. H., Zur Gefchichte der Briefporto 
Reform in Deutjhland. 8. (51 ©.) SIena, Maulte. (Separatabbr. 
aus Hildebrand, Jahrbücher für Nationalöf. 1864. 2. Band.) 

Srang, Abf., Defterreih, Breußen, Deutfhland und bie 
Sähweiz. Handbuch der Statiflil. 3. u. 4. (Schluß-)Lfg. 8. (AVI ©. u. 
©. 885—805.) Breslau, Korn. 

Adels-Lericon, neues allgemeines böntjches, Krag. v. Prof. Dr. 
Ernft Heine. Kuefhle. 5. Bd. 1—4. Abth. 6. Bb. 1 Abth. 8. (6. Bd. 
628 ©. 6. Bd. &. 1—160.) Leipzig, Fr. Voigt. 

Behrentheil u. Gruppenberg, Eb. Sigism. v., Abnentafeln 
bes gefammten jetgt lebenden ftiftsfähigen Adels Dentjhlande. 1. 
Bd. 1. u. 2. Lig. Imp-Fol. (20 Taf.) Regensburg, Many- 

Strange, Jof., Beiträge zur Genealogie ber adligen Ge- 
fdledter. 1. Heft. 8. (Vu. 90 ©.) Cöln, Heberle. 


6. Dentfche Provinzialgefdichte. 


1. Shwaben und ber Oberrhein. 


Steihele, Domlapit. Ant., Das Bisthum Augsburg, biftorif 
und fatiftiich befcgrieben. 7. u. 8. Heft. 8. (2.2. ©.577—768. Schluß.) 
Augsburg, Schmid. 

Dümmler, € 2, Reformation uud Gegenreformation 
in Augsburg. (Zeitidhr. für Luther. Theol. und Kirche von Deligich und 
Gueride. 1864 ©. 441-456.) 

BWeljer, 3. M. v., Nachrichten über Philippine Welfer 8. 
Nürnberg 1864- 

Neunundzwanzigfter und dreißigfter combinirter Jahres- Bericht des 
hiftorifchen Kreisvereins im Regierungsbezirt von Schwaben und 
Neuburg für die Jahre 1863 uud 1864. 8. Augsburg 1865. 

Snhalt: P. Luitpob Brunner, Beiträge zur Gefchichte ber 
Markgrafihaft Burgau. — 9. Bauer, Berfud einer urktundlihen Gefcichte 
der Edelheren von Hürnheim. — Urkunden-Stellen zur Gefhichte des Bauern» 
aufftandes in Schwaben 1632. 
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Befhreibung bes Königr. Württemberg. Hrög. von bem 
fönigl. ftatiftifch-topograph. Bureau. 44. Heft. 8. Stuttgart 1868, Aue. 

Inhalt: Beichreibung des Oberamts Sul. Mit 3 Zab., 1 Karte 
des Oberamts und 3 Anfihten. (VI u. 276 ©.) 

Pfaff, Dr. Karl, Württembergifhes Gedenfbnd auf alk 
Tage des Jahre. Ein Handbuh für jeden Stand. 2. (Titel-)Ausg. 8. 
(663 ©.) Stuttgart (1862) 1865, Koch. 

GLöller, Reallehr. 3. P., Shwäbifhe Frauen. Lebensbilder 
aus den 3 leiten Yabıb. 8. (XI m. 440 ©.) Stuttgart 1865, Kod. 


Sauter, Caplan Dr., Kirhengefhihte Shwabens bi zur 
Zeit ber Hohenftanfen. 8. (VI u. 289 &.) Nördlingen, Bed. 

Die Aufgabe, weldhe fi) der Berfafjer geftellt, ift gewiß eine jehr 
dantenswerthe, weniger die Löfung, die er ihr hat zu Xheil werben lafien. 
Die Anlage des Buches ift derart, daß von eigentliher Darftellung nicht 
die Rede fein kann, fondern nur von Glementen einer folden. Sn 
bürrem Ghronitenftil wird rubricirt, was die verjdhiedenen Herrn Schwabens 
für die Befeftigung des Chriftenthums in Schwaben gethan haben, denn 
nad Sauter Meinung ift e8 der jhwäbifhe Avel, dem man bie tiefere 
Begründung des Kriftlihen Kirchenthums in Schwaben zu verbanten hat, 
vor allem dem Haupte viefe® Adels, den alamannifchen Herzogen. 
Die relative Wahrheit diefes Saged —- denn fo nadt hingeftellt hat er 
entjhieden etwas fchiefed — wird man überall in Deutfchland mehr ober 
weniger wiederfinden, ein individuell fhwäbifches ift damit nicht auöge: 
fprodhen, vielmehr liegt viejes doc wohl in den in Schwaben vorhandenen 
uralten und fo hoch bedeutfamen Sigen und Pflegeftätten chriftlichen 
Lebens. Der Berf. hätte aljo jedenfalls befjer gethan, feine „Kirchenge: 
fhichte Schwabens“ over wie er „lieber im aller Beicheidenbeit jagen“ 
will, feinen „tirdenhiftor. Verfuh” ftatt „in den Rahmen ver fhwäbijchen 
Avelsgefhichte" einzufaflen an vie Gedichte der midtigen fhwäbifhen 
Bisthümer und KHlöfter anzulehnen. Damit hätte er ein einheitliches, in 
dividuelles Bild gewonnen. Die wiflenfchaftlihe Methode des Derf. läßt 
gar vieles zu wünfchen übrig, fein Apparat ift ein dürftiger. Zum 
Slüd für Hermm Sauter eriftirt Hefeles Gejcichte der Einführung des 
Ehriftentbums im fübmweftlihen Deutihland. Merkwürbig ift 3. Th. 
der Gebraud anderer Literatur, Mettberg wird 5. DB, citirt, wo es fid 
um eine Ungabe über dad von den Alamanmen bewohnte Gebiet handelt 
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oder um bie Herkunft der Franten. Wo hingegen ber Verf. ven Heiligen: 
geihichten nacerzählt, tommt Rettberg feltener zum Vorjhein. Xillemont 
if für Herm, Sauter ein firenger Krititer. Daß die Partien über die 
beipnifhe Zeit Schwabens dürftig. find und theilweife fehr unklare Bor 
fellungen bekunden, foll nicht befonbers betont werben; aber weit geht e&, 
wenn auch bier noch "die Alamannenjhlaht bei Zülpih parabirt, Das 
fpätere ift zum Xheile befjer gearbeitet, allein überall ohne rechte Plan: 
mäßigteit; fo fommt das für das kirchliche Leben Schwabens dod gewiß 
äußerft wichtige Eindringen der Eluniacenfiihen Beftrebungen und Regeln 
in die Klöfter des Schmwarzwaldes nur ganz gelegentlich zur Sprache. 
dt. 

Kugler, Dr. Bernhard, Privatdozent an der Univerfität Tübingen, 
Ulrid, Herzog zu Wirtemberg. 8. (144 ©.) Gtuttgart 1865, 
Ebner u. Seubert. 

Die wechjelvollen Gejchide, melde das Land Württemberg in der 
eriten Hälfte ves 16. Jahrhunderts zu beftehen hatte, und die mehr ala 
von äußeren Verhältnifien durch den eigenthümlih gemifchten aber un- 
beugfamen Charafter feines Herzogs beftimmt mwurben, find, nad ihrer 
poetifhen Berwertbung dur Hauff, in den legten Jahrzehnten Gegenftand 
genauefter biftorifher Duellenforjhung gewejen. Namentlich hat Heyd das 
gefammte Material mit der anerkannteften Gelehrfamleit und Sorgfalt in 
drei ftarten Octavbänden zufammengeftellt. 3 galt nunmehr, aus diefen 
reihen Detailforfhungen aud einmal die Nefultate zu ziehen, und bies 
felben mit Weglafjung alles gelehiten Apparat3 einem größeren Lejerkreis 
zugänglich zu machen. Dieje Aufgabe ftellt ji das oben angegebene 
MWerihen, und fie läßt fih nur als eine jehr glüdlid gewählte und 
bantenswerthe bezeichnen. In Bezug auf die Auffaffung des Stoffes ger 
langt der Berf. vielfah zu einem ganz anderen Urtheil ald jeine Bor 
gänger. Bor allem nimmt er den Herzog Ulrich gegen ven maßlojen 
Tadel in Schug, mit dem er in berlömmlicher Weife überjchüttet wird, 
und weiß uns ein lebenswahres Bild feines Charakterd zu entwerfen, das 
Schatten und Lichtfeiten mit Gerechtigkeit wertheilt. Sodann wird bas 
Verhalten der Landftände und ihres widtigften Beitandtheils, der Gtabt- 
magiftrate, indbefondere die Entjtehung des Tübinger Bertragd von 1514, 
der Magna Charta Württembergs, in viel ungünftigerem Lichte gezeigt ald 
ni den bisherigen Gefchichtöwerten. UWebrigens hält fi der Verfafjer mit 
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langen ralfonnirenden Betrachtungen keineswegs auf, entwirft vielmehr 
dem Lefer ein lebendiges Bilb der handelnden Perfonen, der Zuftände 
und Ereignifie, und liefert ihm fo das vollftändige Material zu felbftän: 
diger Beurtheilung. Diefe erfte gelungene Probe, an der außerdem ein 
Harer und fhwunghafter Styl zu rühmen ift, erwedt den Wunfd, aud 
die Regierungszeit des Herzogs Chriftoph in Ahmlidher Weije bearbeitet 
zu eben, und wir begen die Hoffnung, daß der Verf. feinem in der Bor- 
rede audgeiprodgenen auf dafielbe Biel binlaufenden Borjage getreu 
bleiben wirv. F. Th. 


Ehmann, Pfr. Karl Ehen. Eberh., Johann Ludwig Frider, 
ein Lebensbild aus ber Kirchengejchichte des 18, Jahıh. 8. (VIII u. 888 
&.) Tübingen, Oftander. 

Düberg, Abo. Ehrn., Leben und Wirken von Dr. 3ob. Fr: Im- 
manuel Tafel, Prof. ber Philofophie u. Univ.-Biblioth. zu Tübingen zc. 
8 (XI u. 116 ©) Wismar, Wilhmann. 

König Wilhelm von Würtemberg. (Prug, Dentiches Mu- 
fenm 1864.) 


Lebens-Abrif des verewigten Könige Wilhelm von Württem 


berg. 8. (11 ©.) Gtuttgart, Mebler. 

Nid, Erdr., Wilhelm IL König von Württemberg unb feine 
Regierung. 8. (VII u. 195 ©.) Stuttgart, Kod. 

Bierordt, Prof. Dr. Karl, Zum Andenten an König Wilhelm 
von Württemberg. Cine Rebe. 8. (28 ©.) Tübingen, Laupp. 

Sedler, Aoys, Bollfländige Beicgreibung der gefürfteten Reichs‘ 
Bropfei Ellwangen. 8. (IV u. 164 ©.) Stuttgart, Rod. 

Rohling, Dr. Eug., Die Neihsftadt Memmingen in ber Zeit 
ber evangelifden Bollsbewegung 8. (162 ©.) Münden, 
Büttner. 

Rupp, Theophil, Aus der Vorzeit Reutlingens und feiner 
Umgegend. 8. (50 ©.) Reutlingen, I. €, Mäden Sohn. 

Mau, ©. Die Bangejhichte der Stadt Ulm und ihres 
Münfters bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. 8. (82 ©.) Ulm 1864. 

Bünfzehnte Berdffentlihung des Bereins für Kunf 
und Altertbum in Ulm und Oberfjhwaben: Handzeichnungen alter 
Meifter. Ulm 1864. 


Berbandiungen bes Bereins für KAunft und Alterthum in 
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Ulm umb Oberfchwaben. 16. BVeröffentlihimg. Der größeren Hefte 10. 
Folge: 4. Ulm 1866. 

Inhalt: Hafler, Zübifhe Alterthümer aus dem Mittelalter in 
Um. — Derf., Wem gehört der Pla vor dem Hanptportale bes Mänfre? 
Gejchichtliche Unterfuhung. — Derf., Die Beziehungen Guftav Mbdolphs zu - 
der Reicheftadt Ulm. — Derf., Antiquarifche Kleinigkeiten. (Mittelalterliche 
Handirift mit Miniaturen; Lage von Rudhimbubil.) 

Kirdenihmud Ein Arhiv für Firhlihe Kunftfhöpfungen umb 
Ariftliche Altertfumsfunde. Hrögeg. unter ber Leitung des hriftlichen Kunft- 
veröins. der Didcefe Rottenburg. eb. von Pfarrer Laib und Dekan 
Dr. Schwarz. XV. un. XVI Band. 8. Jahrg. 1864 8. Gtuttgart. 


Aus dem Inhalte: Zur Sitte und Sprache der Kirche. — Zur Ge 
jhichte des chriftlichen Altars. — Kunftihäge in ber Kathebrafe von Chr. 
— Kapelle und Delberg zu Mengen. — Kurze Geichichte der Mefi-Kafel. — 
Die in ber, im 12. Jahrb. erbauten alten Kirche zu Felete-Arto, Szathmarer 
Diözefe in Ungarn, aufgefundenen Freslo-Malereien. — Der Hodaltar im 
Raiferdome zu Frankfurt. — Bericht über die Firchliche Kunft in Rottenburg. 

$indh, Dr., Beiträge zur Gefhidhte des Gymnafiums umb 
ber Realjinle zu Heilbrona. 4. Heilbromm 1868. (Gymn.-Progr.) 


Barad, 8. U, Die Handihriften der Fürftlig-Fürftenber- 


sifgen Hofbibliothel zu Domanejdhingen. Georbuet mb be 
frieben. 8. (XII n. 666 ©.) Tübingen 1865, 9. Laupp. 


Die vorliegende wie e# jcheint mit vieler Sorgfalt ausgeführte Arbeit 
wird der mwifjenfhaftlihen Forfhung für verfchievene Gebiete jehr ermänfcht 
fein, und darf der Verf. für fein mühevolles Werk mit Net reihen Dant 
erwarten. ‘Die bier bejchriebene äußerft werthoolle Hanpihriftenfammlung 
— u. a, enthält fie aud die früher Lafbergighe — umfaßt nicht weni« 
ger ald 925 Nummern, weldhe Herr Barad nah ihrem Jmbalte unter 
folgenden Abtheilungen zufammengeftelt hat: Literatur und Spradwifien- 
haft (Nro. 1—176); Theologie (Nro. 177—4N4); Gejchichte, der bie 
Hilfswifienfhaften vorausgehen (Nro. 475—714); Rechtswifienichaft (Nro. 
715—784) ; Naturwiffenfhaft (Nro. 785—835); Philofophie, Mathe: 
matit und Aftronomie, Kriege: und Militärwefen (Nro. 836878); 
Kunft, Stammbüdher 2c. Buchdrudergefhichte zc. (Nro. 879— 925). Unter 
den auf Gejhichte bzüglihen Handfchriften betrifft die Mehrzahl natürlich 
deutfche Länder, und zwar namentlihd Schwaben, Baden, Bayern. Aud 
die Schweiz ift reich vertreten, ebenjo find einige -italienifhe Sachen von 
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Interefje vorhanden; noch fei zweier Handjhriften des Jakob von Königs: 
boven gedacht, die PVotthaft nicht angegeben bat. Näber in einzelnes eins 
zugeben, verftattet der Raum nicht. Zum Schluß dürfen wir die pradt: 
volle Ausftattung de3 Wertes nicht unerwähnt lafien, ebenjo wie die vor 
trefflihen Regifter. dt. 

Alfatia. Beiträge zur eljähfiihen Gedichte, Sage, Sitte u. Sprade, 
hrsg. dv. Aug. Stöber. Nene folge. 1862—1864. 1. Abth., 8. (2 &, 
mit 1 Photogr:) Mülhaujen. Bafel, Bahnmaier. — (Inhaltsangabe fpäter.) 

Lehmann, Pfr. 3. ©., Urkundlihe Gefhicdhte der Graffdaft 
Hanau-Lfihtenberg im umteren Elfaffe 1. Bb. 2. Lig. u. 2. Bb. 8. 
(1. Bd. ©. 193—868 u. 2. Bb. 6519 ©.) Mannheim, Schneider. 

Inhalt: I 2: Die Gefdichte der Dynaften von Lichtenberg. II, Die 
Gefchichte der Diymaften von Ochienftein, der Grafen von Zweibrüden-Bitic, 
und der Grafen von Hanau-Lichtenberg. : 

Zeitfhrift für die Gefhicte des Dberrheins. Hrag. v. 
$ 3. Mone. 16. Bd. 8, Hft. 17. ®b. 1. u. 2% Hft. 8. Karlsruhe, Braun. 

Inhalt 16, 3: Weber den Lurus im 15. u. 16. Yahırh, — Diploma- 
tiiche Briefe über den Krieg gegen Frankreich von 1687—97. — Urkunden 
über den Untermain von Kaftel bie Wertheim. (Schl.) — Zunftorganifation. 
(Fortf.) — Urkunden zur Gefchichte der Grafen von Freiburg. (Fort) — Ur 
fundenlefe zur Gefchichte fhwäbifcher Klöfter. 6. Engeithal. (Fortf.) — Urkun- 
benardjiv des Klofters Bebenhaufen. (Fortj.) — Kleinere Mitteilungen. 

17, 1: Balthafar Böl’s Chronik von Weißenburg im fpanifhen Erb- 
folgefriege, von 1702—1712. — Zunftorganifation. (Fortj.) — Urkunden zur 
Gejäichte der Grafen von Freiburg. 14. Jahrh. (Fortj.) — Urkundenlefe zur 
Geihichte jhmwäbischer Klöfter. 6. Engelthal. (Fortf.) — Urkundenardiv des 
Klofters Bebenhaufen. 14. Yahrh. (Fortf.) — Urkunden und Wegefte über bie 
ehemalige hochftift-bafeljche Landvogtei Schliengen. (Fortf.) —: Gejchichtliche 
Notizen. — 

17, 2: Weisthümer vom 18—16. Yahıh. aus der Schweiz, Baden, CI. 
faß, Bayern und Rheinpreugen. — Voltsfefte. — Die Bibliothel der Bifchöfe 
von Speier zu Philippsburg. 1646. — Urkunden zur Geicdhichte der Grafen 
von Freiburg, 14. Iahrh. (Fortj.) — Urkundenlefe zur Gejhichte jhwäbifcher 
Klöfter. 6. Engelihal. (Kortf.) — Urkundenardiv des Klofters Bebenhaufen. 
14. Jahrh. (Fortj.) — Urkunden von Schliengen. (Fortf.) — Geichichtliche zc. 
Notizen. 

Better, J., Die Schiffahrt, Flöterei u. Fifherei auf dem 
Oberrhein (Schaffhaufen-Bafel) fowie: Gefchichte der alten Schiffergefell- 
haften genannt „Rhein-Genoffenfchaft“ u. „Lauffnechte”. 8. (VI u. 219 ©.) 
Karlsruhe, Braun. 
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Bader, Jof., Badifhe Randes-Gefhichte für Jung und Alt. 
3. Kufl. 12. (871 ©. mit eingebr. Holgfn.) Freiburg im Br., Herder. 

Babdenta ober das babifche Land und Voll. Hreg. v. Ardhivrath Dr. 
Yof. Bader, 8. ®b. 1. u. 2. Heft 1. Hälfte. Heidelberg, Emmerling. 

Inhalt: Hecht, Der Durladher Brand von 1689. — Bader, Die 
ehemalige Herrihaft Bamladı und Rheinweiler. — Fidler, Die Erbauung 
Mannheims dur; Kurfürft Friedrih IV. — Better, Die römifhen Werte 
am Oberrhein. — Wirth, Die Stadt Mosbach, Hiftoriih, topographiich und 
Ratiftifch gefhildert. — Frhr. v. Schredenftein, Beiträge zur Gefchichte der 
Baar. I. Sufingen — Bader, Die Landfchaftsnamen in Baden. — Deri., 
Sädingen’s Schidfale in furzen Zügen gejchildert. — Derj., Heibelberg im 
Jahre 1688. — Trenkle, Hofsgrund im Breisgau. Kurze Gefchichte bes 
Thales und Bergwerks. 

Aus dem Leben des Freiheren 2. Ch. U. Gayling von Altheim, 
großh. bad. wirkl. Geh. Raths und Oberhofmarfchalls. Nacı defjen Hinterlafje- 
nen Papieren bearbeitet von „*,. 8. Freiburg 1864. 

Statt interefjanter Aufzeichnungen, die man nad der Stellung des 
Berfafier3 erwarten follte (er lebte viele Jahre und zwar zur Zeit der 
werdenden Größe des Landes am badifchen Hofe in hohen Würden, wurde 
} wichtigen Gefandtjdhaften- verwendet, war aud) längere Zeit Vicepräfident 
der erften badifhen Kammer), nur unbedeutende Hofgefhichten, zwar ohne 
den Malel jtandalfüchtigen Klatfches aber auch ohne jedes tiefere Anterefle. 

F. W. 


Baumftark, Prof. Dr. Ant, Duintus Horatins Feldbaufdh zu 
Carlsrnhe. Eine Ferienfchrift. 8. (29 &.) Freiburg i. ®., Mayer. 

Marmor, 3, Die Uebergabe der Stadt Konftanz an’s Haus 
Defterreich im 93. 1548. 8. (39 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 

Seht, Alfır., Mannheim. II. Gefdhichte der Stadt in überfichtl. 
Darfillg. 12. (103 ©.) Mannheim, Wittwer. 

Haus, Hofrath Prof. Joh. Frdr., Gefhihte der Umiverfität 
Heidelberg. Hrög. v. Prof. Dr. Karl Aler. Frhren. v. Reihlin- 
Meldegg. 10-14 (Schluß-)Lig. 8. (2. Bd. XVI ©. u. &. 161-507) 
Mannheim, Schneider. 


Schönhuth, Ottmar, Die Burgen, Klöfter, Kirhen und 8a 
pellen Babens und der Pfalz, mit ihren Gefhichten, Sagen und Mär- 
den. 21. u. 22. %fg. ’ 12. (2. Bd. ©. 385—480.) Lahr, Geiger. 

Eorrefpombdenz des Pfalggrafen Friedrid V. und feiner 

Giforifcge Zeitfhrift. Al“ Ban. 83 
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Gemahlin Elifabeth mit Heinr. Math. v. Thurn, Mitgetheilt v. Iof. Fied, 
ler. 8. (38 ©.) Wien Gerolds Sohn. 

Depping, E., Etudes sur la famille palatine. Le pöre de 
Mad. Duchesse d’Orlöans. 8. (35 p.) St. Germain, Toinon. 


Fifcher, I, Erinnerung an Dr. ©. von $äger. 4. (10 ©.) Speier, 
Sranzbühler. (Progr.) 

2. Mittelrhein. 

Antigquarius, bdenfwürdiger nu. nüßliher rheinifher Mittel 
rhein. IL Abth. 12. Bd. 8—5. 2fg. u. 13. Bd. 1. Lig. u. III. Abth. 10. ®b, 
4. u. 5. fg. 11. Bb. 1-8. %fg. 8. (& 160 ©.) Coblenz 1863. 64, Hergt. 

Zeitj rift des Vereins zur Erforfhung der rheinifhen Ge 
fHihte m. AlterthHämer in Mainz. 2. Bb. 4. Hit. Nebft 3 lith. Taf, 
8. (©. 855470) Mainz, v. Zabern. 

Inhalt: Hennes, Die Belagerung von Mainz im Jahr 1689. — 
Das Hofpital und die Kirche zum bi. Geift in Mainz. 1. Vorbemerkung von 
5. Gredy. 2. Das Hofpital zum 5. Geift in Mainz, von 3. H. Hennes. 
3. Die Kirche zum 5. Geift in Mainz, von 3. Wetter. — . Klein, Nö 
mifche Infchriften. 


Acta Maguntina saeculi XII. Urkunden zur Gefdhichte des 
Erzbistums Mainz im zwölften Jahrhundert. Aus den Archiven und Biblio, 


thefen Deutihlands zum erftenmal herausgegeben von Dr. Carl Friedrid 
Stumpf, Profeffor an der E. . Univerfität zu Innsbrud. 8. (XLVII u. 180 
©.) Innebrud 1863, Berlag der Wagnerjchen Univerfitäts-Buchhandlung. 
Den Freunden deutfher Gejchichte ift Hr. Prof. Stumpf feit Jah: 
ren ala einer der eifrigften Sammler von Urkunden zur Gefcdichte des 
Mittelalter bekannt: auf wiederholten Reifen hat er Archive und Biblio: 
thelen, die ihm zugänglid waren, auögebeutet., Bor allem bejchäftigten 
ihm unjere Königs: und Kaiferurfunden, deren Negeften von Böhmer er 
zu vervollftändigen mit Eifer und Crfolg bemüht ift; der Drud eines 
wichtigen darauf bezüglihen Werkes hat vor furzem begonnen. Aber aud 
andere Denkmäler wurden nicht vernadläffigt. Der Kritik ftäptifcher Pri- 
vilegien wandte er feine Aufmerkjamkeit zu; bier veröffentlicht er eine 
Sammlung von Urkunden zur Gejhichte eines der mwichtigiten beutjchen 
Hodftifte. Das Mainzer Archiv ift zerftreut und zum großen Theil zer: 
ftört, au früher nur unvollftändig ausgebeutet. Um fo mehr gilt e3 zu 
fammeln, was fih an Material zur Gejchichte des Stift und der Erzbi- 
Ihöfe erhalten hat. Böhmer bat feine umfafjende Thätigkeit auch diefer 
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Aufgabe zugewandt und fi mit der Abfaffung Mainzer Regeften beichäftigt. 
Dieb Buch hat ihm nody bei feinen Lebzeiten „als geringer Beitrag, wie 
es heißt, zu feinen Regeften der Erabiihöfe von Mainz” gewidmet werden 
können, Sie follen nad) feinem Tode durd die Stiftung, melde er gemacht, 
fortgejegt werben. Mit dem beiten Dank aber mögen mir zunädft bie 
bier gebotene reihe Gabe hinnehmen. Anderthalbhundert (genau 149) 
Urtunden aus dem 12., Jahrhundert zur Gefdhichte eines Bisthums find 
kein geringer Beitrag. Allerdings ift der Begriff „Gedichte des GErzbis- 
thums Mainz” ziemlich weit genommen: die zu der Diöcefe gehörigen 
Klöfter find einbegriffen und Urkunden von Päpften, Königen und Priva- 
ten für biefelben haben Aufnahme gefunden. Do aud die Zahl der von 
den Erzbifhöfen felbft ausgeftellten ift nicht unbedeutend, 68, wenn ich 
vecht gezählt habe; in anderen werben fie erwähnt oder wird auf Verhält- 
nifle, die fie angeben, Nüdfiht genommen. Unter den mitgetheilten Ur: 
kunden find mehrere, die nicht als echt gelten Tönnen, die der Herausgeber 
aber auch als folde bezeichnet hat. Nur ein paar werben älteren jeltenen 
Ausgaben entlehnt, die meiften aus Originalen oder alten Copialien und 
Abfehriften entnommen. Das Stadtarhiv zu Mainz, namentlid aber vie 
Archive zu Darmftadt, Yoftein, Kafiel, Gotha, Rudolftadi, Hannover, Wol- 
fenbüttel, Dresden, Münden, die Bibliotheien zu Göttingen und Schul: 
pforta haben das Material geliefert; einiges ftammt, wie e3 heißt, aus 
„Privatmittheilung” ; wie denn ja no immer mande wichtige Quellen 
der Gefchichte fi) in den Händen von Privaten befinden, die aus irgend 
einem Grunde Scheu tragen, fih zu denfelben zu befennen. Die Angabe 
über die Herkunft der einzelnen Stüde ift übrigens nur in dem vorgefeß« 
ten Verzeichniß, nicht, wie gewiß pafjender gewejen wäre, bei dem Abdrud 
des Tertes felbft gegeben. Nur aus den Angaben über das Gnde ber 
erften Zeile und die Siegel erfährt man, ob die Belanntmahung aus dem 
Driginal oder einer Abfhrift erfolgt: ob die legtere alt oder neu, muß 
man erft vorne nachjehen. Der Tert felbjt ift im ganzen nad Grundfägen 
gegeben, die dem entipredhen, was früher im diefer Zeitfehrift empfohlen. 
Bei den nit wenigen Stüden, die aus Abjhrijten genommen, bat ver 
Heraußgeber fih berechtigt gehalten, die nicht feltenen oft recht groben Fehler 
ohne weiteres zu verbefjern, wie er ©. XXVII bemerkt und Beifpiele angiebt; 
ed wäre aber wohl angemefjen gewejen, die handfchriftlihe Weberlieferung 
anzumerten, und bei Originalen durfte von einer Correctur „grammatis 
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kalifher Fehler” nicht die Rede fein. Sonft fan man fi) gewiß auf die 
Lefung des Herausgeber verlafien; ein paar Berfehen, bie mit unterge: 
laufen, hat er fpäter felbft bemerft. — Was über die Urkunden, ihre Cdht: 
beit, Chronologie u. j. mw. zu bemerken, ift in der Einleitung zufammen: 
geftellt, die außerdem mandherlei weitere Nahmweifungen zur Gejchidhte der 
Mainzer Erzbifbhöfe giebt, namentli eine Aufzählung der Kaiferurkunden, 
in denen fie ald Zeugen oder als die, weldhe recognoscirt, aufgeführt wer: 
den, außerdem ein Verzeihniß der Bücher, in denen fi Mainzer Urkunden 
finden. — Den Schluß bildet ein Perfonen: und Ortsverzeihniß. Das 
legte giebt zugleid die neueren Namen der vorlommenden Orte. Hier am 
ebeiten wird dem in biefen Gegenden fremden Herausgeber mandes beridy: 
tigt und nadgetragen werden können. ch made auf die Bemerkungen 
aufmerfjam, welde Dr.®. Schmidt in einer Anzeige, Gött. ©. A. 1864 
St. 27, gegeben, die aud einiges andere ergänzen und erläutern. 
G. W. 

Hennes, Prof. I. H., Die Belagerung dv. Mainz im 9. 1689, 
8 (62 ©.) Mainz, v. Zabern. — (Abdrud aus d. Zeitichr. für rh. Geid. 
in Mainz.) 

Klein, Karl, Erinnerung an den Einzug der Deutfhen in Mainz, 
am 4. Mai 1814. 4. Mainz 1864. 

Adolphe, Schwefter, oder Darftellungen der Verhandlungen 
vor Großherzoglihem Bezirks- u. Obergerichte zu Mainz im Procefje ge 
gen Ch. Warburg wegen Verläumbung der Schwefter Abolphe. Hrag. v. 
einem Zuriften. 8. (IV u. 286 ©.) Mainz, Kirchheim. 

Annalen des Vereins für Naffauifche Alterthbumstunde und 
Gefhichtsforfhung. 7. Bandes 2. (Schluß-)Heft. 8. Wiesbaden 1864. 

Snhalt: Beder, Die älteften Spuren des Chriftenthums am Mittel- 
rhein. — Eolombel, Gefchichte des Grafen Gerlad) I. von Nafjau, — 
Schalt, Bericht über die Ausgrabung der Hügelgräber am Weißenthurm. — 
Ders., Beiträge zur Gejdhichte des Kugelherrenhaufes zu Königftein. — Mis- 
cellen: Holz-Ordnung von Laufenfelten. Erbtheilung des Grafen Philipp von 
Nafjau v. 3. 1554. Drucdwerfe von Oberurfel. 

Säliephafe, Geh. Hofrath Dr. 5. W. Th., Gefhichte v. Naffau, 
von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. 1. Halbbd. 8. (VII u. 
224 ©.) Wiesbaden, Kreidel. 


An dem vorliegenden 1. Halbbande haben mir den Anfang einer 
umfangreicheren, Gejhichte von Nafjau. Der Gegenftand ift gewiß einer 
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eingehenderen Behandlung würdig; da3 Haus Nafjau fteht wiederholt in 
engfter Beziehung zu den großen Ereigniffen des allgemeinen Weltganges, 
bad Land, wie wenige von der Natur begünftigt, hat zu jeder Zeit eine 
bohe Eultur aufzumweifen gehabt. Das ganze feines Stoffes gliedert ji 
dem Berf. nad drei Zeiträumen, deren erfter die Gejhichte der Entftehung 
und Geftaltung des ungetheilten Gejammthaufes Nafiau umfaßt. In dem 
zweiten fehen wir zwei Linien des Haufe auseinandergehen, die Walra- 
mifche, jept berzogliche, und die Ditonifhe, nahmal3 Dranijhe. Die 
Shidfale diefer legteren hat der Berf. mit Recht von feinem Plane ausge: 
fölofien, foweit vieß bei den Beziehungen verfelben zur Walramifhen Linie 
möglich ift. Diefe felbit fpaltet fi im 15. Jahrb. wieder, dauernd in 
die Alt:Weilburger und Nafjau-Saarbrüder Linie, und in der erften Hälfte 
bed 17. Jabhıh. trennen fi drei Zweige von einander: Nafjau » Saar: 
brüden, Nafjau-Fpftein und Nafjau: Weilburg. Den Beginn des britten 
Beitraumes bezeichnet die Entftehung des jegigen Herzogthums Naffau. In 
dem erften Buche behandelt der Berf. nun die Vorgejhichte Nafiaus, mo: 
bei allgemeinere Ausführungen unvermeidlich gewefen find, welde inde 
nicht überall tiefer eingehende Studien befunden, fondern vielfad traditio: 
nelle® wiederholen und daher au in traditionelle, durch neuere Unterfu- 
hungen längft widerlegte Jrrthümer, wie 3. B. daß Chlovoveh die Ala- 
mannen bei Zülpich befiegt babe, verfallen. Das zweite Buch führt die 
Gejhihte ned Haufed Naflau bis zur bleibenden Feftfegung auf der Burg 
Nafjau im 3.1159. Hier wird namentlih von den Grafen von Lauren: 
burg als den Ahnberen des Nafjaufhen Haufes gehandelt. Dieje Lauren: 
burger find e8 eben, melde die Burg Naflau gegründet und jeit ihrer 
feften Nieverlafjung dafelbft fi Grafen von Nafjau genannt haben. Mit 
biefem zweiten Buche betritt der Verf. erft den Boden feiner eigentlichen 
Aufgabe und zeigt bier große Sorgfalt in Sammlung, Gewandtheit in der 
Ordnung und Verarbeitung, Gejhmad in der Darftellung feines Stoffes. 
Diefer 1. Halbband en.hält auch noch den Anfang des 3. Buches, welches 
fih bis zur Landestheilung von 1255 erftredt, do muß die Befprehung 
diefed Abfchnittes bis zu feiner Vollendung verfhoben werben. dt. 
Keller, Kirdhenrath Pfr. €. $, Gedichte Nafjau’s von der 
Reformation bis zur Neuzeit. 1. Bd. A. u. d. T.: Gefchichte Nafjau’s bis 


zum Anfang des ZOjährigen Krieges. 8. (XXVII u. 648 ©.) Wiesbaden, 
Limbarth. 
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€3 ift allerdings eine fdhwere umb oft unerquidliche, aber body bei 
der eigentbümlichen Entwidelung ver Gejdhicdhte unfere® Baterlandes noth: 
wendige Aufgabe , vie fpecielle Gefdichte derjenigen unferer Kleinftaaten 
zu behandeln, wie aus ben Heinften Stüden erft in fpäterer Zeit zu einer 
politifhen Einheit gelangt find. ine foldhe verdienftlihe Arbeit bat der 
oben genannte Berfafler der Gefhichte Nafjaus vorgenommen, welde in 
dem vorliegenden erften Bande die Zeit won der Reformation bis zum Ans 
fange de3 30jähr. Krieges bejchreibt. Er hat mit danfenswerthem leike 
die vorhandenen Drudfhriften und vie reihen bandfhriftlichen Quellen 
befonder® aus dem pfteiner Archive forgfältig benupt und fidh bemüht, 
mit fortwährender manchmal etwas zu ausführlicher Erzählung der genügend 
befannten großen Ereignifje der deutjchen Gefchidte feiner Zeit die Heinen 
Gejhichten der verjhiedenen Herrihaften des jegigen Nafjaufhen Landes 
einigermaßen intereffant zu machen. Freilich ift die Zahl der beveutenven 
Perjönlichleiten diefer Specialgefhichte nicht groß. Wilhelm von Nafjau: 
Dillenburg und fein berühmter Sohn, der Dranier, find wohl die einzigen, 
die bier hervorgehoben werben können, und das befte, iwa3 von dem Dra- 
nier zu jagen ift, gehört der nieberländifdhen und allgemeinen Gefdichte 
an, von weldher au bier die Nafjaufhe Specialgefhichte zehren muß. 
Daneben ift die Gefhichte der allmählihen Verbreitung der Reformation, 
die, Schilderung verdienter Theologen und Schulmänner, die Zufammen: 
ftellung eulturbiftorifher Notizen im Meinen aud ein fehr dantenswerther 
Beitrag zur deutjchen Neichögejchichte jener Zeit. Allerdings ift der Ver, 
fafjer in feiner Schilderung etwaß breit, e& fehlt ihm die Gabe, von dem 
böhereh Standpuntte des modernen biftoriihen Bewußtfeins das Material 
zu gruppiren und zu beleuchten. Dafür aber entjhäpdigt er daburd, baf 
er fi nirgends einer unerquidlihen particulariftifchen Schönfärberei, wie 
fie in unferer Specialbiftorie beliebt ift, [huldig macht, fondern in warmer 
Sympathie für die Reformation und ihre Wirkungen auf das beutjdhe 
Boltsleben die Ereignifje beurtheilt. S. 273 entjhlüpft dem Berfafler 
die Neußerung, „daß nad dem Augsburger Religionsfrieven leider das 
redhte Leben der Territorialftaaten begonnen habe: je jhwädher das Reichs: 
tegiment geworden, dejto üppiger habe die Einzelherrichaft gewuchert“, eine 
Aenperung, die jo ifolirt und ohne weitere Berüdfichtigung in der ferneren 
Geihichtserzäblung fih in einer deutfhen Specialgefhichte etwas feltfam 
ausnimmt, Hb. 
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Medicus, Brof. Dr. Frdr. Earl, Die Abjährige Regierung Er. 
Hoheit des Herzogs Adolf v. Nafiau. 8. (93 ©.) Wiesbaden, 
feller & GedB. 


Gent bh, Dr. Ab., Der Kurort Shwalbad. Eine hiftorifch-topograph. 
Size: 8 (XI u. 286 &. mit 9 Steintaf. u. 2 Stahlfl.) Wiesbaden, Ju- 
san & Henfel. 

Deifmann, M., Gefhidhte des Benedictinerflofters 
Valsdorf nebft einem Anhang über die Gefchichte des Freifledens Walsdorf 
nach urtundlichen Duellen. Herausgegeben von dem Verein für Naffauijche 
Altertfumstunde und Gejdichtsforfhung. 8. (TV u. 195 ©.) Wiesbaden 1863, 
Roth in Komm. 


— — Die Waldenfer der Graffgaft Shaumburg und 
Gründung des Dorfes Charlottenberg. 8. (XI u. 80 ©. mit 1 Tab.) Wies- 
baden, Kreidel. 

Köllner, Adph, Geihichte der Städte Saarbrüden und 
St. Johann. 1. 8b. 8. (V m 545 ©. m. 1 color. Steintaf.) Saar- 
brüden 1865, Siebert. 


Briefen, Conftantin von, Urhmdlide Gefhicdhte des Kreifjes 
Merzig, im Regierungsbggirle Trier. 8. (VIII u. 374 ©.) Saarlouis 
1863, Franz Stein. 

Marz, Prof. Dr. 3., Gefhichte des Erzfifts Trier db. i. 
der Stadt Trier und des Trierijhen Landes, als Churfürftentfum und als 
Erzdiöcefe, von dem älteften Zeiten bis zum 9. 1816. 5. Bd. 3. Abth. 
Enthaltend die Gejhichte de8 Zrierifchen Landes feit dem Regierungsantritt 
bes letten Churfürften Clemens Wenceslaus (1768) bis zum Jahre 1816. 
8. (IX u. 584 ©.) Trier, Ling. 

Hübner, Ueber das Alter der Porta nigra in Trier, mit 
getheilt von Mommfen. (Monatsber. der Berl. Af. 1864.) 

Urkundenbuh zur Gejhichte der jett bie Preußiihen Re 
gierungsbezirte Koblenz und Trier bildenden mittelcheinijchen 
Territorien. Bearbeitet von H. Beyer, 2. Eltefter und Ab. Görz. 
2. Band. Bom Jahre 1169 bis 1212. 8. (CCXXIV u. 754 ©) Co 
blenz 1865, 3. Hölfcher. 


Neyen, Dr. Aug, Biographie Luxembourgeoise. Hi- 
stoire des hommes distinguss originaires de ce pays. 10. Livr. (Fin.) 
4. (Appendice p. 44—152.) Luxemburg, Brück. 

Publications de la soci6t& pour la recherche et la 
conservation des monuments historiques dans le grand duch6 
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de Luxembourg. Annde 1868. (Tome) XIX. 4. (XLVI u. 282 
&. mit 3 Steintaf) Luxemburg, Bück. 

Aus dem Inhalte: Würth-Paquet, Table chronologique 
des chartes et diplömes relatifs & l’histoire de l’ancien oomt# de In- 
xemburg. Rögne de Jean de Bohöme 1810-1846. — Iob. Eng 
ling, Der fogenannte „Burglap“ bei Eonsdorf. — Joh. Eugling, 
Die Sturmepodhe ber fogenannten Dreißig Tyrannen, ein abermaliger. Nad)- 
trag zur Auffafjung bderjelben aus bloßen Münzfunden. — Elberling, 
Die wictigften Eremplare in meiner Sammlung römifher Münzen. — 
Em. Servais, De la justice criminelle & Rome depuis le commence- 
ment de la Röpublique jusqu’& l'ötablissement de la premiöre commis- 
sion permanente. — ob. Engling, Die früher befeftigt gewefenen Kird- 
thürme umferes Landes. — DW. Nein, Luremburgifche Urkunden. (Die 
meiften aus dem 18. u. 14. Yahıh. Die Sammlung erwarb Karl Auguft 
unb legte fie im Staatsardiv zu Weimar nieder.) — 


8. Niederrhein. 

Annalen des biftorifhen Bereins für ben Niederrhein, 
insbejondere bie alte Erzdiöcefe Köln. Hrageg. von Mooren, Ederk, 
Ennen, Fifhbadh, Hüffer 15. Heft. 8. Köln 1864 Du Mont 
Schauberg. 

Inhalt: Bericht des Ritters Ludwig von Eyb über des Römijchen 
Königs Marimilian Krönung zu Aachen, im Jahre 1486, mitgetheilt von 9. 
Baader. — Hiftorifch-fritifche Erörterungen zur Gejchichte der Pfalzgrafichaft 
am Niederrhein, mit befonderer Berüdfichtigung bes Auelgaues und ber Abtei 
Brauweiler. — Giersberg, hrenrettung bes Pfalggrafen Ego gegen 
Sfrörer. — F. W. Dligfchläger, Beiträge zur mittelalterlichen Ortöfunde 
des Niederrhein. — v. Carnap, Das Wupperthal; feine Urzeit, feine Burg 
und feine erfte Kirhe- — ©. Ederk, Chronik von Uerdingen. - Schid- 
fal des Nonnenklofters zu Rheinberg nad; ber Niederlage bes Generals 
Lamboi auf der St. Tönisheide im Jahre 1642. — Ennen, Weisthümer, 
— G. Ederg, Weisthfum von Paffrath (Kreis Mühlheim). — Defignation 
Im Fürftenthumb Bergh beichehener Inlagerungen und Durdygüge. — Bloß, 
Kölnische Ehronit (1087—1378). — Derf., Münftereifeler EChronit (1270-- 
1450). — Ennen, Auszug aus alten Bücherverzeichnifien. — ®. Ederg, 
Urkunden und Actenftüde. — $. ®. Dligfhläger, Allerlei. — 

Sahrbüder des Bereins von Alterthbumsfreunden im 
Rheinlande. 37. u. 38. Heft. Bonn 1864 und 1865. 

Inhalt. Heft 37: Ritter, Die römifchen fzlotten bei Bonn und 
Boulogne, die Pfahlbrüden des Julius Eäfar bei Bonn und Neuwied, — 
Fiedler, Ueber den Wohnfig der Beleda. — Harlef, Heiflerbad. — 
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Ders, Burg Rofenau. — Schaligefäße. Mittheilung von Wiefeler, von 
Cohanfen ımd Peters. — Lacomblet md Rafhdorff, Zur Topo- 
graphie der Stadt Köln in der Römerzeit. — Ritfhl, Wiefeler und 
Dverbed, Die römifche Niederlaffung bei Neuwied und ihre Denkmäler. — 
DOverbed, Minervenftatuette von Wels, — Henzen, Die Aemter auf 
der Ara Fulviana. — Hübner, Imfchriften aus Trier und Umgebung. — 
&. Rapp, Eine nod unbelannte Silbermünze aus der Zeit der Bürger- 
kriege Roms. — aus’m Weerth, Krone und Kronbehälter — wahrfcheinlidh 
ber beiden exften Iateinifhen Kaifer flandrifchen Haufes — im Dome zu 
NRomür. — Heft 88: von Deden, Der Zuffftein, als Baumaterial der 
Römer am Rhein. — F. £. Kraus, Die älteren Bifchofstataloge von Trier. 
— Rt Ludwig, Der Fund von Pyrmont. — Grotefend und Star, 
Die röm. Nieberlaffung bei Neuwieb und ihre Denkmäler. Die Hefte eines 
Cohortenzeihene. — Freudenberg, Neue Altarinfchrift des Jupiter und 
des Hercules Soranıs aus dem Broblthale. — 93. Beder, Abfürzungen 
anf rheinifchen Infchriften. — 3. 3. Merlo, Die Reliquien Albert’s des 
Großen in der St. Andbreasficde zu Köln. — Miscellen zc. 


Ennen, Dr. Leonard, Stabt-Ardhivar, Gefhidte ber Stadt 
Köln, meilt ans ben Quellen bes kölner Stadt-Arhivs. 1. Band, 8. 
(XU u. 764 ©.) Köln und Neufi 1868, 8. Schwann. 

Wenn die monograpbifhe Behandlung irgend einer deutjchen Stadt» 


geihihte geradezu wiflenfhaftlihes Bebürfnig genannt werden konnte, fo 
war e3 die der Stadt Köln. Wie kaum in einem andern Falle traf bier 
fpecielle8 und allgemeines Interefie zufammen. Cine ftäbtijhe Gefchichte 
von größter Bedeutung um ihrer felbft willen, erfheint fie zugleich von 
eingreifenbfter Wichtigkeit für die Gefdhichte des deutihen Städtewejens 
überhaupt, fo daß fie wieberholt der Rampfplag geworben ift, auf bem 
die entgegengefegten Anfihten über Garbinalfragen ftäbtifcher Gejchichte 
fih befebdeten. Seitdem der Streit über den romanijchen oder germas- 
nifhen Urfprung der deutihen Stäbteverfafjung als erlebigt betrachtet 
werben Tann, ift eben bier die Frage am feine Stelle getreten, ob bie 
ftändifchen Verhältnifie in den Städten lebiglih aus der Unfreibeit er- 
wachjen jeien oder ob daneben au Bewahrung altgermanifcher Gemeindes 
freiheit die Grundlage gebildet habe. — In den nahezu funfzig Jahren, 
die feit Eihhorns berühmter Abhandlung über den Urfprung der ftädtifchen 
Verfaffung in Deutfchland verflofien find, nimmt in allen deutjhen Ars 
beiten zur Städtegefhichte die Grörterung der Lölnifchen Berfafiungsver- 
hältnifje einen breiten Raum ein. An eine felbftändige Behandlung ber 
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felben bat fi bisher niemand gewagt. So jhön und bebeutend vie 
Aufgabe war, fo mochten dod die unverlennbaren Schwierigkeiten zurüd: 
färeden, nicht am menigften der Umftand, daß die am fich reichlich vor: 
bandenen Quellen nur unvolllommen oder do unvollitändig bekannt 
waren. Nachdem jeit einigen Jahren die Schäge des kölner Stadtardivs 
der wifienfchaftlihen Benugung in den „Quellen zur Gejhichte der Stadt 
Köln” (Bv. 1 und 2. 1860. 1863) zugänglich geworden find, erhalten» 
wir nun im vorliegenden Werke von einem der Herausgeber jener Ur: 
Iumdenfammlung aud eine umfafjende, auf alle Seiten des Begenftandes 
fi erftredende Gedichte der Stadt. Der eriie Band führt die äußere 
Gejhichte Kölns bis zum %. 1167, dem Tode des Erzbijchofs Neinald 
von Dafiel. Nah dem Berhältnik der Stadt zu den Erzbifchöfen beftimmt 
fi) die Eintheilung des Stoffes in die beiden Bücher: Zeit der Abhängig: 
keit (S. 1—301) und Zeit der Regung (S. 303— 400), melde mit 
der Regierung des Erzbifchofs Anno ihren Anfang nimmt. Che der Ver: 
fafier in die Zeit der Kämpfe eintritt, wie er die dem 2. Bande vorbe: 
baltene Periode feit dem Negierungsantritt des Grabifchofs Philipp von 
Heinsberg (1167) bezeichnet, fahiebt er in den Kapiteln 6—14 ve 
zweiten Buches eine Darftellung der innern Zuftände der Stadt ein 
(S. 401— 752). Er erörtert bier die ftändijchen Verhältniffe, die ver: 
fhiedenen Formen des ftäptifhen Grunvbefiges, Gerichts: und Stabtver: 
faffung, Handel md Verkehr, Bau: und Localgefhichte, den Antheil ver 
Stadt an Kunft und BWiflenihaft auf Grund des Materials, welches vie 
Quellen vom 10. bis zum 13. Jahrhundert, von den Zeiten bes Exzb. 
Bruno bis auf Konrad von Hodjtaden darbieten. 

Wenn in dem erften Theil der Darftellung die Gejchichte der Erz: 
bifhöfe den Vordergrund einnimmt, die der Stadt mehr zurüdtritt, fo 
entfpricht das dem Stand der Quellen. Cine Herbeiziehung der Gejchichte 
anderer bifhöfliher Städte zur Ergänzung war bier nicht möglih. Der 
Verf. verfucht eine Erweiterung feines? Materiald dur eingebendere Ber 
rhdfihtigung der allgemeinen Beitverhältnifjie in Staat und Kirche Deutjch- 
lands. Aber man fieht fi vergebens nad dem Ertrag um, den bie 
kölnifhe Gefhichte aus den bier gegebenen Daritellungen der Tarolingifchen 
Gtaatd: und Gerihtöverfafiung (S. 153—165), der Firdhlichen Verpält- 
nifje in der Karolingerzeit (S. 178—187) u. a. m. fhöpft oder fchöpfen 
könnte, und kaum ergiebiger erfcheint trog feiner Weberjchrift ein Capitel: 
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Gerihts:, Schöffen, Schreind: und Gewerbeweien zu Köln während ber 
tarolingifhen Zeit (S. 166—177), da bier wie dort und nichts geboten 
wird, was fpeciell und bejtimmf für Köln Geltung gehabt hätte, jondern 
ner Auszüge aus Quellen und Darftelungen allgemeinen Charakters, — 
Mit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, der Zeit Annos, tritt bie 
Stadt Köln deutliher in der Gefchichte hervor. Hhre erfite politische 
That, die Erhebung für RK. Heinrich IV, fieht der Verf. mit den Augen 
Lambert? von Hersfeld an*), nur daß er hin und wieder eimas moderne 
Anfhauung oder richtiger Nedemweife einmiiht. Weil Worms für fein 
Auftreten durch ein Zollprivileg von RK. Heinrich belohnt war, fo ift 
Holfreiheit das Zauberwort, welches in den Städten den aufblühenden 
KRaufmannzftand für den Kaifer gegen die Bifchöfe bewaffnet (5. 328). 
Neihthum, Ueppigkeit, Unbotmäßigkeit treiben den kölner Bürgerftand an, 
die minifterialen Schranten und die bifchöfliche Gewalt abzufhütteln (6. 
291. 328). Dazu kommt der Umfhwung in den vollswirtbichaftlichen 
Berhältniffen, der Einfluß, weldhen das Capital neben dem Grundbefig zu 
erlangen tradhtet (S. 328). Das ift alles ganz gewiß nicht umrichtig, 
aber wie ed da gegeben wird, ohne jeden Berfuhh tieferer Begründung 
und fahliher Ausführung, ift es nicht viel mehr als Nevensart. Neichte 
das Material für eine eindringendere Behandlung nicht aus, fo follte 
man den 2efer nicht durch diejes Mittel zu entjchäbigen fi bemühen. — 
Mit ver bier berührten Zeit betritt der Verf. zugleich das verfafjungsge: 
fhiähtlihe Gebiet. Ih glaube nicht mit fonderlihem Glüd. Den be 
kannten Anlaß zu den Lölner Unruhen vom %. 1074 bezeichnet er fo: der 
Erzbifhof Anno hatte für feinen Dienft das Schiff eines der Fährvafallen 
ober, wie e3 gleichbedeutend heißt, der Fährminifterialen auswählen lafien, 
der Betroffene aber; „ein Mann, der ftolz auf feinen reichen Befig, jede 
Gelegenheit zu einem thätlihen Protefte gegen die berfümmlihen mini: 
fterialen Verpflichtungen freudig begrüßte" (S. 330), den Dienft ver 
weigert. Bur Begründung des erzbifchöflihen Anfprudhs ift voraufge- 


*,Was ©. 884 A. 2 gegen Arnolds Darftellung vorgebracht wird, ift 
unbegründet. Die Worte Famberts: filius .. mercatoris .... et pauei alii 
luminibus sunt orbati, nonnulli virgis caesi ac detonsi, omnes gravissimo 
rei familiaris dampno multati zeigen aufs beutlichfte, daß es fidh 
and in dem erften Kalle um einen wahren Strafact handelt. 
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Ihldt: „das Fährreht war ein Regal, weldes dem Erzbifhof vom 
König verliehen worden, und der Erzbijhof hatte wieder beftimmte Mini- 
fterialen mit der Ausübung diefes NRedhtes betraut. Wahr: 
f&einlih war jeder der Fährminifterialen verpflichtet, fein Fahrzeug dem 
Erzbifchof für defien perjönlihen Dienft zur Verfügung zu ftellen” (S. 
330). Die Hypotbefe von einem Fährredhte mag. dabingeftellt bleiben, 
aber wie ein Recht ein Regal fein und dann doch wieder auf einem hof: 
vechtlihen Titel beruhen fol, ift ebenfo unverftändlic wie der Wortlaut 
ber bervorgehobenen Säge, fo lange man mit tehnijchen Bezeichnungen 
fefte Rechtöbegriffe verbindet. Gin ähnliches Beifpiel bietet S. 314, wo 
von der Entführung K. Heinrih IV duch Anno die Rebe if. In der 
Ertenntniß, daß dem Erzbifchof die Leitung des jungen Königs mit vollem 
Vertrauen überlafien werden könne, verzichtet die Kaiferin Agnes darauf, 
„ihrem Sohne zu folgen oder nah dem Böllerreht Genugthuung 
für die ihr widerfahrne Unbill zu fordern”. — Diefer Mangel an be: 
ftimmten Rechtöbegrifien wird in dem zweiten, den innern Berhältnifien 
gewibmeten Theile befonvers fühlbar. Zunächft finden wir hier nicht das, 
was wir von einer gejchichtlihen Darftellung vor allem erwarten dürfen: 
anjhaulihe Darlegung der Zuftände unter ftrenger Auseinanderhaltung 
ber Zeiten und Nachweis des Zufammenbhanges zwijhen den verjhiedenen 
Stufen. Statt deflen erhalten wir mehr eine foftematifchsftatiftiiche Zur 
fammenftellung des grade bier fo überaus reihen Materiald, Ych ver: 
fenne den Werth der bier vereinigten Mittheilungen aus kölner Urkunden, 
Schreinsbühern und Schreinslarten durdhaus nicht, aber ein deutliches 
Bild der innern Berhältnifie der Stadt daraus zu gewinnen, wird ber 
Lefer jhmwerlihd im Stande fein. Wo der Anjap zu verfafjungsgefhicht: 
liher Behandlung gemadht wird, entbehrt die Darftellung der Schärfe und 
Präcifion. Yaft nirgends zeigen fich feite, greifbare Geftaltungen, wie fie 
das Nechtsleben eines ftädtifchen Gemeinwejens unmöglich entbehrt haben 
tann. Diefe ‚Unbeftimmtheit maht e3 aud fjhwierig, die Anfihten des 
Dis. über die wictigften Streitfragen der Lölnifhen Berfafiungsgefchichte 
zu ertennen und zu bezeichnen. In der Vorrede (5. VIII) zählt er 
zwar die Schriftfteller auf, deren Werke er in feinem Buche berüdjichtigt 
babe, aber naher in der Daritellung unterläßt er es vollitändig, feine 
Anfihten gegenüber denen ber frühern Bearbeiter diefer Gegenftände irgend: 
wie abzugrenzen und zu beftimmen. 8 ift bier nidt der Raum, aud 
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nur auf die bauptfälichften biefer Controverfen einzugehen. E3 fei nur 
eine hervorgehoben, die über Urfprung und Charakter der Richerzeche. 
Diefe Genofienfhaft fcheint dem Bf. aus der gilda ober fraternitas 
mercatorum „einer gewaltigen bürgerlichen Gemeinfhaft“ heroorgegangen 
zu fein, „die faft alle Elemente des zu Anfehn und Bebeutung gelangten 
Bürgertbums umfhloß" (6. 533). Ihre Aufgabe beftand vornehmlich 
darin, „Handel und Gewerbe in gewinnreihem, aber gewifienhaftem Be 
triebe zu fügen” (6. 532). Aus viefem großen Berbande jheiden 
dann fleinere gewerbliche Vereinigungen aus, wie die Weinbruberfhaft, 
die Tuchmader u. f. w. Die Zurüdbleibenden, melde vermöge ihres 
Neihthbums und „auf Grund ihrer felbftändigen Stellung” feine Beran- 
lafjung hatten, in eine der neugebildeten Genoflenjhaften einzutreten, 
bilden die Richerzehe. Wie bdiefer Name an die Stelle der verfhmwun- 
denen Gilde tritt, fo hat die Richerzeche auch gleich jener ven Beruf, das 
Interefie des Handel® und der Gewerbe wahrzunehmen, ift überhaupt die 
NRehtönachfolgerin der Gilde, nur daß fie zuvor eines der widhtigften Bor 
vedhte der leptern, die Gribeilung deö großen Bürgerrechts, an die fra- 
ternitas vini hat überlaffen müfen (S. 540). Seitvem bie Richerzeche 
von fo bedeutendem Einfluß auf das ftäptifche Leben geworben ift, nähern 
fi ihr die ariftofratifhen Elemente der Einwohnerfhaft, die Rahlommen 
der freien Hofbefiger, die Mitglieder der Schöffenbruberfhaft; e3 gelingt 
ihnen, in bdiefelbe einzuoringen und fie für ihr Snterefie vollftändig zu 
gewinnen (S. 546). Hat man bisher meiften® die Richerzeche als eine 
Genofjenjhaft Altfreier zu 'ertlären verfucht, fo unterjheidet der Bf. bes 
ftimmt genug zwifhen beiden. Aber au den von Nipih angenommenen 
minifterialen Uxfprung mweift er zurüd (6. 541). „Eher — meint 
er — „löunte man geneigt fein, die Ausnahmeftellung der Richerzeche 
auf einen grumbberrlihen Urjprung zurüdzuführen. Werden wir bod 
allerwärts, wo fi folhe Anfänge Iandesherrliber Hoheit (1) in fhärfern 
oder dunklern Zügen ausgeprägt finden, auf eine hofrechtlihe (1) Ent- 
widlung bingemwiefen.“ Ein Sag, der im vollften Maße das oben aus 
geiprochene Urtbeil beftätigen wird. Der Hinweis Wilda’3 und Hegel’& 
auf die Altbürgergilden anderer, insbejondre der flandrifchen Stäbte bleibt 
bei der Erklärung der Richerzehe vollftändig umbeadhtet. Statt defien 
verfolgt der Bf. eine Hupothefe, deren Hauptftüge ein zum XTheil nod 
dem 12. Zahıh. angehörendes Namenverzeihniß bildet. Ohne das Mittel 
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der Combination wird allerdings auf diefem Gebiete jÄhmerlich durdzu: 
fommen jein; nur follte fie nicht an fo bürftige Fäden gelnüpjt und 
wenigftend fo benugt werben, daß fidh ertennbare Geftaltungen ergeben 
und nicht wie bier alles im unklaren und unbeftimmten bleibt. — Die 
übrigen Partien des verfaflungsgefhichtlichen Theiles bieten nicht weniger 
Angriffspuntte dar, können aber hier nicht weiter, erörtert werben. Her 
vorgehoben mag nody werben, daß der Verf. wie früher an der Gdhtheit 
des Kölner Weistbums von 1169 fefthält (S. 561 ff.), ohne jedoch neue 
Momente vorzubringen. 

Dem fhön ausgeftatteten Yuche ift ein vom Berfafier entworfener 
Plan beigegeben, der die Stadt mit ihren Erweiterungen bis in die Mitte 
des 13. Jahrh. darftellt. F. F. 

Merlo, 3. 3, Anton Woenfam von Worms, Maler und Xylo- 
graph zu Köln. Sein Leben und feine Werke. Cine Iunftgefchichtliche Diono- 


graphie. 8. (146 ©.) Leipzig, R. Weigel. (Abbrud aus dem Archiv für 
d. zeichnenden Künfte. 10. Jahrgang. 1864.) 


Cremer, Chrpb. Yof., Johannes von Geifjel, Carbinal und 
Erzbifhof von Köln. 8. (46 ©.) Köln, W. Greven. 


Fontes adhuc ineditirerum Rhevanarum. — Nieder 


rheinifche Chroniten Hrag. v. Dr. Gfrid. Ederk. 8. (IV u. 261 ©.) 
Köln, Heberle. 


Tage, Tetste, umd feliger Heimgang des Pfarrers Dr. theol. Thor. 
Sliedner, Gründers und Vorftchers des Diakonifjen.Hanfes zu Kaifers- 
werth a. Rh. 8. (40 ©. mit 1 Holgichntaf.) Kaiferswerth. Berlin, Bed. 


Bouterwel, Karl BWilh, Zur Literatur und Geihicdhte ber 
Wiebertänfer, bejonders in den Rheinlanden. 1. Beitrag. 8. 
(VII u. 113 &.) Bonn, Marcus. 


Zeitfhrift des Bergifhen Gefhichtsvereind. Hrageg. 
von 8. W. Bouterwel und W. Erecelius. 1. Bandes 4. (Schluß)Heft. 
8 Bonn, Marcus. 

Inhalt: Beiträge zur Gefhichte Elberfeld’s. 3. Die Firchlichen Ber 
bältniffe in der Freiheit Elberfeld vor der Reformation. Bon W.. Ererelins. 
4. Die Burg Ifenberg bei Werden. Bon W. Harlef. 5. Ueber bie 
Berfälfäung der Elberfelder und Bergiichen Gefchichte durd; Afchenberg. 
Bon WB. Erecelinse — Bouterwel, Zur Wicdertäufer-tıteratur. — 
Das Büchlein von der Nade. Abtrud aus den von Dorth’iihen Manu- 
feripten, bejorgt durdy denj. — Beläntnus einiger perjohnen, fo der Widder 
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tauff und des Mufteriichen Unwefens halben alhie zu Wejel im Jahr 1585 
eingezogen worden zc. Aus den vom Dorth’ichen Manufcripten mitgetheilt. 
Bon dbemf. — Beridht Henriei Graiss über die Wiedertäufer zu Wejel. 
Mitgetheilt von demf. — MNieberbeutjches Gloffar zu der vorgenannten 
Wiedertäufer-Literatur. Bon demf.r — Manuscriptum Hanselerianum. 
(Correjpondenz.) — 


Mülmann, DO. von, Statiftif des NRegierungsbezirkes 
Düffeldorf. 8. (553 ©.) Iferlohn, I. Büdeder. 


Beder, Pfr. 3. H., Geidhicdhte der Stabt Rabe vorm Wald (im 
Neg.-Ber. Düffeldorf) mit Hinweifung auf die Landesgefhichte. 8. (216 ©.) 
Köln u. Neuß, Schwann. 

DönHoff, Statiftifhe Darftellung des Kreifes Rees, 
4. 1868. 


Fahne, 9, Korfhungen auf dem Gebiete ber rheinifchen 
und weftphälifhen Gefhichte. Mit Abbildgn. (im eingedr. Holzichn.) 
1.85. 8. (284 ©.) Köln, Heberle. 


4 MWeftfalen. 


Zeitfchrift für vaterländifhe Gefhichte und Alterthums- 
fumde. Herausgegeben von dem WBerein für Gefchichte und Alterthumskunde 
BVeftfalens duch W. E Giefers und Geisberg. 24. Bd, ober 8, 
Folge. 4. Bd. 8. Münfter 1864. 

Snhalt: ©. Schmidt, Zur Soefter Fehde. — I. ©, Seiberk, 
Zur Topographie der Freigrafihaften (enthäkt Soeft und Holtum). — 9. 
Evelt, Beiträge zur Gejchichte der Stadt Dorften und ihrer Nahbarfcaft. 
2. Abth. (von 1251-1577). — 93. &. Seiberg, Wer hat das Frauen- 
Hofter zu Mefchede geftiftet ? Nachtrag zum 23. Bde. — 8. Tüding, Ni 
folaus Dradter, Syndikus der Stadt Münfter unter Chriftoph Bernhard von 
Balen. — $. 9. Koch, Blätter aus der Vergangenheit der Kirche Brakel. 
— Specihicatio deren Köften, weldhe zur Bezwing- und Bertilgung der 
Widertäufferen aufgewendet, und von dem damahligen Hochftiffts Munfterifchen 
Pfenning-Meifter Joan Hageböde berechnet worden. Nach des H. Rudolf 
von ZTinnen zu Kaldenhof Manufcript de Anno 1636 mitgetheilt von $. 
Kellerhoff. — A. Tibus, Wann ift der Dom zu Münfter durch den Biichof 
Gerhard von der Mark confecrirt worden ? — 4. Krabbe, Das Kapitel- 
haus am Dom zu Münfter. — Geisberg, Die farben im Stiftswappen 
von Münfter. 


Seibert, Dr. Joh. Suibert, Landes- und Rehtsgefhidhte 
bes Herzogthbums Weftfalen. 1. Bd. 3. Abth. Gejchicdhte des 
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Landes und feiner Zuftände. 3. Theil. Die Zeiten der Blüthe umb Kraft 
bes bdeutichen Reiche. II. (912—1272). 8. (XXVI u. 782 ©.) Urnsberg, 
Ritter. 


Bormbaum, Frör., Die Grafihaft Ravensberg und bie 
Stadt und vormalige Abtei Herford im ihren alten Aemtern, im ihren 
jegigen landräthlicen Kreifen und in ihren Gejchichten und Sagen. 8. (IV 
u. 120 ©.) Leipzig, 9. Hoffmann. 

Index bonorum et redituum monasterium Werdi- 
nensis et Helmonstadensis saeculo decimo vel undecimo con- 
scriptus. Edidit Wilh. Crecelius Dr. 8. (87 p.) Eiberfeldae 1864, 
S. Lucas. (Collectae ad augendam nominum propriorum Saxonicorum 
et Frisiorum scientiam spectantes. I.) 


BWeingärtner, Kreis-Ger.-Dir. Iof., Beichreibung der Zupfer- 
Münzen des ehemaligen Bisthums Paderborn und der Abtei 
Corvey fowie der zu benfelben gehörigen Städte. Mit 20 Münz-Abbildgn, 
8 (VIu. 34 ©.) Baberborn, Schöningh. 


Roholl, Baftor R., Graf Wolrad von Walded. Ein Beitrag 
zur Reformationsgefdichte. 8. (IV u. 70 ©.) Hannover 1865, Meyer. 


Beiträge zur Gefhihte der FKürftenth. Waldbed und 
Pyrmont Im Namen des Hiftorifhen Vereins (der genannten Fürften- 


thümer) berausgeg. von Dr. 8. Eurge. 1. Bde. 1. u.-2. Heft. 8. 
Aroljen 1864 u. 1865, Speyer. 


Inhalt: €. Bed, Studien zur älteften Gefdichte von Walded und 
Pormont- — 3.9. Th. 2. Barnhagen, Neuere waldedifche Regentenge- 
fhichte. — U. Dreves, Die Drangfale des breißigjährigen Krieges im 
Fürftenthpum Walde. — 8. Eurte, Waldedifche Eanzler und Regierungs- 
BPräfidenten. — Der, Die Wappen des waldedifchen Regentenhaufes. — 
Kreusler, Marjchroute des Fürftlih Waldedifhen Bataillons vom Jahre 
1809 bis 1814. — Mittheilungen aus der Sadjfenberger Ehronil. — 2. 
Eurge, Erklärung des Namens Pyrmont. — Stiftungen, Legate, Bermädt- 
niffe, Stipendien im Fürftenthbum Walded. — 2. Eurge, Schwarz, Gold, 
Roth, die waldedifchen Landesfarben. — Ders., Gejchichte des Gymmafiums 
zu Eorbad. — Derj., Ehrift. Earl Zofiag Bunfen ale Schüler des Gym- 
nafiums zu Corbad. — Walded, Die Freienhagener Bartholomäusnadt. 
— Auguft Schuhmacher. Ein Lebensbild. — Der ältefte waldediche Kate 
Kismus von Yoh. Trygophorus. — 8. Eurke, Prinz Louis von Walded, 
ein jugendlicher Held aus den Freiheitsfriegen. — »Derf., Nachrichten über 
Gelehrte, Schriftfteller und Künftler der Fürftenthümer Walde und Pyrmont, 
von der Reformation an bis auf die Gegenwart. — Pyrmontana. — 
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Alterthümer der Borzeit in Pyrmont. (Zeitfer. für allg. 
Erdkunde. 16. Band.) 


5. Niederfadfen. 


Zeitfärift des biflorifhen Bereins für Niederfadfen. 
Yahrgaug 1868. 8. Hammover 1864, Hahır. 

Inhalt: €. von Beningfen, Beitrag zur Fefiftellung der Diöcefan- 
grengen bed Mittelalters in Norbdeutihland. I. Hildesheim. — v. Alten, 
Beitrag zur Genealogie der Grafen von Hallermund. — Kräk, Hiftorijche 
Nahriht von dem „Castrum Nonum“ oder „der Negenbordh”. — €. $. 
Grotefend, Die Braunfchweigifche Fehde vom 1492 und 1498. — Hilmar 
von Strombed, Zur Geihichte der Kirche zu Grund. — H. Gabe, Ge 
fhichte des Wledens Liebenau an der Weier. — Mar, Johann Leyner. — 
Inhaltsangabe der dem Hiftor. Vereine für Niederfachfen überlieferten Befchrei- 
bungen vaterländifcher Kirchen nebft Zubehör. VII. Lutherijche Kirchen und 
Kapellen im Fürftentfum Grubenhagen und auf dem Harz. Zufammengeftellt 
von Mithoff. VIIL Lutherifche Kirchen und Kapellen der Grafidaften 
Hoya und Diepholz. Aufammengeftellt von Bogell. — Miscellen: 3. 9. 
Müller, Hunde von Altertfümern. — €. 2. Grotefend, Der Münzfund 
zu Lindloh, — U. Lambredt, Die erfte Tanfe der Sachen zu Obrum 
70. — €. 2. Grotefend, Bilchof Adelog von Hildesheim fein Edelherr 
von Dorftadt. — Kranfe, Zu den gräflid Schwerin’schen Befitungen am 
linfen Glbufer umd zur Topographie und Eintheilung des alten Landes. — 
9.9. Strombed, Gelegentliche Bemerkungen: A. Zu Subendorf’s Urkunden- 
buch der Herzöge von Braunjhweig und Füneburg, Thl. II. B. Ichannis- 
bof zu Braumnfhweig. — €. 2. Grotefend, Sühne zwiichen Otterndorf 
und den Ybgemans in Ditmarjchen, 1503, Sept. 9. — Baterländifche Fiter. 
bes 9. 1863 (Hannover u. Braunfchweig betr.) — Berzeihniß der in ber 
Sammlung des Vereins befindlichen Original-Urfunden. (Fortj.) 


Shaumann, Arhivar Dr. A. %. H., Handbud der Gefhicte 
ber Lande Hannover und Braunfhmweig. 8. (XVI u. 419 ©.) 
Hannover, Hahn. 


Nöldele, Dir. Dr.®., Sophie, Kurfürftin von Hannover. 
8 (57 &.) Hannover, Hahn. 


Actenftüde, betr. bie Wahl des Kandidaten Habenidt 
und die Ernennung des Seminar-Inipector Steinmeg zum Stabtprediger in 
Celle. 8. (55 ©.) Celle 1863, Schule. 


Menge, Geo. Febr, Gefhihte der Kreimaurerloge Pforte 
Gifterifche Zeitfpeift. XII. Band. 84 
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zum Tempel des Lichts in Hildesheim mb der vor ihr bafelbft beitan- 
denen Rogen. 8. (VI u. 344 ©.) Hilbes'eim 1868. Leipzig, Fries. 


Mittheilungen des hbiftorifhen Bereins zu DOsnabrüd, 
7. ®d. 1864. 8. (XVI u. 399 &.) Osnabrüd, Meinders, 

Inhalt: Reimdronit osnabrüdifcher Bifchäfe. — Gewerböwefen und 
Zünfte in Osnabrüd, — Kircfpiels-Bejchreibungen. — Goldene und filberne 
Kunftwerte bis zum Jahre 1688. im Dome zu Dsnabrüd. — Zwei Nadı- 
richten über Wittelind. — Zur osnabrüdifhen Kirchen- und Schul-Hiftorie, 
(Aus den nachgelaffenen Sammlungen des el. Amtsaffefjors riderici.) — 
DOsnabrädifche Stammtafeln. Aus dem Fridericiihen Nachlaß. — Hermann 
Hartmann, Beichreibungen einiger feftlicher Aufzüge und Gebräuche und 
Mittheilung einer Sage vom Bifhof Piewit. — Derf.,, Die Babylonie. 
— Dscar Brofin, Ein Bollsfefl. — Zur Topographie der Graficdhaft 
Lingen. — Erzählungen von Carl dem Großen. (Aus einem osnabrüdifchen 
Logerbude) — H. Hartmann, Der Bollsaberglaube im Hannover’ichen 
BWeftfalen (Landdroftei Osnabrüd.) — Literatur. 


Groffe, Ad., Kurze Kirhenhronitvon Zellerfelb. 8. (36 
©.) Clausthal, Groffe. 


Nanne, St, Briefe aus ben Welfifhen Landen im 19. 


Yahrhundert. 2. Aufl. 8. (84 ©.) Berlin, Fernbad. 


Zur Statifil des Königr. Hannover (Aus bem GStatifl. 
Bureau) 9. Hft. Fol. (XXIV u. 180 ©.) Hannover 1863, Hahı. 


Hannover’s Handel und Schifffahrt zur See und die Mittel zur 
Hebung derfelben. Eine ftatift. Skigge.- 8. (38 ©.) Göttingen, Deuerlid). 


Earl, 9, Statiftijhe Neberfiht von Harburg’s Han 
dels- mmd Scifffahrts-Berkehr im Jahre 1863. 4. (30 ©.) Harburg, 
Eitan. 


Zeitfhrift des Arditecten- und Ingenienr-Bereins für 
das Königreih Hannover. ®b.X. Hft. 14. (Yahrg. 1864.) Hannover, 
Scdinorl u. dv. Seefeld. 


Daraus: Mithoff, Mittelalterliche Häufer und Burgen in Eng 
land. — 9. Praöl, Das Auftreten der Renaifjance in niederfächftichen 
Werken der Baufunft und Bildnerei. — Bolenius, Der Bahnhof zu Ems 
ben (mit biftorifcher Einleitung, Handel und Schifffahrt der Stabt Emben 
betr... — Hauers, Zwei beutjche Münfter. — Hafe, Meberficht der 
mittelalterlihen Baudenfmäler Niederfachjens. — Das Eiftercienfer-Klofter 
Loccum. 
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Lenthe, Synbicns €. 2. v., Lirhenrehtlihe Mittheilungen 
ans dem Fürftenth. Lüneburg. 7. Hft. 8. (IV. 66 ©.) Celle, Capaun- 
Rarlowa in Comm. 
Malortie, Dr. €. €., Beiträge zur Gefchidhte des Braunfhweig- 
Lüneburgifhen Hanfes und Hofes. 4. Heft. 8. (188 ©.) Hannover, 
Hahn. 


Aus dem reichen Imbalte heben wir heraus die Abhandlung über die 
Braunfhweig-Lüneburgihen Kleiderorbnungen, welche diefe fcheinbar ganz äufer- 
lien Erfheinungen vor allem in ihrem tieferen Zufammenhang mit der ganzen 
Bolfsentwidelung, wie in der wechfelnden Richtung ihrer Zwede in das Aug- 
faßt. Weiter feien erwähnt die Arbeiten über das Sparfamleitsrefcript Kure 
fürft Ernft Augufts 1691, die Organifation ber oberharzichen Bergwerksver- 
waltung durd; Herzog Julius, von 1568—1577, über den Staatshaushalt 
bes Fürftenthums Orubenhagen in den Jahren 1622—23 und 1623 24, das 
Theater in Hannover vom Ende bes 17. bis gegen die Mitte des vorigen 
Yahrhunderts, den Fürftenhof zu Hannover ze. 

Aus der Gejhichte Braunihweigs. (Preuß. Jahrbb. Bd. 18. 1864.) 

Mar, Baftor Geo, Gefhihte des Kürftenth. Grubenhagen. 
2. (Schluß-)Bb. 8. (TV u. 544 ©.) Hannover 1868, Schmorl & v. Seefeld. 


Kein Mangel macht fi in der auf Deutjchland bezüglihen Gejhichtz- 
literatur fo geltend als der guter Particulargejhichten. Crft wenn biefe 
in gebhöriger Anzahl und aus auen Gegenden vorhanden fein werben, wirb 
erfolgreih an die Ausarbeitung einer erträglichen deutjchen Gejdhichte ger 
dacht werden können, weßhalb jeder Beitrag, ald Bauftein zu der größeren 
Leiftung, doppelt freudig zu begrüßen ift. Hier haben wir ed mit der Ge 
fhichte eines Heinen Landes zu thun, während der Zeit, wo dafjelbe eine 
felbftändige politifhe Bedeutung hatte, die das Fürftentbum Grubenhagen 
im Jahr 1665 durd feine Vereinigung mit den übrigen Landen der jün- 
geren welfiihen Linie verlor, — Der Berf. hat feinen Stoff in zwei Theile 
gejondert, von denen der erfte die äußere, eigentlich politifhe Gejchichte 
enthält, der zweite aber der innern Gntwidelung des Ländchens gewidmet 
ift. Die Beiprehung des erften Theiles liegt uns fern. Die beiven Ab: 
fhnitte des zweiten behandeln in 37 Paragraphen die Verfaflungs: und 
firhlihen Verhältniffe. Regierung und Verwaltung, Hofftaat, Gerichts: 
verfaffung, Steuerwefen, Bergbau, Münzwejen u. a. haben bier zunädjt 
eine glei forgfame Berüdfichtigung gefunden. Dem Verf. ftanden nicht 
unerbeblibe arhivalifhe Schäge zur Verfügung, mwoburd er, bei dem 
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großen Mangel an einjhläglier Literatur, allein in den Stand gefept 
war, eine folhe Fülle von einzelnen Heinen, werthvollen Notizen zufammen 
zu tragen. Auch das hat der Arbeit zum Bortbeil gereicht, daß bei der 
Erörterung der einzelnen Gegenftände die verfdhiedenen Zeiten äußerlich 
wenig unterjchieden find, indem der Berf. fi dabei auf eine lodere Auf: 
zäblung jeiner Nacdrichten befchränkt, nicht eine zufammenhängende Dar: 
ftellung der Gejammtentwidelung gegeben hat, die ohne viele Grgänzungen 
aus den allgemeinen Berhältnifien nicht möglich geweien wäre. Go hat 
der Verf. 5. B. feine Nadricdhten über das Gerichtöwejen in eine Reihe 
von einzelnen Paragraphen — Lehne:, Hof, Go, Vogt, Stadt, Behm: 
gerichte u. a. — vertbeilt, woburd allerdings das Gejammtbild verloren 
gebt, dagegen aber mande Meine Notiz angebradht werden konnte, bie, 
bejonders für die localen Verhältnifje, nicht ohne Werth ift. Jm zweiten 
Abfehnitt, der „Kirchengefhichte des Fürftenthbums Grubenbagen”, wird 
über die kirchlihen Stiftungen, die Reformation und deren nädfte Folgen 
geiprohen. Auch bier ift, namentlih in legterer Beziehung, viel neues 
vorgebradht. Weber die geiftlihen Stiftungen, die neun Klöfter des Für 
ftentbums, konnten die ältern Schriften von Leudfeld, Wolf u. a. man 
&erlei Ausbeute geben, während die freilich nicht fehr bedeutende neuere Litera: 
tur dabei unbeadhtet blieb. Diefe hätte jedod dem Verf. einige Unficherheit 
erfparen können, die fi 3. B. in dem Gapitel über die Neichsabtei Pöhlde 
zeigt. Auch würde, gerade in dem angezogenen Falle, durd forgfältigere 
Benugung der neuern Literatur no etwas mehr Material zu gewinnen 
gewejen fein. Als Anhang find befondere Abhandlungen über die Ritter 
güter und über die außgeftorbenen umb noch blühenden Adelsgefchlechter 
ded Landes aufgenommen, denen eine Kirchenorbnung von 1544 und 
zwei interefjante geiftlihe Dienftreverfe von 1470 und 1583 hinzugefügt 
find. Ein Regifter, das fidh über beide Theile erftredt, erhöht die Braud: 
barfeit des Wertes. 

Das Urkundenbud enthält 150 Nummern aus den Jahren 1218 bis 
1707, von denen die meiften bisher ungebrudt waren. Nach dem Original 
bat die Urkunde bei Böhmer Reg. Ott. 189 einen neuen Abdrud gefunden. 
Bermißt hat Ref. einmal eine kurze Inhaltsangabe über den einzelnen 
Urkunden, fodann aber, wie aud fehon von anderer Seite gerügt ift, eine 
gleihmäßige Orthographie und Ynterpunction, die den Gebraud der Ur 
funden jo wefentlidy erleichtert, ohne ihrem biftorischen, ja felbit fpradlichen 
MWertbe den geringften Abbruch zu thun. UV. 
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Urlunden-Bud der Stadt Fübed. Hrag. v. dem Vereine für 
Lübed. Gefchichte und Alterthumskunde. 9. Thl. 2. u. 8. Lg. 4. (&. 118— 
240.) Lübed, Asjchenfelbt. 

Behrmann, Staatsardivar E., Die älteren Lübedifhen Zunji- 
rollen. 8. (XII u. 526 &.) Lübed, Asichenfeldt. 

Dittmer, Kanzlei- Secret. Dr. ©. ®., Urkunden-Berzeichniffe zur 
Gefhichte Lübedifher Wohlthätigleits-Anftalten: 1. des Gt. 
ohannis-Klofters, 2. des Hofpitals zum heiligen Geift, 8. bes St. Elemens- 
Ralande. 8. (115 ©.) Lübed, Dittmer. 

SZahrbud, Hatiftifches, der freien und Hanfeflabt Lübed für das 
9. 1861. Hrög. vom Berein für Lüber. Statiftil. 4 (IV u. 64 ©.) Lübed 
1863, v. Robben. 

Tobellarifhe Ueberfigten des Lübedifhgen Handels im I. 
1862. 4. (VII u. 101 &.) Lübed, v. Robben. 


Zeitfhrift des Bereins für bamburgifhe Gefhidte. 
Nene Folge. 2. Bd. 2. Hft-: 8. (&. 149865.) Hamburg, 3.4. Meißner. 

Inhalt: 3. Geffden, Ioahim Yungins Weber bie Originalfpradge 
des neuen Teftaments, 1687. — €. Möndeberg, Die Ausmweifung der eng- 
lien Eyulanten aus Hamburg im Jahre 1658. — I. Fr. Mugenbeder, 
Sebaftian Edzardi. — Beiträge zur älteren Kunftgefhichte Hamburgs. — 


Boigt, A, Tabellen zur Hamburgifhen Gefhiäte, nebf 
einer hronologifchen Weberficht der bebeutendften Unfälle, weldhe die Stadt im 
Laufe ber Zeiten betroffen haben. 8. (80 &.) Hamburg, ®. ©. Berenbfohn. 

Säröbder, Dr. Hans, Lerilon der Hamburgifgen Schrift. 
Reller bis zur Gegenwart. Fortgefegt v. Dr. €. R. W. Klofe. 15. Hft. 
od. 4. Bb. 8. Hft. (S. 321-480.) Hamburg, Berthes-B. & M. 


Laspeyres, &, Hamburger Waarenpreife 18511868 und 
die ealifornifc-auftralifhen Goldentdedungen feit 1848. (Hildebrand, Yahrbb. 
für Natiomalöl. 1864. 2. Band.) 


Ueberfiten, tabellarifche, bes Samburgifhen Handels im 
3. 1863 zufammengeftellt von dem hanbelsflatift. Bureau. 4. (V u. 156 ©.) 
Hamburg, Nolte. 

Bihmann, E. H., Gefhihte Altoma’s. 1. 2fg. 8. (48 ©. mit 
1 Steintaf.) Altona, Mayer. 


Beihreibung der Iubeifeier des 20Oiährigen Beftehens ber 
Stadt Altona am 28. Auguft 1864. 8. (60 ©.) Altona, Menpel. 

Biedemann, 5: 8., SGefhichte des Herzogth. Bremen. 
2..u. 8. 2fg. 8. (1. Theil. VI u. ©. 129—885.) Stade, Podwig. 
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Archiv des Vereins für Gefhichte umd Alterthümer der Herzog. 
thümer Bremen und Verben und bes Landes Habeln zu Stade, 
Hrageg. von 8. E. H. Kranfe. II. 1864. 


Inhalt: Sonne, Denkmal des Bifhofs Dartold von Landsberg 
im Dome zu Berden. — Fr. Köfter, Die kirchlichen Alterthümer des Sta- 
bejchen Konfiftoriafbezirte. — Derf., Die firchlichen Alterthümer des Landes 
Habdeln. — Das Frefejhe Familienbud, mitgetheilt von A. Eihen. — $- 
DB. Wiedemann, Die Wurfter Kriege. — Kraufe, Beiträge zur Ge- 
fhichte des Landes Wurften. — Urkunden zur Gefchichte des Landes Wurften, 
mitgeth. von Kraufe. — Kranfe, Nadträge zur Zeitbeftimmung und Folge 
ber Bremer Dom-Dignitarien und Obebientiarien, zu ben Pröbften von St. 
Georg in Stade und vom Himmelpforten und dem Aebtilfinnen von Lilien: 
tbal. —d.d.Deden, Ueber das Bremifche Erbmarfhallamt. — Der Feldzug 
der fchwebijchen und der Braunfchweig-Lüneburgifchen Truppen gegen die Dänen 
im Zahr 1700, mitgeth. von Schlüter. — Zeidler, Die Steindenkmäler 
ber Börde Lamftedt. — Derf., St. Zofl. — Kraufe, Die Todtenflätten um 
Stade; das Urmenfeld von Perleberg. — Derf., Die Alterthumsfunde der 
fetten Jahre in den Hergogthümern Bremen und Berden. — Derf. Ein 
Staber Eopiarium von 1549—50; Das Aufhören der Staber Bogtei 1863 
und 1427; freibrief des Königs Waldemar II. 1228. — Miscellen. 


Denktmale der Gejhichtem Kunft der freien Hanfeftadt 
Bremen. 2. %fg. 4 (1. Abth. XVOLu. 70 ©. mit 12 Steintaf. Schluß.) 
Bremen, Müller. 

Inhalt: Die Gefchichte des Nathhaufes. — Der mittelalterliche Bau. 
— Der Renaiffancebau. — Die Rolandsjänle. — Die Sandfteinfiguren am 
Ratbhaufe. — Das Standbild Karls des Großen. — Klofter- und Stiftsfiegel. 
— Das Innere des Rathhaufes. — Der Ratheftuhl. — Das Schnitwerk an 
der Güldenfammer. — GSteintafel von 1491. 


Ueberficht, tabellarifche, des Bremifhen Handels im 9. 1868 
zufammengeftellt durch die Behörde für die Handelsftatiftil. 4. (XIu. 196 ©.) 
Bremen, Strad. 


Hanfen, €. B., Die friefifgen Uthlande vor 1000 Jah. 
ren. Ubbo, ber fsriefe, oder die riefen und Jüten der alten Zeit in ihren 
Kämpfen mit einander. Eine Erzählung nad frieftichen und dänifhen Sagen 
bearbeitet. 1. ®b. 8. (XV u. 151 ©.) Schleswig, Heiberg. (Bollserzählungen 
aus Schleswig-Holftein. 1. 3b.) 

Befhreibung, eine kurze, v. dem Lande Schleswig-H olftein 
und feinen Rechten. 2. Aufl, Mit 1 Kärtchen. 32. (36 ©.) Stuttgart, Metzler. 


Bremer, Ob.-App.-Ger.»-Secret. 3., Gefhichte Schleswig-Hol- 
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fteins bis zum 9. 1848. 8. (XIV u. 429 ©. mit 2 Tab.) Kiel, Schrö- 
der & &o. 


Geihichte, kurggefaßte, unferes Baterlandes Schleswig-Holftein. 
2. Aufl. 8. (73 &.) Itehoe. (Altona, Schlüter.) 

Möller, Eajus, Gefhihte Shleswig-Holfteins. Bon ber 
älteften Zeit bis anf die Gegenwart. 2 Bbe- 8. (XXXIT u. 664 ©.) Hanno- 
ver 1865, €. Rümpler. 


Müller, Amteriter Frz. Iof., Blätter aus der Gefhidhte des 
Herzogth. Schleswig-Holftein bis zur deutihen Nationalverfamm- 
lung: 8. (IV u. 70 ©.) törrad, Gutid. 

Bait, Geo, Kurze [hleswig-holfteinifche EEE: 
8 (VII u. 203 ©.) Kiel, Homann. 


Sicherlich werden viele in diefer Zeit mit Freuden nad einem Buche 
greifen, weldhes in gebrängter Kürze und gemeinfaßlicher Darftellung bie 
großen Züge in der Entwidelung der Herzogthümer Schleswig: Holftein 
zeichnet und fo den Laien in den Stand fept, über ein der fahwierigiten 
Fragen der Gegenwart an der Hand ber Gefchidhte fi Klarheit und ein 
eigenes Urtheil zu verfhaffen. Um fo größer wird die Wirkung eines 
folden Buches fein, wenn ed von der Hand eined Mannes wie Waih 


berrührt, der wie er auf dem Höhepunkte gefchichtlicher Wiflenfchaft ftebt, 
fo die Gefhide der Herzogthümer nicht nur mit dem ntereffe des Autors 
an dem von ihm gewählten Gegenftande, fondern mit der wärmften Sym:- 
patbie des Landesangehörigen verfolgt. Unmwiderleglih drängt fi jedem 
beim Lefen der Waigjchen Schrift auf neue die Ueberzeugung von der 
innern Unmöglichleit des bisherigen Zuftandes in den Herzogthümern auf, 
bie entweder ganz dänifch oder deutjh fein müfjen. Ar melde Geite 
diefer Alternative man fich im Interefie Deutjchlands und der Herzogthü- 
mer felbft zu entjheiven habe, darüber läßt einen Waig au nicht im 
Zweifel. Wohl aber zeigt er, wie man früher nicht felten in Deutjch- 
land defien uneingedent war, nicht zwar in den SKreijen des Boltes, wohl 
aber am Hofe des Königs, defien Blide zum PVerberben feines Volles 
nad) Süden fi) richteten, während bier im Norden die wicdhtigften Interefien 
verabjäumt oder gar ihnen direct zuwider gehandelt ward. Alfo au bier 
ftoßen wir auf das verhängnißvolle der mittelalterlihen Kaijerpolitit. Ges 
genwärtig fteht Preußen ala der Erbe aller deutjhen Zwede im Norden 
da; möge fi dem entjpredhend aud das envlihe Schidjal Schleswig: 
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Holfteins geftalten. Sonft werden die Blätter feiner Gefhichte au no 
fernerhin von Uebergrifien und Bebrüdungen buch Fremde zu erzählen 
haben. dt. 

Laspeyres, €. Th., Die Belehrung Rorb-Albingiens 
und die Gründung des Wagrijhen Bisthums Dldenburg-?übed. Eine Yubel- 
fhrift. 8. (XU u. 219 ©.) Bremen, Gefenius. 

Stammbaum des Schleswig-Holfteinifhen Fürftenhau- 
fes (der Oldenburger) nad; feinen Hauptzweigen. Chromolith. 4. Altona, 
Heftermann. 

Junghans, Prof. Wilh-, Die älteren Landesardive Schles- 
wig-Holfteins und beven Rüdlieferung von Seiten Dänemarks. Eine Dent. 
fhrift. 8. (27 ©.) Kiel 1865, Homann. 

Milde, € 3, Holfleinifhge und Lanenburgifhe Siegel 
des Mittelalters aus ben Archiven ber Stabt Fübed. Siegel abelicher 
Gefchlechter, gezeichnet und erläutert. 4. Heft. 4. Lübel 1864. (U. u. d. T.: 
Siegel des Mittelalters aus den Archiven ber Stadt Lübel. Herausgegeben 
von dem Bereine für Lübedifche Gejchichte und Altertfumskunde. 6. Heft.) 

Diplomatarum Flensborgense. Samling af Aktstykker til 
Staden Flensborgs Historie indtil Aaret 1559, udgiven af H.C. V. 8ei- 
delin. L Binds 1. Hft. 8. (884 p.) Kjöbenhavn 1864. 


Ehronif der Univerfität zn Kiel 1869. 4. (82 ©.) Kiel, 


Aadem. Buch. 


Erpropriationsgefeg für die Hergogthümer Schleswig-Hol- 
Rein. 8. (24 ©.) Kiel, Alad. Buch. 

Actenftüde zur Gefhihte des Hoddeutfhen in Mittel 
Schleswig. 4. verb. Aufl. 8. (48 ©.) Kjöbenhavn 1868, Gyldendal. 


Schwarzgbüder ber die bänifhe Mifregierung im Her- 
sogth. Schleswig. 1—5 Hft. 8. Kiel, Schwers. 


Inhalt: I. Abfegung deutfcher und Anftellung dänifhher Geiftlicher, 
Küfter, Lehrer. (26 ©.) 2. Kirche und Schule im Dienfle der Daniftrungsbe- 
ftrebungen. (51 ®&) — 3. Rechtsverlegungen (38 ©.) — 4. Bolizeifiche Will 
für und Chicanen. (I u. 35 ©.) — 5. Sportelfudt der dänifchen Beamten. 
(89 ©.) 

Baubiffin, Graf Malb, Shleswig-H olftein meerumfchlungen. 
Kriege- und riedensbilder aus dem I. 1864. (Im 16 Lfgn.) 1. u. 2. Lig. 
hoc) 4. (64 ©. mit eingedr. Holzicn.) Stuttgart," @. Hallberger. 

Bericht, 24, der Shi. Holf. Lauenb. Gejellfhaft für bie 
Sammlung und Erhaltung vaterländ. Alterthümer. 8. (86 ©.) Kiel, 
atadem. Buch. 
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Inhalt: 8. Weinhold, Mittheilungen zur Wltertfumstunde der 
Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. (62 ©) — Handel 
mann und Klander, VBerzeichniß der Münzfammlung des Mujeums vater 
ländifcher Alterthümer in Kiel. 2. Heft: Antike und orientalifcde Münzen. (24 ©.) 

Banid, Dir. Dr, Zu Gedichte der Eutiner Schule von 
1804 bis 1834. 8. Eutin 1868. (Oymn.-Progr.) 

Melienburgifdes Urktundenbud, herausgeg. von dem Berein 
für Mellenburgijche Gefchichte und Altertfumstunde. 2. Band. 1251—1280. 
4 (I u. 648 &) Schwerin, Stiller. 


Zahrbüder des Bereins für mellenburgifhe Geihidte 
und Altertbumskunde, hrag. von Ardiv-P. Dr. ©. €. Yrdr. Fijch. 29. Jahrg. 
Mit 19 (eingebr.) Holzfchn. u. angehängten Ouartafberichten. 8. (TV u. 855 &-) 
Schwerin, Stiller, 

Inhalt: Lifch, Ueber die Befigungen der Tempelherren in Meklen- 
burg. — ©. Schmidt, Ueber des Herzogs Magnus Reife nad Gafjel, zur 
Bermählung feiner Tochter Anna. — Lifch, Ueber die gemealogifchen Arbeiten 
in Mellenburg im 18. Jahrhundert; über v. Hoinfhufens Landlarte von Mel» 
lenburg. — D. €. ®., Ueberficht über die Firdhlichen Dentmäler mittelalter- 
licher Kunft in Melienburg. — Derf., Kämmerei-Regifter der Stadt Wismar, 
1826—1836, — Lifd, Urkunden. — Derf., Höhlenwohnungen von Dreves- 
firhen und Pfahlbauten von Gägelow. — Derf., Ueber Bronze-Lronen und 
bie Krone von Schwerin. — 2. R. v. Fellenberg, Analyjen antiler Bron- 
yon. — Lifch, Begräbnißplag von Bartelsdorf. — Derf., Ueber bie bron- 
jyenen Hängeuhren und Budel. — Deri., Der Burgwall von Alt-Bulow. — 
D. E. W., Gewölbemalereien in der Kirche zu Zurow. — Lifd, Die alten 
Chorftüle des Domes zu Rakeburg. — Derf., Das bronzene Tauffaß in 
ber Marien-Kirche zu Roftod. — Maid, Der Münzfund von Schwimjow. — 
Derf., Die Münzen des Herzogs Chriftoph von Melienburg.,. — Fiji, Me- 
baillen und Wacsmedaillon des Herzogs Heinric des riebfertigen von Mel 
Imburg. — Derf., Die ftommverwandten Familien von Holftein und von 
Krufe, 

Biehmann, EM, Mellenburgs altniederfähfiide Li- 
teratur. in bibliogr. Repertorium der feit der Erfindung der Buddruder- 
funft bis zum BOjährigen Kriege in Mellenburg gebrudten nieberjächftichen oder 
plattbeutichen Bücher, Verordnungen und lugfchriften. 1. Theil, Bis zum 
Jahre 1650. 8. (X, 218 ©. u. 4 BI.) Schwerin, Bären|prung. 

Bundlad, E: &, Stammbaum der Grofiherzogl. Hänfer Med- 
lendburg- Schwerin und Medienburg:Strelig (mit den weibl. Li- 
nien). Ehromolith,. Amp. Fol. Wismar, Gundlach. 


Zahn, Ob.«Hofpred. R., Augufte, Großherzogin von Medien 
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burg-Shmwerin. 4. Aufl. Mit Portr. 8. (110 ©.) Schwerin 1865, Hil- 
bebrand. 

Jahn, K., Augusta, grand duchess of Meklenburg- 
Schwerin. A biographical sketch. Translated from the german by 
J. Rafter. 16. (90 ©.) Schwerin, Hildebrand. 


Lehften, EanzleisAuditor Guft. v., Der Adel Medlenburgs jeit 
dem Iandesgrundgefeglihen Erbvergleihe (1755). 4. (X u. 808 ©.) Ro- 
flod, Stiller. 

Rejultate aus ©. v. Lehften’s: Der Adel Medienburgs 
feit 1755 nebft einigen Zufägen und ftatift. Noten. Bon einem Freunde ber 
Genealogie. 8. (27 ©.) Schwerin, Hildebrand. 


Lijch, Ardiv-R. Dr. ©. €. Frdr., Urkunden und Forfhungen 
zur Gefhidhte des Gefhlehts Behr. 2. u. 8. Abth. 1800-1420. 
(2. u. 3. Bd.) Mit 5 Hunftbeilagen. 4. (IV u. 596 ©. mit 5 &teintaf.) 
Schwerin 1862. 64, Stiller. 


Raabe, Av. DB, Medlenburgifhe Baterlandelunde 
2. Ausg. dv. Hempel’s „geographifch-ftatiftifch-hiftor. Handbuch des mellenbur- 
ger Randes.”. 13. u. 14. (Schluß-)Lfg. 8. (2. Thl. XVIE. u. &. 769—1188.) 
Wismar 1863, Hinftorff. 

Boll, Baftor Frz., Ueber die Berlegung des Bisthumes von 
Medlenburg nad Schwerin 8. (16 ©.) Neubrandenburg, Krüger. 

Ewald, H., Die gerichtlihen Urkunden ber jüngften Berur 
theilung des Prof. Dr. Baumgarten. Hrög. mit einer Vorrede. 8. 
A&XVI u. 113 ©.) Göttingen, Dieterich). 

Die fendale Aera in Medlenburg. Ein Beitrag zur Gejchichte 
bes Zunferthums der Neuzeit und feiner Beftrebungen. 8. (89 ©.) Coburg, 
Streit. 

BWiederherftellung, bie, der Leibeigenfhaft in Medien 
burg. 2. Aufl. 8. (82 ©.) Coburg, Streit. 


Biggers, Mor., Der Bernihtungstampf wider die Bau 
ernin Medlenburg. 8. (80 &.) Leipzig, Hartknod. 


Domanial-Zeitpaht- u. Erbpadht-Höfe, die, in Medien 
burg- Schwerin. 8 (19 ©.) Schwerin, Stiller. 


Beiträge zur Statiftil Medlenburgs. 3. Bb. 1. u. 2. Hft. 
4 (891 ©.) Schwerin 1863, Stiller. 


6. PBrenfen (Allgemeines) Brandenburg. 


Zeitfgrift für preußifhe Gefhichte und Landeskunde, unter 
Mitwirkung von Droyfen, 2. von Lebebur, Preuß, 2. Nanfe und Niedel 
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hrag. dv. Prof. Dr. R. Hof. 1. Jahrg. 1864. Detbr.—Dechr. 8 Hfte, 
(a 8—4 8.) 8. Berlin, Bath, 

Inhalt: Theodor Hirfch, Weber dem Urfprung der Preußifchen 
Artushöfe. — Odebredht, Gejchichte der Preußifchen Lotterie-Einrichtungen 
von 1763 bis 1815. Aus amtlichen Quellen. — 3. &. Seiberg, Geiell- 
fhaftlihe Zuftände der Sadfen, namentlich ber Weftfalen im 11. und 12, 
Zahrhundert. — Preuß, Gefhichte des vor der Neumärkifchen Regierung 
geführten Arnold-Gersdorfiichen Prozefjes und der folgen desfelben. (Berfaßt 
bon dem bei diefer Rechtsfache betheiligten Präfidenten Find von Finden- 
ftein.) — 9. ©. Droyfen, Miscellen: Briefe Borftells und Bülows. Ein 
Glaubensbelenntnig von Hardenberg, — 

Beder, 3. Ph, Brandenburgifh-preußifhe Gefhigte. 
5. Aufl. 8. (140 ©.) Altona, Berlagsburean. 

Ernft, 3. B., Die Gejhichte des preußifhen Staates, 
Kronologifch kurz zufammengeftellt. 8. (III u. 128 &.) Eisleben, Reichardt. 

Srandenberg,H.von, Gefhihte des preußifhen Staates 
bis zum 2. Parifer fzrieden. 8. (VII u. 79 ©.) Berlin 1863, Mylius. 

Zätel, €, Gejhihte des preufifhen Staates. 1. Db. 
Die Gejchichte des preufifchen Staates von bem älteften Zeiten bis zur Er- 
bebung zum Königreihe. 2 Bde. 8. (XI u. 644 ©.) Langenf., Grefler. 

Lange, Prof. Dr. O., Grundzüge der brandenburgif-preu- 
Bilhen Gefhihte. 6. Aufl. 8. (80 ©.) Berlin, Gärtner. 

Pierfon, Wil, BPreußiihe Gefdhidgte 8 (IV u. 626&. m. 
1 dromolith. Karte in gr. Fol.) Berlin 1865, Stille & van Muppden. 

Trog der Schwierigkeit der Aufgabe, eine preußifhe Gejhichte in 
überfihtliher und do aud; nicht zu Inapper Darftellung als ein Leje- 
bu für weitere Kreije zu fchreiben, wird man Pierfons Buch nicht ohne 
große Befriedigung aus der Hand legen. Die Anlage ded ganzen, bie 
Grenzen, die fih der Verf. für feinen Stoff gezogen, find fehr glüdlich, 
ber Ton der Erzählung einfah und Mar, und eben bierburh an: 
Iprechend, vor allem aber frei von jedem Pathos patriotifher Gefinnung. 
Und doch verkennt der Verf. nirgends das große und erhabene, mand) 
mal faft einzigartige in Preußens Gejhicdte. Aber ebenjo fehlt es ihm 
weber an dem Blide für den Schatten in der Entwidelung diejes Staates, 
nob an dem Freimuthe, fih unummunden darüber zu äußern. Der 
politifhe Standpunkt des Berf. hält fih von allen Ertremen fern, ift 
indeß nicht überall ganz Hlar und folgerichtig entwidelt. m der Behandlung 
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des factifhen if Pierfon im allgemeinen ganz zuverläffig, was felbftver- 
fändlih das Borbhandenfein einzelner Verfehen und Unrichtigleiten, wie 
$ 2. daß der große Kurfürft ein Heer von 25,000 ftatt von 28,000 
Mann binterlafien babe, dah die Königinn Luife am 17. ftatt am 19, 
Juli geftorben fei, u. a. m., nicht ausfchließt. YJm ganzen kann man 
dad Buch nur beftens empfehlen. dt. 


2 oigt, Prof. $, Orundriß der brandenburgifdh-preußifhen 
Geihidhte. 3. Aufl. 8. (VIm. 84 ©.) Berlin, Dümmler. 

Reinide, Dr. Ulb., Ueberfiht der allmäligen Vergrößerung 
bes brandenburgifd-preußifhen Staats unter den Hohen- 
zollern. 4 (8 ©.) Halle, Anton. 

Stillfried-Alcantara, Rud. Graf, Alterthbümer umbd 
Kunftdentmale des Erlaudten Haufjes Hohenzollern, Neue Folge, 
10. %g. (2. Bd. 4. 2fg.) Kol. (6 Steintaf. m. 12 ©. Zert.) Berlin, 
Ernft & Korn. 

Riedel, Ueber den Aurfürften Friedrih Ivon Branden- 
burg und fein Streben nad der Herrichaft am ganzen Oftfeerande, nament- 
ich and nad) dem Erwerbe von Holftein und Lauenburg. (Monatöber. ber 
Berl. At. 1864.) 


Trendbelenburg, A, Preußens Wefen in feiner Entwidelung 
unter bem großen Kurfürften, Friedrid dem Großen und 
König Friedrih Wilhelm IIL Rede gehalten am 8. Aug. 1864. 4. 
(37 ©.) Berlin, ©. Bethge. 


Urkunden und Actenftüde zur Gefhichte bes Kurfürfien 
Sriedrih Wilhelm von Brandenburg. 1. Bd. 8. Berlin, ©. Reimer. 
Inhalt: Volitiihe Verhandlungen. 1. Bb. Hrög. dv. Privatdoc. 
Dr. 8. Erpmannsdörffer. (XXI u. 891 ©.) (Die Zeitichrift wird 
über diefes Bud einen Efiay bringen.) 

Haffel, B., Die deutihe Politik des großen Kurfürften 
bis zum Reichstage von 16568. (Preuß. Iabrbb. 14. Bd. 1864.) 


Baffel, B, Die Heeresverbefferungen bes großen Kur- 
fürften während ber erften Periode feiner Begierung. (Preuß. Sahrbb. 
14. 8b. 1864.) 

Buh’s, Dietr. Sigiem, v., Tagebuh aus ben I. 1674 bis 
1688. Beitrag zur Geicichte des großen Kurfürften von Brandenburg. 
Bearb. u. brag. vom Major 3. D, Euf. v. Kefjel. 2Bde 8. (Xu. 
596 ©.) Iena 1865, Coftenoble. (Das Bud wird in einem Efiay beipro- 
en werden.) 
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Riefe, Major Aug, Kriedrih Wilhelm’s des Großer Ehur- 
fürfen Winterfeldzug in Preußen umd Gamogitien gegen bie 
Schweden im I. 1678/79. Mit 1 Karte. 8. (104 ©.) Berlin, v. Deder. 

Droyfen, Beiträge zur Kritit Pufendorfs. (Berichte der 
". Süd. Gej. der Wiflenjchaften zu Leipzig. 1864. Philol.«Hiftor. Elaffe.) 

Erdmannsdörffer, B, Zur Gründungsgefhidte der 
preußifhen Alademie der Wiffenfchaften. (Preuß. Sahrbb. 14. Bb. 
1864.) 

Borde, Heinrich Graf yon, Die brandenburgifh-preußifce 
Marine und die Afrilanifhe Compagnie Nah einem vom 9. 
1755 batirten, im franzöflfcher Sprache gefchriebenen Manufer. 8. (86 ©.) 
Köln, Du Mont-Schauberg. 

Carlyle, Thomas, History of Friedrich U. of Prussie, 
called Frederik the Great. Vol. IV. 8. (VI. 632 p.) With a por- 
trait and maps. London, Chapman and Hall. 

Beheim-Shwarzbad, Kehr. Dr. M., Friedrid der Große 
als Gründer deutfher Kolonien in ben im 9.1772 nen erworbenen 
Landen. 8. (182 ©.) Berlin, Mittler & Sohn. 

Den Berluft der politischen Selbftänpigleit wird man im Sinterefie 
der davon betroffenen Generationen- der Polen gewiß von jedem Stand« 
punkte aus zu allen Zeiten beflagen, wenn man auch. einfiebt, wie fidh in 
diefem Acte nur eine gefdhihtlihe Nothiwendigkeit vollzogen hat... Die: 
jenigen, weldhe dazu berufen waren, die Organe berfelben zu fein, tonnten 
das formale Unrecht, weldes fie begangen, nicht befier fühnen, ald da- 
durd, daß fie im die polnijchen Gebiete den wirtbidaftlihen Fleiß, die 
wirtbiaftlihde Orbnung und Regelmäßigfeit verpflanzten, die auf deut 
Ihem Boden längft heimifch war. Wenn Friebrih dem Großen an dem 
Gedanken einer Theilung Polens ein überwiegender Antheil beigemeflen 
werben muß, fo trat er aber aud mit raftlofem, kein Opfer jcheuendem 
Gifer .an die Aufgabe heran, das ihm geworbene ehemald polniihe Land 
zu germanifiren. Go nennt man ja heute, oft mit einem böfen Blid, 
die Gigenthümlichleit, welche der Deutihe in ber Berührung mit den 
meiften andern Völkern rafch bewährt, nämlich eine überlegene Stellung 
zu gewinnen. Aber dad ganze Geheimniß beruht eben darauf, daß mit 
deutfhem Wefen wirtbidhaftliches Gedeihen und bald aud; fittlicher Auf: 
fhwung einziehen. Bon diefen Dingen ift viel die Rebe, jeder Beitrag 
zur Kenntnip dahin gehörender Ginzelheiten aljo jebr erwünjht. Die 
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vorliegende Schrift läßt und einen Bid thun in das, was Preußens 
großer König in diejer Richtung gethan, welhe Mühe, wie wiel Geld er 
aufgewendet bat, um in ben 1772 erworbenen Landen bin und ber 
deutjche Colpniften anzufiedeln, weldhe Wirkungen damals erzielt worden 
find, und wie fih da3 Leben ver Anfiedler bis heute geftaltet, mie weit 
fie ih in ihrer alten Gigenihümlichkeit behauptet haben. Das alles be 
ruht auf mühfam zufammengefuchtem Material, ift begleitet von den in 
terefjanteften ftatiftiichen Zufammenftellungen. Wer überhaupt Sinn für 
folhe Dinge bat, wird das Schriftchen mit jehr viel Freude und Genuß 
lejen. dt. 


Heder, Dr. Paul, Weber die religiöfe Entwidelung Frie- 
bridh’8 des Großen. (DoctorDiffertation.) 8. (47 8.) Leipzig, 
T. D. Weigel. 

Der Verf. fuht einen Mittelweg einzufhlagen zwijdhen den beiden 
einfeitigen Annahmen einer unbedingten Jrreligiofität oder der von Preuß 
vertretenen, daß Friedrich II fo religiös wie irgend jemand gemejen fei. 
Mit verftändigem und umfichtigem Urtheil juct H. die Einflüffe zu 
würdigen, melde in veligiöfer Beziehung Friedrich erfahren hat, und die 
ihn mit Nothwendigleit zu der praftifhen und nüchternen Verftändigteit 
führten, die ihm in veligiöfer Beziehung eigen gewefen if. Sehr richtig 
ift das Verfahren des Berf., daß er auf einzelne Aeußerungen Friedrichs, 
fei e8 folde, die eine pofitive Religiofität zu befunden fdheinen, oder die 
als Spott über alle Religion erjcpeinen, tein Gewicht legt ald momentane 
Erregungen ver leicht beweglihen Natur Friebrihe. Daß Fr. wirklich 
religiös beanlagt gewejen, findet der Berf. in breierlei, nämlich feiner 
ftrengen Pflichttveue, weldhe ihn fehr entjdhieden von allem Libertinismus 
fheide, feinem nie erlöfchenden nterefje für religiöfe und philofophijche 
Fragen, endlih ver Art und Weile, wie Friedrich fi ald Staatsober: 
haupt zu den verjdhiedenen Confeffionen verhielt, mobei ihn feineswegs 
Sndifferenz beitimmte, fondern eine tief in dem Wejen der Dinge felbft 
begründete Auffafjung. dt. 


Nadault de Buffon, H.,Un episode de la vie litt6raire 
de Frederic le Grand. 8. (35 p.) Paris, Bureau de la Revue 
Britannique. (Extrait de la Revue Brit. 1864.) 


gaufer, Dr. ®ilh,, Die Matinses royales umd Friedrich ber 
Große. 8. (HI u. 200 ©.) Stuttgart 1865, Schaber. 
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VBeters, Weber die von dem Könige Friedrih dem Großen 
dem Dr. Marcus Eliefer BIoc bei der Bearbeitung feines großen Fildh- 
werfes gewährte Unterffügung. (Monatsber. der Preuß. Al. 1868.) 


Eylert, Bifhof Dr. R. Fr., Eharaftergüge aus dem Leben des Kü- 
nige dv. Preußen Friedrih Wilhelm II. Wohlf. (Titel-)JAusg. 11—16. 
%fg. 8. (8. ®b. IV u. 864 ©.) Magdeburg (1846), Heinrichshofen. 

Baur, Wilhelm, Die Prinzeffin Wilhelm von Preußen. 
Ein riftl. Lebensbild aus dem deutfchen Befreiungskriegen. 8. (V u. 40 ©.) 
Hamburg, Agentur d. R. 9. 

Theod. Gottl. von Hippel, der VBerfafler des Aufrujs: „An mein 
Bolt.” (Deutjhes Mufenm, heransgeg. von Pru$. 1864.) 


Sch mettan, Herm.v., Friedrih Wilhelm IV. König v. Preußen. 
2. Aufl. 8. (VII u. 304 ©.) Berlin, Bed. 

BVeißhun, B., Wilhelm I, König v. Preußen. 2. Aufl. 8. (86 ©.) 
BVotsdam, Döring. 

Mittheilungen, vertraufide, vom preußifhen Hofe und aus 
ber preußifchen Staatsverwaltung. 8. (IV u.211 ©.) Berlin 1865, Meumann. 

Inhalt: Eharafterzüge aus dem Leben Friedrih Wilhelms IV und 
Mordanfälle auf Preußens Könige. Das fchwarze Bud. Die verunglüdte 
Sonteinen-Colonie Königswille. Die preufifche Flotte 


Angerftein, Wilhelm, Seit 1848. Beiträge zur preußifcden 
Geihihte. 1. Theil. Die Berliner März-Ereigniffe im Yahre 1848. 8. 
(XXXI u. 112 ©.) Leipzig, DO. Wigand. 

Bittlen, Prem.-Lieut. Paul v., Gefhicdhte des Künigl. preußifchen 
Sardbe-Schügen-Bataillons. 8. (40 ©. mit 1 Gteintaf.) Berlin, 
von Deder. 

Prittwig u. Gaffron, Walt. v., u. Geo v. Biebahn IL, Liew 
tenants, Gefhicdhte des Fünigl. preußiichen Kaifer Alerander Garde 
Grenadier-Regiments Nr. 1. u. feiner Stammtruppen. 16. (III u. 188 ©.) 
Berlin, v. Deder. 

Notizen aus dem Tagebudhe eines Seemannes gefammelt auf 
ben Reifen der fönigl. preuf. Kriegsflotte in den I. 1854—1862. 8. 
(141 ©.) Merjeburg 1868. (Leipzig, Häfele sen.) 

Die preufifhe Marine. Ihre Betheiligung am beutjch-bänifchen 
Kriege, ihre Bedeutung und Zulunft. Bon einem Yahımann. 8. (119 ©.) 
Berlin, Mittler und Sohn, 


Die Preußen in Schleswrg-Holftein. Bilder aus Preufens 
glorreiher Gegenwart: Bon v. B. 8 (16 ©.) Coblenz, Höflfcher. 
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Belärzim, Thor. von, Preufifhe Kriegsthaten 1866 8. 
(96 &.) Stettin, von der Nahmer. 5 

Statiftifche Ueberfiht der Kriegsereigniffe zur Erinnerung 
an ben Feldzug gegen Dänemark im 3. 1864 für das 2. weitphäl. Im 
fanterie-Regiment Nro,15. (Prinz friebrid; der Niederlande). 8. (49 ©.) 
Minden, Bollening. 

Binde-DOlbendorf, €. Frhr. von, Die Reorganifation des 
prenfifhen Heerwejens nad dem fchleswig-holfteintjchen Kriege. 8. (V 
u. %0 8.) Berlin, ©. Reimer, 

Lewinftein, Dr. Gufl., Die preußische Bollsvertretung in ber 
Binterfeffion 1863—1864. 8. (23 ©.) Berlin, 9. Jonas. 

Möller, Dr. 3., Actenftüde ber wider mid geführten Dis 
eiplinarunterfudung Ein Beitrag zur neuprenß. Geichicdhte. 8. 
(81 ©.) Leipzig, D. Wigand, 


Röfler, Dr. Eonfl., Studien zur Fortbildung der preufi- 
fhen Lerfaffung. 2. Abt. 8. (TUI u. 242 ©.) Berlin, Lüderig. 

Rönne, App.» Ger.-Bice-Präf. Dr. Ludw. v., Das Staats-Rect 
der Breufifhen Monardie. 2. verm. u. verb. Aufl. 1. Bd. 1. u. 2. 
Abth. 2. Bd. 1. Abth. 8. (XVII u. 886 ©. X u. 570 ©. 470 ©.) Leipzig, 
Brodhaus. 


Möller, Reg-Affefl. Dr. Ernft v., Preußijhes Stadtredt. 
8. (X u. 402 ©.) Breslau, Klar. 

Richter, Aemil. Ludw., Beiträge zum preußifhen Kirden- 
rechte. Aus deffen Nahlaf Hrag. v. Prof. Dr. Paul Hinfhius. 8. 
(VIn. 81 5.) Leipzig 1865, B. Taudnig. 

Thilo, Wilh., Gefhichte der preufßifhen Haupt-Bibelge 
feltihaft in ihrem erften Halbjahrhundert 1814— 1864. 8. (XI u. 356 ©.) 
Berlin, Bed. 


Bormann, Karl, Die Hohenzollernfhen Landesherrn und 
bie Bibel. Eine Aubelfchrift zur Feier des HOjährigen VBeftehens der preu- 
Kifchen Haupt-Bibelgefellichaft. 8. (121 ©.) Berlin, Wiegandt und Grieben. 


Wiefe, Geh. Ob.-Reg.-R. Dr. 2., Das höhere Schulwefen in 
Preußen. Hiftorifch-ftatift. Darftellung. Mit 1 Ueberfihtsfarte. 8. (XX u. 
740 ©.) Berlin, Wiegandt und Grieben. 

Quaft, Ferd. v., Dentmale der Baufunft in Preußen. Nad 


Provinzen geordnet. Hft. IV. Fol. (4 Steintaf. u. 2 Kpfrtaf. m. Tert ©. 85 
bis 50.) Berlin, Eruft & Korn. 
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Leigmann, I, Wegweifer auf dem Gebiete der Münzlunde des 
Königreihs Preußen oder geicdichtliche Nachrichten über das Münz- 
weien Preußens. 8. (VI u. 202 ©.) Weißenfee 1865, Großmann. — (Des 
Wegweijers auf dem Gebiete der deutjchen Münzkunde. 1 Abth.) 

Roepell, Rehtisaum. ©., Die Bewegung der 9 preufifden 
Bettelbanten, in den 9. 1857-1863 einfchließlich, tabellarifch dargeftelit. 
8 (89 ©.) Danzig, Kafemann. 

Garnap, von, Zur Gefhidte der Accife und Zölle im preu- 
Bilden Staate. (Deutfhe Vierteljahrs-Schrift- 27. Jahrg. 1864.) 

Binde, Kammeriunker %- Fibre. v., Kurze geihidtlihe Ent- 
widelung ber Getreibe-Probduction, Getreide-Eonfumtion und des 
Getreide-Berkehrs des preufifhen Staates in den 3. 1840-1860. 8. 
(V u. 86 S) Stuttgart, Johannfjen. 

Beifeler, E.Q, Das ländlihde Communalwefen in den 4 öfl- 
fihen Provinzen des preußiichen Staates.- 8. (XLIII u. 819 ©.) Berlin, 
Gerichel. 

Frank, Abf., Preußens Staats-Domänengüter nah Umfang, 
Werth und Ertrag bargeftellt und beurtheilt. 4. (I u. 44 ©.) Iena, Fr. 
Frommann- 


Statifil, preußifche. Hrag. in awanglofen Heften vom königl. 
fatift. Bureau in Berlin. V. Die Ergebniffe der Volfszählung und Woltsbe- 
fchreibung nach den Aufnahmen vom 3. Dechr. 1861, reip. Anfang 1862. Fol. 
(XTI u. 973 ©.) Berlin, v. Deder. 

Bödh, Rd, Sprahlarte vom preufifhen Staat nad) den 
Zählungsaufnahmen vom I. 1861 im Auftrage des königl. fatift, Bureau’s 
bearbeitet. Sol. Berlin, Reimer 

Keller, Sem.-Lehr. Fr. Ed, Der preußifhe Staat. Ein Hand- 
buch der Baterlandsfumde. 2. Halbbd. $. (1. Bd. XI S. u. ©. 257—555.) 
Minden, Volkening. 

FHidicin, Stadt-Ardivar €, Die Territorien ber Marf Bram 
denburg ober Gefchichte der einzelnen Kreije, Städte, Rittergüter, Stiftungen 
und Dörfer in derfelben, als Rortfesung des Landbuhs Kaifer Karls IV. 
4. Bd’ (Schluß des Werkes.) 4. 1270 3.) Berlin, Guttentag. 

Kotelmann, Dr. Albert, Geichichte der älteren Erwerbungen 
der Hohenzoilern in der Niederlaufig. Bornehmlücdh nad unge: 
deudten Wftenftüden der Geheimen Staats-Archive zu Berlin, Dresden nnd 
DVeimar dargeftelit. 4. (62 S., Berlin 1864, ©. Reimer. 

Diefe älteren Erwerbumgen umfafien die Zänder Cotbus, Beig, 

Hiftorifche Zeitfprift. All. Band 55 
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Teupig, Zoflen, Bärwalde nebit Beeslom und Storlow ; fie betragen zu: 
fammen etwa 55 [IM. umb gelangten dur Kauf an die Marl. Mit 
den beiden legten hatte fidh bereit? 1451 ver damalige Befiger Wenzel 
v. Biberftein in den Schup des Markgrafen Friedrich IT begeben, mit 
dem Verfpredhen, daß nad) feinem unbeerbten Tode das Land an Branden: 
burg fallen follte, daß jedoch, wenn er. Söhne binterliepe, diefelben das 
Redht haben follten, gegen eine Zahlung von 2000 Rthir. biefen Vertrag, 
der überdieß von Böhmen beftätigt wurde, aufzuheben. E38 war mithin 
nur von einer Entjhädigung die Rede, nicht von einem NRüdtauf, wie 
der Verf. meint (S. 40), vielmehr betrug die Kaufjumme, die 1518 
Lebus zahlte, 45,000 Rthlr. (S. 61). 

Ungleich verwidelter ift die Erwerbung der übrigen Länphen. Der 
Berf. hat zu dem Ende zahlveihe, nody ungedrudte Dokumente eingefehen 
und führt uns diefelben in einer Vollftändigkeit wor, die e3 fdhmwer magıt, 
den einfahen Gang der Erzählung zu verfolgen. Markgraf Friedrih UI 
fucdhte vor allen Dingen vie früher zur Mark gehörigen Theile wieder zu 
gewinnen, und wenigitens einzelnes gelang ihm 3. B. die Wiebererwerbung 
der Neumarl. Anfänglih fehien ihm aud ein gleiches mit ver Laufig 
glüden zu wollen. Dort hatte die Familie Poleng fih in den Pfand: 
befig von Lübben und der Lanbvogtei gejegt, bald darauf aber die Laufig 
felber 1422 für 7859 Schod pfandweije erhalten (S. 5). Die Wettiner, 
faum in den Befig von Sadfen gelangt und fpäter mit dem öfter: 
reihifchen Kaiferhaufe verwandt geworden, fuchhten zunächft in einzelnen 
Theilen der Laufig feften Fuß zu fallen, um allmählid Herren des gan- 
zen Landed zu erben, was die Poleng bemog, fi zu Anfang 1441 
unter den Schuß Brandenburgs zu ftellen (5.9). Seitdem jhlug Mark: 
graf Friedrich II gleihe Wege ein, da® Land an fich zu bringen. Die 
diplomatiihen Schadhzüge, die Sachen feitvem that, um dieß zu vereiteln, 
find e8 nun, melde der Berf. mit fehmer zu überjehender Genauigfeit 
verfolgt; Sadhjen konnte e3 jedod nicht hindern, daß der Markgraf 1448 
die Pfondfhaft ver Laufig an fih bradte. Wenn jedoch die Pfandfumme 
für die Laufig auf 16,000 Schod und außerdem die für Lübben auf 
10,000 Ribhlr. angegeben wird, fo fucht der Berf. ven Nachweis zu führen, 
daß die von Friedrih an die Poleng gezahlte Summe die urfprünglichen 
7859 Schod nicht überftiegen habe (S. 21). Ungeachtet aller Lift und 
Gewalt, melde Sadfen gegen diefen Kauf anwendete, mußte e3 1450 
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vennoh das Land im Friedrich Händen lafien (6. 38). AIS aber 
etwa zehn Jahre fpäter Georg Podiebrad von Böhmen fi in feinen ehr: 
geizigen Beftrebungen nad der deutjhen Kaiferwürde von Markgraf Frie: 
drih micht unterftägt fah, brach für diefen neue und größere Gefahr 
herein. Diefe neuen Schlangenwindungen der böhmijhen Politik verfolgt 
der BVerf. in dem zweiten, kleineren Theil feiner Schrift. Won der Ueber- 
madt erdrüdt mußte Frievrih 1462 die Laufig an Böhmen zurüdgeben 
und zwar, wie berichtet wird, — urkundlides bat der DBerf. nicht auf: 
finden können — für 10,000 Schod, fo daf e3 ungemwiß ift, ob Friedrich 
feine ganzen Anzahlungen zuräderhalten hat (S. 59). Doch wurde ihm 
der Befig der übrigen oben genannten Herrihaften, wenn aud unter 
böhmischer Oberlehnshoheit, betätigt. 
F. V. 

Kühne, Privat-Docent in der juriftiihen Yacultät der Berliner Ini- 
verfität Dr. Sr. Iul., Gefhgihte der Gerichtsverfafjung und des 
Prozefjes in der Mark Brandenburg vom 10. bis zum Ablauf des 
15. Jahrhunderts. 1. Bd. (VI u. 802 ©.) Berlin, Stifte und Ban Muyden. 

Der Berf. will eine Gejchichte des Berliner Kammergerichts liefern, 
zu der die vorliegende Schrift ald Einleitung dienen fol, indem bier bie 
älteften Rechtözuftände der Mark abgehandelt werden. Dazu war eine forg: 
fältige Benugung der Quellen nothwenbig, der fi der Verf. mit beharr: 
lihem Fleiße unterzogen hat, wenn aud) manrigfadhe Jrrthümer dabei faum 
zu vermeiden waren. Das ift fhon in der Einleitung der Fall, melde 
eine allgemeine Schilverung der Mark bis zu Ende des 15. Jahrhunderts 
enthält, und wovon wir beifpieläweije einiges hervorheben. Der Ritter 
Fr. v. Lohen, den der Verf. für einen Märker zu halten fheint (S. 14), 
war ein Bayer; der Ausdrud „entfaczt” bezeichnet nicht „entfeßt, erftaunt”, 
fordern „außer Stande” (S. 15); die Perbeflerung (S. 16), daß erft 
1351 der Stadt Ratenow das dortige Schloß überwiejen worden jei, ftreitet 
durchaus gegen den Wortlaut der betreffenden Urkunde bei Nievel, abge: 
fehen davon, dab durd einen Drudfehler „Schloß” ftatt „Schoß" gefett 
worden ift (Magner, Ratenow S. 174). Die Raubjucht jener Zeit jucht 
er, nad gerwöhnlicher Borftellung, nur bei dem Adel, und wenn er nur 
die Mannen der PVogtei Salzwedel eine rühmlihe Ausnahme machen läßt 
(S. 18), jo hat er andere Vereinigungen von Mannen and Städten ge: 
gen eigenmächtige Selbfthilfe ganz überjehen, 5. B. die in der Vogtei 
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Spanbow vom %. 1342. Heinrich Hemerer läßt er wegen Räuberei von 
dem Rathe zu Berlin zur Zeit des faljhen Waldemar hingerichtet werden 
(S. 19), während Klöden wohl richtiger politifche Motive vorausfept; daß 
Ludwig die Stadt darüber nicht belangt, hatte in feiner Ausjöhnung mit 
derfelben feinen Grund. Endlid daß den erften Hohenzollern in der Mart 
fo bedeutende Geldmittel zu Gebote geftanden hätten (5. 20), ift bis jept 
unbelannt gewejen. 

Das erfte Eapitel handelt von dem Amte und der landeöherrlichen 
Gewalt des Markgrafen, das zweite von dem Verhältnifie der markgräj- 
lichen Jurisdiction zu Kaifer und Reid. m beiden iverden ftreitige Bunlte 
berührt, die au hier ihre Erledigung nicht gefunden haben. Die Begriffe 
eines Legaten, eined Markgrafen und eine? Dur find nidt Har von ein 
ander gehalten, und eben fo wenig ift darauf Rüdfiht genommen worden, 
daß in der Folgezeit, namentlich während des nterregnums, die Marl: 
grafen wie die anderen Fürften fi vielfach Rechte angeeignet haben. " Die 
Grilärung de3 ducatus transalbinus (S. 36) wird j&hwerlic allgemeine 
Billigung finden, und wenn Voigt urkundlich nachgemiefen hat, daß jeit 
der kaiferlihen MWebertragung Brandenburgs an Albreht den Bären das 
Havelland und die Zauce ftet3 ald die eigentlihen Träger der neuen 
martgräfliben Würde anzufehen feien, und daß num die bisherige Nord: 
mark ald Nebenland betrachtet wurde — und die von ihm angeführten 
Beweisftellen lafjen fih mit leichter Mühe noch vermehren —, jo ift dabei 
von diefem transalbinifchen Herzogthum gar nicht die Rede gewefen. Der 
lange Ercurs, ob die Markgrafen volle Souveränetät befefien haben, hätte 
fehr vereinfacht werden können, wenn beachtet worden wäre, daß durch die 
erfte Eroberung des Wendenlandes dafjelbe Reihöland wurde, der Kaifer alfo 
die brandenburgifchen Bisthümer ftiften und ausftatten konnte, daß vage 
gen die fpätere Wiedereroberung auf KRoften der Markgrafen gejhah, denen 
debhalb aub das Land zur Verfügung ftand, wie wir au nidtd von 
Einkünften wifjen, die aus der Mark in kaiferlihe Kafjen abgeliefert wor: 
den wären. An eine völlige Losreißung von Kaifer und Reich kann je- 
do dabei unmöglid gebadht werden, und wenn Kaifer Heinrih V ven 
Drarigrafen Rudolf von Stade abfegte (S. 77), oder Karl IV wegen des 
falichen Waldemar Entfheidung traf (S. 81), fo geihah es, weil die Marl 
ein Neichslehn war und blieb. \yit do noch König Friedrich II zu An: 
fang oe8 fiebenjährigen Krieges in die Neichsacht erllärt worden. Und 
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daß defhalb au von dem marfgräflihen au das Reichägeriht appellizt 
werden konnte, unterliegt keinem Zweifel; das Zugeftänpniß, das die golbne 
Bulle zunächft den KHurfürften in Vezug auf das ins de non evocando 
gewährte, würde fonft ja keinen Sinn gehabt haben. 

Bon diefen allgemeinen Berhältniffen gebt dann der Verf. näher 
in feine Aufgabe ein und befpricht in dem fieben folgenden Gapiteln das 
Bogtei:, dad Dorf, das Stadt: und das Hofgeriht und ihr Berbältniß 
zu einander. Daran fließen fi dann die Anfänge ded Rammergerichts, 
die Arten der Jurisdiction und endlich die Verwaltung der Yuftiz in ber 
Mark, in welden Gebieten fi der Berf. heimifcher fühlt als in den all: 
gemein biftorifchen. Das nur mag bier hervorgehoben werben, daß bis: 
weilen der Stabtoogt mit dem Diftrictvogt verwechfelt worden ift z.B. bei 
Kremmen (S. 110) und bei Berlin (S. 121), und wenn ber Berf. 
jehr zuverfichtlih fagt (6. 118), dag für Mittenwalde der Ausbrud 
„Bogtei”, oder für den dortigen Schlofhauptmann der Ausprud „Vogt“ 
aud nit ein einziges Mal vorlommt, fo verweilen wir ihn auf eine 
Urkunde des Markgrafen Siaismund vom Jahre 1386, in welcher er bie 
„Bogtei" Mittenwelde finden wird (Riedel, eod. I. XVI, ©. 29). 

Ubgefehen von diefen und ähnlichen Jrrthümern, wird der Fleiß bed 
Verf. anerkannt werben müflen, wenn aud duch feine Arbeit die won 
Riedel nicht etwa überflüffig gemacht wird, ungeachtet fie vor jet mehr 
als dreißig Jahren erjhienen, und feit diefer Zeit mande neue Quelle 
eröffnet worden: ift. MV. 


Mörder, geh. Arhivrath Dr. Ch, Sophia v. Rofenberg, ge 
borne Markgräfin von Brandenbnig. 8. (40 ©.) Berlin, v. Deder. 


Burkhard, Ardivar Dr. &.9.H., Der hbiftorifhe Hans Kohl. 
baje und Heinrich von Kieift’s Michael Kohlhans. Nad; neu aufgefüundenen 
Quellen dargeftellt. 8. (59 ©.) Leipzig, Vogel. 


Stredjufß, Adph., Bom Filcherdorf zur Weltftabt. Berlin feit 
500 Jahren. Gefchichte und Sage. 8—31. fg. 8. (1. Bd. &. 887-466 
u. 2. Bd. 844 ©. 3. Bb. 450 ©. 4. Bd. ©. 1—236.) Berlin, A. Jonas, 

Mittheilungen des Vereins für bie Gefhichte Potsdbame. 
2. Bd. 4. (224 ©. mit Holzichn.) Potsdam, Gropius in Comm. (Die An- 
gabe des Inhaltes folgt jpäter.) 

Wochenblatt der Johanniter-DOrdens-Balley Branben- 
burg. 1864. 
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Aus dem Inhalte: Imfchriften über dem Portale des alten Gchloffes 
Guhlau bei Nimptih in Schlefin. — Ehre und Bühne (zur Gedichte der 
unehrlichen Gewerbe), — Shlachtgefang ber Dentien. — Die brittifchen 
Barden. — Graf v. Kanik, Johann von Werth. Ein Goldatenbild aus 
dem 3Ojähr. Krieg, — Th. Fontane, Die Eiftercienfer in der Marl. — 
Derf., Klofter Lehnin. — Burgumdifche Hoffitten. — E Trauttwein von 
Belle, Die Gottesfrennde und Sohanniter im Elfaß. — Das Heidenthum 
und der Krieg. — Weltlihe Kranken. und Armenhäufer im Mittelalter. — 
Herquet, Der Großbalei des Ordens von St. Johann und ber Großprior 
vom Deutihland. — Bon einigen erlofhenen geiftlichen Ritterorden, die zu 
gleichen Zweden, wie der Johanniter-Orden geftiftet wurden. — Der fwarze 
To. — 

Schroeder, Dr. 4, #. ®. Braut, Dir. d. Gymm zu Bram. 
benburg. Wbriß feines Lebens und Rede an feinem Sarge am 7. Dechr. 
1863. 8. (24 ©.) Brandenburg, 1868, Müller. 

Aus Wriezen’s Vergangenheit. Zur feier bes 200jährigen 
Gedenttagea des am 15. September 1664 flattgehabten Brandes wiederum 
an’s Licht geftellt. 16. (21 S) Wriegen, Röder, 

Kuefebed, B. v. d., Regeften und Urkunden zur Gefdhidte 
bes uradeligen Gejchlehts der Herren von dem Knefebed. 1. Lig. 8. 
Göttingen 1864. 

— —, Stammtafeln des uradeligen Gefchlehts der Herren von 


dem Knejebed. 8. Göttingen 1864. 
Höpfner, A, Sagen und Gejdidhten ber Altmark und 
Priegnig. 16. (VII u. 166 ©.) Berlin 1865, König. 


Göke, Die Pröpfte des Domftifts St. Nicolai zu Stenbal. 
4 (26 ©.) Stendal 1863. (Gymu.-Progr.) 


Bierzehnter Jahresbericht des altmärkifhen Bereins für 
vaterländifhe Gejhihte und Imduftrie. Abtheilung für Gefchichte. 
Herausgegeben von Th. Fr. Zehlin. 8. Salzwedel 1864- 

Inhalt: Krüger, Altmärkiihde Sagen. — Göhe, Bifitations-Recek 
für das Benedictiner-Ronnenklofter Crevefe, vom 7. September 1541. — Derf., 

- Bifitations-Receß über das Domftift zu Stendal. 1540 den 16. November. — 
Ders. Bifitations:Receß für die Domkirche bei der zweiten Bifitation. 1661 den 
4, October. — Derf., Inftruction der Bifitatoren für den Einnehmer des Dom- 
fifts Stephan Schönbed. 1561 den 17. October. -— Derj., Das Altmärkiiche 
Konfiftorium der Rejorımationszeit. — Derj., Biographifhe Nachrichten 
über die Mitglieder des ehemaligen Gonfiftoriums zu Stendal. — Derj, 
Das Schidjal bes koftbaren metallenen Taufbedens im Dome zu Stendal. — 
®. A. von Mülverftedt, Ueberficht der Stifter, Klöfter und Orbenshäufer, 
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ferner Hofpitäler, Kapellen, Ealande, geiftfihen Brüder- und Schwefterfchaften 
und Kirdhen- Schutspatrone in der Altmark Brandenburg. — Bartic, 
Kirhenordnung für Seehanfen, 1601. — Danneil, Die Kamilie Hoppe in 
Salzwedel und bie Soltquellenfien. — Wiggert, Zufäge und Berichtigungen. 

Dritter Zahresberiht des Hiforifh-Statifijhen Ber 
eins zu Frankfurt a. DO. 8. 1868. 

Inhalt: Markgraf, Regifter über 90 bisher ungebrudte Urkunden, 
die Gejchichte der Stadt Landsberg a. d.W. betreffend. Nach den Originalien 
im Landsberger Ardiv angefertigt. — I. S. P’wenftein, Zur Gedichte 
der Epidemien in Frankfurt a. d. ©. 


7. Bommern Die Provinz Preußen Die ruffifden Of- 
feeprovinzen. 


Berghaus, Prof. Dr. Heine, Landbud bes Herzogth. Pom- 
mern u. bes Fürftenth. Rügen in ber Mitte des 19. Jahrhunderts 
2. Bd. 10-17. Lig. u. 3. Bd. 6. u. 7. Lig. 4. (2. Bd. ©. 721-1844 
n. 8. ®d. ©. 401-576.) Anclam, Diese. 

BWagler Dr. Emil, Das Leben des BPommernherzogs Bogis- 
laff X. 1. Theil. 4. (16 ©.) Guben 1864. (Gymn.-Progr.) 

Gedichte des Gefhledhts von Kröder 2. Thl. 15. bis 19. 
Yabıh. 8. (XI u. 274 mit 5 Tab. u. Urkundenbud. 2. Th. 302 ©. mit 
1 Tab.) Berlin, v. Deder. 

Der 1. Thl. erjcheint fpäter. 

Urkunden und Korfhungen zur Gejhichte bes Gefhlehts 
Behr von Dr. ©. E. Friedrid Lijc. 3. Abth. 1850—14%0. TI Bb. 
mit 4 Kunftbeilagen. 4. (IV u. 289 ©.) Schwerin, Stiller’jche Hofbud- 
bandfung. (Bgl. oben ©. 542.) 


Diefes ausführlihe Urkunden » Werk der Behrfhen Yamilie wendet 
fib nun vorwiegend der Gejchichte der in dem NRügenjhen Fürftenthum 
(Feftland) angefefienen Behrs zu *), deren Sprößling Graf Behr:Negen: 
dank die Herausgabe veranlapt hat. — Yn dem vorliegenden Bande ift 
von allgemeinerem gefchichtlihen Interefje die Darftellung der blutigen 


*), Beiläuflg möge bier ein Druckfehler in des Untergeichneten Anzeige 
von Klempin und Krag, Matrifeln und Verzeichniffe der Pommerfchen Ritter- 
haft (Hiftor. Zeitjchr. 1864) Berichtigung finden ; unter ben Parallelnamen der 
Behr ift micht Beer, wie dort gebrucdk ift, fondern Bar zu lefen; biefer Or- 
thographie (von Bar) folgt die bekannte im Hannöverfchen angefefene Familie. 
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Händel, in welche einige Mitglieder der Behrfhen Familie dur die Er: 
motrbung ded Pommerjhen Marjhalld Degener Buggenhagen im 3. 1420 
verwidelt wurden. Teranlafjung und Hergang diefer Händel gewährt einen 
harakteriftiihen Einblid in die damaligen Zuftände Bommerns, welche ver 
Herausgeber denn au in einem eigenen Abjchnitt der hiftorifhen Einlei- 
tung (S. 30 fi.) befonders behanpelt bat. Deßgleihen bat er in dem 
urtundliben Theile nit bloß das eigentlich urkundlihe Material fondern 
auch die betreffenden Stellen aus Chroniten, Stavtbüdern u. f. mw. ab: 
druden lafien. Ohne in die Einzelheiten ber Wirren einzugehen, deren 
Ausgangspunkt ein Streit der geiftlihen und weltlihen Gewalt in Stral: 
fund bilvete, wollen wir einen Punkt bier erwähnen. Na dem urkund: 
lien Mäterial und den daflelbe ergänzenden Berichten der zeitgenöfjiichen 
Lübeder Chroniften Korner und Rufus fowie nad alten Stralfunder Ehro: 
nilen haben zwei Mitglieder der Behrjhen Familie, die Brüder Hennele 
und Gerd (Yohann und Gerhard), eine mwejentlihe Rolle dabei gefpielt, 
Liih Täßt nody einen dritten Behr den Marjcall Bide (d. i. Friedrich) 
bedeutjamen Antheil nehmen, und zwar auf Grumb der Nachrichten bei 
dem pommerjhen Chroniften Kangow. Andere Bebhrö nennt Kankow nicht 
dabei; befindet fid) auch fonft nicht im Einklange mit den Lübifhen Chro: 
niften. Mit einem Verfahren, weldes jehwerlih vor ver Kritik befteben 
wird, hat num aber Lil, im mwejentlihen Kangow folgend, die Lübeder 
Ehroniften fowie die Ausfagen der Urkunden damit vereinigt und fo bie 
vrei Behrs ala Betheiligte angenommen. Hier konnte die Entjheidung 
doch wohl kaum zweifelhaft fein; fanden fi nur die Lübeder und Kankow 
gegenüber, jo war die Sache bedenklich, denn jenen ftand die Gleichzeitig: 
keit, diefem, der 115—120 9. fpäter fchrieb, der Umftand zur Seite 
daß er auf vem Schauplage der Greigniffe lebte. Allein die Urkunden 
fpreden für die lübifhen Chronijten, und damit muß jedes Bedenken 
fhwinden. Lijh bat nun feine Begünftigung Kangoms damit begründet, 
daß bderjelbe die That und den Tod Vide Behrs fo „eingehend und aus: 
führlih” erzähle, daß man gezwungen fei anzunehmen, er habe feine Nad: 
richten aus völlig fiheren und glaubhaften Quellen gejhöpft (6. 34). 
Allein Ausführlichkeit und felbft eine gewifie Anjhaulichteit find keineswegs 
immer ein Gorrelat der Zuverläfiigleit und Glaubmwürbigfeit. Namentlich 
gilt dieß aud von Kangow. Um nur einen Fall anzuführen, fo fei daran 
erinnert, wie Rangomw den fehr ausführlid und lebendig gejhilverten Kampf 
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des Herzogs Bogislam X mit türkifchen Seeräubern auf der Pilgerfahrt 
nad Jerufalem (1497) als einen im mejentlichen fiegreidhen oder wenig. 
ftend unentfdhiedenen darftellt, während wir aus dem Tagebudye deö ber: 
zoglihen Secretärd Dalmar, eines Augenzeugen, erfahren, daß die Reijen: 
den fih den Türken facifh als Gefangene hatten ergeben müflen, 
und nur aus irgend welden unbelannten Rüdfichten -— wahrfheinlih auf 
die Venetianer — wieder freigelaflen wurden. Man vergleihe darüber 
den Niederdeutfhen Kangow, herausgegeben von Böhmer 1835, ©. 297 ff. 
Otto Fock. 

Geihichte des Hinterpommerfhen Gefhledhtes v. Bonin 
bis zum 9. 1868. Mit 1 Taf Wappenbilder, 1 Karte von Hinterpommern 
und 1 Stammtaf. in 7 Blättern. 8. (334 ©.) Berlin, v. Deder. 


Die Bonin, wahrfheinlid dem alten Wendifhen Landesadel Bommerns 
entftammend, haben ihren Gefchlehtänamen von dem Dorf Bonin, ”/, Meilen 
füplih von Köslin. Der Herausgeber des obigen Wertes, Udo von Bonin, 
Major im Breußifchen Kriegaminifterium, datirt das fidhere Vortommen feines 
Gefchlechtes erft vom Jahr 1301 und vindicirt einigen no etwa um ein 
halbes Jahrhundert. höher hinaufreichenden genealogiihen Gombinationen 
befonnen genug nur den Werth von Hypotbefen. — Unter den biographi: 


jhen Notizen über Glieder der Familie, welde fich im Preußifchen Staats: 
und Striegsleben ausgezeichnet haben, nehmen diejenigen über den küry 
li geftorbenen General von Bonin ein befonderes Anterefie in An« 
jprud, der feiner Zeit, von 1848 bis 1850, in Schleswig-Holftein eine 
berporragende Rolle fpielte und feitvem zweimal preußifcher Kriegd- 
minifter war, Wir fehen aus den Mittheilungen des genannten Werkes, 
baß der General, geboren 1793 fchon als L3jähriger Knabe an dem Feld: 
zug von 1806 thellnahm, bis er fchlieklih bei Lübel dur beide Beine 
gefhofen und gefangen ward, Die Befreiungskriege machte er als Lieus 
tenant mit und erwarb beide Clafien des eifernen Kreuzes. 
0. F. 


Dannenberg, 9, Pommerns Münzen im Mittelalter. 
Mit 4 Kpfrtaf. 4. (IV u. 82 ©.) Berlin, %. Schneider. 

Eine jehr dantenswertbe Arbeit, da ed an einer eingehenden und 
sufammenfaflenden Beichreibung der mittelalterlihen Münzen Pommerns 
fehlte. E38 find zuerft die Münzen der Herzoge, dann die der Bifchöfe 
von Cammin, dann die der Städte behandelt. Daf die Arbeit den Gegen: 
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ftand nicht erfchöpft, defjen ift fi der BVerfafler nad dem Borwort jelbft 
bewußt gewejen. Zu bedauern ift, daß neben der Angabe des Gepräges 
und deö Gewichts der Münzen der Feingehalt faft durdgängig ohne Be: 
rüdfichtigung geblieben ift. inzelmes ift nidt richtig, wie wenn ©. 49 
von Stralfund gejagt wird, daß (bis 1403) feine Münzen halb fo gut 
waren al3 die Lübifchen ; um dad Jahr 1330 galten in Stralfund 4 Mart 
Piennige gleich der Mark fein, während die legtere in Lübed etwa gleich 
3 Mark Pfennige ftand, und um das Jahr 1370 während be3 großen 
Hanfelrieges mit Dänemark galten 6 Mark Lübifh gleih 9 Marl Sunvild. 
0. F. 

Schmidt, Oberl. Th, Sejhichte d. Handels u. der Schifffahrt 
Stettins. 1. Thl. 8. (209 ©.) Stettin 1862, Saunier, 

Stadie, Pred. Bernh., Gefhichte der Stadt Stargard. 8. 
(192 ©.) Br. Stargard, Kienik. 

PyL,R. CH, Das Aubenomwbild der Nilolailirde zu reife: 
wald, Rubenomws Denkftein in der Marienkirche, das Album, die Annalen u. 
Scepter der Univerfität, die Handjchriften und Urkunden ber Bibliothel der 
Nikolaifirhe zu Greifswald aus Rubenows Zeit bejchrieben. 8. (44 ©. 
mit 1 Steintaf.) Greifswald 1868, Scharff. 


Dbige Heine Schrift, welde auch ald Anhang zu des Verfafjerd Drama 


„Heinrich Rubenow“ (2. Ausgabe 1864) erfhienen ift, ergänzt in mander 
Hinfiht die von Kofegarten über den Stifter der Greiföwalder Univer 
fität gegebenen Mittheilungen. 0. F. 


Baltifhe Studien. Hrageg. von ber Gejellfchaft für Pommer’fche 
Gefhichte und Altertfumskunde. 0. Jahrgang. 1. Heft. 8. Stettin 1864. 

Inhalt: €. Zober, Nikolaus Genttomw’s weiland Bürgermeifter in 
Stralfund Tagebuch) von 1558—1567, im Auszuge mitgetheilt. (Kortf.) — 
8. von Rofen, Das Grabmal Heinrih Barnim’s VI, von Pommern in der 
Ballfahrtsfirhe zu Kent. — Beiträge zur Geichichte der Kunft umd ihrer 
Denkmäler in Pommern. — Th. PyI, Petrus von Ravenna. — Th. Schmidt, 
Geichichte des Handeis und der Schifffahrt Stettins. — Vermifchtes: Tauf- 
beden, Taufform, Taufftein, Gaböpe. 

Ultprengijhe Monatsfchrift zur Spiegelung des propinziellen 
Lebens in Literatur, Kumft, Wiffenfchaft zc. brag. von R. Heide und € 
Widhert 1-8. Heft. 1864. (Königsberg) Leipzig, Hinrichs. 


Aus dem Inhalte: 9. Reide, Aus dem Leben Scheffners. 


(Bortrag.) — 4. Horn, Alt-England und Alt-PBreußen. — Das Wahrzeichen 





oo. ea a ua RR a Zz 


RZ 





bft 
168 
Be: 
49 


art 
sich 
ben 


id. 


prt 


ma 
her 


vers 


"che 
4. 

e in 
un 
ber 
bhrer 
idt, 
auf 





6. Dentfche Provinzialgefchichte. 659 


ber abgehauenen Hand. (Ein Königsberger Rechtsaltertfum) — #. 4. 
Brandftäter, Mo erlitt der heilige Adalbert den Märtyrertod? — 9. 
Saran, Iohannes Eccard und die erfte Blüthe der Konhmft in Preußen. — 
8. Oblert, Sfiggen aus Alt-Preußen. — Herbft, Shalfpeare. Cine 
biographifche Skizze. — U. Horn, Kleines und großes Königsberg. — 8. 
Rojfentranz, friedrich der Große ala Philofoph. (Bortrag.) — Wichert, 
Die Bewegung des altpreußifchen Handels im legten Decennium. — Zur 
Erinnerung an A. ®. Pafom. — Simon Dad. — R. Reide, Der 
Kriegsratd Scheffner und die Königin Luife. 


Neue Brenußifhe Provinzialblätter. 8. Folge. Hrögeg. von 
&. von Hafenfamp. Bd. IX. (LXVIL) 8 Hfte. 8. Königsberg 1864. 

Aus dem Inhalte: E. 3. Bergius, Gejhichte der Kommunal 
ihulden in ber Provinz Preußen im erften Viertel diefes Jahrhunderts 
Nach den Aufzeichnungen Leopold Krug. — B. €. R., Andenlen an ben 
ermländifchen Maler 3. Strunge. — &. v. Hafentamp, Oftpreußen unter 
dem Doppelaar. Hiftoriiche Skizze ber ruffiihen Iuvafion in den Tagen 
bes 7jähr. Krieges. Fort. — Die Chronik des Balthafar Gans. Nach 
dem einzigen Manujffript im Königl. Provinzial-Ardiv zum erftenmal herans- 
gegeben vom Arhivar Medelburg — Zur Baugeihichte der Kirchen 
Ermlande. I. Die Pfarrkirche in Braunsberg, — E. Titius, Die Phi 
lippenen im Kreife Senaburg. — H. Meier, Beiträge zur Handels- und 
pofitiichen Gejchichte Königsberg. — Das Graudenzer Stadtarhiv. — ©. 
Reiter, Urfprung des Wappens der Stadt Friedland in Pr. — Nekrolo- 
gium. I Sohannes Voigt. IL 9. H. Franl, Maler. — R. Philippi, 
Der Briefmaler Hans Hennenberger. Ein Bild aus dem Kunftleben Königs- 
berge. — H. U, Die Uebereinftimmung alter Wendifher Ortsnamen in der 
Lauf mit denjenigen des Eulmer Landes. — 3. Schumann, Die Bern 
fteingräbereien von Friedrichshoff im füdlichen: Mafuren. 


Steffenhagen, ©, Das deutfhe Redht im Deutid- 
ordenslande. Bortrag. (Hirfemenzels Deutfche Gerichtszeitung 1863, 
Nr. 35 ff.) 

Breiter, Gymm.-Dir. Dr. Th, Die alte lateinifhe Schule 
in Marienburg, ein Beitrag zur flädtifhen Schulgeichicdhte. 4. (24 ©. 
Marienburg, Hemmpel. 

Klaugfh, U, Das Samland. 4 (9 ©.) Brandenburg 1864) 
(Progr.) 


Kanik, Tribunalsrath a. D. Ernft Graf v., Hiftorifher Aus 
zug für Welt und Kirchengefchihte aus der Schrift: „Aufflärung nad 
Actenquellen“ über den 1835 bis 1842 zu Königsberg i. Pr. 
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geführten Religionsprogef. 8. (XI u. 168 ©.) BBafel, Balmeı 
& Riehm. 

Preußen, bie Provinz. Gefchichte ihrer Eultur und Beichreibung 
ihrer land- und forftwirtbfchaftlichen Verhäftniffe 8. (VII n. 529 ©. ın. 
5 Tab. u. 6 Steintaf.) Berlin, Wiegandt & Hempel, 

Zeitfhrift für die Gefhichte und Alterthumskfunde Ermlandse, 
Im Namen des hiftorifchen Vereins für Erımland herausgegeben vom- Dom- 
capitular Dr. Eihhorn. 6. u. 7. (III Bdee. 1.) Heft. 8. Mainz 1868 
u. 1864. 

Inhalt. 6. Heft: Eihhorn, Bilhof Simon Rubnidi’s Kampf 
um die St. Nicolai-Pfarrlicche in Elbing. — Krüger, Beitrag gm Ge 
fhichte der Familie von Pröd. — v. Windigr, Topographifche Beiträge. 
— Kabath, Der Heidenberg oder heilige Berg. — Fortießungen früherer 
Aufläge x. Hierzu als Beilage Monumenta Historise Warmiensis. 
1. Abth. Codex Diplomaticus Warmiensis, oder Regeften und Urkunden 
zur Gedichte Ermlands. 6. Lfrg. Bd. II. Bogen 20—37. (&. 805608). 
— 7. Heft: Bedmann, Mhetilus über Preußen und feine Gönner in 
Preußen. — Kolberg, Geidhichte der Heiligenlinde — Eichhorn, Die 
Weihbifhöfe Ermiande. — Hipler, Meifter Johannes Marienwerber und 
die Klausnerin Dorothea von Montau. — Chronik des Vereins. — Hierzu: 
Der Monumenta hist, Warmiensis. 7. %ig. (II. Bd. Bogen 89-45.) 
Berfdhiedene Regifter, namentlich auc; ein Werzeichniß der im 2. Bande bes 


Codex dipl. Wermiensis enthaltenen Urkunden und Regeften. 


Künaf, Reg RM, GStatififhe MittHeilungen über Lit. 
tauen und Mafuren. 3. Bb. 8. (XI nu. 573 &.) Gumbinnen 1863, 
Sterzel. 


Baltiihe Monatsjhrift. 8. Bd. 5. u. 6. Heft. 9. m.10. 8b. 
1—5. Heft. 

Ans dem Inhalte VII 5m 6: ©, Hoheifel, Dito Magnus 
Freiherr von Stadelberg. — Th. Seraphim, Ad vocem Patronat. — 
Element, Das neue Genoffenfhaftsweien. — St. Petersbirrger Korrefpon- 
benz. — IX: Die Krifis der firchlichen Reallaften in Livland, — W. von 
Bod, Die Hiftorie von ber Univerfität zu Dorpat, und beren Gefdichte. — 
Th. Bötticher, Der Pfandbefit in Livland. — A. Brüdner, Die 
Hauptmomente der Gejcichte des Bauernftandes. — H. von Blumenthal, 
Rüdblid auf die hundertjährige Wirkfamleit des Moslaniichen Erziehungs- 
haufes. — €. Stoll, Ein Wort über die Geichichte der Juden. — Lie 
ländiige Gorrefpondenn., — X 1-5: E. Herrmann, Fragmente zn 
Gehdichte Sumorows und der Koalition vom Jahre 179. — Liolänbijde 
Gorrefpondeng. — 2%. FT. Küng, Erinnerung an Galilä. — Gt. Peters 
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burger Correfpondenz. — Der Bauerlandverkauf in Livfand. — 9. Brüd- 
ner, Zur Finanzgefchichte der Neuzeit. — 9. Edardt, Erinnerumg an 
Merkel, — Die Memoiren Philipp Wigels. — Livländifche Eorrefpondem. — 
9. Edardt, Caglioftro in Mitau. -—- W. Hehn, Italien. — St. Peters- 
burger und livländifche Eorreipondenz. 

Holf, €, Die Entwidelung der Stadt Fellin umd ihrer 
Berfaffung. 8. (36 ©.) Dorpat, Gläjer. 

Livländifhe Lebensfragen. Welde Bedentung hat die gegen- 
wärtige Berfafjung Livlands für die Ritterfhaft umd welche Bedeutung bie 
Ritterfchaft für die Berfaffung? Bon einem Landtagsverpflichteten. 8. 
(16 ©.) Riga, Kymmel, 

Heyling, Alf. Baron, Zwei brennende Fragen für den (änd- 
fihen Grundbejig Kurlande, ftatiftifh beleuchtet. 8. (45 ©.) 
Mitau, Lucas. 


8 DOberfadjen. Thüringen Heffen. 


Arhiv für die fähfifhe Gefhichte. Herausgegeben von Dr. 
Bilhelm Wahsmuth und Minift.-R. Dir. Dr. Karl v. Weber. 2. Bb. 
8. u. 4. Heft. 3. Bd. 4 Hefte 8. Leipzig 1868—1865, Taudhnig. 

Die vorliegenden jeh3 Hefte bieten einen mannigfahen, an Stofj 
umd aber aud an Werth verfchiedenen Inhalt, Am allgemeinen ift zu 
fagen, daß die Zeitfchrift ihr Ziel umverrüdt im Auge behält, wie denn 
auch der Nüdtritt des Prof. Wahsmuth von der Rebaction, der mit dem 
Schlufie des zweiten Bandes erfolgt ift, keine erfennbare Aenderung in 
der Haltung des ganzen zur Folge gehabt bat. Und zwar ilt e& bie 
neuere Gefdhichte, der vie größere Anzahl ver Auffäge angehört, eine 
Bemerkung, mit melder wir jedoch nicht gerade eine Anerkennung aus: 
geiprohen haben wollen. Die Gefchichte Neufahfens (und Thüringens) 
im Mittelalter ift noch keineswegs fo zur Genüge bearbeitet, daß «3 rath: 
fam wäre, ihr an diefer Stelle den unteren Plag am Tifche einzuräumen. 
Wir begreifen zwar, daß Aufjäge über neue Gejhichte leichter zu haben 
und unter Umftänden auch leichter herzuftellen find : aber, wie bie Dinge 
liegen, kann die Nedaction der Bearbeitung der mittleren Gefhichte Neu: 
fahjens nicht leicht zu viel Berüdfihtigung und Sorgfalt jchenten. Eine 
Aıbeit wie die von Dr. Th. Flathe über Wipreht von Groitih (II 1) 
gewinnt unter diefen Umftänden doppelten Werth und mwünfdhen wir ihr 
noch recht viele ähnliche Nachfolger; fie ift durhaus tüchtig und wiflen 
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Ihaftlih. Hieher gehört no die Unterfuhung von Dr. Hans Prug 
über die Magdeburger Shöffendhronit (II 3), wenn aud erjhöpfenve 
Ergebnifje nicht geboten werben. Ebenfalls verbienftlih ift der Aufag 
von dem inzwifchen beimgegangenen Dr. ®. Nein über den Wilhelmi- 
terorden in Sadfen (III 2), worin vie bis dahin fo gut als ganz ver: 
nadläffigte Erfdheinung des möndijhen Lebens im Mittelalter, foweit fie 
den bezeichneten Gränzen angehört, einmal eingehender dargeftellt wird. 
Dagegen ift mit Erörterungen wie die Wietersheims über die Urbe: 
wohner des beutigen Sahfen der Sahe wenig gedient. Eine Wider 
legung Frau ftadt3 war nicht geboten, und im übrigen ift mit Mieters: 
beims eigenen Aufftellungen das berrjhende Dunkel durhaus nicht ge: 
hoben. — Aus der Reihe der Auffäge über Gegenftände aus der neueren 
Geichichte heben wir zunädhft den des Arhivrath ©. Brüdner über Wilhelm 
von Grumbahs Eingriffe in Bibraifhes und Hennebergifhes Cigenthum 
(„Ein Beitrag zur Charateriftit defielben“) hervor (IT 4). Unfere eigene, 
in diefer Zeitfchrift feiner Zeit vorgetragene Anfiht über den durdaus 
felbftfüchtigen, vechtlofen Charalter Grumbadhs erhält dur diefe Mit: 
tbeilungen ihre volle Beftätigung. Sie wird dur eihe in Ausficht 
ftehende umfafjende, auf die betreffenden, bis dahin unberührten Schäpe 
des Drespner Arhivs gegründete Arbeit eines hodftehenden deutjchen 
Juriften eine fernere und allen Widerfpruc nieverjkhlagende Betätigung 
erhalten. — Dr. Guftaf Droyjen zwar ftrebt in feiner Abhandlung 
„Aus den dänijhen Büchern“ (ebendaf. II 4) wieder eine entgegengejepte 
Auffafiung an, ohne uns jedoh umzuftimmen. Die Mittheilungen felbft 
aus diefen dänischen Büchern (im dresvener Archiv), d. bh. eine von dem 
Kurfürft Auguft angelegte Sammlung feiner Gorrefpondenz; mit den 
Königen Chriftian III und Frievrih I von Dänemark, fo ftizenhaft 
fie gehalten find, find ungemein geiftvoll und lehrreih nad allen Seiten 
der damaligen europäischen Politit. — Der Herausgeber des Archivs 
bat drei Auffäge geliefert. Der eine über „des Kurfürften Auguft von 
Sadjen Verhandlungen mit Kaifer Marimilian II. über defien Glaubens» 
befenntniß“ (TII 3) beftätigt aus guter Quelle die entjdiebdene und bis 
zu feinem Lebensende vorhaltende proteftantiihe Stimmung und Gefinnung 
des Kaiferd. Der andere über eine fächfifsche Erpedition nah Afrika, im 
$. 1731 flgde. (IH 1) berührt zwar nicht das Gebiet der Politit oder 
des Krieges, ift aber für die Gefdichte des jächlischen Hofes uud der 
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Reifen überhaupt nicht ohne Interefie — Bon Bedeutung für die jädh- 
fiihe Staatsgefhihte ift die actenmäßige Darftellung ber „Ermwerbung 
der Voigtlande dur Kurfürft Auguft von Sahfen” von Dr. Johannes 
Salte (III 2 und 3). Die auferordentlih umfichtige, erwerbende, aber 
yon Gewaltthätigkeiten in der Sadhe nicht freie Natur des gen. Kur 
fürften tritt bei diefer Gelegenheit wieder recht deutlih zu Tage. — 
Ebenfo inftructiv al von nieberjchlagender Wirkung ift des Freiheren 
von riefen Schilderung der „Feldzüge der Sadfen in Morea während 
der Jahre 1685 und 1686“ (II 3). E83 handelt fih dabei um‘ das 
Shidjal von einigen Taufenden fähfifcher Landestinder, die in jener trofte 
Iofeften Zeit deutjcher Gejchichte für gutes Geld an die Venetianer zum 
Kampfe gegen die Türken vermiethet, beziebungsweife vertauft worden 
find. Kaum ein Prittheil derjelben hat das Vaterland miebergefehen, die 
übrigen find in der Mehrzahl auf Morea und fonft nicht im Kampfe für 
die abendländifhe Cinilifation, fondern in Folge des Climas und der 
Ihlechten Verpflegung jämmerlih umgelommen. — Zum Schluffe fei des 
böchft werthuollen Aufjages® Dr. 8.®. Helbigs über „Johann Philipp 
von Mainz und Johann Georg II. von Sadfen während der Erfurter 
Wirren (1650—1667). Nah Quellen des K. S. Haupt-Staatsarhivs” 
(II 4) in Ehren gedabt. Die befannte Schrift von Tettau über die 
Reduction von Erfurt u. f. mw. erhält dur Helbigs Darftellung eine er- 
wünjchte, für und Deutjhe aber recht bejhämende Ergänzung. mn melde 
Hände war dad Schidjal unferer Nation damals geratben! Die durch 
den Erfolg gerechtfertigte, aber in Wahrheit gemwiflenloje Taktit des 
Mainzerd gegen die Stadt Erfurt möchten wir aber durd die, Unfähigfeit 
der Wettiner in keiner Meife gerechtfertigt wifien. Der Gewinn, den Cr: 
furt au8 diefer Neuordnung feiner verworrenen inneren Zuftände zog, ift bei 
Lichte betrachtet auch nicht fo umverhältnigmäßig groß gewefen. W. 

Mittheilungen des Königlih Sädhjiichen Vereins für 
Erforfhung und Erhaltung vaterländifher AltertHümer. 18. Heft. 
8. Dresden 1863. 

Suhalt: M. Fürftenau, Zur Gedichte der Orgelbaufunft in 
Sadjjen. — €. Gottwald, Die Sagen über das Gejchledht der Edlen von 
Theler und deren Erbbegräbniß. — #- Sr. Fiicher, M. Georg Placius, 
Pfarrer zu Frohburg. Schattenrif eines geiftlihen Haufes aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, zugleidy ein Beitrag zur Veräußerung der geift- 
lien Güter in jener Zeit. Hierzu eine Beilage, die Schenkungsurlunde des 
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Burggrafen Alberi II. von Altenburg an die Barodjic zu Frohburg enthaltend. 
— ©. Burfia, Das Wappeu der Herzöge und Könige von Sachen und 
die Sacdjfenfarben. 

Grrsdorf, EG. Codex diplomatious Saxonıse regiae. 
2. Hanpttheil. 1. Bd.: Urkumdenbucd des Hocftifts Merken. 1. Bd. Mit 
2 Taf. (in Holzjhn.) 4. (XLIV u. 427 ©.) Leipzig, Giefede & Devrient. 

Die Bedeutung des vorliegenden Wertes bedarf keined Worted der 
Hervorhebung, fie ift von felbit einleuchtend. Wir beichränfen uns da- 
ber auf eine furze Notiz über den Inhalt des zuerft erjch’enenen Bandes, 
der und freilich jogleih in die 2. Hauptabtheilung des ganzen hinein: 
führt. Der Stoff des Urkundenwerkes gliedert fi nämlih zu drei 
Gruppen; 1) Urkunden, weldhe auf die perjönlicen fowie ftaatsredhtlichen 
Berhältnifie des Haufes Wettin Bezug haben. Als Schlußjahr ift bier 
1485 angenommen. 2) Urkunden zur Gefhichte geiftliher Stifter und 
Städte. 3) Urkunden, welche die Gefhichte Heinerer Ortfchaften, einzelner 
Geihlehter und Perjonen betreffen. 

Der 1. Band der 2. Hauptabtheilung behandelt nun das Hoc: 
feift Meiben und veflen Gollegiatftifter Wurzen und Bupiffin. Die Ur: 
funden find bisher ungedrudte, oder fie erjcheinen in wefentlich werbefjerter 
Geftalt. 

Nisfen, Prof. Dr. Abph, Die Berfajjungsgeiete des 
Königr. Sadien. 98. (266 ©.) Leipzig, Fues. 

Meonnftein, H, Dentwürdigfeiten der Churfürftlichen und 
Königlihen Hofmufil zu Dresden im 18. und 19. Yahıhundert. Nad 
geheimen Papreren und Mittheilungen. 8. (131 ©.) Leipzig, Matthes. 

Biefiner, Reg-R. Mor, Die Aladbemie der bildenden 
Künfte zu Dresden von ihrer Gründung 1764 bis zum Tode Hage 
born’ 1780. 8. (VII u. 102 ©.) Dresden. Leipzig, Teubner. 

Knefhle, Zur Gefhihte des Theaters und der Mufil in 
Leipzig. 8. Peipzig, Fr. Hleischer. 

Der Leipziger Todtengräber in der Böllferfhlagt. 
Seine Erlebniffe bei, der Erftiemung Leipzigse am 19. Oct. 1818 und bie 
Greuel auf dem Gottesader überhaupt. Nad) einer hinterlaffenen authenti- 
Shen Handichrift. 8. (8. ©.) Leipzig, Sünger. 

Kühler, Dir. Dr. © R, Gejhidte der Waifen-Berjor 
gungsanftalt zu Pirna und Darftellung der Erziehungs und Unter- 
sichtswerie in derielben. 3. (656 9.) Pirna, Diller & ©. 
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Köhler, Dir. 3. &, Gefhihtlige Mittheilungen über dag 
Bnigl. Schullehrerfeminar zu Grimma A. (40 ©.) Grimma, 
Genfel. 


Korfihelt, ©, Geihihte vom Olbersdorf bei Zittan. 
8. 1864. 


Bühling, Neg-Aflefl. -, Geographiich-ftatiftifch-topographiiches 
Handbuh des Begierungsbezirts Magdeburg 1. Th. 8. 
(VI u. 188 &.) Magdeburg, Baenfd. 


Darftellung, ftatiftifhe, des Landbräthlihen Kreifes 
Alchersleben (Prov. Sachen, Reg.-Ber. Magdeburg) von den I. 1859— 
1861. 4 (VIn. 147 &. mit 10 Zab.) Oueblinburg, Baffe. 

Scheffer, Pred. Karl, Infhriften und Legenden Halber 
Kädter Bauten. Ein Beitrag zu der Gefchichte der Stadt aus dem leh- 
ten 4 Zahıh. Mit fith. Abbildgue. 8. (56 ©.) Halberftadt, Helm. 

Bertram, Kämmerer Karl Rob., Ehronil der Stadt und des 


Klofters Mühlberg. 8. (VII u. 166 &.) Torgau 1865. Mühlberg 
a. d. €, Schneider jun. 


Zahn, Dompred. Abph., Die Zöglinge Ealvin’s in Halle an 
ber Saale. Mit dem Bortr. Ealoin’s (in Kpfrfl.) u. 1 Anficht der Mo- 
rigburg u. Domliche in Halle (in Stahl.) 8. (XV u. 178 ©.) Halle, 


Mühlmann. ' 

Balter, Baftor Aug., Leben Johann Anaftajius Freyling- 
banfen’s, Pfarrers in Halle. 8. (118 ©.) Berlin, @. Schulge. 

Leiymann, Pfr. 3, Das Münzwejen und die Müngen Er- 
furts. Mebit 2 (kith.) Taf. Abbilbgn. 4. (TU u. 119 ©.) MWeißenfee, 
Großmann. 

Kius, DO. Die thüringifhe Landwirtbfchaft im 16. Jahr- 
hundert. (Hildebrand, Yahrbb. für Nationalöl, u. Statiftit 1864. 2. Yanb.) 

Die früheren Bollszählungen und bie Volkszählung vom 8. De- 
cember 1864 in Thüringen. (Hildebrand, Yahrbb. für Nationaldf. 1864. 
2. Banb.) 

Undzeä, fr. B., Die Familie von Haufen auf Stotterm 
beim. 8. (652 S.) Stotternheim. Weimar, Hoffmann. 


Mittheilungen der Gefhidts- und Altertbumsfor- 
fhenden Gefellihaft des Ofterlandes. 6. ®b. 2. Hft: 8. 
Altenburg 1864. 

Inhalt: W. Rein, Das Wilhelmiterflofter zu Orlamünde. — 9. 
Hiftorifche Zeitfärift. XıT. Band. 86 
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€. v. db. Gabeleng, Ueber den Limes Borabicus. (Die Sorbijde ®rem- 
mark) — Ed. Hafe, Das 2djährige Stiftungsfert der Gefdichte- und Alter- 
thumsforjchenden Gejelljhaft des Ofterlandes. — H. €. v. db. Gabeleng, 
Die Säulen der Stadt Altenburg vor und während der Zeit der Reformation. 

Mittiheilungen ans dem Ofterlande. Gemeinfhaftlich herans- 
gegeben vom Kuufl- und Hanbwerks-Bereine und von der Naturforfchenden 
Gefellicgaft zu Altenburg. 16. Band. 8. Wltenburg 1864. 

Braun, rhiver €. v, Gefhihte des Ratbhanfes zu 
Altenburg. 8. (32 ©. m. 2. Photogr.) Altenburg, Schuuphaje. 

Kümpel, Brdr. Ehr., Deffentliges Recht des Herzogth- 
Sahjen-Meiningen. 1. Xheil. 8. (VII u. 94 ©.) Meiningen, 
Brüdner & Renner. 

Bagner, Kirdgenrath Oberpfr. Ehren, Ehronit ber Stadt 
Saalfeld im Herzogth. Sadjen-Meiningen. (In 12 Hftn) 14 Hft. 
8 (VIu ©. 1—192.) Saalfeld, Niefe. 

Brüdner, Prof., Die Schule zu Meiningen umb ihr Reltor 
Mepler in der 2. Hälfte des 16. Jahr. 4. Meiningen 1863. (Progr. d. 
Realidh.) 

Anemüller, Bernd, Johann Friedbrid, Fürf zu Shwary 
burg-Rubdolftabt. 1721—1767. 8. (IM. 6.) Rubdolftadt, Müller. 

Beiträge zur Landbesgefdhichte d. Fürftenth. Shwargburg- 
RNudolftadbt. 1. Beitrag: GSchwargburg-Rudolfläbt. Katehismusgejchichte. 
8. (VIII u. 51 ©.) Rubolftadt, fyroebel. 

Bradelli, Prof. Dr. Hugo Frz., Geographie und Statiftif der 
Fürftenthämer Shwarzburg. 8. (82 ©.) Leipzig, Hinrichs. 

Kraufe, Hofrath ©., Urkunden, Altenffüde und Briefe zur 
Gefhihte der Auhaltifhen Lande und ihrer Fürften unter bem 
Drude bes dreißigjährigen Krieges. 4. Bb. 1. Abth. 16987—1689. 8. 
(IV u. 454 ©.) eipzig, Dyl. 

Siebigt, Ferd., Ein Bild aus Deffaus Bergangenpeit. 
Bortrag. 8. (54 ©.) Defjan, Aue. 

Bürdig, 2, Des alten Deffauers Leben und Thaten 2% 
verb. Aufl. 8. (IV. u. 188 ©.) Berlin, Böttcher. 


Archiv für Heffifhe BGefhidhte und Altertbumstunde. 
10. Banbes 8. Heft. 8. Darmflabt 1864. 

Inhalt: Noad, Ueber einige Lolalitäten von nrzeitlicher Beben- 
tung im Bereich des BVogelöberges. — Hrand, Die BPolitif Landgraf 
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Lubwig V von Heflen-Darmfladtt. — Günther, Fortfegung ber Beiträge 
zu ber Gefdichte der Landescultur in Heffen-Darmfladt zur Zeit der Land» 
grafen (1567—1806). — Brand, Beichreibung einiger Wlterthümer in 
Nierftein.. — Hodhut, Die Wiedertäufer in der Grafihaft Solms, im 
Reformationszeitalter, nad handfchriftlihen Urkunden des Fürftlih-Solms- 
fihen Arhivs zu Lich. — Heinemann, Zur Gefdichte des evangelifchen 
Bfarrborfs Erfelden. — Brand, Beiträge zur Gejchichte der Belagerung 
von Bensheim im Jahr 1504. — Walther, Ein Zweilampf im 17. Yahr- 
hundert. — Kleinere Mittheilungen von Baur, Frand, Emmerich, Hofınann, 
Ph. 9. 5. Walther. 

Haffencamp, Baftor Dr. $. B., Heflifhe Kirhengefdhidte 
feit dem Zeitalter der Reformation. Mit neuen Beiträgen zur allgemeinen 
Reformationsgefchichte. 2 Bde. 2. (Titel-Ausg. 8. (XXXII u. 1455 ©.) 
Frankfurt a. M. (1862. 55), Bölder. 

Sobdenftern, Hauptın. Arth. v., Die Schladht bei Bergen am 
18. April 1759. uf Grund des bisher noch nicht veröffentlichten Tagebuche 
des Landgräfl. Heff. Gemerallieut. v. Wutginau. 8. (XVII n. 98 ©.) 
Kaffel, Freyjchmibt. (Beipredjung folgt jpäter.) 

Baumbad, Hauptm. Aug. v., Die heffifgen leiten Trup- 
pen im Feldzug v. 1798 am Oberrhein. 8. (VII u. 148 ©) Hanau, 
König. 


MöHl, Kehr. Dr. H., Die Urgeihichte des Furbeffifden 
Landes. Nnbei 1 Karte. 8. (15 &.) Cafjel 1868, Freyjchmibt. 


Baubentmäler, mittelalterliche, in Kurbefien. 2. fg. Fol. 
Koffel, Freyihmidt. (Beiprechung folgt fpäter.) 

Suhalt: Die Stiftsfiche St. Petri zu Fritlar. Bearb. von Hof- 
baumftr. Heint. v. Debn-Rotfelfer. 1. Abth. (14 ©. m. eingebr. 
Hohn. u. 7 Steintaf.) 

Bilmar’s umbd feiner Anhänger Stellung zu den widhtigften p o- 
fitifgen und Firdliden Zeitfragen, zumähft in Beziehung zu 
Kurhbejfen. Eine zeitgefchichtlihe Studie vom Berf. des „Gerichts der 
Thatjadhen 2.” 8. (IV u. 190 ©.) Frauffurt a. D. 1865, Brönner, 

$ölfing, Dr. 3., Eine Fürfin, die Großherzogin Mathilde 
von Heffen und bei Rhein. Mit (lith.) Bildniß. 16. (IV u. 48 ©.) 
Frankfurt a. M., Brönner. 

WB eitershaufen, Heine. Iof. v., Großherzogl. Hei. General. 
fieutenant und Divifionär. 8. (16 ©.) Darmftadt, Zernin. 

Beiträge zur Statiftil des Grofßherzogth. Heffen. 2 Bb. 
4. (XXVIO u. 100 &.) Darmftadt 1868, Jonghaus. 
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Simon, Hofpred, Delan ©, Die Gefhichte des reiheftän- 
difden Haufes Nienburg und Büdingen 1. Bd. Mit 1 Karte 
u. 8 Zeihhingn. 8. (262 ©.) Frankfurt a. M. 1865, Brönner. 


9. $ranten. 


Rotenhban, Dr. Yul. Frhr. v., Die ftaatlihe und fociale 
Geftaltung Franfen’s von ber Urzeit an bis jegt> 8. (X u. 502 ©.) 
Bayreuth 1863. Bamberg, Buchner. 

FHlügel, Boltsmedizin und Aberglaube im Frantenmwalbe. 
8. (VII n. 81 ©.) Münden 1863, I. 3. Lentner. 

Wegele, Brof. Dr. F3. &, Zur Literatur und Kritil der 
Sräntijhen Necrologien. 8 (XI u. 75 ©.) Nördlingen, Bed. 

Der Berf. hebt mit Recht hervor, daß es eine ebenjo auffallende 
als beflagenswerthe Erfpeinung jei, wenn uns aus einem fo wichtigen 
bifchöflihen Sprengel wie dem Wirzburger nur wenige und fpät rebigirte 
Nekrologien aufbewahrt wurden. Aud die jhon befannten (das in Perg 
Archiv VII 109 und bei Potthast, bibl. hist. medii aevi p. 462 
erwähnte Necrol. Sootorum Wirc. hat fi) als eine Art Gefchichte jenes 
Klofterd — aus welder Zeit? — zu ertennen gegeben) waren nicht alle 
veröffentlicht, zwei neue Handfhriften bat Prof. Wegele felbit entdedt, 
hm verbanken wir nun eine eingehenvere Würdigung biefer Gejchichts- 
quellen, fomweit fie das Wirzburger Bistbum berühren. Sie zeigt vor 
allem, daß die meiften jener Toptenbücer (bejonders deutlich tritt e8 beim 
Necrol. Heidenfeld. hervor) mehr den Charakter von Anmniverfarien an 
fi tragen, in benen der Tag der jährlihen Gebächtnißfeier, welder 
teineswegs in ber Regel der Tobestag ift, aufgezeichnet wurde. Danadı 
beftimmen ficy wenigftens nad einer Seite hin bie Grenzen ihrer bir 
ftorifhen Braudbarkeit. Nur einige fchienen der Veröffentlihung wertb 
zu fein und diefe — das Nekrologium von (Münfter-)Schwarzah, das 
von St. Stephan zu Wirzburg und ein Auszug aus dem der Propftei 
Heidenfeld — find eB, melde bier zu Tage gefördert worden. Gie liefern 
dantenswertbe Data zur fränkifhen Kirchengefchichte, um welche der Heraus: 
geber anderweitig fehon in befonderem Grade fi) verdient gemacht hat. — 
Natürlich richtet fi die Bedeutung eines Nekrologiums in erfter Linie 
nad der Wichtigkeit des Kloflers, aus melden es ftammt. Da ift e8 
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natürlich genug, baß jenes der alten Benebichinerabtei Schwarzach unter 
den vorliegenden die erfte Stelle einnimmt. Leider beeinträdtigt außer 
jener jhon angedeuteten allen hier in Rede ftehenden Netrologien gemein: 
famen Beihaffenheit auch die fpäte Abfaffung (im 16. und theilweife erft 
dem 18, Jahrhund.) feinen innern Werth. Dagegen zeichnet fi das 
von 6&t. Stephan in Wirzburg, menngleih aud bier die Hand» 
fhrift jüngeren Urfprungs ift, durd größere Zuverläffigleit aus. Der 
Herausgeber hat die Angaben aller der mitgetheilten Stüde in den wid- 
tigeren Fällen mit den fonft überlieferten Nachrichten verglichen und durch 
zablreihe Anmerkungen, weldye entweder die Refultate diefer Bergleihung 
enthalten oder anderweitige, namentlich Örtserklärungen, beifügen, ven 
Werth und die Braucbarkeit feiner Edition no erhöht. 

® Die bei den Jahresangaben vorkommenden Differenzen zwifchen 
den in den vorliegenden Nefrologien gegebenen Daten und anderen z. Th. 
beffer beglaubigten Nachrichten find, wie wir glauben, in ben meiften 
Fällen auf den Umftand zurüdzuführen, daß bier nicht das KTobesjahr 
fondern (wohl nad den erhaltenen Urkunden oder Urkundenauszügen) 
das Jahr der Stiftung der kirchlichen Gebächtnipfeier angemerkt wurde, 
welde bald von dem Betreffenden felbft vor feinem Tode, bald nad 
demjelben von den Hinterbliebenen gejchab. 

Bedauerlih if, daß eine nicht geringe Zahl von Drudfehlern, 
namentlih aud in den Kalenderzablen, fidh eingefchlihen bat. Doc 
können fie in den meiften Fällen leicht verbefiert werden. ©. 6 ift beim 
26. Januar Donatus irrigerweife ald Gigenname gebrudt, ©. 21 4. 5 
ftatt auf den 17, fäljhlih auf den 21. Februar verwiefen. Die ©. 26, 
A. 6 angezogene Urkunde König Konrads ift vom 8, nit vom 6. Aug. 
912 datirt. Der ©.5 U. 4 cit. Anhang II fcheint fortgeblieben zu 
fein. Th. K. 

Monumenta episcopatus Wirziburgensis, 788—12837. 
Edidit Academia scientiarum Boica. 4. Monachii 1864. (Monumenta 
Boica. Vol. 37.) 

Niedermayer, Andr, Kunftgefhichte ber Stadt Wiry- 
burg. 2. (Titel-)Ausg. 8. (VI u. 423 &.) Freiburg im Br. (1860), 
Herber. 

Plohmann, Pfr. NRicd., Urkmdlide Gefhidhte der Stadt 
Marktbreit in Unterfranfen. 8. (IV u. 850 ©.) Erlangen, Deidert. 
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Zweiunddreißigfier Jahresbericht bes hiftorifhen Ber 
eins in Mittelfranken. 4 Ansbach 1864. 

Inhalt der Beilagen: ©. WB. 8. Lohner, Eine Neigungsheirath 
oder Leonhard Groland und Katharina Harsdörfferin — 9. ©. Pfifter, 
Ueber römische Schleubergefhoffee — Hriedr. von Weck, Die jährliche 
Rechnungsablage zu Nürnberg im 15. Jahrhundert. — Guth, Der Heflel- 
berg. Ein geographifchtopographifch-gejchichtlicder Berfuh. — I: Baader, 
Nürnberge Stadtviertel im Mittelalter binficgtlic ihrer Felungsmwerke und 
beren Bertheidigung und Bewaffnung. — Zwei Doppelfiegel des Iohanniter- 
Ordens auf Rhodus. Aus dem 16. Jahrhundert. — Zwei Schwerter aus 
dem XII. SZahrhunder.e — 9. Bode, Braudenburgifches Halsgericht 
in den fräntifhen Provinzen. — 93 M. Fuchs, Brudftüd aus einer 
Sammlung von Beiträgen zur Gefhichte der Stadt umb des Fürftenthums 
Ansbad. V. & 

Die EChronifen der beutfhen Städte vom 14. bis ins 
16. Jahrhundert. Zweiter u. dritter Band. (Auch unter dem Titel: 
Die Ehronifen der fränfifhen Städte. Nürnberg. Zweiter u. dritter Band.) 
Auf Beranlaffjung und mit Unterftlügung Sr. Majeflät des Könige von 
Bayern Marimilian IL. herausgegeben burdy die Hiftoriiche Kommiffion bei 
ber Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 8. (KU u. 642 ©. XI u. 468 &.) 
Leipzig 1863 u. 1864, &. Hirzel. 

Die beiden Bände der großen Sammlung Deutiher Stäbtechroniten 
führen die Reihe der Denkmäler Nürnberger Gefdichte weiter. 

In Band II find drei Stüde, ein größeres und zwei Heinere, mitge: 
theilt, nur das eine biäher ganz unbelannt, das bedeutenite erft wor kurzem 
anderweitig gebrudt, aber der Bollfändigleit diefer Sammlung wegen bier 
wiederholt, und dann mum freilich unter Benugung eines reichen hand 
fehriftlihen Materiald und dur Beifügung umfafender Erläuterungen in 
ganz anderer Weife nupbar gemacht, ald eö vorher gejhehen. Leberhaupt 
machen folde Erläuterungen und Ausführungen über einzelne Gegenftände 
fammt urkundlihen Beilagen einen bedeutenden Theil de3 Bandes aus. 
Nod nicht die Hälfte, nur 259 Seiten, fommen auf die Xerte, und aud 
biervon wird ein midt ganz geringer Theil von den unter diefelben ge: 
fegten Anmerkungen eingenommen. Das übrige fällt auf die Einleis 
tungen, Beilagen, Glofjar und Negifter, auf die ein großer Fleiß ver 
wandt und in denen der Reichthum namentlich des Nürnberger Archivs 
an Nachrichten zur Gefdicdhte der bier behandelten Begebenheiten ausge: 
beutet if. Mag man fih aud einer gewifen Furcht nicht entjchlagen, 
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dab die Sammlung in viejer Welfe fortgefegt einen zu großen Umfang 
erhalten und zu viel Zeit und SKraft erfordern werbe, doch möchte man 
von dem was bier gegeben kaum etwas vermiflen, kann fidh nur freuen, 
daß die Gelegenheit gefunden und benupt ift, jo manden wichtigen Bei 
trag zur Gefdichte ded 15. Jahrhunderts gu Tage zu fördern. 

Die Arbeit ift in der Weife getheilt, daß die Terte der bier publi» 
eiten Quellen von Dr. Lerer (jegt Brofefior in Freiburg) fefgeftellt, 
die biftorifhen Erläuterungen von den Drr. von Kern md von Wecdh 
ausgearbeitet, von dem Herausgeber Prof. Hegel, der das Werk mit 
fiherer Hand leitet, eine allgemeine Einleitung ald Vorwort und eine bes 
fondere Ausführung über die Bevölterungszahl und bie Hanbiwerlerver: 
bältniffe zu Rürnberg im 14. und 15. Jahrhundert gegeben if. Die 
legtere richtet fi zum Theil gegen eine kürzere Erörterung Kerns in 
einer Note S. 27, wo berfelbe die Angabe des N. Geltes von der Volle» 
zahl Nürnbergs am Anfang des 16. JZahrbunderts zu 52000 Seelen ver: 
theidigt: Hegel will nur die viel Heinere Zahl von 20000 um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts gelten lafien. Auch mit der Annahme 
Bechs über ven Verfafler des Hauptwerles ift er nicht ganz einvers 
ftanden. 

@3 ift vieß die Beichreibung des fogenannten. Markgrafenkrieges, 
bes Krieges, den Nürnberg in den Jahren 1449 u. 1450 gegen Albrecht 
Adhilles von Brandenburg und feine Verbündeten zu beftehen hatte, und 
der in der That eine nicht bloß provinzielle Bedeutung bat, indem bier 
nod einmal der feit lange beftebende Gegenfah zwijchen Fürften und 
Städten zum Ausbruh fam, und namentlih der Markgraf die Fürften 
und Ritter eines großen Theild von Deutfchland in Bewegung zu fegen 
wußte. Berzeichniffe derjenigen, welche Nürnberg damals ihre Fehdebriefe 
zufhidten, haben fi erhalten und geben Beugniß von der weiten Ber 
breitung biefer Fehde nah Schwaben und dem Rhein auf der einen, 
Sadfen und den Dftfeelanden, Böhmen und Defterreih auf der andern 
Seite. Cine befondere Beilage von Dr. von Kern (S. 417-481) 
befcjäftigt fich mit jenen Verzeihniffen und führt die Theilnehmer gruppen: 
mweife auf: ein großer heil des damaligen deutjchen Adels wird da ger 
nannt. m einer andern Beilage giebt Dr. von Weed eine zufammen- 
bängende Darftellung des Krieges (5. 355—416), bei der zablreickes 
urkundlihes Material verarbeitet ift. Xier zumelft kann man wohl ein 
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Bedenken haben, ob die gegebene Ausführung der Aufgabe diefer Samm- 
fung entjpredhend ift: wenigitens gebt eö gewiß zu weit, wenn bergeftalt 
neben der Darftellung der Ghroniten noch eine felbftändige Erzählung ge: 
geben werben follte. her wäre eine regeftenartige Bufammenftellung der 
urtundligen Nachrichten aus den benupten Archiven, außer dem Rürn- 
berger bejonders dem Bamberger, am Plag gewejen, die fih am bie in 
einer dritten Beilage vollftändig mitgetheilten Berichte über die für bie 
Nürnberger fiegreihe Schlacht bei Pillenveut angejchlofien hätte. — Das 
zeitgenöffifche Werl, um das e# filh handelt, befteht felbft aus zwei ver- 
fiedenen Xheilen, dem Kriegäbericht, der erzäblenden Darftellung der 
Ereigniffe und einer Sammlung jogenannter Orbnungen, Aufzeihnungen 
über Verfügungen, Borlehrungen, Einrichtungen xc., welche in Rürnberg 
während bed Krieges getroffen worden find. Diefe finden fi nur in 
einer der beiden Klafjen von Handfhriften, bie vorliegen, bier in ver 
fhiedenem Umfang und verfdiedener Orbnung, und die Ausgabe bat 
deßhalb geglaubt, eine von der Ueberlieferung ganz unabhängige, nad den 
Gegenftänden, beritellen zu dürfen, während die frühere Ausgabe einfach 
einen der bandjhriftlihen Xerte wiedergab. BZugleih ift auf bie Er» 
läuterung ein befonderd dantenswerther Fleiß verwandt. Das ganze er 
f&eint ald einer der wertbvollften.. Beiträge zur Kenntnik des Kriegs: 
wejend, aber au anderer innerer Berhältnifje Nürnbergs und am Ende 
jener Zeit überhaupt. Was den Berfafler oder Sammler des Wertes 
betrifft, jo nennen die Handfhpriften der einen Alafje an verjchievener 
Stelle und in verfdiedener Weife den Erhard Schürftab als betheiligt. 
Dr. von Beedh mill ihn ald Sammler des ganzen anjeben und ihm 
außerdem den ausführlidern Bericht über die Schlacht bei Pillenreut beilegen, 
der fi in diefer Klafe von Handfhriften findet, Prof. Hegel be 
zweifelt da® legtere, nammtlich weil Schürftabs in jener Beidhreibung in 
einer Weije gevaht wird, dab man es nicht wohl dem Manne jelbft bei- 
legen kann. Er ift der Meinung, daß berfelbe die in der einer Reihe 
von Handjhriften „enthaltene Sammlung von NKriegäberiht und Drd- 
nung veranftaltete, daß bier der Kriegsbericht unter feinem Zuthun 
bie jener Reihe eigentbümliche Redaction erfuhr”. Das folle der auf dem 
Zitel diefer Ausgabe gebraudte Ausprud „zufammengebraht von 6, 
Schürftab” bedeuten. So hat Schürftab aber mit dem Kriegöberiht an 
fi nichts zu thun, überhaupt nichts mit dem, was in einer andern Reihe 
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von Handichriften vorliegt, die jenen in etwas anderer Geftalt und ftatt 
ber Orbnungen eine kurze Nachricht von den getroffenen Kriegsanftalten 
geben (6. 348—352 mitgetheilt). Den bier vorliegenden Tert für 
den urfprünglihen zu halten, fei unmöglid, bemerlen die Herausgeber 
(Weed ©. 96, Lerer S. 118), weil die fprachlihe Faflung eine meit- 
läuftigere, umjchreibenve, von der Einfachheit des andern Tertes vielfadh 
abweichende fei: fie fommen zu dem Nefultat, daß eine ältere, uns nicht 
mehr erhaltene Geftalt den beiden Terten zu Grunde liege. hr ift dann 
natürlih Schürftab gang fremd gewefen, und ich weiß befhalb nit, ob 
fein Name überall auf vem Titel hätte beibehalten werden follen: e# 
wird dazu führen, daß man unter demfelben auch fortan citirt, was ihm 
doch eigentlich gar nicht angehört. 

Diefem Stüde voran gebt die kurze Beichreibung eines Kriegszuges 
der Nürnberger gegen die Burg Lichtenburg der Herren von Malben- 
feld, im 3. 1444, Mehrere urkundlihe Beilagen erläutern meiter bie 
Geihichte diefer Fehde. 

Ganz zu Anfang aber fteht ein Memorial oder Handbüchlein, wie 
e3 genannt wird, ded Enders ZTucher, Aufzeichnungen aus den Jahren 
1421—1440 aus dem eigenen Leben und dem, was fi) in der Stabt 
und Umgebung zutrug, eine® angejehenen Nürnbergerd, deflen Yamilie 
no heutzutage blüht. E83 ift nur in einer mangelhaften fpäteren Ab: 
fhrift erhalten, und die Herausgeber haben defhalb für nöthig gefunden, 
den Tert mit etwas größerer Freiheit zu behandeln, um ihn lösbar und 
verftändlich zu mahen; dod find die Lesarten der Hanbjhrift unten ans 
gegeben. 3 fehlt nicht an manden interefjanten Nahrihten, und diefe 
geben Anlaß zu weiteren Mittheilungen in den Beilagen über die Züge 
gegen die Huffiten 1421 (S. 33—41) und 1427 (6. 46—51), die 
Uebertragung der Reichölleinodien nah Nürnberg 1424 (6. 42— 46) 
u.a. Den Band beihließen ein Glofjar von Lerer (S. 335—374) und 
ein fehr ausführliches Negifter, Perfonen: und Ortöverzeihnig (S. 375 
bis 641), Beigefügt ift eine Karte über das Gebiet Nürnberg am An- 
fang des 16ten Jahrhunderts. Einem an anderer Stelle ausgefprochenen 
MWunfh nah Mittheilung aud eines Plans der Stadt fann man fih nur 
anjhließen. 

Der dritte Band umfaßt hauptfächlic ein größeres Werk, die Nürn- 
bergjde Chronik des PMeifterlin, die erfte vollftändige Gefhichte der Stadt, 
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bie in ber zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts ausgeführt ift, zuerft 
in Iateinifher Sprache, dann auch in deutjcher Bearbeitung. Während jene 
früher bei Zubeiwig in den Reliquise manuscriptorum gebrudt vorlag, war 
diefe biöher unveröffentlicht geblieben und hat nun den Hauptplag in diefer 
Ausgabe erhalten, der lateinische Xert ift ala Anhang gegeben, beide auf 
Grund mehrerer Hanpfhriften, unter denen die der latetnifchen Faflung den 
Borzug höheren Alters haben. Der Berf., der in den fpäteren 80er Jah: 
ven ded 15ten Jahrhunderts fchrieb (1488 ift die uns erhaltene zweite 
Ausgabe deö lateinifhen Terted vollendet, der beutfche nit vor 1486), 
gehört der humaniftiihen Richtung an, weldhe damald in Deutihland zur 
Geltung Lamm, ftrebt unter Benugung Haffifher Vorbilder nad einer ele 
ganten Darftellung der Gefdichte, verfhmäht aber nicht Sagen, ja Yabeln 
mandherlei Art, um die vorbandenen Lüden auszufüllen, den Stoff reicher und 
angiehender zu maden. Sein Werk hat dann, namentlidh in der beutfchen 
Bearbeitung, weite Verbreitung gefunden und ift die Grundlage aller Darftel- 
kungen NRürnbergjcher Gejdhichte bis in die neuere Zeit hin gewefen. Und 
ift.aud einiges, wie die Herleitung der Stadt von Tiberius Nero (daher 
der Name, wie Meifterlin fhreibt, Neronberg oder Rieronberg) 
wohl ald das erkannt, was es ift, fo haben andere Nachrichten von nicht 
viel befierem Weribe, 3. B. die Berfammlung des Heeres, weldhes Dito I. 
gegen die Ungarn führte, in der Stadt, auf diefe Autorität hin lange ihren 
Blog in der Nürnberger Gejhichte behaupte. Yert ift überall, wo fi 
Quellen auffinden ließen, auf biefe bingewiefen und damit zugleich mit 
ziemlicher Sicherheit feftgeftellt, was der Erfindungsgabe des Autors vers 
dankt wird. Biel neues und wirklich werthwolles bat er aud in ben 
fpätern Jahrhunderten nit. Aber er hat aud bier der Gefdichte die 
Geftalt gegeben, in der fie Geltung gewonnen hat. 

Der Werth mehr jelbftänviger Meberlieferung ift diefem Theil bes 
fonders daburd genommen, daß e& den KHerausgebern gelungen ift, eine 
bisher unbelannte Duelle zu entbeden. Das ift der Auszug ded Hartmann 
Shevel aus der Nürnberger Weltchromit zweier Autoren aus der Mitte 
des 13ten Jahrhunderts, Platterberger und ZTruchfjeß, von denen nur bie 
erfte Hälfte biöher in vollftändigem Tert, die zweite nur in Auszügen theils 
Schedels, theild des Martin Tuer erhalten ift. Das Werk ward 1459 
vollendet, der zweite Theil wahrfcheinlih von dem Kanzleifchreiber Dietrich 
Trucfeß verfaßt. Es wur eine Weltdhronif, die befondere Rüdjiht auf 
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Nürnberg nahm; Schebel hat die Nürnberger und allgemein beutfähen 
Nachrichten ezcerpirt, und fo liegt bier, wie der Serausgeber bemerkt, 
(S. 258), „ein früher, vielleicht erfter Berfud einer. deutichen Hiftorie” 
vor: in der That haben wir fonft wor dem Anfang des 1dten Jahıhun 
dertö kein Werk, das den allgemein deutfhen Standpunkt einnimmt: ent 
weder Weltchroniten oder Specialbiftorien. Der Anfang, die auf Rürn- 
berg bezüglihen Stellen und der Schluß von Karl IV find ala zweiter 
Anhang mitgetheilt (S. 268—305), Ob Meijterlin diefen Auszug oder 
das Driginalwert benugte, läßt fich mit Sicherheit nicht ermitteln. Meifter- 
hin ftand mit Schebel in näherer Beziehung, überfandte ihm ein Eremplar 
der lateinifhen Ehronil, Er fand in jener Chronit au den Reim über 
Gwepfermann bei der Mühldorfer Schlacht, was Gelegenheit giebt, dem 
Auffag Pfannenfchmidte in den Forfchungen zur D. ©. (I), der Mei 
fterlin als den älteften Gewährsmann nannte, einige ergänzende Nachrichten 
binzuzufügen. 

Zwei andere Beilagen enthalten auf Meifterlin und feine Chronik 
bezügliche gleichzeitige Nachrichten und Briefe und eine nähere Ausführung 
über den Aufftand zu Nürnberg im %. 1348 von der Hand des Prof. 
Hedel, der aud den Abfchnitt über die Weltchronik jelbft bearbeitet hat. 
Dagegen ift die Ausgabe des Meifterlin von Dr. Kerler beforgt. 

€3 folgen ald Nr. VII. VIIL und IX. in der Reihe Nürnbergicher Dent» 
mäler drei einere Aufzeichnungen über den Einzug König Sigmunds und 
der Königin Barbara 1414, vie Verhandlungen mit K. Friedrich LIT und 
feine Anmefenheit in der Stadt 1440—1444, der Zug Nürnbergfcher 
Kreuzfahrer nad Ungarn 1456, Nr. VIII von Dr. v. Weed, Nr. VII 
u. IX von Dr. v. Kern bearbeitet und durch anderes urlundliches Mao- 
terial beleuchtet. 

Die Feftftellung der deutfchen Terte hat auch in diefem Band Prof. 
Lerer übernommen und ein ausfühelihes Gloffar beigefügt. Perfonen: und 
Ortöverzeihniß (S. 417—442. ©. 443461) find von Dr. Kerler. 

Möge diefe Sammlung rüftigen Fortgang haben und in allen Kreir 
fen die Theilnahme finden, die fie in jo hohem Grade verdient. König 
Maorimilian II, der durd die Stiftung der hiftorifhen Commiffion zu 
dem Unternehmen Veranlafjung gab, hat in den beiden erften Bänben 
wenigitend noch den Anfang eines Unternehmens erblidt, das für immer 
einen ber erften Pläge unter den grundlegenden Arbeiten für deutjche Ges 
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Ihidte einnehmen wird, defien Fortführung und Vollendung ficher au 
nie gefährdet werben kann. G. W. 

Beed, Fr. von, Nürnberg im viergenuten und fünfzehnten Yadı- 
hundert. (Preuß. Jahrbb. Bd. 18. 1864.) 

Baader, 3, Aus den Hoforbnungen der Markgrafen Ge 
org und Georg Friedridh zu Ansbad. (Bayer. Zeitung. 1864. 
Nro. 288 f.) 

Zur Grinnerung an Dr. 3. ®. Friedrich und W. Ph. Doignon. 
8. (18 ©.) Ansbach, Brügel. (Progr.) 

Jan, 2. v., Das Erlanger Gymnafium vor und unter Döber- 
fein’s Leitung. 4. (80 ©.) Erlangen, Junge. (Progr.) 

Arhiv für Gefhihte und Altertbunmsefundbe von Ober 
franten. 9. ®b. 2. Hft. 8. (202 ©.) Bayreuth, Grau. 


Inhalt: 3. Frhr. von Rotendan, Die ftaatliche und fociale Ge 
ftaftung Franfens von der Urzeit an bis jet. Ein Beitrag zur Gejchichte 
Deutichlands. (Schluß) IV. Abjchnitt. Bom weftfälifchen Frieden bis zur 
Auflöfung des beutfchen Reiche. V. Abfchnitt. Bon der Auflöfung des deut- 
chen Reichs bis zur Gegenwart. — Ed, von Hagen, Hiftorifhe Nachrichten 
über die Thenerungs- und Nothjahre der älteren Zeit in dem ehemaligen 
Fürftentfume Bayreuth. — Derf., Nekrolog des Herrn Regierungs-Präfiden- 


ten Frhrn. von Podewils. — Derf., Nekrolog des Hrn. Prof. Dr. W. Holle. 
Fries, 8, Gejhichte der Studien-Anftalt in Bayreuth. 

Fentfchrift zur 2OOjährigen Stiftungsfeier des fgl. Gnnmaflums im Auftrage 

bes biftor. Vereins für Oberfranfen verfaßt. 4- (76 &.) Bayreuth 1864. 


Shöpf, 9. 3, Marguardsburg oder Schloß Sechof. 4. 
(43 &.) Bamberg, Drud v. W. Gärtner. (Gymm.-Progr.) 

Siebenundzwanzigfter Beriht über das Wirken und den 
Stand des hiftorifhen Bereins zu Bamberg im Jahre 1868—64, er- 
fattet vom Vereinsvorftand. Dit 3 Beilagen. 8. ‚Bamberg 1864. 

Inhalt: Nekrolog des Könige Marimilian I. — 93. Guttenäder, 
Franz Ludwig, Fürftbifhof von Famberg und Würzburg, Herzog zu Franten, 
in feinen Münzen. — U. Defterreider, Die heibnifhen Grabhügel bei 
Ligendorf. — Die Gauerbjhaft der fränfifchen Ritter zu Rottenberg, Ein 
Beitrag zur Gefchichte der fränkifchen Ritterjchaft — aus einem Manufcript 
mitgetheilt von Joh. Friedrid. — Yoh. Rothlauf, Gedenfrebe auf Dr. 
Georg Thomas von Rubdhart, Martin Yofeph von Reider und Dr. Johann 
Lulas von Schönlein. 

Zeitfgrift der Hiftorifhen Bereins für das wirtember- 
gifhe Franken. 6. Bandes 3. Heft. Jahrgang 1864. 8. Weinsberg. 





6. Deutide Provinzialgefchichte. 677 


Inhalt: H. Bauer, Der ofifränkifhe Dialeft zu Kümelsen. — 
Ders, Das Rittergut Braunsbadh. — Derf., Die Freiheren von Ellrihe- 
haufen. — Derf., Bon der Ausübung der Heilkunde, namentlich in Mergent- 
heim. — Derf., Das Künzelsauer Fronleihnamsfpiel. Der Anfang beffel- 
ben — mitgetheilt. — Derf., Sieben Urkundenegcerpte. — Mayer, Einige 
Hohenlohe’jcde Mandate. — %. 8., Berjchiedene Siegel und Wappen. — Bes, 
Die Grabhügel und Reihengräber im Oberamtsbezirt Crailsheim. — Ganz 
born, Die Reibengräber bei Gundelsheim. — Maud, Gloden. — Zwei 
romanische Thürme. — H.8., Statiftifches vom Deutichorbenshaufe Mergent- 
beim. — Mayer, Hohenlohefhe Dörfer. — H. B., Ortöbeflimmungen : 
a. Ebersberg, b. Bächlingen. — H.8., Zufammenftellung der abgegangenen zc. 
Drte. (Fortf.) — H- B., Aeltere Straßen bei Ochringen. 


10. Bayern. 

Bavaria. Landes- und Bollskunde des Königreich® Bayern bearb. 
von einem Kreije bayer. Gelehrter. 2.Bd. Oberpfalz und Regensburg. Schwa- 
ben und Neuburg. 2. Abth. 3. Bd. Oberfranfen. Mittelfranken. 1. Abth. 8. 
(S. 545-1188 mit 2 Tab. u. 3 Karten. 480 ©. mit 2 Karten.) München 
1863 u. 1864, Lit.-artift. Anft. 

Bayern, feine Gejchichte und jein Beruf. 8, (25 ©.) München, Fleifch- 
mann. 


Breger, W., Lehrbuch der bayerifhen Gefhihte 8 (IV. 


10% ©.) Erlangen, Deidert. 


Hopf, D. Geo. Wilh,, Bayerifhe Gedichte im Zeittafeln. 8. 
(VII u. 283 ©. mit 1 Ehromofith.) Nürnberg 1865, I. 2. Schmid. 

Glüd, Chru. Wilh., Die neuefte Herleitung des Namens Baier 
aus dem Keltifchen beleuchtet. (Abdr. ans den Verh. des hiftor. Ber. 
eines für Niederbayern. 10. ®b.) 8. (17 ©.) Münden, 2. Finfterlin. 

v Shmig-Aurbad, Die Baiern, ein teutifhes Urvolf 
und Stammpäter der Bojt, und das Land Altbaiern von tieffter Urzeit her 
ächt teutifch und Stammland der Baiern. (Herrig, Archiv für neuere Spr. 
XXXIV 466478.) 

Stegmann, U, Bayerns Conradinifdhe Erbidaft. 8. (31 
&.) Kempten, Köfel. (Progr.) 

Der bayerifgen Herzoge Stephan, bes Kueyffel, und Friebd- 
rih’s Heerzug gegen die heibnifdhen Litthauer, (Bayer. Zeitung 1864. 
Nro. 6.) 

Köher, Frz., Aus bem Leben ber Jacobäa von Bayern. (Bayer. 
Zeitung 1864. Nro. 840 ff.) 
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Kludhohn, Aug, Heinrih der Keiche, Herzog von Bayern, 
Ein Lebens- und Eharafterbild. (Bayer. Zeitung 1864. Morgenbi. Rro. 360 ff.) 

Eberhard von ber Tann, als Staatsmann zur Zeit der Refor- 
mation. (Bayer. Zeitung 1864. Nro. 195 und 196.) 


Baldi, Ale, Rubbert von Mosheim Ein Bild aus dem 
Zeitalter der Reformation. (Bayer. Zeitung 1864. Nro. 826.) 

Baader, Arhivsconfervator Jof., Ein pfalz-bayerijher Prinz 
und fein Hofmeifter. Ein culturgefhichtl. Bild aus dem Ende bes 16. 
ahrh. 8. (84 ©.) Neuburg, Predhter. 


Ditfurtb, Hauptm. Mar v., Ans dem Leben des Lönigl. bayer. 
Oberfien Karl Frhrn. v. Ditfurth. (Mit 2 Plänen.) 8. (V u. 1926.) 
Eafjel, Krieger 

Döllinger, Gtiftspropft Dr. 3. v., Zum Gebädtnif ©. Maf. 
b. Könige Marimilian II. und feiner Regierung. Rede. 8. (16 ©.) 
Münden, Manz. 


— — !%», König Marimilian I. und die Wiffenfaft. 
Rebe. 8. (IT u. 48 ©.) Münden; Manz. 


Hauff, Lubw., Leben und Wirken Marimilian II, Könige v. 
Bayern. Ein Bollsbud. (Inu 6 gu.) 1. Lg. 1. u. 2. Abbr. 8. (&. 1-64.) 
Münden, Fleifhmann. 

Marimilian II. König v. Bayern. Gejdildert von einem freunde 
der Wahrheit. 8. (80 ©.) Würzburg, Julien. 

Marimilian IL, König v. Bayern. Sein Leben, Wirken und Tob. 
8. (48 ©.) Augsburg, Schmid. 

Müller, Benanz, Marimilian IL, König v. Bayern. Ein vater 
ländifches Geidichtebild. 8. (336 ©.) Regensburg, Manz. 


Ssltl, Geh. Haus-Ardhivar Prof. Dr. I. M., Mar der Zweite, 
König dv. Bayern. 8. (TV u. 204 ©.) Augsburg 1865, Schloffer. 

Söltl, Prof. Dr. 3. M., Mar ber Zweite König von Bayern. 
Sein Leben und Wirken. 3. ganz umgearb. Aufl. 8. (VI u. 209 ©.) Augs- 
burg, Schlofier. 

Aretin, Kämmerer w. geb. Rath €. M. Frhr. v., Alterthümer 
n. Aunftdentmale des bayerifhen Herrfher-Haufes. 5. %fg- 
Imp.-Fol. (11 ©. mit 6 Ehromolith.) Münden, Lit.-artift. Anft. 

Münid, Haupt, Frbr., Gefichte der Entwidelung der baye 
rifhen Armee feit 2 Sahrhunderten. 3. ig. 8. (XIX u. ©. 
385 — 643.) Münden, Lindauer. 





6. Deutie Provinzialgefchicte. 579 


Stigge der Entwidelung bes Heerwejens in Bayern L 
Bon ber älteften Zeit bis Churfürft May I. (Bayer. Zeitung 1864. ro. 110.) 
Bode, Beiträge zur Gejhicdte der Einlommens-Steuer in 
Bayern. (Zeitfär. für die gefammte Staatswiffenihhaft. 20. Jahrg. 1864.) 


Die Pfahlbauten in den bayerifen Seen. (Bayer. Zeitung 
1864. Nro. 180 f.) 

Sentfc, Ueber bayerife Sitte und Sage. (Zeitidir. bes Ber- 
eins zur Ausbildung der Gewerke in Münden. 14. Jahrg. 1864. (1. u. 2. Hft.) 


DOberbayerifjges Arhiv für vaterländifhe Gefhicte, 
herausgegeben von dem Hiftorifhen Vereine von und für Oberbayern. 23. Bb. 
1863. (®d. 24 vergl. Zeitichr. XI 556.) 

Inhalt: € X Döheimb, Zur Gefchichte und Befchreibung bes 
untern Lechraines. — P. Biatrifcd, Gefchichte der Pfarrei Irfigenberg. — 
Fr. von Weed, Sechzig Urkunden Kaif. Ludwigs des Bayern. — L.Rodinger, 
Zur äußern Gefchidhte von Kaifer Ludwigs oberbayerifchem Land» und Stabt- 
recht. (Bortrag.) — Th. Wiedemann, Regeften ungebrudten Urkunden zur 


bayerijhen Orts, Kamilien- und Landesgefhichte. 19. Reihe. Beiträge zur 
Gejcichte des gräflichen Gejchlechtes von Preufing, beftehend aus 298 Urkun- 
den des Preyfingifchen Archivs zu Kronmwintel, in Regeften gebracht. — B. Zöpf, 
Geihhichtliche Nachrichten über die ehemaligen Ebelfige Schwindfirhen, Schil- 
tern, Giebing und Schönbrunn, Dulzheim, Lappad und Burgrain im fönigl. 
Landgerichte Hang. 


Biedemann, Th, Wileram, Abt zu Ebersberg. (Defler. 
Bierteljahrsichr. für kath. Theologie. 1864.) 

Geihihtlihe Erinnerungen an bas Fönigl. Hofbranhaus 
in Münden. Bon 1589 bis 1864. 8. (15 &.) Münden, 3. 9. Finfterlin. 

Wilberforce, Edw., Social life in Munich. 2nd. edit, 
8. (VIII. 846 p.) London, W. H. Allen. 

Gachard, Une visite aux archives et & la biblioth d- 
que royale de Munich. 8. (198 p.) Bruxelles Muquardt. 

Peek, Hartwig, Beitrag zu ben Horfhungen ber Hansmarlen 
und Hausnamen im bayerifhen Hodgebirge und im Franfenwalbe. 
(Bayer. Zeitung. 1864. Nro. 110.) 

Berhbandiungen bes hiftorifhen Bereins für Nieder 
bayern. 10. Bd. 2. u. 8. Heft. 8. Landshut, Thomann. 


Inhalt: I. Groß, Chronik von Simbah am Inn und Umgebung. 
—- Regeften aus dem magiftratifchen Archive zu Paffau; bearbeitet und mit« 
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getheilt. von Aler. Erhard. — Lieb über ben nieberbayerifchen Erbfolge 
krieg, von einem ungenanmnten Anhänger des Herzog Albreiht. Aus dem cod. 
germ. 808. ber E. Hof» und Staatsbibliothef in Mündhen- 

Predtl, Joh. Bapt,, Gefhichte der vier Märkte Au, Wolnzad, 
Maindburg und Nandlftadt in ber Hallertau. 8. (VIII u. 285 ©.) 
Freifing, Wölfe. 

Das Bettelwefen ber Studenten des fürftlih paffanifhen 
Symnafiums im 17. Jahrhundert Kine culturhiftorifche Skizze. 
(Bayer. Zeitung 1864. Nro. 174 f.) 

Berbandlungen des Bereins von Oberpfalz und Regens: 
burg. 22. Band der gejammten Berhandlungen und 14. Bd. der neuen 
Folge. Mit 4 Abbildungen und einem Gtabtplane. 8. Regensburg 1864. 

Inhalt: Ludw. Mehler, Gefichte und Topographie der Stabt und 
Pfarrei Tirfchenreuth. Rad Alten, Urkunden und anderen Onellen bearbeitet. 

Auch in Separatabdrud erfchienen. 8. (XVI u. 512 ©.) Regensburg, 
Coppenrath. } 

Bierling, A, Häuferinfhgriften in der Oberpfalz. (Bayer. 
Zeitung 1864. Morgenblatt. Nro. 297.) 


Anhang. 


Bender, General von, Das Deutjhe Kriegswefen ber 
Urzeiten in feinen Verbindungen und Wechjelwirkungen mit bem gleichzei- 
tigen Staats mud Bolleleben. 8. Theil. U. u. d. T.: Wanderung über bie 
Scälachtfelder der deuten Heere ber Urzeiten. 1. Theil. Die Kämpfe in 
den Teßten beiden Jahrhunderten vor bem Beginne unferer Zeitrechnung. 8. 
(XO u. 415 ©.) Berlin, 8. von Deder. (Bergl. oben ©. 480.) 

Der Berf. behandelt in diejer Fortjegung feines allen Forfhern auf 
dem einfchlagenden Gebiete rühmlihft befannten Werkes, nahvem er in 
den beiden früheren Bänden die Grundzüge bed germanischen Kriegs: 
wejens allgemein entwidelt, die Kämpfe der Germanen gegen die Römer 
im einzelnen. 3 fließt viejer erfte Theil der Wanderung über bie 
Shladhifelder der vdeutfchen GHeere der Urzeiten, von den fummarijchen 
Ausführungen S. 384—415 abgefehen, jehr angemeflen mit dem Xobe 
des Drufus ab. Seine fowie überhaupt die germanifhen Unternehmungen 
aus diefer früheren Negierungszeit des Auguftus, dann vor allem bie 
Kriege Eäfard und die Cimbern: und Teutonen-Rämpfe, bilden fomit im 
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wefentlichen den Inhalt. Natürlich zieht die römische Altertbumswiffenihaft 
mindeftend den gleichen Gewinn wie die germanifche aus dem vorliegenden 
Bande. Namentlich find aud von Interefie die eingehenden Ausführungen 
über die damaligen befeftigten Standorte der Römer, melde ihnen zu 
Operationsbafen gegen die Germanen dienten, und deren ftrategifhe und 
tatifhe Würdigung ; defgleihen das über die römifhen Heerftraßen bei- 
gebradte. Die Art, wie der Berf. feinen Gegenftand behandelt bat, 
darf durchweg eine gelungene genannt werden; vor allem fehlt nirgends 
die bei derartigen Unterfuchungen in erfter Linie beveutfame Nüchternheit 
und Mäßigung. Bender trägt nit? in die Quellen hinein, weiß aber 
wohl mit Umfiht und Gewandtheit denjelben alles zu entloden, was vor 
dem wiflenjchaftlihen Gewiflen beftehen kann. Auf die Einzelheiten können 
wir bier nicht eingeben; wir hoffen dieß in anderem Zufammenhange zu 
thun. Die Form der Erzählung ift im allgemeinen anziehend, mandmal 
möchte man fie etwas einfacher wünfchen. dt. 


Campe, $. 4. von, Die Lehre von den Land ffänden nad ge- 
meinem Deutjchen Staatsrechte. 2. Aufl. 8. (X u. 518 ©.) Lemgo und 
Detmold, Meyer. (Bergl. oben ©. 501.) 


Das vorliegende Werk wird man nicht durchlefen können, ohne den 
Eindrud zu gewinnen, daß e3 fi der Verf. in ernfter Arbeit hat ange 
legen fein laffen, feines Stoffes Herr zu werden; allein man wird nicht 
jagen können, daß ihm die völlig gelungen, wenigftend nicht infoweit, 
daß er im Stande gewejen, demjelben eigenthümliche und mefentlihe Gcs 
fihtöpuntte abzugewinnen. Denn dahin wird man die. unverfennbare 
Sympathie ded Verf. mit der früheren ftändifchen, die Unterfhägung ber 
neueren dee einer Vollö-Vertretung gewiß nicht rechnen wollen. Dod 
wir müfjen nod weitergehen und fagen, dab das Buch Campes keines: 
weg3 überall aud nur den Stand der gegenwärtigen Forihung reprä- 
fentirt; vdieß gilt namentlih da, wo es fich um recdhtögefdichtlihe Aus: 
führungen handelt; dabei ignorirt der Berf. mit einer faft abfichtlih er: 
jeheinenden Gonjequenz alle Erzeugniffe der neueren Literatur. Ohne 
audh nur im entfernteften den Berbienften Eihhornd zu nahe treten zu 
wollen, wird man es boch für etwas zu viel des guten erachten müflen, 
wenn Campe S. 15 erllärt, man lönne „Ti dod aud in der That nur 
mit größter Behutjamkeit won den Grgebniffen” Eidhornd entfernen. 


Die Darftellungsweife ift wenig anregend, vor allem fehlt ihr jede Spur 
Gifterifche Zeitfheift. XIN. Band. 87 
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von dem. Reize, welden volltommene Meifterjhaft über ven Stoff ftets 
mit fi bringt. b. 

Weller, &, Repertorium typographicum. Die beutfdhe 
Literatur im erften Biertel des fechszehnten Jahrhunderts. 8. (XVIH u. 
506 ©.) Nördlingen, €. H. Bed. (Bergl. oben ©. 504.) 

Die Menge de3 neu binzugelommenen Materiales, bie vielfachen 
Fehler und Ungenauigkeiten PBanzerd ließen eine Neubearbeitnng feiner 
Annalen ald jehr erwünjcht erjcheinen. Nicht weniger ald eima 3000 
neue Schriften und Ausgaben enthält Weller, die Panzer nicht hatte, 
außerdem berichtigt er unentlic viele Jrrthümer. Nah Möglichkeit giebt 
Beller vollftändige Titel und kurze Notizen fowohl über die von ihm aufge 
führten Werte ald aud den Drt, an dem fie fi befinden. Im allge: 
meinen wird man Weller? befannten Sammlerjleiß, feine Sorgfalt und 
Genauigkeit wieberfinden, und ed kann nicht fehlen, daß der Wiflenfhajt 
aud aus diefer Arbeit des Berf. der größte Nupen erwähft. Bollftändig- 
feit wird niemand erwarten, dem bie Schwierigleit einer folden Aufgabe 
nur in etwa befannt.ift; am allerwenigiten auf einem @ebiete, wie das 
von Weller betretene ift, wo die Mafienhaftigleit des Stoffe und ber 
bisherige Stand der Bearbeitung ed aud der größten Sorgfalt un: 


möglid macht, mehr zu thun als künftiger Forfhung einen wenn auc) jehr 
beveutfamen Beitrag zu liefern. ß. 


Berihtigungen. 

2b. 11. ©. 559 3. 16 ftatt Berlin, Enslin zu leien Berlin, Geelhaar. 

2b, 12. ©. 68 3. 26 ftatt fat beichloffen Ties feft befchloffen. 

Bd. 12. ©. 459 3. 27. 28 ift ber Titel: Schorlopf, Ueber Thomas Moore’s 
Leben zc. unter die Biographie des 16. Iahrh. geftellt, während 
er auf ©. 461 gehört vor den Titel: Eberty, $., Lord Bhron. 

Bd. 13. ©. 226 oben fehlt vor dem Titel O’Reilly, P. J., Histoire com- 
plete de Bordeaux die Ueberjhrift: 5. Süden. 

©. 231 vor Zeile 5, alfo vor dem Titel: Maistre, le comte J. de, 
Considerations sur la France fehlt die Weberjchrift: V, Varia. 

©. 238 3. 81 flatt 6. Aus Zeitfchriften ift zu feen VI. Aus Zeit- 
Schriften. 

©. 359. 3. 1 ftatt Rebomansly lies Nebomansky. 


Diefe und etwaige andere bier nicht beridhtigte Berjehen ift man 
gebeten, mit mehrfadher theilweife längerer Abmefenheit von dem Drud- 
orte zu entfehuldigen. Eheodor Keruhardt. 





Breisfragen 


der Fürftlih Jablonowsti’ihen Gefellihaft für die Jahre 
1866, 1867, 1868. 


Für das Jahr 1866. Eine Darftellung der volt# 
wirtbfhaftliden Anfihten der Gloffatoren des 
Corpus Iuris civilis, (Preis 48 Ducaten.) 

Für das Fahr 1867. Die Regierung ded Kurfürften Auguft 
von Sachen ift für die vollswirtbicaftlidhe Entwidelung des 16. Yahr« 
hundert? von ähnliher Bedeutung, wie für die politifhe und theologijche. 
Gie ift aber in der erften Beziehung viel weniger befannt, als in den 
beiden legten. Die Gejellihaft wünjdht veßhalb 

eine quellenmäßige Darftellung der Gejhichte des 
Kurfürften Auguft in voltswirtbfhaftlider Him 
lit, 
wobei fie namentlih auf die Mitbenugung noh ungedrudter Quellen 
Werth legen würde. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Jahr 1868. Die Gefelihaft hat durch eine frühere, 
von H. Wislemann mit beftem Erfolg beantwortete, PVreisfrage die antike 
Sandwirthichaft infofern zu erläutern gejucht, als fie die neuerdings von 
der NRationalötonomit beobadhteten Naturgefege als Maßftab an die quellen: 
mäßigen Nachrichten vom Zuftande der lanbwirtbicaftlihen Production 
im Haffifben Altertbume anlegen ließ. Csmas Aehnlihes beabfichtigt fie 
gegenwärtig in Bezug auf den vorzugäweife fo genannten Gewerbfleiß. 
Sie wünfht dephalb 

eine quellenmäßige Zufammenftellung derjenigen 
Orte des Elajfifhen Altertbums, wo gewijje Ge 
werbzweige vorzugsmweije geblühet haben, 





womöglih mit Hinzufügung der Gründe diefes Blühens, jowie aud des 
fpäter etwa eingetretenen Verfalled, (Preis 60 Ducaten.) 

Die Preisbewerbungsfhriften find in deutfher, lateinifher 
oder franzöfifher Sprade zu verfafien, müffen deutlich gefchrieben 
und paginirt, ferner mit einem Motto verfehen und von einem ver: 
fiegelten Zebvel begleitet fein, der auswendig dafjelbe Motto trägt, in- 
wendig den Namen und Wohnort ded Berfafjerd angiebt, Die Zeit der 
Einfendung endet für dad Jahr der Preisfrage mit dem Monat 
November; die -Aoreffe ift an den jevesmalige: Secretär der Gejelljchaft 
in Leipzig zu richten. Die Refultate der Prüfung der eingegangenen Schrif: 
ten werden jederzeit durch die Leipziger Zeitung im März bekannt gemadit. 





Rahridten 


hiftorifhen Commiffion 


Aöniglid) VBayerifchen Akademie der Wilfenfchaften. 


(Bellage zur Hiftorifhen Zeitfhrift herausgegeben von H. v. Sybel) 


Sedjfter Jahrgang. 


Münden, 1865. 
Literarifd-artiftifhe Anftalt 
der 3. ©. Eotta’jhen Buchhandlung. 

Bom, Drud von Garl Georgi. 








I. 


Sehfte Plenarverfanmlung der hiftoriihen Commilfion 
bei der E. bayeriichen Alademie der Wiffenfchaften. 


Dom 28. September bis 4. Dectober 1864 murde die fechfte 
Plenarverfammlung der hiftorifchen Commiffion abgehalten. 

Durdy den Befehl zur Einberufung derjelben war zu erkennen 
gegeben, daß Se. Majeftät König Qudwig II die großartige, iweär- 
haft nationale Schöpfung Höchftfeines in Gott ruhenden DBaters zu 
erhalten gewillt fei, und die zahlreiche Betheiligung der Mitglieder an 
der Plenarverfammlung zeigte deutlich, weldes Gewicht die deutfchen 
Gejchichtsforjcher darauf legen, daf die Stiftung König Marimilians II 
in dem Geifte ihres unvergeßlichen Urheber der Wiffenfchaft bewahrt 
bleibe. Bon den auswärtigen Mitgliedern nahmen außer dem Vor- 
figenden Profeffor v. Ranfe aus Berlin an den Verhandlungen An- 
theil: Archiv-Bicedirector Nitter v. Arneth aus Wien, Hofrat) Häuf- 
fer aus Heidelberg, Profeffor Hegel aus Erlangen, Dr. Lappenberg 
aus Hamburg, Ober-Studienrath v. Stälin aus Stuttgart, Geh. Rath 
Berk aus Berlin, Profeffor Waik aus Göttingen, Profeffor Wegele 
aus Würzburg und Profefior Weizfäder aus Erlangen ; von den ein- 
heimifchen Mitgliedern: Profeffor Cornelius, Stiftsprobft v. Döllin- 
ger, Bibliothefar Föringer, Staatsrath v. Maurer, General v. Spru- 
ner und der Secretär der Commifjion, Profeffor v. Gicjebrecht. 

Der Borfigende gab in der Eröffnungsrede 1) den fchimerzlichen 
Gefühlen, welche die Commiffion bei ihrem erften Zufammentritt nad) 


1) Abgebrudt in der „Allgemeinen Zeitung” Nr. 277 und 278. 
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dem Tode ihres hochherzigen Begründers bewegten Ausdrud, umd wies 
zugleich auf die Hoffnungen hin, unter denen fie ihre Arbeiten wieber 
aufnehme. Der fid) anfchlichende Bericht des Secretärs zeigte, wie 
zwar einzelne Hemmniffe in dem Gefchäftsgange bei dem KHeimgange 
König Marimilians, auf defjen Munificenz bisher die ganze Eriftenz 
der Commiffion beruhte, unvermeidlicd, gewefen, wie aber dennod) die 
Arbeiten nie völlig unterbrochen und das verfloffene Yahr fogar rei- 
der an PBublicationen gewefen fei, al8 irgend ein früheres. Außer einem 
Hefte: „Nachrichten der hiftorifchen Sommiffion, Jahrgang V. Stüd 1 
(Beilage zu v. Sybels Hiftorifcher Zeitfhrift Bd. X) waren von den 

* durd die Commiffion herausgegebenen Schriften in den Buchhandel 
gelommen: 

Quellen und Erörterungen zur bayerifdhen und deutfchen Ge- 
fdihte, Bd. III. Abt. 2, Bd. IX. Abt. 1 und 2.°) 

©. Hirih, Yahrbücher des deutjchen Reih® unter Heinrich IL., 
Bd.II. (Bollendet von H. Pabit.) 

8. Hegel, Chroniken der deutichen Städte vom 14. bis in’s 16. 
Sahrhundert, Bd. IL u. IIL 

Borfchungen zur deutjchen Gefchichte, Bd. IV. 

Gefchichte der Wiffenfcyaften in Deutfchland. Erfte Lieferung, 
enthaltend Gefchichte des allgemeinen Staatsredhts und der Politif von 
9. €. Bluntfhli und Gefchichte der Mineralogie von 3. v. Kobell. 

Mit Unterftügung der Conmifjion ift herausgegeben: %. ©. Leh- 
mann, Urkundliche Gefchichte der Herrfcyaft Hanau-Lichtenberg, Bd. IL 

Ym Drud vollendet wurde die Gefdyichte der Land» und Forft- 
wirthichaftsiehre von KR. Sraas; fie wird mit der Gefcdjichte der Geo- 
graphie von DO. Vefchel, welche fi, unter der Preffe befindet, die zweite 
Lieferung ber Gejchichte der Wifjenfhaften bilden. Bon Dümmlers 
Gefhichte des oftfränkifchen Reich8 war der zweite, abjchließende Band 
im Drud beendet. 

Die Berichte, weldye im weiteren Verlauf der Verhandlungen 
die Leiter der einzelnen Unternehmungen erftatteten, legten dar, wie 
biefelben faft fämmtlich fo weit vorgerüct feien, daß umfafjende Pu- 
blicationen in Ausficht ftehen. 


1) Das Werk ift Hiermit abgefchlofien. 
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Für die Herausgabe der erften Bände der Reichstags-Acten ha» 
ben nod) größere Reifen in Stalien umd Deutfchland ausgeführt und 
die ardivalifchen Nachforfchungen weiter fortgefegt werden müffen, fo 
baß der Drud eine Verzögerung erlitt. Imdejjen ift durch die Müh- 
waltung des Herausgebers Prof. Weizfäder und feiner Hilfsarbeiter 
(Dr. 8. Menzel, Dr. 3. Reber und Reichsardiv-Prakticant A, Schäff- 
ler) da8 Material jegt fo weit bearbeitet, daß der erfte Band der 
Breffe bald übergeben werden Tann. Auch der Drud der Hanfefchen 
Receffe von 1354—1436, die unter Oberleitung de8 Dr. Lappen: 
berg von dem inzwifchen verftorbenen Profefjor Yunghans in Kiel 
bearbeitet find, wird, nahdem mit der Buchhandlung E. A. Schwetjchte 
und Sohn in Braunfcdhweig eine erwünfchte Vereinbarung wegen des 
Verlags getroffen ift, demnächft feinen Anfang nehmen. Von der Samms- 
lung der hiftorifhen Lieder ift nad) den Mittheilungen des Heraus 
gebers Kabinetöraths v. Liliencron in Meiningen der erfte Band bereits 
unter der Prefje; den Verlag biefes Werkes hat die Buchhandlung 
5 ©. W. Vogel in Leipzig übernommen. 

Für die unter Prof. Hegel® Leitung veranftaltete Sammlung 
der oberdeutfchen Stadtehronifen find die Arbeiten ununterbrochen fort» 
gejeßt worden. Zunächt werden zwei Bände Augsburger Chroniken, 
für welche bejonder8 Dr. Frensdorff thätig gewefen ift, herausgegeben 
werden. Zugleid wird ein vierter Band der Nürnberger Chroniken 
unter Mithilfe des Dr. v. Kern vorbereitet, und aud) die Bearbeitung 
der Münchener Chroniken ift von dem bisherigen Hilfsarbeiter Dr. 
". Schröder in Angriff genommen worden. Die Edition der Lübeder 
Chroniken, welche unter Oberleitung des Dr. Lappenberg Brof. Mans» 
tel8 im Lübeck beforgt, ift fo weit vorgefchritten, daß der Drud des 
erften Bandes bald beginnen Tann. 

Bon den Yahrblichern des deutjchen Meich® lagen zwei Abthei- 
lungen in der Handfchrift vor: Die Einleitung in die Karolingifche 
Gedichte von Dr. E. Bonnell und die Gefchichte Karls des Großen 
bis 781 von Dr. S. Abel. Andere Abtheilungen des Unternehmens 
find inzwifchen mehr oder weniger der Vollendung entgegengerüdt, fo 
daß fid) in nicht langer Zeit die bereits erfolgten Bublicationen mins 
deftens bi® zum Schluß der Periode der falifchen Kaifer werden ver- 
vollftändigen Laffen. 
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Der gewaltige Stoff, der für die Herausgabe der Witteldbadhi- 
chen Eorrefpondenz früher angefammelt, war durch die Herausgeber 
Prof. Cornelius, Reidhsardiv-Director Köher, Dr. Kludhohn und ihre 
Mitarbeiter Dr. v. Druffel, Fr. Kircgner, Dr. Ritter und Dr. Robh- 
fing fehr vermehrt worden; die größte Ausbeute gaben abermals die 
hiefigen Archive, dody wurden and) mehrere Reifen unternommen, um 
das an andern Orten befindliche Material herbeizuzichen. Nod haben 
nicht alle zur Erfchöpfung des Stoffes erforderlichen Nachforfchungen 
in den Archiven ausgeführt werden können, doc) ift man in der Be- 

„ arbeitung und Sichtung des angefanmelten Material® erheblich vor- 
gefchritten und einige Partien find faft vollendet. Die wichtige Eor- 
refpondenz Kurfürft Friedrichs III von der Pfalz wird von Dr. Klud- 
hohn nächftens in zwei Bänden herausgegeben werden. Director Löher 
hofft die gefammte Eorrefpondenz Herzog Albrechts V von Bayern 
in wenige Bände zufammendrängen und im einiger Zeit publiciven 
zu können. Aud Prof. Cornelius ftellte in Ausficht, der nächiten 
Plenarverfammlung vielleicht zwei Bände des ihm übertragenen An- 
theils, der pfälzifchen und bayerifhen Gorrefpondenz des 17. Yahr- 
hundert, im der Handfchrift vorzulegen. 

Auf Anregung des Hödftfeligen Könige hat die Eommiffion 
den Bearbeitungen der Pfälzer Gefchichten fchon feit längerer Zeit 
befondere Aufmerkfamteit zu widmen gehabt. So find aud die ar- 
hivalifchen Forfchungen des Pfarrers Lchmann in Nußdorf für die 
Gefchichte des Herzogthums Zweibrücen im verfloffenen Jahre unter- 
ftügt worden, und die Commijfion hat audy diefmal die Förderung 
derjelben fi) angelegen fein Laffen. 

Die von %. Grimm beantragten und perfönlich. geleiteten Unter- 
nehmungen haben leider durd) den Tod des großen Meifters manche 
Störungen erfahren. udefien ift e8 der Commiffion gelungen, für 
den Schlufband der Weisthümer die Mitwirkung des Dr. R. Schrö- 
der in Bonn, welcher bereit3 früher Grimm bei der Bearbeitung des 
vierten Bandes unterftüßte, zu gewinnen. Dr. Schröder legte ber 
Berfammlung den Plan für die Beendigung des Werkes vor; die 
Beurteilung deffelben und die weitere Oberleitung diejes Unterneh: 
mens wurde dem Staatsrathe von Maurer übergeben. Die dem 
Dr. 9. Holland übertragene Zufammenftelung des hiftorijchen Yn- 





bei ber 8. bayerifchen Alabemie der Wiffenfchaften. 7 


haltes der mittelhochdeutfchen Dichtungen Tag in der Handfchrift faft 
vollendet vor, und man beichleg, ein Gutachten des Profeflor W. 
Wadernagel darüber einzuholen, in welcher Weife diefes Material zu 
einer Publication zu verwerthen fei. Dagegen zeigte fid) die von Pro- 
feffor Hofmann bierfelbft übernommene Herausgabe der reichen Sup- 
plemente zum bayerifchen Wörterbuche, welche fic in Schmellers Nad)- 
laß finden, zum Bedauern der Gommiffion nicht fo gefördert, wie fie 
erwarten durfte; die Hemmmiffe, weldye diefes Unternehinen bisher 
erfahren hat, werden hoffentlich nun befeitigt fein. 

Bon den durd) den Höchitfeligen König ausgejcgten Preifen follten 
drei zur Vertheilung kommen. Über zwei hatten gar keinen, der dritte 
nur einen Bewerber gefunden, und die jeher umfängliche Arbeit defjel- 
ben mit dem Zitel: „Der Cardinal, Ehurfürft und Erzbifchof von 
Magdeburg und Mainz, Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
feine Zeit“, entiprady nad) dem Urtheile der Preisrichter (Hofrath 
Häuffer, Profefjor Droyfen, Vorfigender und Secretär) nicht den in 
bem Preisausfchreiben geftellten Borderungen; es konnte ihr defhalb 
der Preis von 1000 fl. für die nad Inhalt und Korm vorzüglichfte 
Kebensbejchreibung eines berühmten Deutjchen nicht zuerfannt werden, 

Yu der nächften Plenarfigung werden folgende von dem Höchft- 
feligen Könige ausgefette Preife zur Bertheilung Tommen: 

1. Ein Preis von 10,000 fl. für ein gelehrtes Handbuch deutfcher 
Gedichte von den erften Anfängen biftorifcher Kunde bis zum 
19. Zahrhugdert (Einlteferungszeit für die Arbeiten 1. Yan. 
1865) ; 

. ein Preis von 2000 fl. fr ein Handbudy deutfcher Alterthit- 

mer bis auf die Zeit Karls des Großen (Einlieferungszeit 
1. Zuni 1865). 

Die Preisrichter wirden beftellt und werden ihre Namen bei 
der Breisvertheilung befannt gemadyt werden. 

Wenn fi die Commiffion auch vorzugsweife mit der Fortfüh- 
rung ımd Vollendung der von dem Höchftfeligen Könige angeordneten 
Arbeiten befchäftigte, glaubte fie dennoch aucd, Anträge auf neue Un- 
ternehmungen in Berathung ziehen zu dürfen. Ein folcher gieng von 
dem Stiftöprobfte von Döllinger aus und richtete fid auf die Heraus- 
gabe einer deutfchen Gejchichte in allgemein verftändlicy abgefaßten und 
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hronologıjch geordneten Biographien der hervorragendften Perfünlic- 
keiten unjeres Volles. Der Plan, wie er vom Antragfteller entwidelt 
wurde, erregte das allgemeine Intereffe, und die Commiffion fete 
einen Ausfchuß biefiger Mitglieder nieder, um die Ausführung des 
Unternehmens weiter vorzubereiten. Zugleich brachte der Borfigende 
einen bereits früher von ihm geftellten Antrag auf die Herausgabe 
eines größeren Werkes biographifchen Juhaltes, Lebensbefchreibungen 
aller namhaften Deutfchen in lericalifcher Reihenfolge umfafiend, in 
Anregung. Die Commiffion glaubte, daß beide Werke, verfchieden an 
Umfang und in der Behandlung, neben einander ein bedeutendes Yn- 
terefje darbieten würden, und beauftragte Profeffor Wegele, einen aus: 
geführteren Plan zu dem biographifchen Lericon der nächften Plenar- 
figung vorzulegen. 

Vertrauen zu diefen neuen Unternehmungen konnte die Commif- 
fion um fo mehr faffen, al8 ihr im Laufe der Verhandlungen ein 
Schreiben aus dem königlichen Cabinete zugieng, welches von Aller 
hödjfter Stelle nicht nur die Mittel zur Vollendung der auf Anregung 
oder mit Genehmigung des höchftjeligen Königs begonnenen Unter 
nehmungen, fondern aucd, den Fortbeftand der Commiffion mit der 
bisherigen Aufgabe und einer entfprechenden Dotation aus der fünig- 
lichen Cabinerscaffe in Ausficht ftellte. Eine Deputation, beftchend 
aus dem Vorfigenden, Geh. Rath Berk und dem Secretär, welche 
den Dank der Commiffion für diefe huldreichen Eröffnungen auszu- 
drüden beauftragt war, wurde von Se. Maj. dem Könige in der 
guädigften Weife empfangen und erhielt aufs neue WBeweife von der 
lebhaften Teilnahme, die Seine Majeftät den Arbeiten der Hiftorifchen 
Commiffion zu widmen geruhen. 











no. 


Bericht über die Arbeiten zur Herausgabe der dentjchen 
Reichstagsacten 


von 
Iulins Welzfäder, 


ran 


October 1862. 


ch) gehe aus von dem Beichluffe der Plenarverfammlung des 
vorigen Zahrs. Die Anficht ging dahin, daß die ganze Arbeitskraft 
vereinigt werden folle auf die Sammlung des Stoffes für unfere frü- 
befte Zeit, und daß eine Rundreife in fänmtlichen deutfchen Haupt 
ardhiven zu unternehmen fei mit dem Zwecke, eine allgemeine Veber- 
fiht über den für denfelben Abfchnitt noch zu erwartenden Stoff zu 
gewinnen, damit darnach der Anfang des Druds beftimmt werden Fünne, 

ch habe jchon im vorigen Herbfte erwähnt, daß es möglich ge- 
worden, die Vorräthe des Frankfurter Stadtardhivs hier in München 
auszubenten. Damit und mit der Durchficht und Bearbeitung der in 
bayerifchen Archiven befindlichen Materialien fowie des Andreas von 
Regensburg wurde ber Winter ausgefüllt. Dr. Menzel und Dr. Kerler, 
welcher Iettere darauf in dem verwichenen Frühjahr von Prof. Hegel 
für die Herausgabe der Städtechroniten gewonnen worden ift, und ich 
waren damit befhäftigt. Dr. Kludhohn, jet von Herrn Prof. von 
Sybel mit der Herausgabe eines Theil der Wittelsbachichen Cor- 
refpondenzen beauftragt, trat mit Ende DOctobers aus unferem Kreife 
aus. Prof. Sidel in Wien beendigte die Durchficht der dort befind- 
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lihen Regiftraturbücher SE. Sigmunds, 10 Bände in gr. Fol.; von 
eigentlichen Reichstagsacten fand fi in ihnen allerdings keine Spur, 
aber dody eine beträchtliche Anzahl von bisher nicht gefannten Schrei- 
ben Sigmunds, die zur Gefchichte der Reichetage und der auf ihnen 
verhandelten Angelegenheiten gehören und manche Lücde in unferem 
Miaterial auszufüllen geeignet find. Prof. Kriegt in Frankfurt am 
Main hat dafelbft die ftädtifchen Rechnungsbücer für uns ausgezo- 
gen, von 1355/56 bis 1440/41, aus weldyen nicht nur wichtige Daten 
für die Reifen der deutfchen Herrfcher zu den Reichstagen, für die 
ihnen dargebradhten Gejchente und zu ihren. Ehren veranftalteten Feit- 
lichkeiten, fondern andy für die diplomatifche Wirkfamkeit der Wahl- 
ftadt fidy ergeben. 

Auf der in diefem Sommer unternommenen Reife wurden Ba- 
fel, Sonftanz, Ueberlingen, Donauefchingen, Rottweil, Heidelberg, Darın- 
ftadt, Koblenz, Trier, Mülhaufen, Kolmar, Oberehenheim, Hagenau, 
Sclettftadt, Straßburg, Stuttgart, Karlsruhe, Köln, Düffeldorf, Dort: 
mund, Münfter, Hannover, Wolfenbüttel, Berlin, Dresden, Weimar 
befucht. Prof. Sidel übernahm es, gelegentlicd, einer ohnedieß unter: 
nommenen. wifjenfchaftlichen Reife in Befangon und Bern ach für 
uns nachzuforfchen; derfelbe würde aud Zürich, Luzern und Sanct 
Gallen in feinen Kreis gezogen haben, wie unfere Abficht war, wenn 
ihn nicht an diefer weiteren Ausdehnung feiner Thätigkeit zufällige 
Umftände gehindert hätten, die ihn zur Abkürzung der Reife veran- 
loßten. &8 find im ganzen 29 Orte befucht worden. 

Anfehnliche Bereicherimg an Abfchriften erhielt unfere Sammlung 
für die Regierung 8. Wenzels und deffen Abfegung, namentlich die 
leiste Zeit bis zur Thronveränderung. Zunächft fand fi die Beru- 
fung nad Nürnberg auf einen nicht zu Stande gelommenen Reichstag 
zum 8. Januar 1379 in zwei Schreiben, das Ausfchreiben vom 12. 
Januar zu dem Nürnberger Reichötag, der nah Frankfurt verlegt 
wurde, die Verfimdigung diefer Verlegung felbft vom 21. Zannar 
und die Anfegung der fpäteren Berfammlung ebendahin auf den 8. Sep- 
tember. Fernerhin ein Stüd zum Nürnberger Tag von 1380, zwei 
Berlündigungen des Frankfurter Tags über die Slirchenfrage auf Yu: 
bilate. Das Yahr 1381 erhielt mehrere Stüde zu dem Nürnberger 
Reichötag, das Yahr 1382 die Einladung zu der Zufammenkunft nad) 
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Oppenheim und zu der nad Frankfurt, fowie die Eorrefpondenz, an 
die Städte wegen Beitritts zum Gemeinen Frieden, das Yahr 1383 
ben Wenzelfchen Landfrieden auf der Reihsverfammlung zu Nürnberg, 
das Ausfchreiben dahin und die auf diefelbe VBerfammlung bezügliche 
Zufanmmenkunft der Städte zu Eflingen. Zum Yahr 1384 folgt der 
Nürnberger Tag, zum Jahr 1886 der kurrheinifche Miünzabfchied und 
ber Städtetag zu Oppenheim in Neichsfadhen, zu 1387 der Garantie 
vertrag der jhwäbifch-fränfifchen Städte mit Wenzel zu Nürnberg. 
Zu dem Egerer Landfrieden von 1389 nachträgliche Ergänzungen, die 
Ernennung Pfalzgraf Ruprecht des älteren zum Hauptmann beffelben 
1390, mehrere Stücte, welche den über die Gefangenfchaft des Königs 
und das Reichsvicariat zu Frankfurt gehaltenen Tag von 1394 bes 
treffen, die ebenfalls zu diefem Gegenftand gehörige große Berant- 
wortung des Herzogs Albredht von Defterreich gegen Wenzel, die um» 
fangreiche Urkunde über das Reichevicariat K. Sigmunds von 1396, 
verfehiedene Stüde zu den Frankfurter Tagen von 1397, der Branl- 
furter Landfriede 8. Wenzels von 1898 nebft fleineren Papieren zu 
biefem Tag, mehreres zum Frankfurter Elifabethentag von 1399 ge: 
hörige, die Berufung des Töniglihen Gtäbtetage nad Nürnberg im 
gleichen Yahr auf vierzehn Tage nad) Michaelis zum Gegengewicht 
gegen die Ränke der Kurfürften, mehrere Stüde zu bem in berfelben 
Abficht berufenen königlichen Städtetag zu Nürnberg um Nikolai, die 
Eorrefpondenz Frankfurts mit Wenzel über die bedenklichen Pläne der 
Kurfürften, die Zoll und Münzreceffe der leteren am Rhein. End» 
lich die folgenfchweren Ereigniffe des Yahres 1400 haben an gebruds 
tem wie an ungedrudktem Stoff gewonnen: die Verfammlung vom 
Yannar zu Frankfurt, Wenzels wiederholte Verfuche, Gegenzufam- 
menkünfte ins Werk zu fegen, eine Reihe von Stüden zu dem Franl- 
finter Fürftentag von Urbani, auf dem nur der lebte entfcheidende 
Beihluß der großen „Veränderungen an bem heiligen Meiche* nod) 
nicht zu Stande kommt, die Eorrefpondenz mit Wenzel in Betreff 
diejes Eonvents, die Verhandlung der Kurfürften dafelbft mit dem 
Städten, Schreiben über die fi) unmittelbar anfdhließende Ermordung 
des Herzogs Friedrich von Braunfchweig, der Städtetag zu Mainz 
vom 1. Juli wegen der Vorfchläge der Frankfurter UrbanisBerfamm- 
lung der Fürften an die Städte in Sachen der Thronrevolution und 
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wegen: der Vorbereitung zu dem bereitö außgefchriebenen Entjcheidungs- 
tag zu Lahnftein, die Verträge und DBerfprechungen, weldye der Ab» 
fetsung felbft vorangiengen und ber Einfegung des neuen Königs folg- 
ten, vorher noch der Städtetag zu Mainz und Koblenz vom 5. und 
8. Auguft zur weiteren Borberathung der Burfürftlichen Plane für den 
Tag zu Lahnftein, dann die Verkündigung der Abfekung und der 
Neuwahl, ein kurzes Protokoll und andere Stüde zu diefem Tag. 
An Folge der Einfegung R. Nuprechts erwachjen dann Cor- 
refpondenzen und Conferenzen der Städte, wobei Frankfurt den gan- 
zen Berlauf feiner politifhen Haltung umd den Hergang der That: 
fadhen bi® zum Einzug des neuen Herrfchers in die Stadt erzählt; 
dann ftädtifhe Berichte an den alten König über diefe Dinge, uns 
mittelbare Mittheilungen über das Verhalten Wenzels zu der Kata- 
fteophe und feine Mafregeln ihr gegenüber, feine Botfhaft an Fran: 
furt vom 1. September dur Diederih Kraa, der Stüdtetag zu 
Mainz vom 8. September, die Zufammentiinfte der fhwäbifchen Städte 
am Bodenfee und in Heilbronn wegen Anerkennung des Erwählten, 
die Berhandlungen mit den Städten auf dem Felde vor Frankfurt, 
die mit diefer letgenannten Stadt ebendort um den Einlaß in bie 
Stadt, die Anordnumgen Frankfurts zu dem Cinzug Ruprechts und 
deffen Empfang, der Vertrag des Königs und der drei rheinifchen 
Kurfürften mit der Stadt beim Einzug. Für die Regierungszeit 
Ruprechts ift fodann gewonnen der Reichstag zu Mainz vom Sonn: 
tag vor Viti und Modesti 1401 in mehreren Stüden, Schreiben von 
ihm felbft aus dem italienischen Feldzug, mehrere Urkunden zu dem 
Mainzer Minztag vom 23. Juni 1402 und Stüde zu dem Nirn- 
berger Tag defjelben Yahre, von 1403 Eorrefpondenz über die beab- 
fihtigte Verkündigung Rupredhts als Kaifer im Eonfiftorium zu Rom 
md die Lage der Dinge in Stalien, der Befehl des Papftes an das 
Reich, Ruprechten als König anzuerkennen, die Fürftenzufammenkunft 
in Niederlahnftein und der königliche Städtetag am Rhein, von 1404 
ber Münzreceß der vier rheinifchen Kurfürften, von 1405 der Mar- 
badyer Bund, Stüde zu den beiden Mainzer Reichstagen vom Octo- 
ber 1405 und Januar 1406, zum Töniglichen Tag dafelbft vom 8. 
September, Verhandlungen Frankfurts mit Mainz über die Frage 
des rebelliihen Bundes, den Vertrag Rubprechts mit Mainz zu Oms- 
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E ftad vom 19. December, der den rrungen zwifchen König und Erz. 

bifchyof einen Abfhluß giebt und theilweis als Abfchied der vergeblicyen 
E Berhandlungen des Mainzer Reichstags von Epiphanias gelten kann, 
u in demfelben Sinn das Actenftüd zu Hemspad vom 28. Bebruar 
a 1407, mehrere Stüde zu dem Speierer Tag vom yanuar diefes Yahres, 


von 1408/9 Gefandtfhaftsbeglaubigung von Frantreid) und Burgund 
zu dem Frankfurter Reiche und Sirchentage, vorbereitenbe Tönigliche 
Schreiben zu demfelben, mehrere Stüde, welche Quartierliften, Kojten 
und Anordnung der Stadt zu diefer Verfammlung betreffen, Cor- 
refpondenz über die dafelbft verhandelte Kirchenfrage, Verhandlungen 
} Nuprechts mit dem Goncil zu Pifa, der Vertrag des alten Königs 
nit den Cardinälen dafelbft vom 9. Yuni und Ruprechts Aeußerung 
darüber an die Stadt Frankfurt, die Berufung diefer Stadt zu einem 
Tag nad) Heidelberg auf den 22. Yuni 1410 wegen der Gebrechen 
und wilden Läufe in der gemeinen Chriftenheit und befonders in deut- 
fchen Landen. 

Nur mit wenigem find die Arbeiten hinausgegangen über bie 
Zeit des Königs Ruprecht. 





II. 


Bericht über die Arbeiten zur Heransgabe der deutjchen 
Reichötagsarten 
don 


Julind Weizjäder. 


October 1863. 


Die Thätigkeit für die Herausgabe der dentfchen Reichstagsacten 


war in diefem Jahre an verfchiedenen Orten zugleich eingeleitet. Alle 
Kräfte waren vereinigt auf die Vollendung des erften Bandes, wie 
bieß in der vorjährigen Sigung beichlofjen worden ift. Für Wien 
hatte Sidel Auftrag, fein Bericht tft nody nicht eingetroffen. In 
Hannover arbeitete Sudendorf, der uus feine umfafjenden Samnmılun- 
gen bereitwilligft zur Verfügung ftellte.e Seine Beiträge find werth- 
voll und beziehen fidy meift auf den Urbani-Tag von 1400 und den 
damit verflocdhtenen Tod des Herzogs Friederih von Braunfchweig, 
auf die Firdliden und Landfriedens-Berhältnifje unter K. Ruprecht 
md den Marburger Tag vom März 1410. In Berlin fertigte Dr. 
Droyfen einige Abfchriften. In München arbeiien Weizfäder und 
Menzel. Berfchiedene Reifen der beiden lekteren förderten neue Quel- 
Im zu Tage. 8 wurden dabei befucht die Archive und Bibliotheken 
zu Augsburg und Ulm, dann Straßburg, Kolmar, Bafel, Luzern, 
Züri, Schaffhaufen, Sangallen, Ravensburg, endlic) auf einer drit- 
ten Reife Stuttgart, Karlsruhe, Paris, Mainz, Worms, Speier, 
Heidelberg, Darmftadt, Ydftein, Koblenz, Düffeldorf. Nur wenig ift 
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noch) zu thun übrig, und wir können den erften Band abfchließen. Die 
Antwort auf die Eröffnung der böhmifchen Kronarhive hat fich fehr 
verzögert, ımd die Erlaubnig erftrect fi nur auf die Verzeichnifie. 
Durd) die Güte Höflers find jedod) diefe der Redaction ber Reiche 
tagsacten längft bekannt. 

ch gebe ein kurzes Bild von dem Umfang umd Werthe bes 
Stoffes, wie er in wenigen Wochen fertig vorliegen wird. 

Die Wahl des 8. Wenzel ift vertreten durch bie Eorrefpon» 
denzen mit den Neichsftänden und dem päpftlichen Stuhl, die fid 
daran Inlipfen und durch eine Reihe von Urkunden, im welchen die 
Stimmen der Kurfürften duch fchwere Opfer ertauft werden, wobei 
fi) neben dem fchon befannten auch neue Belege ergeben haben. Faft 
fünmtidhe Stüde, die fi) auf die Verhandlungen des Rothenburger 
Tages und die Anerkennung der Wahl von Seiten der renitenten 
Neicheftädte beziehen, haben fich gefunden. Die zwei Frankfurter 
Neichötage von 1379 in Sachen des Landfriedens und des Schismas 
zeigen eine Fülle von Material, belanntes und umbelamtes., Daran 
fchließen fi) die Tage zu Wefel, Frankfurt und Nürnberg von 1380, 
von denen fic) weniger erhalten hat. Bekannte und unbefannte Ur- 
kunden erläutern die Streitigkeiten und Verhandlungen zu Nürnberg 
vom Februar 1381, den Nürnberger königlichen Städtetag vom No- 
vember defjelben Jahres, den Reichstag zu Frankfurt von 1382 und 
vor allem den wichtigen und reich vertretenen Landfriedenstag zu Nürn- 
berg vom März 1383, fammt dem darauf folgenden und darauf be» 
züglihen Würzburger Fürfientag des gleichen Yahres. Bor allem 
übrigen aber ift glänzend vertreten die Zeit des großen Städtelriegs, 
die Zufanmenkünfte der Reicheftände, die aufgerichteten Stallungen, 
Anträge, Protokolle, Eorrefpondenzen. &8 haben fi) dabei Gonvente 
fammt ihren Verhandlungen ergeben, von deren Gejcdichte man Tauım 
mehr als die flüchtigfte Kunde hatte. nsbefondere gehört hierher 
ber dem gerer Reichstag von 1389 unmittelbar vorhergehende Eon» 
vent zu Bamberg. Auch der Tag zu Eger felbft hat weientlich ge- 
wonnen. Erft jet ift e8 möglich geworden, die verjdhiedenen Reda- 
ctionen des dort befcplofjenen Landfriedens zu fichten und ihnen ihre 
Stellung in dem Gange der Dinge anzumweifen, erft jet haben wir 
nähere Kunde über die verwidelten umd fdhwierigen Verhandlungen 
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mit den gefchlagenen Städten, erft jet kennen wir die maßlofen An- 
forderungen des Königs an die von den ürften gedemüthigten Bür- 
gerfchaften. Damals, jo zeigt e8 fidh, war e8 . Wenzel, von dem 
die erfte Anregung zu der zweiten Plünderung der Suben für das 
Sahr 1390 ausgieng. Denn biefes glänzende Gejhäft war Reiche- 
fadye und wurde auf Reihötagen verhandelt, zu denen wir vom Yahr 
1385 und 1890 faft fänmmtliche Actenftücte wieder aufgefunden haben, 
theilweife in verloren geglaubten Originalien. Mit diefer Finanz. 
maßregel waren nene Ordnungen des deutfchen Münziwefens verbun- 
ben; Königliche Edicte, ftädtifche Promemorias, auffchlußreiche Acten- 
ftüdte über die neuen Münzen umd ihre Prägung (Dinge, deren Zus 
fammenftellung theitweife die mühfamjte Unterfuchung erforderte,) bil- 
den einen überrafchenden Eyclus von Beiträgen zu der fchwierigen 
Geichichte bes deutfchen Münzweiense. Es ift bekannt, dag K. Wen- 
zels fpätere Zeit für die Regierung des NeichE weniger zu bedeuten 
hatte, weil er in feinem Lande Böhmen durch innere Unruhen be 
drängt, felbft durch zeitweife Gefangenfchaft von den eigentlic, deut- 
fhen Angelegenheiten ferne gehalten war. Doc find die Verhand- 
lungen über den dadurch veranlaßten Reichsvicariat erhalten. Bon 1397 
an bis zu dem Tage der Abfegung werden die Zufammentünfte des 
Reiches wieder lebhafter und bedeutender. Die Vorbereitung der Thron» 
revolution, wie fie meift im Frankfurter Archive gefunden wurde, mit 
allen Einzelheiten der Bewegung, den Einladungen und Vorträgen, 
Briefen, Bedenken md Beichläffen, hat kürzlich Yanfien meift ver- 
öffentlicht, anderes ift von uns frifch hinzugebracht worden. &6 ım- 
terliegt Beinem Zweifel, daß die Bewegung neben der jchismatifchen 
Brage großeniheils durch verlegte Geldinterefjen, durch die gefunden 
Bemühungen des Königs, dem Zollunwefen zu ftenern, und den Wider- 
willen ber Fürften gegen jede derartige Reform hervorgerufen wurbe. 

Die Regierung des RK. Ruprecht ift kaum mehr Reichöge- 
fichte, fie ift faft zur bloßen Xerritorialgefchichte herabgefunten. 
Wenig anerfannt in einem großen Theile des Meiches fucht fi der 
neue Herricher durd) weit gehende Verbindungen zu ftärken, die ihm 
feinen Bortheil bringen, geht er auf abentenerliche Wege ein, zu be 
ren Betretung ihm au die allernothwenbdigften Mittel fehlen, und 
erudtet Hohn im Reiche von dem Volke, Ungehorfam von den Ständen. 





zur Heransgabe der beutfchen Reichstagsacten. 17 


Wir geben aus Wien, Prag und Karlsruhe die fänmtlichen Berhand- 
lungen mit Rom, fonfther die reizendften Eorrefpondenzen aus bemt 
italienifchen Feldzug, vor allem entwirft fich ein fehr detaillirtes Bild 
von den Verhandlungen des Reichstags zu Mainz im Yahr 1401 zur 
Vorbereitung der Romfahrt. Und num ift Yahr für Jahr eine Fülle 
neuen Stoffes geboten, der unerwartete Lichter auf die Schwierigkeiten 
der Regierung und die Oppofition der Reichöftände wirft. Ein erft 
kürzlich copirtes Bruchftüd eines Protofolles des Mainzer Reichstages 
von 1406 erörtert bis ins einzelne die Gründe, von weldyen fich die 
fhwäbifchen Städte leiten ließen. Diefe find dann 1407 in Wien auf 
zwei verfchiedenen Tagen mit Gejandten des Königs zufammengewefen, 
doc ohne fich verftändigen zu können; die Verhandlungen dafelbft 
find jett in einer Rollftändigkeit und Durdparbeitung da, daß, wie ich 
meine, nichts zu wlnfchen übrig bleibt. Noch Häglicher al8 die finanzi- 
ellen Befchwerden der Städte find die Gründe der Unzufriedenheit auf 
Seite der Fürften. Von dem Keichetage zu Speier im Jahre 1407 
fennen wir jett die einzelnen Punkte der Unterhandlungen, ja theil- 
weife Rede und Gegenrede, aufs gemauefte; 8 find ziemlicd unbe 
deutende, meift grenznachbarliche Klagen, deren Häufung einen weh- 
müthigen Eindrud maht. Die Gefchichte des deutfchen Königthums 
wird zur Gefchichte eines ehrgeizigen Heinen Landesheren, defjen in 
der Welt unbetannte pfälziihe Schreiber Edicte in alle Himmelsgegen- 
den ausgehen lafjen, auf die fein Mächtiger achtet. Seine lobenswerthen, 
doch fruchtiofen Bemühungen um Herftellung des Landfriedens be- 
figen wir in einer Reihe von innerlic zufammenhängenden Urkunden, 
die ebenjo vergeblichen Verfuhhe die Neihsmünzverhältniffe zu regeln 
in Diplomen.und Correfpondenzen, befonder8 der Yahre 1402, 1408, 
1409. Bor allem der große Münzreihstag von 1402 und die fich 
anfchließende, bisher damit vermifchte Berathung der Städte werden 
jet zum erftenmal richtig und vollftändig, in planmäßiger Ordnung 
mitgeteilt, eine ganze Reihe von Gutachten und Briefen erläutert die 
näheren Umftände der ganzen Münzreform-Bewegung zur Zeit diejes 
Königs. Endlich das Yahr 1409 und der große Frankfurter Reichstag 
mit feinen Beziehungen zum Pifaner Concil, die äußeren Anftalten 
diefer Zufammenkunft in der Reichsftadt, die Staatsjchriften und Reden, 
die fi) auf das hier verhandelte Schisma beziehen, die juriftifch-poli- 
2 
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tifhen Abhandlungen der verfchiedenen Parteien, der Landfriede, den 
der König für das nmördlihe Deutfdhland bei diefer Gelegenheit in 
Sadhjenhanfen beftätigt, bekanntes und unbefanntes, alles dieß zu- 
fammen giebt ein vollftändiges Bild der Abfichten des Königs und der 
lauen oder gar widerftrebenden Stände des Neiches. Nod; einmal er- 
hebt fich die Töniglihe Macht zu einem frischen Anfage auf dem 
Marburger Tage von 1410, der päpftlidhe Stuhl faßt alle feine Hilfs- 
quellen zufammen, die er in Deutfchland hat, ftellt den Epistopat durd) 
neue Einrichtungen zu Dienften feines königlichen Befhügers, der Herr: 
fcher felbft hat kräftige Freunde gefunden, da rafft ihn der Tod hin- 
weg: in theilweife unbefannten Actenftücen liegt die ganze Entwidelung 
biefes legten Aufjchwunges vor unfern Augen. 





IV. 


Bericht über die Arbeiten zur Herausgabe der dentihen 
Reichstagsacten. 


Bon 
Yulius Weizjäder. 


October 1864. 


Die Erwartung, daß in dem eben verlaufenen Jahre zum Drucke 
gejchritten würde, ift nicht in Erfüllung gegangen. Dean ift aber in 
anderer Weife dem Ziele der volljtändigen Sammlung näher getom- 
men. &8 find num die Materialien, ftatt bloß zu Einem erften Bande, 
nahezu für deren Zwei zufammengebracdht worden. &8 hat fic) eine 


fo glüdliche Vermehrung des Stoffes gezeigt, daß der erfte Band nicht 
für Wenzel und Ruprecht zugleich reicht, fondern jeder diejer Könige 
einen Band für fich füllen Kann. E8 würde ermiübdend fein, die ein- 
zelnen Stüde hier aufzuzählen, die uns mod zugewacjen find; c& 
waren fehr. zahlreiche und wefentliche Ergänzungen, fo daß wir von 
dem fchon gedrudten Materiale, foweit wir e8 bis jet überjchauen, 
fo ziemlich alles wieder neu aufgetrieben und aufgeschrieben und da» 
zu eine fehr fchöne Anzahl unbekannt gebliebener wichtiger Stüde 
gewonnen haben. 

Die in diefem Jahre gemachten Reifen waren ergiebig. Dr. Menzel 
bat vom 1. Detober vorigen Jahres ab folgende Orte befucht: Düffel- 
dorf, Köln, Dortmund, Kafjel, Hannover, Braunfcdhweig, Magdeburg, 
Berlin, Defjau, Weimar, Erfurt, Leipzig, Quedlinburg, Dresden, 
Görlig, Prag. Im legteren Orte hatte er der großen Zuvorkommen- 
heit und Güte Heren Prof. Höflers fehr viel zu verdanken; von dem 
Böhmifhen Kronarchive dafelbft dürfen freilich nur die DVerzeichniffe 
eingejehen werden, die Anftalt felbft it fo gut wie unzugänglid. Yn 
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Kafjel mußten die genommenen Abfchriften zurücgelaffen werden, fie 
waren dort Allerhöchjiten Ortes vorzulegen, um die Erlaubniß zum 
Abdrud zu erhalten und find feither nicht wieder zu erlangen ge- 
wejen. 8 ift dieß nur durdy den allgemeinen Zuftand der Dinge in 
Kurhefjen zu erklären, bei dem aud die größte Bereitwilligkeit und 
Gefälligkeit der Behörden ohne allen Erfolg bleibt. Eine Reife des 
Dr. Weizfäder nad) Rom im December und Januar war von dem- 
jenigen Erfolge begleitet, der überhaupt dort möglich ift; die Güte 
des Herrn P. Theiner hat dem Unternehmen fo viel Förderung zu Theil 
werden laffen, als feine engen Ynftructionen und die Schwierigkeit der 
dortigen Verhältniffe nur immer geftatteten. Kurz vor dem Abgange 
Dr. Weizfäders auf feine Lehritelle in Erlangen fand Dr. Reber bei 
den Münchener Arbeiten Verwendung, um, während die Acten der 
Negierimgen F. Wenzel und K. Ruprecdhts drudreif gemadyt würden, 
an der Zeit des K. Sigmund weiter zu fördern; er hat neben Unter- 
fuhhung der Literatur die Wahltagsacten Sigmunds und die bei der 
Neuordnung des Frankfurter Ardivs von den verdienftoollen Beamten 
diefer wichtigen Anftalt wieder glüdlic) aufgefundenen zwei erften Bände 
der dortigen Reichötagsacten copirt. Yu Erlangen hat Dr. Kerler 
die mühevolle Aufgabe, die für die Gefchichte der Reichsverfammlungen 
werthoollen Aufzeichnungen der Nürnberger Stadtrechnungsbücher zu- 
fammenzuftellen, mit großer Sorgfalt gelöft. Die Mündyener Arbeiten 
find bald da bald dort durd; den cbenfo fleißigen und willigen als 
tüchtigen Reich8-Archivs-Functionär Schäffler unterftügt worden. Sm 
Wien hat Sidel eine Anzahl vortrefflicher Abfchriften für die Zeit des 
R. Wenzel geliefert, er felbft wird im E.R.H. H. und St. Ardiv die 
Arbeiten für unfern erften Band volfenden, und ein bewährter Schüler 
von ihm, Dr. Thaufing, foll die Bibliothek dafelbjt unterfuchen. Die 
für den genannten Band nody vorzunchmenden Arbeiten werden mög- 
Licht gefördert werden. Sollte e8 gelingen, der nächiten Plenar-Ber: 
fammlung denfelben gedrudt vorzulegen, jo wird ficher fein Grund 
fein, über die diegmalige Zögerung zu Hagen. Das Bud) kann nur 
gewinnen durch VBorfiht und Gründlichkeit. Dazu aber ift immer Zeit 
nothwendig. Webereilung im legten Augenblid Tann das ganze un. 
heilbar bejchädigen. Das foll nicht gefchehen. Uber was möglich ift, 
wird geleiftet werden. 











” 


Dritter Bericht über die Correipondenzen des Kurfürften 
Sriedrih II vom der Pfalz. 


Bon 
A, Kindhohn. 


Für die Arbeiten des verfloffenen Jahres bot nur zum gegingern 
Theil das hiefige geh. Stants-Archiv die Materialien dar. Denn was 
die fogen. Proteftantifche Eorrefpondenz für die Regierung Friedrichs, 
fragmentarifh genug, liefert, war fon vor einem Jahre bis auf 
einen Heinen Reft erihöpft. So blieb nur noch) die große Serie der 
Neiche-, Kreis:, Unions: und Religionsacten übrig, die freilich für 
bie Yahre 1559—67 oder 68, über die der 1. Band der Cbdition 
nicht hinausgehen wird, befonders ergiebig find. &8 wurde fchon in 
bem legten Bericht auf die Acten des Augsburger Reichstages von 
1559, des Frankfurter Wahltages von 1562, des dentwärdigen Neichs- 
tages von 1566 und auf andere Reiche, Deputationd- und Kreistage 
hingewiefen; überall haben wir Briefe und Yuftructionen, Berichte 
und Prototolle in Menge. Neues Licht fällt dadurd u. a. auf die 
Wahl König Marimilians, die Kurfürft Friedrich aus wohl erwogenen 
Gründen lange hinaus fchieben und verhindern, und als die unmög- 
lid) wurde, wenigftens nur unter Bedingungen gefchehen laffen wollte, 
die das Reich vor einer bleibenden Abhängigkeit von dem Habsburg- 
chen Haufe ficher ftellen könnten; daß aber auf die langen Berathun- 
gen zu Heidelberg, die wir in allem Detail aus den erhaltenen 
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Prototollen kennen lernen, franzöfifcher Einfluß eingewirkt hätte, finde 
ic) nirgends bejtätigt. 

Auf den Reichs: und Deputationdtagen aber find es theils die 
Bemühungen um Aufhebung des geiftlihen Vorbehalts und die kräf- 
tige Vertretung der proteftantifchen Anterefjen im eich überhaupt, 
theils die Kämpfe für die aud der reformirten Kirche neben der 
Iutherifchen zu erringende Anerkennung, theils endlich die unermübdete 
Bürfprache für die in benachbarten Ländern umterdrüdten Glaubens 
genoffen, wa8 der Politik des pfälzer Kurfürften eine allgemeine und 
bleibende Bedeutung fichert. 

Da die Münchener Archive aus den Correfpondenzen bes Kurs 
fürften Friedrich, namentlid) für die erften Jahre feiner Regierung, nur 
Fragmente, keinen volljtändigen Briefwechjel weder mit dem einen nod) 
dem andern aller jener Fürften, die mit Kurpfalz in regelmäßigen 
Verkehr jtanden, bewahren, jo find wir um fo mehr auf auswärtige 
Archive angewiefen. 

Die reichfte Ausbeute gewährten in diefem Yahre Coburg 
und Weimar, in dem eigenhändigen Briefwechfel Friedrich® mit 
feinen Schwiegerföhnen Zohann Friedrih und Yohann Wilhelm. 
Während in Weimar Herr Dr. Burkhardt die Beforgung der Abjchrif- 
ten übernommen hatte, konnten wir, Dank der Liberalität der Coburg- 
Gothaifchen Staatsregierung, die äußerft werthvollen Coburger Papiere 
iv München felbft benugen. Diefe eigenhändigen, meift fehr umfang. 
reihen Briefe, hunderte an Zahl, werden eine Zierde des 1. Bandes 
unferer Sammlung bilden und nicht allein den Freunden der politi- 
chen Gefchichte, jondern vielleicht in erfter Linie den Theologen will- 
kommen fein. Denn e8 find reformatorifche Schriften im beften Sinne 
de8 Wortes, worin der Hort der veformirten Kirche zugleich als 
Borkämpfer einer Union der Evangelifchen auftritt, die erft das 19. 
Sahrh. zu verwirklichen angefangen hat. 

Eine Zugabe von befonderm Reiz bilden die Priefe der Kur: 
fürftin Maria, der würdigen Gemahlin Friedrichs. Auch aus der 
Eorrejpondenz der verwittweten Pfalzgräfin Dorothea, die in ihrer 
gut Iutherifchen Gefinnung von Neumarkt aus die Vorgänge in der 
Pfalz, insbejondere die kirchlichen Aenderungen in der Oberpfalz, mit 
gejpannter Aufmerkjamkeit verfolgte und darüber fleißig nah Weimar 
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berichtete, werden einige ausgewählte Stüde in der Correfpondenz 
Briedrih& III eine Stelle finden dürfen. Wir verdanken fie der Herzogl. 
Bibliothek zu Gotha. 

Auf die Schäge des RL. Sähfifhen Haupt-Staats- 
Archives zu Dresden wurde fchon vor einem Jahre hingewiefen 
und die Hoffnung ausgefprochen, daß die dafelbft ausgewählten Ma- 
terialien und im Abfchriften zugeftellt werden würden. Mit einem Theil 
der Briefe Friedrichd ift dies bereits gefchehen. Der Reft der Ab- 
Schriften, bis zum Jahre 1567, fteht im Winter zn erwarten. 

Das Regierungs-Arhiv zu Kaffel fuhr mit dankens- 
werther Liberalität Fort, uns ausgewählte Stüde aus der reichen 
beffifch-pfälzifchen Actenfammlung zur Benugung zu überlaffen, ins- 
bejondere Gorrefpondenzen über die firchlichen Angelegenheiten aus den 
Yahren 1560-67. Es ift von Wichtigkeit, daß fi in Kaffel außer 
den pfälzifch-heffifchen Briefen auch Abfchriften derjenigen Eorrefpon- 
denzen, die Friedrich III mit Würtemberg, Baden, Veldenz führte, 
vorfinden, denn in den betreffenden Landesarchiven fucht man man- 
des vergebene. 

Selbft das Stuttgarter Archiv, das doc die bedeutende 
Eorrefpondenz des Herzog Chriftof mit Friedrich vollftändig befigen 
folite, ift für unfere Sammlung nicht fo fehr ergiebig. Mit Benugung 
bes fchon früher von Herren Prof. von Sybel angelegten VBerzeichniffes 
babe ich im Dectober vorigen Yahres einige Tage auf die Durchficht 
der Stuttgarter Materialien verwendet. Zn Betracht kamen vors 
nehmlidy ein ftarker Fascikel vertrauliher Correfpondenz 
Chriftofs mit Kurfürft Friedrich, mit manchen eigenhändigen 
Briefen des legtern ; ferner 4 Fascikel der Correfpondenz Chriftofs 
mit Herzog Wolfgang, endlih ein Briefwechfel Ehriftofs mit dem 
Pfalzgrafen Neichart, dem Bruder Friedrichs, und den Söhnen des 
legtern, Qudwig und oh. Eafimir. 

Da aber gerade die ECorrefpondenz Friedrih8 mit Chriftof nur 
bruchftüchweife vorlag, fo kam es darauf an, die Liiden aus andern 
Uctenfanmlungen, welche pfälzifhe Briefe enthalten konnten, zu er» 
gänzen. Wichtig find in diefer Hinfiht die auf Brankreich bezüg- 
lichen Papiere, die fi in erwünfchter VBollftändigkeit erhalten haben, 
für die Jahre 1559—76, an 12 ftarke Fascikel, leider aber von Moder 
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in der Art angefreffen, daß fie nur an Ort und Stelle mit größter 
Sorgfalt benutt und nicht verjendet werben können. 

Ergänzt wurde Friedrich& vertrauliche Eorrefpondenz mit Ehriftof 
ferner aus den Cabinetsacten des Herzogs, die Ardivar Günzler in 
feinen werttwollen Berzeichniffen al® Concepte, Befehle, Decrete 
u. f. w. aufgeführt hat. Außer den Eoncepten zu einzelnen Briefen an 
Kurpfalz finden fi) bier Correfpondenzen des Herzogs mit feinen 
Käthen, namentlich Briefe an Brenz und Andreä, die über die pfäl- 
zifhen Kirchenreformen, und was dagegen zu thun fei, handeln. So 
lernt man u. a. die beflagenswerthe Stellung Ehriftof® gegen den 

+ Rurfürften auf dem Reichstag zu Augsburg 1566 verftehen. 

Im doppelter Beziehung würde, fo follte man denken, das Ar- 
hiv zu Karlsruhe für unfere Edition wichtig fein. Denn einmal 
müßte das badifche Landesardhiv die Correfpondenzen Friebricds mit 
feinem Schwager, dem Markgrafen Karl von Baden-Durlad, enthalten, 
und fodann wären dort die Nefte des kurpfälzifchen Archivs, foweit 
diefes nämlich nicht nad) München gelommen ift, zu fuchen. Aber in 
beiden Beziehungen fieht fi der Forfcher getäufcht. Von einem 
Briefwechjel des Markgrafen Karl ınit dem Kurfürften ift in Karls: 
ruhe, jowie in dem Acten-Depot zu Durlach, lediglich) nichts zu finden, 
und die Bruchftüce des Eurpfälzifchen Archivs, die von KHeidelberg 
oder richtiger von Mannheim aus in neuerer Zeit dorthin gebracht 
wurden, find, wenn man auf die Correfpondenzen Friedrichs fieht, 
immerhin unbedeutend. Denn eigentliche Briefe finden fidh nur in fehr 
geringer Zahl. Dagegen freilic andere Dokumente, die wicht unbe- 
nußt bleiben durften. So fallen von der großen Serie der pfälzifchen 
Eopialbücyer drei ftarfe Bände in die Regierungszeit Friedrich TIL, 
mit vielen hundert Urkunden, von denen die unter dem Titel ad vitam 
Friderici II. vereinigten allerlei Stoff für Anmerkungen zu den 
Eorrefpondenzen geben. Dieß Eopialbucd ift bereitwilligft nad München 
gefendet worden, ebenfo mehrere Fascikel firchengefchichtlichen Inhaltes, 
Yc erwähne nur das weitläufige geheime Ratheprototoll vom 21. Yan. 
1560 über den Hader des Iutherifchen Kanzlers Minkwig mit feinem 
Gegner Dr. Probus, worin {Friedrich und feine vertrauten Näthe 
wiederholt redend auftreten und ums einen Blid in die fcharfen Ge- 
genjäge öffnen, die fi im Cabinet wie im Kirchenrath jchon zu An- 
fang der Regierung geltend machen. 
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Es würde für die Kirchengefchichte von unfchägbarem Werthe 
fein, wenn uns die Heidelberger Kirchenrathsacten, insbefondere die 
Protokolle aus Friedrich® III Zeit, in größerer Zahl erhalten wären. 
Da diefelben weder im Jahre 1623 dur Tilly, nod im %. 1799 
oder 1800 bei dem lekten Transport der Mannheimer oder Seidel. 
berger Acten nad) München hierher gefommen find, fo mußte man 
fie in Karlsruhe vermuthen, entweder im -Landesardhiv, oder in der 
Regiftratur des proteftantifchen Ober » Kirchenrathe. Aber an beiden 
Stellen fuchte ich fie vergebens. Das Landesardjiv befigt allerdings, 
wenn aud unter der fonderbaren Bezeichnung al® Nachträge zu den 
pfälztfchen Eopialbüchern, 8 Bände FurpfälzifherKirhenrath 
Dokumente aus jener Zeit, aber darunter find Feine Protokolle. 
Und doc) waren gerade diefe um das Yahr 1740 in Heidelberg 
wenigftens nod) theilweife vorhanden, und wurden von dem gelehrten 
Wundt zu feinen trefflichen Arbeiten vielfach benugt*). Seitdem fehlt 
jede Spur. 

Es lag nahe, in Heidelberg felbft darnad zu forfchen. 
Noch exiftirt dort die Pflege Schönau, wo einft die oberfte Eurpfäl- 
zifche Kirchenbehörde ihren Sig hatte. Aber vergebens fragt man 
nad) einer Erinnerung an jene Schäge, kaum daß mir der Ort be- 
zeichnet werden Eonmnte, wo jene Dokumente einft aufbewahrt wor- 
ben find. 

Es thut überhaupt iwehe, auf dem Mlafjifhen Boden von Heibel- 
berg, wo ein bedeutender Fürft unterftügt von intelligenten Räthen 
und großen Gelehrten in fo hervorleuchtender Weife wirkte, weder 
in Urchiven no in Bibliotheten, Schriften zu finden, weldye bie 
Geiftesarbeit jener Männer ber Nachwelt überlieferten. Denn was 
die Univerfitätsbibliothet aufbewahrt, ftcht doch in keinem BVerhältniß 
zu dem, was man dort vermuthen Eönnte.. Nur die Beziehungen des 
Fürften zu der gelehrten Anftalt lajjen fi) in den Univerfitätsacten 
nod) genau verfolgen, und diefe Quelle, die übrigens jchon fleißig be- 
nußt it, liefert auch für unfere Sammlung einige Heine Beiträge. 
Außerdem findet man von Friedrich III bemerkenswerthe Papiere nur 


1) Magazin für Kirchen- und Gelehrtengeichidhte I 105. 126. 135. 
187. 140. 147. 177 xc. 
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nod) iin einem Sammelbande, der in buntefter Ordnung Schriften 
des 16. und 17. Zahrh. enthält, von dem frommen Kurfürften aber 
außer ein Dugend Briefe aud; Gebete und geiftliche Tieder, Tage: 
bucdysnotizen und kurze Bemerkungen, die Friedrich) während der Arbeit 
auf einem vor ihm liegenden Blatte verzeichnete. 

Bei der furdtbaren Zerftörung, weldye die Franzofen über 
Heidelberg brachten, begreift e8 fi) wohl, daf vieles von den älteren 
Schägen, welche Tilly 1523 nod übrig gelaffen hatte, gegen Ende 
des Yahrhundertd vernichtet werden konnte, Aber zu verwundern ift, 
daß mod in den legten TO Yahren manche koftbaren Papiere, die im 
Befig von Heidelberger Gelehrten waren, jpurlos verfchwunden find. 
Wie viel hat nicht noch der gelehrte Wundt amı Ende des vorigen 
Yahrhunderts benugen können. Wo ift z. DB. die Brieffammlung 
des gelehrten Thomas Craft geblieben, die Wundt no im SYahre 
1796 in feinem Grundriß der Kirchengefchichte al8 Quelle aufführt *) ? 
wo die handfchriftlichen Abhandlungen und Briefe, die vielen anderen 
handfchriftlichen Nachrichten, die Synodalacten der reformirten Kirche, 
die er für die Yahre 1563—85 benukte? und wo endlich der hand- 
Schriftliche Nachlaß des Wundt felbft, von dem der trefflihe Mann 
doc) hoffte, daß er der Wiffenfchaft nicht verloren gehen werde ??) 

Yndem ic von den Berluften jpreche, welche die Gefchichte 
Sriedrich8 III nody in neuerer Zeit erlitten hat, muß ich einer um- 
fangreichen und quellenmäßigen Biographie gedenken, die um die Mitte 
bes 17. Yahırh. %. %. Hausman aus Simmern, im dreißigjährigen 
Krieg pfälzifcher Geheimer Rath und dann nad) Breda verjchlagen, 
von unferm Kurfürften entworfen hat. Um das Fahr 1770 war das 
werthoolle Manufcript in den Händen eines gewiffen 3. 3. Cremer, 
der Prediger zu Beerdam war und dann nad Hulf in Flandern ver- 
fett wurde. Er machte den Berfuch, das Werk zum Drud zu bringen. 
Büttinghaufen in Heidelberg unterftügte ihn, indem er 200 Subferibenten 


1) Grundriß zur pfälzifchen Kirchengefichte ©. 85. 49 ff. 

2) Vorwort ©. 4 des Grundriffes. 1796. Wundt hatte damals noch 
die Abficht, eine ausführliche pfälzifche Kirchengeichichte auszuarbeiten, mit den 
nöthigen Beweifen und Belegen, fo viel ihrer mod; nicht im öffentlichen Drud 
erjchienen find. 
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fammelte; aber ein Berleger fand fich nicht, und fo ift aud) diefes 
Quellenwert, aus dem nur eine Heine Probe bekannt wurde, wahr- 
fcheinlic für immer verloren gegangen !). 

Gemehr aber die heutige Wiffenfchaft in Beziehung anf die 
Gefchhichte des frommen Friedrich) wieder gut zu machen hat, was 
frühere Zeiten verfäumten, um fo mehr fchien es Pflicht, die nod) 
erhaltenen aber weithin zerftreuten Quellen mit möglichfter Sorgfalt 
zufammenzulefen. In diefem Gedanken befuchte ich auf einer zweiten 
dreiwöchentlichen Reife im Juni diefes Yahres die Ardive zu Straß- 
burg, Speier, Zweibrüden, Darmftadt, Erbach), Hanau, Ydftein, Berle- 
burg und Wittgenftein, Orte, von denen fich entweder mit Sicherheit 
behaupten läßt, daß fie einft im Befik von Papieren des Kurfürften 
gewejen find, oder von denen man vermuthen Fonnte, daß folche in 
neuerer Zeit dorthin gekommen feien. 

Bon Straßburg verfteht es fich von felbft, dag fein Archiv 
heute noch Dokumente zur Gefchichte Friedrichs aufzumeifen hat. 
Stand diefer doch mit dem Rath der großen Reichsftadt und mit 
dortigen Gelehrten und Politikern in genauer Verbindung; Straßburg 
vermittelte zum guten Theil den Verkehr zwijchen Heidelberg und 
Paris; Sturm und Hottomann, Mundt und andere Agenten aus 
Deutfchland, Franfreid) und England hatten dort ihren Sit. Aber 
ic kann nicht fagen, daß das ftädtifche Archiv zu Straßburg den 
Erwartungen entjprochen hätte, die fi) auf jene Umftände ftügten. 
Sogar von der Eorrejpondenz ded NRathes mit Friedrich III konnten 
mir nur Bruchftücke, zum Theil freilich höchft werthvoll, vorgelegt 
werden, fei ed nun, daß manche Briefe verloren oder bei der etwas 
mangelhaften Ordnung des Archivs nicht zu finden find; denn an dem 
gütigften Entgegentommen der Beamten fehlte e8 nicht. Leichter orien- 
tirt man fid in dem woohlgeordneten franzöfifchen Provinzial-Archiv, 
das aber feine ftädtifchen Papiere enthält. Dagegen finden fich viele 
Briefe aus dem 16. Yahrh, in der öffentlichen Bibliothek und noch) 
mehr in dem Archiv des Proteftantifchen Predigerfeminars im St. 
Thomasftift, das mir Hr. Prof. E. Schmidt gütigft zugänglicy machte. 


1) Büttinghaufen, Beiträge zur pfälzifhen Gefchichte I 115; II 898, 
und Mojer, Patriotifches Archiv XII 422. 
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Unter den Handjchriften der BVBibliothel aus dem 16. Yahrh. 
tamen für uns die epistolae autographae in mehren Bänden, meift 
aus Papieren des Sturm beftehend, in Betracht. Ich gewann darans 
freilich nur einige wenige Notizen. Eine größere Reihe von Brief: 
büdern war im St. Thomasftift durdhzufehen. 

1. 8 Bände in Folio unter dem Xitel: Lettres diverses, 
ZVL. Siecle. Lauter Orginalbriefe von Theologen, Staatsmännern 
und zum Meinften Theil von Fürften, auffaliender Weife aber nichts 
von Friedrid und feinen Räthen. 

z 2. Epistolae et Scripta varia. XVL saec., wovon ich bloß 
einen Solioband fah, als Vol. X. bezeichnet. 

3. Diverses relatives ä l’histoire de la reformation, eine 
lange Reihe von Bänden. Ych unterfchied: 

L Vol. I-V (dl in 4%, I, II in $olio, IVu. Vin 4°). 

ID. Vol. IV—VI in $olio. € find alfo Bd. IVu.V diefer Samm« 
lung (diverses etc.)' 2 mal vorhanden, wenn nicht vielleicht die 2, Serie, 
Vol. IV bis VII in Folio, eine befondere Abtheilung bilden fol, mit 
ganz fpecieller Beziehung auf Straßburg, indem es hier auf dem 
KRückentitel ein paar mal heißt: diverses relatives & l’histoire de 
la reformation ä Strassbourg, oder einmal aud: diverses sur 
Y’histoire de l’&glise et de l’&cole de Strassbourg. 

4 Ein Folio- und 3 Ouartbände unter dem Titel: Varia ad 
historiam eccles. Argentinensem. 

5b. Ein Folioband: Varia de Flacianismo 1571. 

Nur im Vol. I—V der diverses ete, fanden fidy mehrere Stüdte, 
die unfere Sammlung bereichern konnten, vor allem ein lauges und 
fehr denfwürdiges Schreiben des Kurfürften, worin er von der Noth- 
wendigfeit einer feften Einigung der Qutheraner und Reformirten handelt. 

In Speier genügten ein paar Stunden, um mich zu über- 
zeugen, daß fich hier weder Briefe noch andere Materialien zur Ge- 
fhichte Friedrih8 vorfinden. Dagegen aber wurde ich durd; ein dort 
aufbewahrtes Berzeichnig von alten Zweibrüder Acten auf 
das Eonfiftorialorchiv, das fi) in der ehemaligen Refidenz des Her: 
3098 Wolfgang erhalten hat, aufmerkfam gemacht. && war der Mühe 
werth, diefe faft vergeffenen und leider fehr verwahrloften Materialien 
dur) zu fehen. Für unfern nächten Zwed kommt ein Actenfascikel 
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in Betracht, der verreit ift: Handlung, fo fid) zu Trier des Evange- 
liums halber erhoben, Ao. 1559. Darin finden fi eine Reihe von 
Briefen Friedrichs, der fi) der verfolgten Glaubensgenofjen in Trier 
eifrig annahm. Andere Acten betreffen, was hier beiläufig bemerkt 
worden war, die „Religionshandlung“ zu Augsburg 1526, den „Nürn- 
bergifchen Friedftand“ de anno 1539, den Bifhof Hermann zu Eöln 
(1545, 46), da® Ynterim (tractatus super negotio interimistico 
in 3 Boden), das Tridentiner Concil 1551, 52 u. f. w. ud) die 
vielen Kirchenvifitationsprotofolle aus dem Herzogthum Zweibrüden 
von ber Mitte des 16. bi8 zum 17. Zahrh. dürften Beachtung verdienen. 
Das Arhiv in Darmftadt, weldes erjt gegen Ende des 
16. YJahrh. wichtiger wird, bietet für den 1. Band unferer Sammlung 
wenig von Belang und war überdieß fchon von Herrn Prof. von Sybel 
genauer unterfucht. Ych wandte mich daher ohne längeren Aufenthalt 
nah Erbadı, wo id in dem Kamilien-Arciv des gräflic) - erbachjchen 
Haufes die Papiere der mit Friedrich) III verfhwägerten und in feine 
Gefchhichte tief verflochtenen Grafen Eberhard und Valentin von Erbad), 
freilich vergebens, juchte; ferner nad) Hanau, wo ich Eorrefpondenzen 
des Kurfürften" mit einer an den Grafen ton Hanau vermählten 
Schwefter in der dortigen zum Theil alten Regiftratur nachjpürte; 
fodann nad) Zdftein, wo e8 den Verfuc) galt, aus den Dillen«- 
burger Briefbüchern die wichtige Correfpondenz Friedrichs mit dem 
Haufe Nafjau-Oranien, die Groen van Prinjterer nur fehr unvoll 
ftändig kannte, zu ergänzen; fir die vergebens gejuchten Briefe Frie- 
drich8 felbjt entjchädigten mid eine Neihe wichtiger Briefe feiner 
bertrautejten Räthe aus den legten Yahren feiner Regierung. 
Endlich war mir dur die Güte der Herrn Paftoren Koppen 
in Detmold und Knoll in Reeltirchen (wovon erfterer früher die 
Dibliothef in Berleburg geordnet hat), mitgetheilt worden, daß fid) 
in eben diefer Bibliothek des Fürften zu Berleburg von dem audge- 
zeichneten Grafen Zudwig dem älteren zu Sayn-Wittgenftein-VBerleburg, 
einem hervorragenden Diener und Freunde des Kurfürften Friedrich IIL, 
7 Bände eigenhändiger Schriften, Briefe und Tagebücher erhalten habe '). 





1) Nahdem Hr. Koppen jene Manuferipte gefunden, hat Hr. Superin- 
tendent Winkel in Berleburg Stüde daraus in feiner Schrift: „Aus bem 
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Nahforfchungen an Ort und Stelle fchienen mir um fo mehr ge 
rathen, als ih in dem fürftlihen Hausarchive dafelbft aud) Ori- 
ginalbriefe von Friedrich III und feinen Aäthen zu finden hoffte, 
und nad den Proben, die Friedländer in feinen Beiträgen zur Refor- 
mationsgejchichte, Berlin 1857, veröffentlicht hat, hätten die an den 
legtern gerichteten Briefe von großer Wichtigkeit fein müffen. Nun 
fand fich freilich weder in Berleburg noch auf dem Schlog Wittgen- 
ftein bei Zaasphe irgend etwas von den vielen Briefen vor, die meift 
Graf Ludwig der ältere empfangen hat, dagegen wurden mir die eben 
erwähnten eigenhändigen Papiere des Grafen, die für unfere Edition 
Nicht ohne Werth find, von dem regierenden Fürften Herrn Alerander 
von Sayn-Wittgenftein-Berleburg gnädigft zur Verfügung geftelit. 


Setzt wären fir den erften Band der Eorrefpondenzen Friedrichs III 
nur nod die Archive in Wien, für den zweiten noc) einmal die in 
Stuttgart, Kaffel und Dresden zu befuhhen. Am zwei Bänden aber, 
jeder zu etwa 40 Bogen, (ftatt wie früher beabfichtigt wurde in dreien) 
folien die wichtigften Materialien von 1559—1576 vereinigt werden. 
Der Drud wird Oftern 1865 beginnen. Eine kürzere Einleitung foll 
theil8 über da8 Quellenmaterial Bericht erftatten, theild das Ber- 
ftändnig der Briefe durch biographifche Notizen zu erleichtern fuchen. 


Leben Ludwig bes älteren 2c.” (Berleburg 1855) verwerthet; aber mir war 
diefes gebiegene Schriftchen, defien VBerfafler au) meine Nachforfchungen in 
Berleburg gütigft förderte, entgangen. 
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v1. 
Bericht über die Arbeiten für Herausgabe Kurpfälzifcher 
Correjpondenzen jeit dem Anfang des 17. Jahrhunderts 
während ber Jahre 1863 und 1864 
von 


Dr. Mori Ritter. 





Für die auswärtigen Furpfälzifchen Beziehungen in den Yahren 
1598—1608, auf welche mein Antheil an der Herausgabe der Wittels- 
badjer Korrefpondenzen des 16. und 17. Yahrhunderts vorläufig be- 
Ihränft wurde, erfdhien die mit dem Titel „Proteftantifche Correfpon- 
denz“ bezeichnete Serie des Staatsardjivs fowohl ihrer Reichhaltigkeit, 
als einer gewiffen Planmäßigkeit des Zufammenhanges wegen vorzüglich 
beachtenswerth. Diefelbe umfaßt in 68 Folianten einen großen und 
wohl den interefjanteften Theil jener Acten, welche nad) der Niederlage 
und Vertreibung des Kurfürften Friedrih V von der Pfalz nad) 
Minden gebradyt worden find. Der Plan und die Bedeutung diefer 
Sammlung, welde damals in Münden von Dr. Leufer geordnet und 
hin und wieder mit Randbemerkungen verfehen worden ift, liegt 
darin, daß faft nur Schriftjtüde aufgenommen find, weldye die aus- 
wärtige kurpfälzifche Politit betreffen, im übrigen aber ift der Inhalt 
böchjt verfchiedenartig, ohne Zufammenhang und im einzelnen unvoll- 
ftändig; oft ift nicht einmal die chronologifche Folge der einzelnen 
Bände gewahrt 1). So giebt uns gleich der erfte Band einige Briefe 


1) Bergf. über diefe Sammlung den Bericht des Dr. Kludhohn. Jahrg. IV. 
&t. 1 der Nachrichten der hifter. Commiffton. Beil, zu v. Sybels hifter. Zeitichr. 
Bd. 9. 
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(feit Okt, 1598) zwifchen dem Khurfürften von der Pfalz, feinen 
Rüthen und dem Markgrafen von Anfpady über einen von Braun- 
fchweig gemachten Borfchlag der Vereinigung aller evangelifchen Fürften, 
fodann, eine ganze Reihe von Verhandlungen überfpringend, die kur- 
pfälziiche Iujtruction und den Hauptabfchied des bei Gelegenheit des 
Einfalls der jpanifd-miederländifchen Armee ins Neich gehaltenen 
Eonvents zu Frayffurt (1598 Dec.), auf weldyem die Gejandten von 
Kurpfalz, Zweibrüden, Neuburg, Anfpah, Braunfcweig, Hefien- 
Koffel und Marburg, Baden-Durlad, Anhalt und Graf Johann d. d. 
von Naffau erfchienen. Da diefe Tagfagung zu keinem endlichen Be- 
fähluffe fam, fo folgte ihr rafch eine zweite (Frankfurt 1599 Febr. 
und März), auf welcher außer den genannten Ständen nod) Kur- 
brandenburg, Heffen-Darınftadt, Lüneburg, Dettingen und die Wetter» 
auer Grafen vertreten waren. Für die Gefdichte diefes Tages finden 
wir in der Proteft. Eorrefpondenz die kurpfälzifche Smftruction, fowie 
ein 250 Blätter umfafjendes Protofoll. Der Zwedt beider Gonvente 
war Vertreibung der fpanifchen Armee durch einen Bund proteftan- 
tifher Stände al® befondere kriegführende Macht; und wenn gleich 
die Schwierigkeit des Unternehmens und bie Uneinigteit der Stände 
den Plan zum Scheitern brachten, fo treten doc in der Discuffion 
alle jene Richtungen, weldye die Union der Proteftanten hemmten oder 
beförderten, fjowie die verjchiedenartigen Stellungen, die fol ein 
Dündnig zur Reichsverfaffung einnehmen konnte, mit folder Schärfe 
hervor, der Gegenfaß der Proteftanten gegen die fpanifche Macht und 
ihre jehr verfchiedenen Auffaffungen ihrer Beziehungen zu auswärtigen 
Mächten (befonders Frankreich, und den Niederlanden) werden fo Har 
ausgejprodhen und begründet, daß man wohl behaupten darf, die 
Acten der beiden Frankfurter Convente liefern den allerwichtigften 
Beitrag zur Vorgefchichte der Union. 

Abwärts von diefen Verhandlungen führt uns fodann die Pro- 
tejtantijche Correfpondenz zu der langen Reihe kurpfälzifcher nftruc- 
tionen für die Kreistage von 1599, in denen fich das jehr bedeutjame 
Berhältniß, in weldem Kurpfalz während des Einfalles der Spanier 
gegenüber dem Reid, und der Neichserecution ftand, darlegt. Den 
Krieg gegen die Spanier, den die Eurpfälzifchen Staatsmänner der 
Leitung der Kreife entreißen und dem proteftantijdhen Bündnig an 
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vertrauen wollten, gaben fie, nachdem diejer Plan gefcheitert, den Kreifen 
unbedingt anheim. Dafür follte die Thätigkeit der proteftantifchen 
Fürften auf die Gründung einer Union gegen künftige Angriffe, auf 
die religiöfen und politifchen Reformpläne innerhalb der Reichever- 
faffung gelenkt werden. Umgelehrt juchten Braunjchweig, Heffen und 
Anfpach, welche nad) dem Frankfurter Convent erft. auf eigene Hand, 
dann im Namen ihrer Kreife die Execution gegen die Spanier über- 
nahmen, und von ihren Sreifen bald ohne genügende Geldhilfe gelaffen 
wurden, die Unterftügung der proteftantifchen correfpondirenden Stände 
zu gewinnen. Die Proteft. Eorrefpondenz führt uns in diefen Eonflict 
durch ‚die kurpfälzifche Inftruction zu dem Convertt der Proteftanten 
m Friedberg (1599 Aug.) und durch. ein Gutachten des Bicelanzlers 
Eulmann ein. Eine lange Reihe von Antwortjchreiben auf die Fur- 
pfälzische Einladınıg zu dem Friedberger Gonvent belehrt uns jodann, 
wie viele Stände geladen waren, und welche von ihnen die Einladung 
ausfchlugen. Es erfcdienen außer Lüneburg wieder die in Frankfurt 
vertretenen Stände, ferner Lauenburg. Berichte der FTurpfälzifchen 
Gefandten (Eulmann, Dieterih von Merla und VBolrat von Pleffen) 
geben über die fruchtlofen Verhandlungen der Tagjagung Auskunft. 
Hierauf zeigen und die zwifchen dem Markgrafen von Anfpad und 
dem Kurfürften von der Pfalz gewechfelten Briefe, die Acten einer 
Gefandtfchaft des Markgrafen an den Kurfürften, ein Gutachtem des 
Hürften Ehriftian von Anhalt und des Burggrafen Fabian von Dona, 
wie der Markgraf die Unterftügung der correfpondirenden Fürften 
für den fpanifhen Krieg verlangte, die Kunpfülzer aber vorfichtig 
auswichen. 

E83 ift gefagt, daß die kurpfälzifchen Staatsmänner ihre Thätig- 
feit wieder entjchiedener der innern NReichereform zumandten. Die 
gilt zunächft von ihren Bemühungen um die Abfchaffung der mit den 
Kammergericht conceurrirenden Yurisdietion des Reichshofrathes, Vor 
und nad den Friedberger Verhandlungen fehen wir Baden, Neuburg, 
die Städte Straßburg und Speier, durd Hofproceffe angefochten, 
bei Kurpfalz Rath umd BVeiftand fuhen. Ein fehr umfangreiches 
Gutachten von Leonhard Schug ftellt hierauf alles zufammen, was 
man gegen die Jurisdiction des Hofrathes *Inzumenden rmußte. “Die 
Yufteuctton ber kurpfälzifchen Gefandten vom 6. Sept. 1599 zum 
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oberrheinifchen Kreistag fchreibt diefen vor, andere Stände zu gemein- 
fhaftlichen Maßregel gegen die Hofprocefje zu bewegen; ein Bericht 
der Gejandten belehrt über ihre Bemühungen, deren Refultat in einem 
Schreiben des Kurfürften, der drei Landgrafen von Heffen und des 
Grafen von Nafjau an den Kaifer befteht. Ohne Vermittelung folgt 
nun in unferer Sammlung der Heidelberger Abjchied (Det. 1599), 
in welchem fi Kurpfalz, Zweibrüden, Anfpad), Baden und Straß- 
burg verbinden, gegen den Hofrath und bdefjen in dem Straßburger 
Bifchofsftreit gefällte Urtheile gemeinfchaftliche Maßregeln zu ergreifen, 
falls ihnen nämlich) nocdy andere Stände darin beitreten würden. 
Wenn fo die furpfälzifche Politif die Bekämpfung der Spanier 
aus dem Unionsprogramm ausjchied, jo entfagte fie derfelben doch 
feineswegs; aber ftatt Soldaten ins Feld zu ftellen, wollte fie nun- 
mehr fi darauf befchränten, die Geldmittel der Niederländer zu ftärken, 
und fi) al8 Gegenleiftung deren Hilfe für den Fall eines Angriffe 
zufagen zu laffen. Ein im Rath des Kurfürften gehaltener Vortrag 
des Fürften Chriftian von Anhalt, der hier zum erften Mal entfcheidend 
für die furpfälzifche Politit auftritt (1599 Nov.), fpäter ein Gut- 
achten von der Hand Eulmanns eröffnen diefe neuen Bahnen. Statt 
uns aber hierin weiter zu führen, geht die Proteft. Eorrefpondenz 
wieder zurüd zu dem fruchtlofen Verhandlungen des Kurfürften von 
der Pfalz, die Kurbrandenburg und Braunfchweig zum Beitritt zu 
den Heidelberger Bejchlüffen bewegen follten, und legt fodann das 
Protokoll einer höcyft wichtigen Unterredung zwifchen Landgraf Morig 
von Heffen und Kurpfalz über den Unionsplan, den Hofrath u. a. 
vor, in welcher der Landgraf unter anderem zum eriten Male darauf 
hinweift, daß der Bund zu feiner Verwirklichung des Beitrittes. fremder 
Mächte, befonders Frankreichs und der Niederlande, bedürfe (1599 Dec.). 
Briefe zwifchen Kurpfalz, Kurbrandenburg, Anfpad), Braunfchweig 
und Hefjen Über einen neuen in Frankfurt zu haltenden Convent 
fnüpfen an diefe zwifchen dem Kurfürften und Pandgrafen befprocerien 
Gegenftände an, ebenjo eine Werbung des franzöjifchen Gejandten 
Bongars (1600. Yan. 25), in welder er den correfpondirenden Ständen 
den Beiftand feines Königs in der Straßburger Sache anbietet. 
Nachdem hierauf von den Acten des Frankfurter Eonvents die 
kurpfälzifche Zuftruction, das Protokoll und der Abjchied (1600 
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Tebr. 14) gegeben find, Ienkt die Proteft. Correfpondenz wieder auf 
die Unterftügung der Niederlande ein. Ynftructionen des Kurfürften 
von der Pfalz beauftragen den Dieterih von Merla, bei Kurbran- 
denburg, Anfpad und Anhalt, den Volrat von Pleffen, bei Braun- 
fchweig und Hefjen Geldhilfe für die Staaten nadyzufuchen (1600 Zuli). 
Eine Relation Merlas, die Refolution Braunfchweigs und Anhalts 
belehren über den Erfolg der Gefandtjchaften. Da diejer bei Braun- 
fhweig und Heffen ungünftig war, fo wird Graf Johann d. j. von 
Nafjau nochmals am beide abgefandt, über defjen Sendung Snftruction 
und Relation fid gleichfall8 vorfinden. (1600 Oct.) 

Eine große Zahl der hierauf folgenden Acten läßt fi) in 2 
Reihen theilen, die eine betrifft die Verhandlungen des Kurfürften 
von der Pfalz mit den Correfpondirenden über ihre gemeinfamen An- 
gelegenheiten, die andere die Beziehungen des Kurfürften zum Kaifer. 
Erftere erhalten durch den Deputationstag in Speier (1600) und 
durch den Bierflofterftreit neuen Schwung. Bon den Verhandlungen 
während des Deputationstages giebt die Proteft. Correfpondenz nicht 
viel mehr, als die fchon meiftens gedruckten!) Briefe über den Klojter- 
ftreit, fodann ein Protokoll über eine Berathung hinfichtlich des Reicy- 
hofrathes. Für den aus dem Speirer Convent hervorgehenden Fried- 
berger Tag aber (1601 Yan. u. Febr.) hat fie fowohl die Furpfälziiche 
Yuftruction, al8 ein. weitläufiges Protofoll. Außer der Union, der 
Hofrathsangelegenheit, mit welcher audy die Straßburger Sadje ver- 
bunden war, und dem VBierklofterftreit kam hier angelegentlicher als 
auf den vorigen Tagen die Frage wegen der Türfenhilfe zur Sprad)e. 
Man hatte nämlid) nicht nur die im Jahre 1598 nicht bewilligten 
20 Monate zurücdbehalten, fondern unter dem Vorwande der durch) 
den fpanifchen Einfall verurfachten und nicht erfesten Schäden die 
Erlegung der Türkenhilfe überhaupt eingeftellt. Der kaiferliche Fiscal 
Hagte defhalb amı Kammergericht gegen die Steuerverweigerer umd 
brachte e8 im Yahr 1600 zu einem Suspenfivachturtheil gegen Lauen- 
burg. Um nun hinfichtlich der Türkenhilfe fowohl, ald des Hofrathes 
ihren Standpunct bei dem Kaifer zu vertheidigen, befchlofjen die 
Eorrefpondirenden, an ihn zu fehreiben und zu fhiden. Diefe Schreiben 


1) Im Archivium Unitoprotestantium, 
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fowohl, wie eine vollftändige Reihe von Relationen der kurpfälzifchen 
Gefandten, Schug und Beulwig, liegen in unferer Sammlung vor. 
An den Schluß der Gefandtfchaft nüipfen fich dann fernere Eorrefpon- 
denzen zwifchen dem Kaifer und den orrefpondirenden, und den 
Eorrefpondirenden unter einander über die zurüdbehaltene Steuer, 
zwei Sejandtichaften Leuchtenbergs, denfelben Gegenftand betreffend, 
endlich ein neuer Convent zu Friedberg (1602 März), von welchem 
fi) aber nur der Abjchied findet. Während diefe Tagjakung neue 
Correfpondenzen -liber ein abermaliges Schreiben an den Kaifer hin- 
fichtlich des Hofrathes, über eine kriegerifche Hilfe für den Adminiftrator 
von Strafburg erzeugt, thut endlich das Kammergericht den entjchei- 
denden Schritt — eine Reihe von Berichten des kurpfälzifchen Pro- 
enrators Marfilius Bergner ift hier Quelle —, indem es gegen die 
Steuerverweigerer nacheinander Suspenfivadytsurtheile erläßt. Hierauf 
Schreiben zwifhen den Korrefpondirenden über die zu ergreifenden 
Rechtsmittel, ein treffliches Gutachten Schugs über die Widerfprliche, 
in welche man fid) während des ganzen Streites verwidelt hat, end- 
lid) das Belenntniß des Herzogs von VBraunfchweig, dag er im DBe- 
griffe fei, fich mit dem Kaifer abzufinden (1602 October), ein Bei- 
fpiel, welchem die übrigen allmählich folgten. 

Eine Correfpondenz zwifchen Anfpady) und Kurpfalz über die 
endlihe Verwirklichung des LUnionsprojectes (1602 Det. Nov.), ein 
höchft fchägbarer Bericht des Landgrafen Morig über feine Reife 
nad) Frankreich (1603 Nov.) jchliefen dann die Reihe der Unions- 
oder Gorrefpondenzacten. Was von da bis zur Gründung der Union 
zwifchen den Correfpondirenden verhandelt worden, ift anderswo, als 
in der Broteft. Eorrefpondenz zu fuchen. 

Was nun die oben bezeichnete andere Reihe von Acten betrifft, 
fo ift e8 zweierlei, wodurd die Furpfälzifche Politit beftimmt wird, 
der perjönliche Zuftand des Kaifers und die Umtriebe zur Wahl eines 
römifhen Königs. Hinfichtlid des erftern jchreibt der Kurfürft am 
23. Mai 1600 an Ehriftian von Anhalt, er habe Nachricht, baf 
der Kaifer gar verruckt sein solte; im Sabre 1601 überfendet ihm 
Anfpach zwei fehr lange und fehr lehrreiche Berichte über den Zuftand 
des Kaifers umd feiner Umgebung. An die Umtriebe zur Wahl eines 
römifhen Königs von fpanifch-öfterreihifcher Seite mahnt den Kur- 
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fürften der franzöftifhe Gefandte Bongars !) (1600 Dec.), und e6 
Mmüpft fi) daran eine weitläufige Eorrefpondenz des Kurfürften mit 
feinen Mitkurfürften und andern Ständen. Recht verwidelt wird die 
Sade erft, da Chriftian von Anhalt 1601, dann 1603 eine Anzahl 
gefälfchter Actenftüde in gutem Glauben aufnimmt, nach denen Kur- 
brandenburg mit Erzherzog Albredht über dejfen Wahl zum römifchen 
König in Unterhandlung ftehen follte. Berfchiedene Schreiben Anhalts 
(1600, 1601, 1603) entwideln num den Plan, des Kaifers Haß gegen 
die fpanifche Partei zu benugen, um ihn für die kurpfälzifche Politik 
zu gewinnen umd im Widerftand gegen die Wahlintriguen zu befejtigen. 
Demzufolge zwei Gejandtichaften Anhalts an den Kaifer (1601 und 
1603), fir welche die Inftructionen und die Berichte des Fürften eine 
ausgiebige Quelle bilden. 

Im Fortgang der Proteft. Eorrefpondenz finden fich dann einige 
Acten in Betreff des Reichstags von 1603, in Betreff der Emdener 
Streitfahhe u. dgl. Wichtiger wird fie erft wieder mit dem Gahre 
1605, wo fie über den ımgarifchen Aufftand, Anhaits Pläne, den 
Erzherzog Marimilian zum römifchen König zu machen, das Zerwürf- 
niß zwifchen dem Kaifer und Erzherzog Matthias, den Kurfürftentag 
zu Fulda vom Sabre 1606 ein reichhaltiges Material liefert. Eines 
genauern Berichtes hierüber glaube ich mich jedoch enthalten zu dürfen, 
weil diefe Acten mit Ausnahme derjenigen, welche den Fuldaer Kur: 
fürftentag betreffen, in Gindelys Gejdichte Kaifer Rudolfs II jchon 
im wefentlichen benutt find. 

Bollftändiger im einzelnen und nod umfangreicher, al8 die 
Proteft. Eorrefpondenz, aber nicht fo mannigfaltig in ihrem Inhalt ift 
die mit dem Titel „Reichs - Kreis» Unions- und Religionsacten“ be- 
zeichnete Sammlung des Münchener Staatsardivs?). Der von mir 
benußte Theil diefer Serie umfaßt 7 Nummern, deren jede wieder 3 
bis 4 Bände oder Eonvolute begreift. Er beginnt mit einer Eorrefpon- 
denz zwifchen Kurpfalz, dem Kaifer, dem NReichspfenningmeifter Geizkofler 


1) Der Kurfürft hatte darüber aud andere Nachrichten, die fich aber 
nicht in der Proteft. Eorrefp. befinden. 

2) Bergl. über diefe Sammlung ben oben angeführten Bericht Dr. 
Klucdhohne. 
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und denjenigen Ständen, welde bei dem Reichötag von 1598 eine € 
der Bewilligung der Majorität nicht gleichtommende Türkenhilfe be- ihr 
willigt hatten umd auch diefe nad) dem fpanifchen Einfall zu erlegen ei 
verweigerten; fie giebt damit unter anderm die Grundlage der von Ki 
Braunfhweig im Sahre 1598 angeregten Unions: Verhandlungen fi 
(1598 Juni — 1600 März). Hierauf folgt die Gefcjichte des Speirer be 
Deputationstages von 1599, dargelegt durch die Berichte von Bergner, ge 

Eulmann und Schug, den Briefwechfel zwifchen dem Kaifer, Kur: 
pfelz, Kurbrandenburg, Braunfchweig, Hefien, den kurpfälziichen v 
und furbrandenburgifchen Gefandten, und die Protokolle der Verhand- d 
* Lungen zwifchen Gefandten von Kurpfalz, Kurbrandenburg, Braun- € 
fhweig und den kaiferlichen Commiffarien (1599 Mär;— ZYuli). 
( 


Die Acten der in demfelben und dem folgenden Jahre gepflogenen 
Verhandlungen der correfpondirenden Stände find aus 5 verfchiedenen 
Nummern der Serie zufammenzufuchen. Beginnend mit einer Reihe 
von Berichten über den Einfall der Spanier von 1598 (darunter 
einer vom Prinzen Morig von Dranien), einer Correfpondenz zwifchen 
Kurpfalz und Kurbrandenburg über den erften Frankfurter Convent 
(1598), giebt fie über diefen fowohl, wie über die zweite Frankfurter 
Tagfagung eine fortlaufende orrefpondenz zwifchen Kurpfalz und 
feinen Gejandten, Graf Dtto von Solms, Eulmann, Bleffen und 
Schug. Zur Gefhichte des Friedberger Convents bringt fie das Aus» 
fhreiben (Zuni 16), 2 Gutachten des Fürften von Anhalt und eine 
dem Tag vorhergehende Gorrefpondenz zwifchen Kurpfalz und Zwei- 
brüden; auf den Abjchied des Konvents folgen dann aber die fchrift- 
lichen Erflärungen und BVerbefferungsvorfchläge der correfpondirenden 
Stände über die in Friedberg vorgelegte Unionsnotel, weldye bie 
Stellung, die jeder einzelne dem Unionsplane gegenüber einnahm, genau Y 
bejtimmen. Drei zufolge des Heidelberger Abfchieds an Frankreich, 
den Eardinal und Herzog von Lothringen abgefaßte Schreiben über 
die Straßburger Sade!), eine Werbung Bongars, welche die prote- 
ftantifchen Fürften zur Union und Unterftügung der Staaten antreiben 
fol, befchliegen das Yahr 1599. Die Eorrefpondenzhandlungen des 
folgenden Jahres gruppiren fi um den Frauffurter und den Speirer 


TRETEN 


1) Die Antworten darauf in der Proteft. Correfp. 


TR rag 
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Eonvent. Ueber die VBerrichtungen des erftern berichten die Räthe an 
ihren abwejenden Heren am 19, Febr. 1600; vor Beginn des leitern 
ertheilen fie dem Kurfürften eine Imftenction fir feine Reife zur 
Kindtaufe in Caffel, um die dort anwejenden Fürften zu gemeinfchaft- 
lichen Handeln in Betreff des Hofraths und des Vierklofterftreits zu 
bewegen (1600 Aug.) ; der Speirer Eonvent felbjt (1660 Nov.) erhält 
genügende Auflärungen durch ein weitläufiges Protokoll. 

Bekanntlich gieng diefem Gonmvente der Speirer Deputationstag 
von 1600 gerade voraus; über die Betheiligung des Kurfürften von 
der Pfalz umd der correfpondirenden Stände an defjen Verrichtung 
geben Belehrung die kurpfälzifche Inftruction, Berichte der kurpfäl- 
zifhen Gefandten und Protokolle der Berhandlungen zwijchen den 
faiferlichen Commifjarien und den Gefandten der Gorrefpondirenden. 
Abgefehen von einigen Acten über den Friedberger Eonvent von 1602 
fpringt nun die Sammlung plöglic zu den Unionsverhandlungen 
über, welche 1606 und 1607 von Kurpfalz und Anhalt mit Frant- 
reich und den deutjchen Fürften gepflogen wurden. Diefe indeß näher 
zu bezeichnen, wird überflüffig fein, da fie bereits in Gindelys jhon 
genannten Werte im wefentlichen- benutzt find. Statt defjen mögen 
nod) die in derfelben Sammlung befindlichen Acten erwähnt werden, 
welche fi auf die Verhandlungen des Kurfürften von der Pfalz mit 
feinen Mitkurfürften vor deren Einwilligung zur Berufung der Neichs- 
tage von 1603 und 1608 beziehen, und für die Parteiftellung der 
verfchiebenen Kurfürften gegenüber den Neichstagsverhandlungen, wie 
für das Gefchid der betreffenden Reichstage felbft von höchjter Wich- 
tigkeit find. 

Ya dem Bericht über die Proteft. Correfpondenz habe ich die 
im Jahre 1600 angelnüpften nähern Beziehungen des Kurfürften von 
der Pfalz zu den General-Staaten erwähnt; die Fortfegung derfelben 
findet man in den Schriftftüden der „Alliancen und Landrettung“ 
überfchriebenen Sammlung des Münchener Staatsarchives!). Diefe, 
mit dem Sabre 1601 beginnend, bi8 1608 von mir verfolgt, geben 


1) Sie enthält außerdem auch Acten über die Straßburger Sadıe (d. a. 
1600) und bie im Jahr 1600 unternommene Reife des Kurfürften von der 
Pfalz nad) Braunfhweig, Berlin und Deffau. 
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in ziemlich vollftändiger Reihe die Yahr für Yahr wiederholten Wer. 
bungen der ftaatifchen Gefandten um Subfidien, die meift willfährigen 
Refolutionen des Kurfürften von der Pfalz, die Obligationen, in 
welchen die Staaten fich zu entfprechender Hilfe für den Notbfall ver- 
pflichten, dann die Correfpondenz zwifchen Kurpfalz, Kurbrandenburg, 
Heflen, Braunfhweig und Baden über diefe Angelegenheit, die Be- 
richte der ftaatifchen Gefandten (1601 war Prinz Heinrich, Friedrich, 
1604 und 1605 der Markgraf von Anfpady und Zohan von Naffau, 
fonft Peter Brederode Gefandter) über ihre Erfolge bei proteftantifchen 
Höfen, endlich) werthoolle Memorialien von den Staaten fowohl, wie 
don Kurpfalz, in denen die Nothwendigkeit der Verbindung zwijchen 
den Staaten und den deutfchen Proteftanten befprochen wird. 

Das Münchener Staatsardjiv enthält unter feinen Acten aud) 
foldye, welche ehemals dem Neuburger Archiv angehört haben, darunter 
ein Eonvolut mit der Neuburger Ynftruction und dem Protofoll des 
Friedberger Eonvents von 1599, fodann aber 6 Bände unter ver- 
fchiedenen Titeln 1), weldye den bisher unbetannten Plan eines Bundes 
der jtreng Iutherifchen Stände gegenüber den Galviniften und Katholiken 
enthüllen. Diefer Plan, von Neuburg und Baden-Hochberg aufge- 
bradjt, wird von beiden feit 1602 in Unterhandlungen mit Sadjfen, 
Würtemberg und Ulm unermüdlich verfolgt, bis im Jahre 1608 das 
wiederholte Fehlfchlagen ihrer Verfuche fie zum Eintritt in die cal- 
viniftifhe Union bewegt. Ueber alle diefe Verhandlungen. findet fich 
ein vollftändiges und mufterhaft geordnetes Material; faft jedem be- 
deutenden Schritt von Seiten Neuburgs geht ein Gutachten des Rathes 
voraus, weldes die Motive und Ziele diefer Politit genau erfafjen 
läßt. Bom Yahre 1602 bis 1605 verfolgen wir die Verhandlungen 
zwijchen Neuburg, Baden, Sadfen und Würtemberg. Der Stuttgarter 
Eonvent (anmwejend Neuburg, Baden und Würtemberg) im Jahre 1605, 
dann der Geislinger im Yahre 1606 arbeiten an der Ausführung 
des Planes, umd ihre Verhandlungen liegen durch) die Neuburger 
Yuftructionen, die Protokolle und Abfchiede Har vor uns. Dann zeigen 


1) 3. 8. „Ucten die Stiftung einer nähern Correipondenz betreffend,“ 
mcten die 1605 aufgerichtete Umion betreffend,” „Wcten bie zu Stuttgart 
aufgerichtete Union betreffend.“ 
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die gefandtfchaftlichen und briefltihen Verhandlungen zwifchen Neuburg, 
Baden, Würtemberg und Ulm (16058) die unüberwindlichen Schwie- 
rigteiten, die fi dem Unternehmen entgegenftellten. Nad) dem Tode 
des Herzogs Friederih von Würtemberg reifte Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm felbit nad Stuttgart, um deffen Nachfolger für den ortho- 
doren Bund zu gewinnen, während Anfpach und Anhalt herbeieilten, 
um ihn in die calviniftifche Union zu ziehen. Aus der Ynftruction 
für den Pfalzgrafen, aus feinen Briefen und fchriftlich aufgezeich- 
neten Verhandlungen mit dem jungen Herzog und defjen Rath Hutten 
fehen wir, wie die in Stuttgart anwefenden Fürften fich gleichfam 
um den Herzog ftritten, bis defjen Hinneigung zu der Furpfäl- 
zifchen Union den Kompromiß zwifchen beiden Parteien herbeiführte 
(1608 Febr. — April). 


Ein fünfmonatlicher Aufenthalt zu Berlin, Wolfenbüttel und Kaffel, 
im Sommer 1864, hatte zur Aufgabe, das in München gewonnene 
Material zu vervollftändigen und zugleic, das an den drei genannten 
Orten vorfindliche Material für die Jahre 1608—1610 auszubeuten. 
Für diefen Zwed erjdien e8 unumgänglich, zumächft im Berliner 
Staatsardhiv von den umfangreichen Siülicher Acten Kenntnig zu 
nehmen. Denn der Streit um die Niederrheinifchen Herzogthlümer 
übte nicht nur auf die Politif der Kurpfalz und der correfpondirenden 
Stände vor und nad) dem Abjchluß der Union den größten Einfluß 
aus, fondern er hat für uns aud) noch da& fpecielle AYntereffe, daß 
zwei der Prätendenten (Neuburg und Zweibrüden) dem pfälzifchen 
Haufe angehören. Eine eingehende Erforfchung der Yülicher Händel, 
vorzüglich des Gegenfaßes, in welchen die proteftantifchen Prätendenten 
gegen den Raijer und Spanien treten, war daher das nächte Ziel 
meiner Arbeiten in Berlin. 

Man ftreitet in Yülich) vor dem Tode Johann Wilhelms darum, 
wer für den blödfinnigen Herzog die Regierung leiten, nad) feinem 
Tode, wenn die Lande zufallen follen. Um nun über das erftere Klar 
zu werden, war für mich ein Zurücgehen auf den Düffeldorfer Land- 
tag von 1591 defhalb umnerläßlich, weil bier die Frage wegen der 
Regentfchaft zuerft, und zwar im Sinne des Katjers, entjchieden wird. 
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Die Acten. der Zeit von 1591—1609, welche mir vorgelegt wurden, M (158 
füllen 2 Repofitorien (XXXV.C und XXXV. D) ausfchtießlih, in2_ I fire 
andern Repofitorien (XXXV. A und XXXIV) befinden fid) Acten us jowi 
diefen jowohl, wie aus den folgenden Jahren. Das Repofitorium u In 
XXXV.C bewahrt eine ungeheure und ungeordnete Maffe von Schriften E und 
aus den Archiven des Kurfürften Johann Georg, feines Sohnes zogit 
Hoadim Friederich und des Markgrafen von Anfpach, fo daß fehr oft | il 
diefelbe Sache in 3 Reihen von Schriften vertreten ift!). Das Rep. D. f Her 
ift weniger reichhaltig, aber beffer geordnet, und enthält, wie e8 fcheint, den 
nur Acten aus der Sanzlei des Adminiftrators Zoadhim Friederih von HoY 
Magdeburg, daher fein Inhalt auch nicht weit über die Erhebung | Neg 
des Adminiftrators zum Kurfürften hinausreicht ?). Bra 
Wir fehen den Landtag von 1591 vorbereitet dur Verhand- euf 
(ungen zwifchen den Gefandten der intereffirten Fürften und den | ah, 
Süficher Räthen (1591 ZYuli und Auguft); dann folgen die Acten brüc 
des Landtags felber; eine fogenannte „Verreceffirung“*, verfaßt von Prü 
den Gefandten des Haufes Brandenburg, berichtet über die Berhand- fahr 
lungen deffelben von Tag zu Tag, daneben laufen Relationen der trad 
furbrandenburgifchen Gefandten Schlieben und Müller; äuferft in- Glie 
tereffante Notizen des Kanzler Diftelmaier geben Auffchlüffe über (15 
die einflufreichften Näthe und die Abfichten der Herzogin Satobän. dent 
Die Gutachten der Stände, der Räthe, der Herzogin Jakobän umd gehe 
der Gejandten der Ynterefjenten beleuchten den Zuftand des Landes lung 
und die Abfichten der Parteien. Der Recei endlich (1591 Der.), „dt 
den die kaiferlichen Commifjarien eigenmächtig dictirten (ein Proteft der Der 
Stände dagegen liegt vor), zeigt genau, wie die Regierung georduet eine 
ward, und wie weit ji, des Kaifers Einfluß auf diefelbe erftredkte. und 
Der während und vor diefen Verhandlungen hervorgetretene Bri 
Gegenfaß der Anfprüche der Intereffenten, fobann der Tod des Herzogs Gef 
Wilhelm veranlaßten 2 Gefandtfchaften Brandenburgs an den Kaifer, die 
welche für die Herzogin Maria Xeonore Beftätigung ihrer Ehepacten han 
und die Adminiftration der Yülicher Lande vergeblich nachjuchten s 
w 


den 
1) Die Xecten diefes Repofitoriums find in einige 30 Nummern, die Rai 
zum größten Theil wieder in 2 oder 3 Eonvolute oder Bände zerfallen, eingetheilt. R 
2) €8 enthält einige 20 Nummern, | geg 
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(1591 Oct., 1592 Febr. und März). Ueber beide geben uns die In- 
ftructionen und Berichte der Gefandten (Schlieben und Madbadh), 
fowie die Gopien der mit dem Kaifer gewechfelten Schriften Auskunft. 
Su derfelben Zeit aber beginnt eine Reihe von Berichten von Schlieben 
und Macbac) felbft, von Babricius und ten Ende, Agenten der Her- 
zogin Marie Leonore in Yülich, und anderen über des Herzogs Johann 
Wilhelm Wahnfinn, über Yalobäcs verwegenes Unternehmen, die 
Herrfchaft ar füch zu veigen, ihr wüjtes Negiment, ihre Stellung zu 
den Parteien u. f. w., und der Receh des Taiferlichen Commiffärs 
Hoyas (1593 Sept. 18) giebt die Richtfehnur an, nad) weldyer die 
Negierung der Yülicher Yande nunmehr angeordnet werden follte. Da 
Brandenburg alfo die Ausfichten auf die Beftätigung feiner Anfprüche 
euf die Succeffion und Adminiftration der Yülicher Lande getäufct 
fah, ergriff e8 den Plan einer Vergleihung mit Neuburg und Zivei- 
brüden, nad welcher die Yuterefjenten mit Hintanfegung, aber ohne 
Präjudiz ihrer Anfprüche in der Zülicher Sade gemeinjchaftlich ver- 
fahren und fi zunächft die Adiminiftration der Lande zu erwirken 
trachten follten. Hierüber handelt eine Correfpondenz zwifchen den 
Gliedern des Hanfes Brandenburg und der Herzogin Marie Leonore 
(1592 Apri—1593 Juni), die Ynftruction und Relation der bran- 
denburgischen Gefandten über den von den Vertretern der Anterefjenten 
gehaltenen Konvent zu Frankfurt, fowie der Abfchied diefer VBerfanin- 
lung felbft (1593 Febr. 18), Man entwarf bier eine fogenannte 
„BZufammenfegung“, über die fich jedod) die Intereffenten in dreijährigen 
Berhandlungen vergeblich zu vereinigen juchten; man befcjloß ferner 
eine Gejandtichaft an den Kaifer, zu der vorher die Syülicher Räthe 
und Stände dur Gefandte, eine Reihe proteftantifdher Fürften durch 
Briefe um Beiordnung erjucht wurden. Ueber die Verrichtungen diefer 
Gejandtfchaften in Yülid) fowohl, wie am Faiferlichen Hof belehren 
die Berichte der Gefandten und die fchriftlidy aufgezeichneten Ver: 
handlungen felbt. 

Noch ehe indeh der Kaifer dieß neue Anfuchen abgewiefen, ent: 
wicelte der Markgraf von Anfpady und Adminiftrator von Magdeburg 
den Plan, daß die Synterefjenten mit oder ohne Bewilligung des 
Kaifers ihr Necht auf die Adminiftration der Lande durchjegen und 
gegen Gewalt die Hilfe der Staaten in Anfprudy nehmen follten. 
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Die Relation über eine Unterredung beider Markgrafen (1593 Dec.), 
Ynfteuctionen für Dr. Brandner an Neuburg, für Wallenfels und 
Düttner an Kurbrandenburg, die Refolutionen beider Fürften geben 
die Grundzüge für die Gefchichte diefes Planes. Und indem die Wer- 
bung des Gefandten der Staaten, Laurentius Müller, bei KRurbran- 
denburg, dem Adminiftrator, Anfpad) und Zweibrüden an denfelben 
Gedanken antnüpft, entfpinmt fich hierüber eine höchft intereffante 
Eorrefpondenz zwifchen den Intereffenten, ein zum Theil eigenhändiger 
Briefwechfel zwifchen dem Abminiftrator und Kurfürften von Branden- 
burg, in dem erfterer feurig auf die Verbindung mit den Staaten 
Vringt, der Kurfürft ummwilfig und worttarg ablehnt (1594 Sept. — 
1595 San.). 

Hierauf folgen dann meift von Eingeborenen verfaßte Berichte 
über die Vorbereitung und den Ausbruc, der ftändifchen Erhebung 
gegen die Herzogin Yalobäa, eine Kataftrophe, die in dem Admini- 
ftrator den Plan der Verbindung mit den Staaten, den -Pfalzgrafen 
und den vornehmten Ständen der Yülicher Lande mit erneuter Stärke 
erweckte, zumal da eine abermalige Gefandfjchaft von ihm und den 
Pfalzgrafen an den Kaifer ihn von defjen Eingenommenheit gegen 
die Anfprüche der Ynterefienten überzeugt hatte, 

Diefe dreifache Verbindung ift nun das Ziel der folgenden Ver: 
handlungen. Rod im Yahre 1595 reifen Gefandte der Pfalzgrafen 
und des Adminiftrators nad Yülih, und eine Reihe von Bericiten 
der Abgeordneten des legteren (Gerhard von Bert und Gerhard Kejjel) 
giebt Auffchlug über ihre Beziehungen zu verfchiedenen vornehmen 
Ständen, über den Widerftand der Stände gegen die kaiferlichen 
Eommiffarien und die neue Regierung, welche fte um ihre Hoffnungen 
auf Reformen betrogen, fiber den Proceß der Yalobän u. dgl. m. — 
Quelle für die Gejchichte des fruchtlofen VBerfuches einer Vereinigung 
mit den Pfalzgrafen zu gemeinfamen Maßregein ift der Abfchied des 
Eonvents zu Plauen (1596 Febr.) und die daran fi Emüpfenden 
Eorrejpondenzen der Intereffenten mit ihren Gefandten in Sülich, mit 
dem Kaifer, und ımter fich, welche lettere fich 5 Jahre lang fortipinnen. 

Was endlich die Verbindung mit den Staaten betrifft, fo finden 
wir 1596 im Nov., 1597 im Sept. niederländifche Gejandte (1596 
Weier, 1597 Weier und Hohenlve) an den Höfen des Adminiftrators 





umd Anjı 
ihres Re 
ftrators, 
Näthe b 

Bo 
lungen ei 
den Stü 
wieder a 
ftreut ur 
und XX 
Heinrich 
lichen 2 
tritt une 
Plan, w 
der Yali 
fi) hier 
Martgrı 
für die 
daß maı 
ftration, 
nad) dei 
Planes 
Berichte 
wie er | 
die Aus 
und fein 
Gejandt 
die Her; 
die Sub 
Gefandt 


Kurpfalz 
Genauer 
Archiven 








für Herausgabe Kurpfälzifcher Eorrefpondenzen. 45 


und Anfpachs mit dem Anerbieten ftaatifcher Hilfe zur Durchführung 
ihee® Rechtes. Fhre Werbungen werden in den Briefen des Admini- 
ftrators, des Markgrafen, des Kurfürften von Brandenburg und ihrer 
Näthe befürwortet oder befämpft, ohne zu einem Nefultat zu führen. 

Bon da an tritt eine gewiffe Stille in den Sülicher Verband» 
lungen ein, da die Beziehungen zum Kaifer, zu den Pfalzgrafen, zu 
den Stünden größten Theils gelöft, und nur die zu den Staaten 
wieder aufgenommen wurden. Die Acten diefer Iektern aber find zer- 
ftreut und unvollftändig aus den Mepofitorien XXXV. C, XXXV. A, 
und XXXIV zufammenzufudhen. Wir fehen darin den Freiheren Ott 
Heinrich) von Neidt, einen der Yülicher „Patrioten“, als den eigent- 
lichen Lenker der brandenburgifch-jülichfchen Politik hervortreten. Er 
tritt uns im Jahre 1601 mit einem Aufjag entgegen, darin ein neuer 
Plan, wie fi) Brandenburg mit Hilfe der Staaten der Adminiftration 
der Yülicher Zande bemächtigen Fünne, bejprochen wird, und es knüpft 
fih hieran ein Briefwechfel zwifchen Anfpadh, Kurbrandenburg und 
Markgraf Zohann Sigismund. Ym Yahre 1604 aber giebt er den 
für die nächte Epoche der Brandenburger Politit entfcheidenden Rath, 
daß man fich der Hilfe der Staaten nicht zur Erlangung der Admini- 
ftration, fondern lediglih zum Schuß des Erbredhtes auf die Lande 
nad) des Herzogs Tode verfihern folle.e Zur Verwirklichung diejes 
Planes finden wir ihn 1605 als Gefandten im Haag'), und feine 
Berichte von da aus nebft einer weitläufigen Gefammtrelation zeigen, 
wie er fein Ziel vermittelft eines Subfidienvertrages erreicht. Obgleich 
die Ausführung des Vertrages bei dem Kurfürften von Brandenburg 
und feinen Näthen Anftoß fand — hierüber ein Bedenken der Näthe, 
Gejandtichaftsinftructionen an den Markgraf Johann Sigismund und 
die Herzogin Marie Leonore, nebft beider Refolutionen —, fo wurden 
die Subfidienverhandlungen doch im Jahre 1607 durch den ftaatifchen 
Gefandten Brederode mit Erfolg weiter geführt, und im Sabre 1608 
erwirkte der brandenburger Gefandte Diskau während der niederländifchen 


1) Zugleih mit dem kurpfälzifchen Gefandten Bolrat von Plefjen. 
Kurpfalz betrieb die ganze Verhandlung gemeinfhaftlich mit Kurbrandenburg. 
Genaueres über diefe Annäherung der beiden Mächte wird fi in den Münchener 
Ardiven finden. 
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Briedensverhandlungen von DOldenbarneveld die erneute Zufage des 
niederländijchen Beiftandes. Weber Brederodes Gejandtfchaft geben 
Driefe zwifchen Markgraf Yohann Sigismund, Reidt und der Her- 
zogin Marie Leonore, über die des Diskau feine eignen Berichte 
Auskunft. 

Für die num folgenden Fahre 1609 ımd 1610 finden fidh die 
Acten in den jchon genannten Repofitorien XXXV.A und XXXIV. 
Yu legterm finden fic zumächft die urbrandenburgifchen Snftructionen 
für Markgraf Ernft, für die Commiffarien Diskau, v. Röder und 
Kracht (1609 Apr.), fodann Berichte derfelben (April und Mai), 
welche für die Geichichte der Befigergreifung Yülihs und des aus- 
bredhenden Zwiefpalts mit Neuburg von hohem Werthe find; eine 
Correfpondenz zwifchen dem Kurfürften von Brandenburg umd feinen 
Räthen, die fi, hieran anfchließt, wirft helles Licht auf Brandenburgs 
Politit und Hilfsmittel beim Beginne des Erbfolgeftreites. m die 
Verhältniffe zwijchen Brandenburg und Nenburg feit dem Tode des 
Herzogs von Zülih bis Mai 1610 führt uns eine Gorrefpondenz 
zwifchen beiden fürftlihen Häufern ein. Ueber den Kreis diefer zu- 
nächft intereffirten Fürften hinaus erweitert fi) dann aber der Blic 
über die deutfchen und auswärtigen Mächte, welche in den Kampf 
bhineingezogen wurden. Dohnas Auftruction an den König von Frant- 
reich (1609 Mai), die Ynftruction Bellins an mehrere proteftantifche 
Bürften und den König von Frankreih (1609 Juni) und feine ge- 
fandtfhaftlichen Berichte weifen auf den Beginn der Verbindungen 
Brandenburgs mit andern Mächten hin, die Inftruction für Prud- 
mann und andere Räthe zum Umnionstag in Schwäbifd Hali führt 
den Beitritt Brandenburgs zur Union ein. Eine abermalige Sendung 
Bellins nad Frankreid) (1610 Juni) — feine Yuftruction und Be- 
richte geben darüber Auffchluß, — endlid die Ynftruction zum Heil 
bronner Unionsconvent verfegen uns an das Ende des erften Abfchnittes 
diefer fremden Beziehungen. 

Das Rep. XXXV.A behandelt vorzugsweife den Verkehr Bran- 
denburgs mit andern Höfen. Außer von den Staaten und Frankreich 
fuchte und erhielt c8 eine fpärliche Unterftügung von Dänemark, e8 
vermittelte zugleich die Gefuhhe an den König Chriftion um feinen 
Beitritt zur Union. Als Quellen für diefe Verhältniffe ergaben fich 
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eıne Ynftruction fr Kötterig an Dänemark (1609 Juni 14) und die 
darauf erfolgten Schreiben des Königs, eine zweite Sinftruction für 
Sög an denfelben nebft der ihm ertheilten Refolution (1609 Nov. 16), 
endlich das Protokoll der perfönlichen Verhandlungen zwifchen dem 
Kurfürften und dem Könige im Moftodt (1610 April 30 — Mai 4). 
Nach) einigen weniger bedeutenden Briefen von Gngland, Baden, 
Wiürternberg und Burgau folgen dann die Beziehungen zu Landgraf 
Morik von Heffen. Das Protokoll einer Conferenz des Kurfürften, 
de8 Yandgrafen und des Markgrafen von Anjpacdy in Halle (1609 
Sept.), fowie ein Gutachten des Landgrafen vom Dct. 1609 zeigen 
uns den Landgrafen als den einflußreichften Berather des Kurfürften 
in allen Ginzelheiten der Sülicher Angelegenheit. Die Relation über 
feine und des Markgrafen von Anfpad Vermittlungsverfudhe mit dem 
Haufe Sadhjfen in Annaburg und Torgau (1609 Sept. 5—8) führt 
dann zu dem Berhältniffe zu Sachfen über. Da fi) Brandenburg 
mit diefem Haufe im.Yahre 1610 nochmals zu vertragen juchte, ward 
zwifchen dem Nurfürften Zohann Sigismund, Markgraf Chriftian und 
Herzog Zohann Georg von Sachen eine Zufammenkunft in Hof ge- 
halten (1610 Febr. 13—15), über welche gleichfalls das Protokoll 
und einige den Gonvent vorbereitende Briefe vorhanden find. Außer 
diefen größern Stüden unferer- Sammlung wäre dann noch zu er- 
wähnen eine Correfpondenz zwifchen Chriftian von Anhalt und dem 
refidirenden Fürften in Düffeldorf mebjt zerftreuten Schreiben des 
Markgrafen Ernft an Kurbrandenburg (1609, 1610). 

Nächft diefen Fülicher Acten war die für mic wichtigfte Samm- 
lung eine 70 Bände umfafjende Serie von Unionsacten, weldye aus 
dem ehemaligen Anfpacher Archive herftammen. 

Ir dem zweiten Band derfelben charakterifiren die Inftructionen 
des Markgrafen Georg Friedricy zum Friedberger und Frankfurter 
Gonvent (1599 Aug. 1600 Yan.) den Standpunct des Markgrafen 
gegenüber den Verhandlungen diefer Tage, während ein Bruchftüd 
de8 Protofolld des Tages zu Heidelberg (1599 Det.) eine Xüde der 
bisher in München durchgefehenen Sammlungen ausfüllt. 

Der 3. Band giebt von den ebenfalls in dem Münchener Staats: 
archive noch nicht gefundenen Acten der Unionsconvente zu Dehringen 
und Heidelberg (1603 Yan. 1603 Zebr.) jowohl die Protokolle und 
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Abfchiede, ald Ynftructionen und Berichte der Anfpacher Gefandten 
nebft der Correfpondenz. der betheiligten Fürften. Der Band ad 
tom. III behandelt die Gefandtichaft, welche der Markgraf Yoadim 
Ernft von Anfpach fid) neben dem Grafen Johann d. j. von Naffau 
und Breberode im yahre 1604 von den Staaten übertragen ließ, um 
denfelben bei den bdeutjchen proteftantifchen Höfen Subfidien zu er- 
wirken. Der Briefmechjel des Markgrafen mit Anhalt, Brederode, 
Graf Zohann u. a. m. (1605) giebt Nachrichten über feine und feiner 
Mitgefandten Erfolge. Hierauf folgt eine intereffante Correfpondenz 
bejelben Markgrafen mit Chriftian von Anhalt aus dem Jahre 1609 
über die Pläne des legtern bei dem Zwiefpalt des Erzherzogs Matthias 
und ber öfterreihifchen Stände. Der Band bezeichnet ad tom. IV 
ift ausgezeichnet durch eine Eorrefpondenz zwifchen Anhalt und Anfpad) 
aus dem Sahre 1607, in welder der Plan einer gegen Spanien, 
wie e8 jcheint, mit niederländiichen Schiffen zu unternehmenden Ex- 
pebition befprochen wird. Der 5. Band enthält außer einigen Schrift- 
ftüden in Betreff eines Convents in Heibelberg zur Gründung eines 
Bundes (a. 1606) höhft wichtige Auffchlüffe über die Gründung der 
Ahanfer Union. Correfpondenzen Anfpas mit feinem Oberften Fuchs, 
feinem Neichstagsgefandten Eifen und dem Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm, die Acten der Gefandtichaft des Fuchs bei Neuburg und 
Eulmbad) (1608 Febr. Mai) belehren uns über die die Union vor- 
bereitenden Verhandlungen, der Briefwechfel zwifchen Anfpad, Anhalt, 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm und dem Markgrafen von Yägerndorf, 
zwijchen Fuchs umd dem Bürgermeifter Bremens, die Erwiderung 
Braunfchweigs auf die Werbung des Markgrafen von Anfpach betrifft 
fobann die DVerfuche zur Ausbreitung der Union im Sahre 1608. 
Der 15. Band enthält das Pratofoll der zu Schwäbifc Hall (1609) 
geichloffenen Vergleichung zwifchen Brandenburg und Neuburg, der 
21. ein intereffantes Gutachten des Anfpacher Vicekanzlerd® Simon 
Eifen Über die auf dem LUnionstag zu Heilbronn (1610) vorzunehmen- 
den ‚Verhandlungen. Eine Sammlung meift eigenhändiger, kurzer und 
vertrauter Briefe Anhalts an Anfpady aus den Sahren 1601—20 
findet fi) in dem 60. Bande und darunter manche jchägbare Aeufe- 
rungen über die gleichzeitigen Begebenheiten. 

Neben diefen Aufpachichen bewahrt das Berliner Archiv auch 
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Kurbrandenburger Unionsacten, vornehmlich) dadurch intereffant, daß 
in ihnen die allmähliche Losfagung des Kurfürften von den Unionsbe- 
ftrebungen durch die Jahre 1599 bis 1603 zu verfolgen ift. Schließ- 
lich fei nody eine Sammlung Straßburger Acten erwähnt, die über 
den Straßburger Streit mannigfadhe, aber unvollftändige Auskunft 
gewährt. 

Das Landes-Hauptarhiv zu Wolfenbüttel lieferte keine wichtige 
zufammenhängende Correfpondenz betreffend die von Kurpfalz geleitete 
oder beeinflußte Politit. Unter den einzelnen Acten indeß, weldhe Be- 
rüdfichtigung erheifchten, mögen folgende hervorgehoben werden. Ym 
Hahre 1604 eine Werbung Bolrats von Plefjen hinfichtlid der 
Teftamentsangelegenheit des Kurfürjten von der Pfalz und das Pro- 
tocoll einer Conferenz des Rathes des Herzogs über dieß Anbringen, 
aus dem Sabre 1605 einige im Münchener Archive noch nicht ge- 
fundene Briefe zwifhen Kurpfalz, Neuburg und Braunfchweig fiber 
eine allgemeine Synode der proteftantifchen Kirchen, aus dem Yahre 
1608 ein höchft interefjantes Gutachten des kaiferlichen Hofrathes über 
die in der ülicher Angelegenheit zu befolgende Bolitil. Die fehr 
reichhaltigen Acten über den Prager Fürftenconvent 1) lagen zu weit 
von dem Plane unferes Unternehmens ab, um vollftändig durchgearbeitet 
zu werden, ich habe nur diejenigen Stellen daraus exrcerpirt, welche 
die Beziehungen der Unirten zu den öfterreichifchen, ungarifchen und 
mährifhen Ständen betreffen. 

Ya Kafjel wurden meine Arbeiten zwifchen zwei Archiven geteilt, 
den Staats und Hausardiv. und dem Negierungsardiv. Eine Serie 
des erfteren mit dem Titel „Baiern*, welche in etwa 60 Convoluten 
Schriften vom 16. biß zum Ende des 18. Jahrhunderts umfaßt, er- 
gab wenig für meinen Zwed; was darin beacdhtenswerth erjchien, 
betraf hauptjächlic den fpanifchen Einfall von 1598 und 1599. Biel 
wichtigere Auffchlüffe für diefen und die damit verfnüpften Unions- 
handlungen gab eine mit dem Titel „Kriegsfachen“ verjehene Serie, 
in welcher befonders die Briefe der Landgrafen von Heffen unterein- 
ander, die Eorrefpondenz Ludwigs d. &. mit feinem Nathe Klog und 

1) Tiefelben find übrigens nad den in Darmftadt befindlichen Eopien 
von Sentenberg benugt. 

4 











50 Bericht über die Arbeiten 


Morig’ mit Starfchedel, die heffiihen Gefammtinftructionen zu den 
beiden Frankfurter Gonventen, die Erwiderungen des Kurfürften von der 
Pfalz auf zwei Gefandtfchaften des Yandgrafen Mori (1599 April, 
Yuni) fowohl die bedeutfame Stellung Heffens zu den damaligen Unions- 
beftrebungen, al8 den Beginn der Execution gegen die Spanier er- 
Ichöpfend charalterifiren. 

Eine dritte Serie, „diplomatifche Gorrefpondenz,“ brachte unter 
einer Maffe von unbedeutendem einen fhägbaren Bericht über den 
durch den Bierflofterftreit veranlaßten Ausgang des Deputationstages 
zu Speier (1600 1. Yuli). Eine fech® Convolute umfafjende Serie 
„Raffau“ enthält für unfre Zeit eine Menge von Briefen des Grafen 
Yohann d. ä. von Nafjau an Landgraf Morig, die aber meift nur 
werthloje Begleitfchreiben zu der ftetS beiliegenden „Zeitung“ find. 
Weitaus bedeutender, als diefe mühfam zufammenzufuchenden Diateria- 
lien waren die Acten des Negierungsarchives. Denn abgejehen von 
gar manchen fchönen Einzelheiten, die fich in den repertorifirten Acten 
fanden, enthält e8 in den zwei Serien „Unionsacta“ und „Yiülichfche 
Succeffionsacten“ Sammlungen, die durd) Ordnung und Bollftändig- 
teit gleich bedeutend find’). Von den erjtern behandeln neun Bände 
und Convolute die Epoche von 1598 bis 1610; drei Bände betreffen 
die Verhandlungen der Eonvente zu Frankfurt und Friedberg (1598, 
99, 1600); ein vierter enhält die Acten des Heidelberger Qages 
(1603); die dur) die Jahre 1604, 1605 und 1610 zerftreuten Unions- 
handlungen umfaßt wieder ein Band, au den fich vier andere mit den 
Acten von 1609 und 1610 anfdliefen. Da fi) mir die Ausficht 
eröffnete, daß die Liberalität, mit weldyer die kurfürftliche Archivver- 
waltung dem Dr. Kludhohn die Weberfendung der Kafjeler Acten nad) 
München bewilligt, audy für unfere Abtheilung des gemeinfamen Unter: 
nehmens mit Erfolg in Anfprucd) genommen werden durfte, jo begnügte 
id) mid mit der Durdharbeitung der erften drei Bände. Aber obgleich) 
id) die folgenden Bände nur flüchtig durchmufterte, wage ic) doc) die 
Behauptung, daß die Stellung Hefjens zur Union von 1598 bis 1610 
durch diefe Acten vollftändig erläutert wird. 


1) Eine nicht repertorifirte Serie „B0jähr. Kriegsfachen” üübergehe ich, 
weil fie für meine Zwede wenig bedeutendes enthält. 
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Die Yülicher Acten, von denen ich gleichfall8 zunäcft nur einen 
Theil durcharbeitete, bringen für die Zeit von 1591 bis 1609 nicht 
viel neues bei, während die adyt Bände, welche die Jahre 1609 und 
1610 betreffen, die Theilnahme des Landyrafen Morig am Fülicher 
Erbfolgeftreit bis ins einzelne verfolgen laffen. Und da der Landgraf 
als der ftete Rathgeber Kurbrandenburgs und unermüdliche Vermittler 
zwifchen Brandenburg, Neuburg ımd Sacfen auftritt, fo gelangen 
auch gerade an ihn die vollftändigften Berichte, von ihm und feinen 
Räthen gehen die Gutachten aus, welche die Bedeutung des Streites 
für die allgemeinen proteftantifchen Intereffen am fchärfften anffafien, 
und fo dürften diefe Yitlicher Acten neben denen von Kurpfalz, Kurs 
brandenburg und Anhalt zu den allerwichtigften gezählt werden. 



































VIL 


Bericht über den Stand der Vorarbeiten zur Herausgabe 
der Rübediichen Chrouiten 
von 
Bilpelm Mantels, 





Ym Einverftändnig mit Herrn Dr. Lappenberg benußte ich die 
Michaelisferien des vorigen Jahres, um die Kopenhagener Biblio- 
theten zu befuchen, aus denen, nad) früheren Arbeiten für die Zufammen- 
bringung der Tübedfifchen Chroniken, allein noch eine Ausbeute an 
handihriftlihem Material zu erwarten war. 

E8 fam mir befonders darauf an: 

1) Ehronikalifche Aufzeichnungen zu finden, weldye, wie die neuerdings 
von Waig mehrfach bejprochenen miederfächfifchen Handfchriften 
zu Hannover, das Berhältnig des Detmar zum f.g. Rufus 
und zu Korner aufklären helfen ; 

2) bisher nicht belannten Mittelgliedern nadhzufpliren, die zwifchen 
den genannten Chroniken, und Redemann und Reimar 
Kod liegen; 

3) von in Lübel vorhandenen Chroniken ältere oder eigenthümliche 
Exemplare au';utreiben. 

Wenn num auc) in Betreff des erften und zweiten Punktes meine 
Nahforfhung rejuitatlos geblieben ift, fo darf doch die gewilje Er- 
kundung, daß fic) nichts derartiges in Kopenhagen erhalten hat, für 
den Abfchluß der Borarbeiten nad) diefer Seite hin fon eine Be- 
ruhigung genannt werden. Bon Abjchriften bekannter Chroniken find 
aber einzelne vorgefunden worden, weldhe als für die Herausgabe 
wefentlich fich darftelien. 

Mein Aufenthalt in Kopenhagen von etwas über acht Tagen 
(28. September bis 8. Detober incl. der Hin- und Rüdfahrt zur See) 
hätte für eine grimdliche Unterfuhung nicht ausgereicht, wenn ich 


— 
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nicht an dem im 7. Bande des Pergifchen Archives durch Herrn 
Profeffor Waig veröffentlichten Handfchriftenverzeichniffe einen zuver- 
läffigen Führer gehabt hätte. So aber durfte ich mic damit begnügen, 
alles einfchlagende in Augenfchein zu uehmen und die neuen Erwer- 
bungen mir aufgeben zu lafjen. Auf die zuvorfommendfte Weije bin 
id) dabei von den Herren Oberbibliothefar Brunn und Affiftent 
Weede in der Kgl. Bibliothe, Oberbibl. Thorjen und Affiftent 
Gundorph in der Univerjitätsbibl. und Archivar Geh. Rath We- 
gener und Lientenant Beterfen im Kl. Geh. Archive umterftügt 
worden. 

Eine nähere Angabe iiber das vorgefundene, fo weit e8 von 
mehr als perjünlichem ntereffe fein kann, habe ich f. 3. Herrn 
Dr. Lappenberg eingefandt. Für den gegenwärtigen Bericht wird das 
folgende ausreichen. 

Weder das Kpgl. Geh. Archiv, deifen Handfchriften früher in 
die Kpl. Bibliothek übergegangen find, noc, die Univerfitätsbibliothel 
gewährten mir irgend welche Ausbeute. Um fo reichlicher traf ich 
Lubecenfien auf der Kyl. Bibliothek: überall betannte Einbände, Schrift- 
züge u. f. f. 

Für die „Lübecer Chroniten“ müffen davon benußt werden: 

©. 9. Rufus, 

1. Ueltere Kol. Samml, Fol. 682. (Berk ©. 154. Füb,. 
Chrsniten 1147—1429.) Yft der Rufus in guter Abfchrift 
auf Fapier, dem Hamb. Exemplar 107. überall conform, min: 
deftens eben jo alt, wobei ich freilich dich leitere fpäter, als 
Waig (Herm. Korner ©. 23), anjegen möchte und erft dem 
16. Yahrh. zufchreiben, 

2. Neue Kgl. Sammlung. Fol. 310. (Berk ©. 160. Chron. 
urb.Lub. ada. 1435 ıdiom. Germ. inf. conscrip- 
tum. Cod. chart. S. XV.) Die 'ältefte Handfchrift des 
Rufus. Die Handjhrift geht nur bis 1430, wie Waig 
(H. Korner ©. 234.2.) jchon angiebt. Die Jahreszahl 1435 
ftanımt aus einer vorn eingefchriebenen Notiz: eftersees til 
1435 (welche nad) Angabe der Bibliothekare von Suhms Hand 
ift). Die Handfhrift ift die von Grautoff Lüb. Chroniken I 
XXV erwähnte, 
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R.Kod. Bon ihm find eine Menge Handfchriften vorhanden, 

verfchiedener Recenfion, niederdeutfch, hochdeutfch, darunter: 

1. Ueltere Kgl. Sammlung 4. 2293. (Perk ©. 157) aus dem 
16. Zahrhundert. 

2. Neue Kyl. Sammlung. 301.303. (Berg S. 160 verdrudt 
2%3 ), über deren Abweichungen von Grautoff Profefior 
Paludan- Müller eine eigene Abhandlung veröffentlicht hat: Om 
en Kjöbenhavnsk Codex af Reimar Kocks haandskrevne 
lybske Krönike, gedrudt in: Historisk Tidsskrift, Tredie 

, Raekke. Bd. I. H. I. Kjöbenhavn 1858. 

3. Bibl. Tott. Fol. 672 —4, neuere Abjchrift des 17 Yahrh,, 
aber mit Eitaten und Nacweifungen, fo wie älteren gleich 
zeitigen Notizen. 

Die Gefhidhte der Lüb Kirhenreformation 
1529—31 (nad) jüngeren Abfchriften herausgegeben von $. Peter- 
fen, übe 1830) wird in dem zunächft zu drudenden oder einem 
folgenden Band der üb. Chroniken aufzunehmen jein. Bon ihr 
find in Kopenhagen 3 Abfchriften, darunter zwei ältere: 

Aeltere Kgl. Sammlung 4. 2294., die ältefte, vielleicht das 
Original. 
Neue Kgl. Sammlung 4. 543., gehörte 1589 an Heinrich 
Kerkring. 

Herr Bibliothefar Bruun hat mir auf ba8 bereitwilligfte zu= 
gefagt, mein Gejucd um Ueberfendung der zu benugenden Handjchriften 
bei der Kgl. Regierung unterftügen zu wollen, eine Freundlichkeit, von 
welcher ich wegen de& bald nachher ausgebrochenen Krieges noch keinen 
Gebraud) madyte. Dody habe ich mic nunmehr un Ueberfchictung 
der vier Ichtgenannten Manufcripte nad) Kopenhagen gewandt. 

Ueber den Stand der Vorarbeiten für die Herausgabe de8 zu- 
nädhjft vorliegenden Bandes habe ic) leider weniger zu berichten, als 
ic) gewünfcht hätte, 

Auf Antrag des Herrn Dr. Lappenberg ift von der hiftorifchen 
Commiffion im vorigen Herbite genehmigt worden, daß von der Be- 
arbeitung der älteren Lübedifchen Chroniken abgejehen werden folle, 
bis zur Erledigung der über Korners Chronica novella von der 
Wedelindfchen Stiftung ausgefchrieber ın Preisfrage, und daß mit den 
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Chroniften des 16. Yahrh., mit Bonnus, Redeman und Neimar Kod 
zu beginnen jei. 

Die Eritifche Herftellung des Textes der beiden erftgenannten 
ift ohne Weitläufigfeit, da von Bonnus die gedruckten niederfächfifchen 
Ausgaben von 1539 und 1559, von Redeman das Autographon 
(Hamb. Bibl. 361) vorliegen. Bei Neimar Kod erledigt fi 
die Arbeit nicht fo einfach, denn nur für den 2. Theil befigen wir 
deffen Autographon (Riib. Stadtbibl.), zu weldhem die Barianten der 
abweichenden Recenfion fich Leicht fügen laffen; von Theil 1 und 3 
ift erft durch Vergleichung einer Anzahl hiefiger Handfchriften und der 
genannten Kopenhagener der gleichmäßige Text, nebft den namhaften 
Abweichungen, zu befchaffen. Was Grautoff in den Borreden zu 
feiner Ausgabe der Lüb. Chroniken, und Deede in den Beiträgen 
zur Lübedifchen Gefchichtsfunde darüber angeben, ift eher verwirrend, 
als recht orientirend, jedenfalls nicht ausreichend. 

Die Redaction des Inhaltes in Bezug auf aufzunehmendes oder 
anszufchliegendes, jo wie die Feitftellung der Quellen für die einzelnen 
hronifalifchen Notizen ift aber, namentlich bei Nedeman und Kod, 
eine umfangreiche Arbeit und für die ältere Zeit nicht ohne Eingehen 
in den Zuftand und die Entjtehungsweife aller früheren Chroniken 
möglich). 

Herr Dr. Lappenberg hat darauf gerechnet, daß mein verftorbener 
Borgänger, Herr Profefjor Deede, von welchem Jahre lang die Fort- 
fegung der Grautoffihen Ausgabe erwartet wurde, manches brauch 
bare kritische Material folite hinterlafjen haben. Dem ift aber nicht 
fo. Sein ganzer hanfeatiicher Nachlaß, von der Stadt angelauft und 
auf der Bibliothef bewahrt, enthält viel urkundlichen Stoff, viele 
[hägenswerthe Notizen, aber von Fritifchen chronikalifchen Arbeiten nur 
den Anfang einer Collation der verfchiedenen Recenfionen des Detmar. 

So habe ic) diefe Arbeit denn auch völlig übernehmen müffen. 
Erft nad Feftftellung des bei R. Kod aus nicht bekannten früheren 
Quellen ftammenden Tann aud) über die Recenfion der älteren Notizen 
bei Redeman ein entfcheidendes Endurtheil gefaßt werden. 

Yıh habe endlich die Abfchriften von NRedemans und Kods 
Autographon jelbft zu beforgen, da beide für einen gewöhnlichen Ab- 
fohreiber nicht zu lefen find. 
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Demnach) habe ich erft den Text des Bonnus nach den genannten 
beiden Ausgaben und den des Redeman nad feinem Berhältniß zu 
Bonnus berftellen künnen. Redeman hat den Bounus vollftändig und 
ganz mechanifch in fich aufgenommen, nad einem gefchriebenen Erem- 
plar, aus den gemachten Fehlern zu fchließen, welches vielleicht mehr 
enthielt, als jett bei Bonnus gedruckt ift, denn Redeman hat mitunter 
Heine Zufäge. Im übrigen ftehen die NRedeman eigenthümlichen 
Auszüge und Notizen, weldye zuweilen das aus Bonnus entichnie 
in anderswoher genommener Faffung nocd einmal enthalten, im fort- 
lapfenden ZTert des Bonnus. Wie weit die vorhandenen Handfchriften 
des Bonnus den Zufammenhang zwifchen beiden aufllären können, 
wird noc) zu unterfuchen fein. Das Hamb. Manufcript Nro. 360 
(Pers VI. ©. 248) ift der Ausgabe von 1539 völlig gleich, nur fehlt 
ihm das lette Blatt derfelben. Neuerdings bin ich, außer der im 
Kyl. Archiv zu Hannover (Perk I S. 474) befindlichen Handfchrift, 
auc; auf eine Abfchrift des Germanifchen Mufeums (Nro.-15, 735) 
aufmerfjam gemacht worden. 

Näheres über das einzelne habe ich an Herrn Dr. Lappeuberg 
berichtet. Wenn Bonnus überall abgedruckt werben foll, kann er nur 
vollftändig wiedergegeben werden. Ausgenommen fein Urtheil und 
feine Nachrichten über die eigene Zeit, hat fein Werk nur Werth als 
gejchloffenes Gompendium, gefchrieben aus dem Gefichtspunft eines 
Bolkslehrers und Prediger der Reformation. Was Redeman dem 
Bonnus entnimmt, Tann natürlich nicht zum zweiten Male abgedruckt 
werden. Die ihm eigenthümlichen Stüde aus feiner Zeit find charak- 
teriftifch genug und bedürfen keiner Befürwortung für die Veröffent- 
lihung; aber aucd) die für ältere Zeiten anderswoher entlehnten Notizen 
könnten nur mit Rücficht auf gleichartiges bei Kod ausgelaffen werden. 
Häufig hat jedod Nedeman wiederum fein befonderes und fcheint 
überall einer erften Quelle mündlicher, oft fagenhafter Tradition, die 
aber darınm nicht minder intereffant ift, feine Nachrichten zu entlehnen. 
Lübel, am 19. September 1864. 
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